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„Für Apparatebesitzer zu schreiben ist eine 
neue Einstellung für eine deutsche Zeitschrift." 

Dieser Satz aus-dem. Brief eines unserer er- 
fahrensten Mitarbeiter gibt zu denken. Wollen 
Besitzer von Rundfunkempfängern nichts von 
ihren Apparaten wissen ?Öder wissen sie schon 
alles? Oder sollten sie möglichst nichts davon 
wissen und wissen wollen ? a 


Die ‘Zeit, wo Funktechnik eine Sache der 
Bastier und kleinen Physiker war und jeder 
gewöhnliche Sterbliche vom Mond mehr gehört 
hatte als von einer Radioröhre, die ist ‚längst 
vorbei. Heute kann man in Kreisen, die sonst 


von Mode, Sport und Literatur sprachen, auch. 


. schon von Anoden, Antennen und Gittern reden 


hören. Es ist sogar schon recht „chic“, die. 


Worte „elektrostatisch“, „übersteuert“, „Nie- 
derfrequenz‘‘ mutig. in die Konversation einzu- 
streuen und, sich“dann behutsam umzuschauen, 
ob wohl "einer da ist, der mehr von der Sache 
weiß als man selber. Vor einem Jahr. wußte 
"keine Zimmervermieteria, daß eine Lichtan- 
tenne keinen Strom entnimmt. Mir hät eine 
-6 Mark dafür auf die Rechnung setzen wollen. 
Heute sprechen sehon ältere‘ Damen von Netz- 
anschluß und wissen sogat häufig auch, was 
das ist, Kurzum: die Technik ist irgendwie 
populär geworden. £ 

Aber: eben nur irgendwie. Nichts ganz ge- 
nau und sehr selten ganz genug. Und da ent- 
steht nun die Frageg, Sollen wir wünschen, daß 
technisches Verstärfünis vermehrt wird oder sol- 
lemwir wünschen, daß es entbehrlich wird? Das 
heit, sollen wir damit rechnen, daß die Ap- 
„parateso gebaut werden, daß jeder ‚reine Tor“ 
= "bedienen kann, oder sollen wir versuchen, 
teeünische Dinge so zu erklären. daß jeder sie 
mit der Zeit versteht? 
°, Antwort: Wir wünschen beides, wollen bei- 
eg. befördern. Und die natürliche Entwicke- 


“ung der Dinge kommt uns dabei entgegen. , 


Einmai ist das Interesse für das, was man 


“verstehen muß, um einen Apparat zu bedienen,, 


ungeheue in die Breite gegangen. Zweitens hat 
die Industrie heute Geräte auf dem Markt, 
die nicht schwerer zu handhaben sind als ein 
Telephon und drittens und das ist für den 
Inhalt einer Funkzeitschrift wesentlich. — drit- 
tens hat die Bastelbewegung einen Zustand er- 
reicht, den:man wohl Ebbe nennen kann. Nicht 
daß sie, je” ganz aussterben könnte, es wird 
immer eine große Zahl kleiner Laboratorien 
und Werkstätten geben. Auch ist in der Quali- 
tät des Gebastelten keineswegs ein Rückgang, 
sondern im Gegenteil eine Vervollkommnung 





Wer willsich ein Sphaerophon bauen? 


und Spezialisierung zu merken. Aber der zu- 
nehmenden ° Standardisierung der käuflichen 
Geräte, der. Verbilligung des »Serienbaues ist 
der primitive und auch noch mittelgute Bast- 
ler nicht mehr gewachsen. Er wird von der 
Fabrikation wirtschaftlich unterboten, tech- 
nisch überflügelt. 

So haben sich denn in dem letzten Jahre 
die Leitsätze, nach denen wir bemüht waren 
unser Blatt umzuwandeln und zu entwickeln, 
immer klarer bestätigt: es dient in erster Linie 
dazu, dem Besitzer eines Gerätes das Leben 
des Gerätes und seiner Teile nahe zu bringen, 
ihn aus einem gehorsamen Knopfdrücker zu 
einem verständnisvollen Funkliebhaber zu ma- 
chen. Es soll ferner in breitere Kreise die 























Abb. 2. So sieht ein 
Aufnahmeapparat 
für Tonfilme aus, 


Eine Aufnahme im 
»n-Tontilm- 








Vor der 0: 1 
Tenor Erik Wirl,am 
Klavier der 
Regisseur Dr.Guido 
Bagier, 


Ausdennäcdsten Heften: 
Unsere Wechselstromanode / Der billige Vierer in 
neuer Auflage / Die gefährliche Akkusäure / Spulen! 
Taube werden hörend! 





Kenntnis von dem tragen, was die Funkindu- 
strie ieistet und jedem, der neu an die Sache 
herantritt, raten, was er für die Befriedigung 
gerade seiner Bedürfnisse nötig hat. Und drit- 
tens dem treuen Stamm der Bastler und Ex- 
perimentierer spezielle, besonders wohlgewählte 
Bauanleitungen unmittelbar für die Verwen- 
dung in der Praxis an die Hand geben. 

Diese dreifache Aufgabe und dieser drei- 
fache Leserkreis machen aus dem Blatt erst 
das, was sein Name sagt: eine Umschau im 
technischen Funkleben, und gibt ihm den Kon- 
takt mit dem wachsenden Kreis aller Funk- 
interessierten, ‘deren Wünsche und Bedürfnisse _ 
ja schließlich der Boden sind, auf, Iem-z>in 
es gedeihen kann. rös. 
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Was ist ein Tonfilm? Ein Film, .der im- 
stande ist, wie eine Grammophonanlage Töne 
wiederzugeben, die auf ihn in irgendeiner Weise 
aufphotograpliiert wurden. Es gibt heute ver- 
schiedene Verfahren, Am bekanntesten ist der 
Tri-Ergon-Tonfilm, der von den drei Erfin- 
dern, Vogt, Engl und. Massolle ausgearbeitet 
wurde und heute vom Tonbild-Syadikat (To- 
bis) praktisch ausgewertet wird..Das Verfahren 
besteht darin, daß neben die eigentlichen Film- 


bilder innerhalb der Perforation des Filmes die ' 


auf ein Mikrophon aufgesprochenen, mittels 
eines Verstärkers verstärkten Sprechströme, 
welche eine-Glimmlampe steuern, in Form ver- 
schieden geschwärzter Linien aufgezeichnet 
werden. Abb. 1 zeigt das Schema der Auf- 


(Fortsesung nächste Seite unten) 
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ıNE DBOHRE 


Der Werdegang einer Röhre ist keineswegs 
so einfach, wie viele glauben! Es bedarf kom- 
plizierter Maschinen, viele emsige Hände müs- 
sen sich regen und viel technisch-wissenschaft- 
liche Arbeit ist zu leisten, bis die Röhre ihren 
Weg zum Verbraucher antreten kann. Ein 
kurzer Rundgang durch die Röhrenfabrik der 
Firma TEKADE-Nürnberg soll uns die 
hauptsächlichsten Arbeitsgänge zeigen! 

Zuerst wird nach Vorrichtung der Zubehör- 
teile der eigentliche Fuß hergestellt. Die Elek- 
trodenhalter sind mit den Zuführungsdrähten 
verbunden und werden in eine Zange einge- 
klemmt, welche ihren Abstand bestimmt. Abb.1 
zeigt uns, wie diese Stützen für die Elektroden 
in eine Glastülle eingeschmolzen werden, die 
an der einen Seite passend zusammenge- 
quetscht wird. Um das Glas dabei an allen 
Seiten gleichmäßig erhitzen zu können, ro- 
tiert die ganze Anordnung nach kurzer 
Vorwärmung zwischen. einem Gebläse von 
10 Stichflammen. In besonderen Vorrichtungen, 
wie wir eine in Abb. 2 sehen, werden dann 
die Elektrodenhalter je nach den Erfordernissen 
gerichtet und angewinkelt. An anderer Stelle 
wurden inzwischen die Anoden- und Gitter- 
bleche gestanzt und geformt. Abb. 3 zeigt uns, 
wie diese Bleche auf die Halter aufgebracht 
und blitzschnell in einer elektrischen Punkt- 
schweißmaschine angeheftet werden. In ratio- 
nellem Fließverfahren wandern die bis jetzt ge- 
schaffenen Teile zu einer Vorrichtung, die den 
. errechneten und ausprobierten Abstand zwi- 





(Fortsetzung pon vorhergehender Seite) 

zeichnung, Abb. 2 eine Camera, welche zur 

Aufnahme der Töne dient. - 
Der Tonfilm, der zunächst getrennt vo 
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Oben. Rufnabmevorgang 
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Schema, das zeigt, wie eine vollständige Ton- 
filmaufnahme verläuft. 

Bildfilm auf einem besonderen schmalen Film- 

streifen aufgenommen wird, wird später auf 

den Bildfilm mit aufkopiert. Den kompletten 


Ein Stück Ton- 
filmband. (Hier 
die „Tonbeschrif- 
tung‘' noch außer- 
halb der Perfo- 
ration.) 





schen den Elektroden festlegt und die einzel- 
nen Bauteile noch einmal genau ausrichtet. 
Dies ist unbedingt erforderlich, denn wir wissen 
ja, daß die Röhrendaten nicht nur von der 
Größe der Anode und der Maschenweite des 
Gitters abhängig sind, sondern auch von dem 
Abstand der Elektroden. 

Jetzt folgt ein Arbeitsgang, der größte Sorg- 
falt und Genauigkeit erfordert! Es ist das Ein- 
setzen des Heizfadens. In umfangreicher Vor- 
arbeit wird der Faden vorgerichtet. TEKA DE 
benutzt ausschließlich Oxyd, weil man hierbei 
ein Maximum an Elektronenemission pro Watt 
Heizleistung erreicht und nur relativ niedrige 
Temperaturen benötigt. Im Hinblick auf die 
Lebensdauer der Röhre ist dies natürlich ein 
außerordentlicher Vorteil. TEKADE ist gleich 
von den Wolframfäden zu Oxyd übergegangen, 
der Faden wird nach eigenem Verfahren herge- 
stellt, welches die Güte der Röhren ausschlag- 
gebend bedingt. Abb. 5 zeigt uns das Einsetzen 
des Fadens. In der linken Ecke erkennen wir 
einige Heizfäden in passender Länge. Auf die 
Enden sind kleine Röhrchen aus Nickelblech auf- 
gequetscht, um das ebenfalls elektrisch durchge- 
führte Einschweißen der Fäden zu erleichtern. 

Der elektrische Aufbau ist damit beendet, 
jetzt folgt wieder Glasbläserarbeit. Passend ge- 
formte Glasglocken werden über die Systeme 
gestülpt und mit dem Fuß verschmolzen. Auch 
hier rotiert die Anordnung zum Zwecke gleich- 
mäßiger Erhitzung zwischen einem Gebläse 
von Stichflammen auf einem Drehtisch, wie uns 
Abb. 6 zeigt. Das Glas ist noch kaum ein we- 
nig erkaltet, so wandert die Röhre schon in 
den Pumpraum. Die Röhre wird hier über den 
im letzten Bild deutlich sichtbaren Saugstutzen 
luftleer gepumpt. Allerdings ist es nicht allein 
mit einem Vakuum von etwa einem Millionstel 
des äußeren Luftdruckes getan, vielmehr sind 
auch noch alle an der Glaswand und an den 
Metallteilen haftenden Gasteilchen zu entfer- 
nen, weil diese nach kurzer Betriebszeit das 
Vakuum wesentlich verschlechtern würden. 

Die Röhren werden deshalb während des 
Pumpens in besonderen Öfen auf 360 Grad er- 
hitzt, eine Temperatur, welche nur wenig unter- 
halb des Glasschmelzpunktes liegt. Im Som- 
mer wurden im Pumpraum etwa 55—60 Grad 
gemessen! 





Die Entgasung der & 
Elektroden erfolgt durch 
Ausglühen der Metallteile. Man erreicht dies 
dadurch, daß man bei hohen Anodenspannun- 
gen Elektronen aus dem Heizfaden auf das 
Anodenblech aufprallen läßt. Abb. 7 zeigt uns 
einige der so charakteristischen Dreifachröhren 
während des Pumpvorganges. Das Aufglühen 
der ganzen Röhre wird hervorgerufen durch 
den Ankorali der Elektronen auf restliche Gas- 
teilchen und ist ein Gradmesser für die Güte 
des Vakuums. 

Dann wird die Röhre sorgfältig vom Pump- 
rechen abgestochen. In den verschiedensten Vor- 
richtungen wird die Röhre geprüft und unter 
den üblichen Betriebsbedingungen eingebrannt. 
Lebensdauerprüfungen schließen sich an, um 
auch nach dieser Richtung hin sicherzugehen. 
Die einwandfrei befundenen Röhren werden 
dann gesockelt und beschriftet. In der charak- 
teristischen Faltschachtel treten sie wohlver- 
packt ihre Reise zu den Funkfreunden an, die 
jetzt vielleicht noch mehr Achtung vor der 
selbstlosen Arbeit der Röhren haben werden wie 


vorher! H. Schwan. 
km Aufl ) 
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Auf dem Monte Generoso bei Lugano befin- 
det sich eine physikalische Station, wo deutsche 
Gelehrte an der „Zertrümmerung des Atoms“ 
arbeiten. Es gibt dort Röhren, die ganz in Pa- 
raffin eingebettet sind, bei denen Spannungen 
bis zu 15 Millionen Volt angewendet werden. 





Ton- und Bildfilm läßt man dann durch einen 
gemeinsamen gewöhnlichen Kinoprojektor lau- 
fen, wie er in jedem normalen Kinotheater im 
Betrieb ist, schickt aber den Film, nachdem 
er den eigentlichen Kinoprojektor verlassen hat, 
wo er nur die Bilder zur Darstellung bringt, 
und bevor er aufgetrommelt wird, noch durch 
einen Tonprojektor und zwar kontinuierlich im 
Gegensatz zum ruckweisen Durchlauf durch 
den Bildprojektor. Man läßt zu diesem Zweck 





den Film eine große Schleife beschreiben, da- 
mit er nicht bei der ungleichmäßigen Beför- 
derungsart zerreißt. Der Tonstreifen des Films 
wird durch eine Lichtquelle beleuchtet. Die den 
Film durchdringenden Lichtstrahlen läßt man 
auf eine Photozelle fallen, deren Ströme ver- 
stärkt eine große Anzahl von Lautsprechern 
betreiben. Je nach der Schwärzung der kleinen 
Filmstreifen schwankt der. Photozellenstrom, 
so daß der Lautsprecher Töne abgibt, welche 
den Mikrophonströmer-auf 
‚der Aufnahmeseite ent- 
sprechen. Abb. 3 zeigt eine 
versuchsweise Anordnu.g 
der Lautsprecher rund um 
die Projektionsleinwand. 
Der Tonfilm wurdserst- 
malig im Jahre 1923 in der 
Urania in Berlin vorgeführt 
und hat damals großes 
Aufsehen erregt. In verän- 
derter Form ktante man 
ihn auf der letzten großen 
Funkausstellung in Berlin 
und an verschiedenen an- 
deren Stellen des deutschen 
Reichs hören. Es ist anzu- 
nehmen, daß der Tonfilm 
für gewisse Verwendungs- 


zwecke eine außerordent- 
liche Bedeutung finden 
wird. Dr. F. Noack. 


Abb.3. Rings um die Projektionsleinwand sind die Lautsprecher aufgestellt 


DIE ELEKTRODENHALTER WERDEN AUSGERICHTET 











AN, UM DIE ELEKTRODENSTÜTZEN IN IHN EINZUSCHMELZEN. 


AUF DER UNTEN ABGEBILDETEN VORRICHTUNG WERDEN 
DIE ELEKTRODEN GENAU AUSGERICHTET, DAMIT DIE 


DATEN DER FERTIGEN RÖHRE AUCH STIMMEN.  <T 
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MITTELS 
ELEKTRISCHER 
PUNKTSCHWEISSUNG WER- 
DEN DIE BLECHE AUF DEN ELEK- 
TRODENSTÜTZEN BEFESTIGT. 









DIE „KITZLICHSTE“ 
SACHE: DAS EIN- 4 
SETZEN DES 
FADENS 
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HIER WIRD DIE GLASGLOCKE 
ÜBER DEN.RÖHRENFUSS GESCHMOLZEN 


A 


UND JETZT ENDLICH IN DEN PUMPRAUM 
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In diesen großen Röhren fliegen dann soge- 
nannte Alphateilchen mit ungeheurer Geschwin- 
digkeit dahin, und wenn sich in den Röhren 
Gase befinden, so läßt sich wohl erwarten, daß 
deren Atome unter der Beschießung durch jene 
Geschosse zertrümmert werden. Es könnten sich 
dann ganz neue Gruppen von Kernen und 
Elektronen bilden, und das würde nicht weni- 
ger bedeuten, als das Entstehen anderer Stoffe! 

Läßt man die Strahlung eines leuchtenden 
Gases durch ein dreikantiges Prisma aus Glas 
fallen, so zerlegt sie sich in Farben im Sinne 
des Regenbogens. Diese weisen dann den Kun- 
digen auf die Zusammensetzung des Gases hin. 
Und man besitzt heut so feine Instrumente, 
daß sich die geringsten Veränderungen in der 
Zusammensetzung eines Gases deutlich durch 
Veränderungen der gewonnenen farbigen Linien 
verraten. Es wäre also unschwer festzustellen, 
ob ge Gas in der Röhre wirklich umgewandelt 
wird, 





Auf dem aufgeklebten Zettel an der Batterie 

steht, mit was für 
ur Säure 

die Batterie gefüllt werden soll. Das Studium 
dieses Zettels ist viel Geld wert. Es steht z. B. 
darauf (Varta): Die Batterie ist entladen, wenn 
die Säuredichte auf 20 Grad Beaume@ gesunken 
ist. Wir warten also, bis unser Akku leer ist, 
wenn der Schwimmer unten liegt oder unsere 
Röhren nur noch ganz dunkel brennen. Wenn 
unsere Röhren ganz ausgehen, wäre er schon zu 
sehr entladen; glücklicherweise ist das nicht 
sehr kritisch. Aus der leeren Batterie schütten 
wir die Säure fort, lassen uns beim Apotheker 
chemisch reine Schwefelsäure von 20 Grad 
bereiten und womöglich vormessen, und füllen 
damit die Batterie auf. Wir sind sicher, jetzt 
einen tadellosen Akku zu haben, der von sich 
aus zehn Jahre lang Dienst tun kann. 


Eigentlich muß die Batterie jetzt geladen 
werden. Wir wünschen unsere Arbeit gut zu 
machen, messen die Säure, nehmen dazu einen 
Säuremesser von der Werkbank auf, daran 
hängt ein winziges Spänchen Eisen oder Kup- 
fer — wir können uusere schöne Säure schon 
wieder fortschütten! Spuren von Metallen in 
der Säure erzeugen die gefürchtete Selbstent- 
ladung. Ich wage es zu sagen: Alle Batterien 
gehen daran zugrunde. 


Nun verlange ich noch etwas: Wir sollten 


unsere « 
Heizbatterie selbst laden. 


Das ist heute relativ leicht und 
billig. Noch vor einem Jahre war es nicht so. 
Heute gibt es um sieben- bis achtundzwanzig 
Mark Trockengleichrichter (Siemens, Te- 
kade, Kuprox), die das Betriebssicherste und 
Einfachste sind, was man sich denken kann. 
Es ist einfach nichts darin, was kaputtgehen 
oder sich abnützen könnte, Wartung ist ge- 
radezu unmöglich. Starkstromnetze haben näm- 
lich einen Fehler, und das sind wechselnde 
Spannungen. Röhrengleichrichter und Pendel- 
gleichrichter leiden darunter sehr, bis zur Un- 
brauchbarkeit. Flüssigkeitsgleichrichter brau- 
chen stets einige Wartung, sind aber sonst un- 
empfindlich, und Trockengleichrichter sind un- 
empfindlich und brauchen keine Wartung. 

Mit so einem Ding brauchen wir nichts zu 
tun, als es nach der Gebrauchsanweisung an- 
zuschließen und einzuschalten. Unser Akku mit 
seiner frischen Säure steht zunächst recht harm- 
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Die erforderliche Hochspannung wird auf 
dem Monte Generoso aus den elektrischen Kräf- 
ten der Atmosphäre geschöpft, die ja im Blitz 
besonders stark verkörpert "sind. In Amerika, 
wo ebenfalls Atomzertrümmerungen versucht 
werden, schaltet man zur Gewinnung der nöti- 
gen Spannung mehrere Röhren hintereinander, 
wie man ja auch die Spannung steigert, wenn 
man mehrere galvanische Elemente zu einer 
Batterie vereinigt. 

Was hat nun die Atomzertrümmerung, die 
gewiß auch bei festen Körpern gelingen wird, 
für einen praktischen Zweck? Vielleicht werden 
wir damit imstande sein, aus wertlosen Stoffen 
wertvolle zu machen, und möglicherweise wird 
der Traum der alten Goldmacher erfüllt wer- 
den. Es lassen sich aber bei der Atomzertrüm- 
merung auch riesige Kräfte frei machen, die in 
dem Gefüge der Stoffe gebunden sind, und es 
könnten diese dann irgendwie in den Dienst 
der Kultur gestellt werden. H.B. 
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los, der Schwimmer ist unten, die positiven Plat- 
ten sehen kränklich hellrot aus. Nach Stunden 
färben sie sich dunkler, werden gegen Ende 
der Ladung fast schwarz, und der Schwim- 
mer steigt. Die Säure sieht nebelgrau aus von 
lauter winzigen, aufsteigenden Gasperlchen. Die 
Batterie ist voll. Würde man jetzt die Säure 
messen, so würde sie 23 Grade haben. 

Wie sieht man, ob die Batterie leer ist? Die 
positiven, früher schwarzen Platten werden rö- 
ter und röter, immer heller. Je heller die Plat- 
ten, desto leerer die Batterie. Der Schwimmer 
sinkt; wenn er unten ist, kann man wohl noch: 
zu Ende hören, aber dann ist es höchste Zeit, 
die Batterie zum Laden zu bringen. 

Deshalb habe ich auch früher frische Säure 
verlangt. Wenn nämlich die Säuredichte von 
Anfang an nicht stimmte, so stimmen natürlich 
auch die Angaben des Schwimmers nicht, und 
die Batterie wird ruiniert. 

Nun, und jetzt wird wieder geladen. Ge- 
nau wie vorber. So machen wir zehn Jahre 
weiter und kaufen uns dann eine neue Batterie. 
Ab und zu füllen wir etwas destilliertes Was- 
ser nach, das der Reinlichkeit“wegen ruhig im 
Likörschrank stehen darf. 

Haben wir einmal richtige Säure, füllen wir 
stets so viel Wasser nach, daß sie die Platten 
bedeckt, laden stets selbst, laden stets dann, 
wenn sich die ersten Anzeichen von Erschöp- 
fung bemerkbar machen, dann kann unsere 
Batterie nur an Altersschwäche sterben. Mehr 
brauchen wir nicht! 
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Sehr wesentlich ist 
nicht zu tiefe Entladung. 
Hängt der Schwimmer mit einer Flanke herab, 
so wird wohl noch für einige Stunden :Strom 
drin sein, aber wenn wir jetzt schon die Nacht 
durchladen, wird es nichts schaden. Das halbe 
Ampere, das ein Trockengleichrichter abgibt, 
kann- auch bei gelinder Überladung nicht scha- 
den. Im Gegenteil, leichte Überladung, bis der 
Akku tüchtig kocht, von Zeit zu Zeit einge- 


schaltet, nützt nur. Sackt uns die Batterie ein- 
mal mitten im Empfang ab, so können wir 
wohl mit Kopfhörern weitermachen und _ die 
Rückkopplung quälen, aber es ist ein Nagel 
zum Sarge. 

Gerade, daß man zu jeder Zeit wieder laden 
kann, ist der ganz große Vorteil der Klein- 
gleichrichter. Man kommt kaum in Ver- 
suchung, die Batterie zu tief zu entladen. 

Wo soll man die ganze Geschichte eigent- 
lich hinstellen? Im allgemeinen wird davor ge- 
warnt, eine Batterie im Zimmer zu laden. Aber 
es ist nunmehr ein Jahr her, daß eine meiner 
Batterien in drei Zentimeter Entfernung von 
einem grünseidenen Vorhang in einem Schränk- 
chen steht und alle drei Tage knallevoll ge- 
laden wird. Ich habe noch keinerlei Übelstände 
bemerkt. 

Das Rumtragen schadet einer Batterie nicht, 
wenn man es sachgemäß macht. Wenn wir z. 
B. Gleichstrom in der Lichtleitung haben, müs- 
sen wir sie rumtragen. (Über Ladung mit 
Gleichstrom siehe Bastler Nr. 17 und das 
vorige Heft. Art des Stromes ist am Zähler 
angeschrieben.) 

Man soll darauf achten, daß man nicht zu- 
viel Säure gegen den Deckel sabbert, und man 
soll nie an die herausragenden Fahnen fassen. 
Das ist der dritte Fehler, an dem Batterien 
sterben. Die Fahnen werden dadurch nämlich 
losgebrochen und der Verguß bekommt feinste 
Risse, die sich mit Säure füllen, die Kurz- 
schluß bewirkt. 

Wie groß darf der Ladestrom sein ? 

Vielfach wird auch mit zu großem Strom 
geladen. (Wie groß er sein darf, steht übrigens 
auf der aufgeklebten Ladevorschrift.) Jede 
Ladestelle hat eine Anzahl großer Batterien, 
die auch in einer Nacht voll werden sollen, also 
mit großem Strom geladen werden. Eine ganze 
Menge kleiner Batterien hängt mit dran, und 
bekommt leicht zuviel Strom. Dadurch wer- 
den die Platten aufgelockert und fallen ab, ge- 
nau wie beim zu tiefen Entladen. Und wer hat 
eine Ladeanlage, die es gestattet, jede Batterie — 





man muß mit vier Größen 
rechnen — mit optimalem 
Strom zu laden? 

Da ist unser Kleinlader 
schen vorteilhafter. Wir 
können selbst alles mit Sorgfalt tun, zu star- 
ken Strom gibt er nie ab. 

Nun kostet aber so ein Ding doch Geld, 
das meistens nicht da ist. Schließlich sind aber 
dreißig Mark kein Heiratsgut, und wenn unsere 
Batterie nach einem Jahre futsch ist, kostet 
eine neue fünfunddreißig. Übrigens brauchen 
wir mit einer eigenen Ladestelle gar keinen 
Akku um viel Geld. Uns tut es das allerkleinste 
erhältliche Modell, eine Doppelzelle, ohne Ka- 
sten und ohne alles. Wenn wir nur für einen 
Tag Strom haben, bei Nacht können wir wie- 
der laden. So ein lüttes Dingelchen von zehn 
Amperestunden (drei Tage Strom für einen Vie- 
rer) kostet zwölf Mark! 

Der harte Betrieb schadet der Batterie durch- 
aus nicht, im Gegenteil, er nützt noch. Es ist 
schlimmer, eine große Batterie in fünf Wochen 
zu entladen, als eine kleine jeden Tag, die kleine 
wird länger leben. Der einzige Fehler, de: ge- 
macht werden kann, ist zu tiefes Entladen. 

Freilich, es gibt Batterien, die nie kaputt- 
gehen. Das. sind 

Edisonzellen 
Sie sind dop- 
pelt so teuer wie Bleizellen, und für eine Vier- 
voltbatterie braucht man vier Zellen und einen 
guten Regulierwiderstand. Mit Edisons kann 


man Fußball spielen, sie gehen immer noch. 
Zu meiner Pennälerzeit hatten wir in den 
physikalischen Übungen einige Batterien der 
Phywe in Göttingen. Es war eine Schande, wie 
die von den Jungen behandelt wurden, aber 
sie blieben gut. 

Zum Schluß wird es die meisten Leser in- 
teressieren, was eigentlich ich gemacht habe. 
Seit meiner Jungenzeit habe ich experimen- 
tiert und geradiotelt habe ich schon, als noch 
kein Mensch an einen Rundfunk auch nır 
dachte. Ich besaß ursprünglich eine schon sie- 


Der neue Trockengleich- 
richter von Tekade zum 
Laden von Heizakkus 





ben Tahre alte Bleibatterie, die schnell vollends 
zugrunde ging, da ich sie nicht selber laden 


DER crCy, 


Der in Nr. 7 (1928) unserer Zeitschrift be- 
schriebene Billige Vierer hat solchen An- 
klang gefunden, daß es rentabel erschien, ihn 
nochmals durchzuarbeiten und in neuer Form 
zu beschreiben!). Wie schon früher gesagt, ist 
für unsere Verhältnisse ein Vierer das Gerät, 
das die meisten Vorzüge in sich vereinigt, ohne 
die Nachteile, die jedem Gerät anhaften; all- 
zugroß werden zu lassen. 

Der Vierer ist billig. 
Industriegeräte, die 
Teile gleicher Qualität verwenden, kosten das 
Anderthalbfache, und heute, da die Industrie 
„eingefuchst“ ist und rationell arbeitet, will das 
etwas heißen. Dann ist der Vierer auch das Ge- 
rät, bei dem das Verhältnis zwischen 
Leistung und Preis so günstig wie mög- 
lich ist. Ein Dreier beispielsweise ohne HF 
wäre erheblich billiger, in unserem Falle rund 
30 bis 35 M. Dafür wäre im engeren Bereich 
eines Lokalsenders aber Fernempfang unmög- 
lich. Der Vierer bringt mindestens in acht bis 
zehn Stationsbreiten vom Lokalsender Fern- 
empfang, mindestens! Meist sogar mehr. Ein 
Gerät, das noch näher heranzugehen erlaubt, 
würde wieder 40 M. mehr kosten. Ist der Emp- 
fang von einer Station mehr immer 40 'M. 
wert? Dann ist auch auf dem Lande der Fern- 
empfang mit einem Dreier, abgesehen von min- 
derer Selektivität, nur bei Großsendern sicher. 
Mit einem Vierer kommen auch kleinere Sen- 
der sicher, ohne daß sie von größeren noch 
überstrahlt werden. Sitzen allerdings zwei ganz 
dieke Sender beisammen, so wird sie ein Vierer 
kaum trennen, aber soll man 40 M. für eine 
weitere HF-Stufe opfern, nur um einen einzi- 
gen Störer einer einzigen Station, der zudem 
nicht wesentlich stört, auch noch wegzubekom- 
men? Daneben läuft noch 
ein anderes Problem, 
nämlich aus den gegenwärtigen Sendebedin- 
gungen das Beste herauszuholen. Ein Groß- 
gerät steht in seiner Mehrleistung gegenüber 
einem Vierer in keinem Verhältnis zum Mehr- 
aufwand. Gerade wie ein starker Rennwagen 
auf üblicher Landstraße unrationell arbeitet, 
weil eben die Anlage und der Bauzustand nicht 
gestatten, die höchstmögliche Geschwindigkeit 
(bei der der Wagen erst wirtschaftlich würde) 


... ) Erscheint im nächsten Heft. 


konnte. Dann gab ich Akkus überhaupt auf, 
und legte mir eine Batterie mit Kupronelemen- 
ten zu. Ich verwandte chemisch reine Kalilauge, 
und die Batterie funktionierte bescheiden und 
absolut zuverlässig. Alle drei bis vier Wochen 
ging ein halber Tag drauf, bis sie frisch ge- 
füllt und gereinigt war, aber sie hat fünf Jahre 
Dienst getan, und würde es heutenoch tun, wenn. 
ich inzwischen nicht Starkstrom in die Woh- 


ber Protos- 
Trocken- 
gleichrichter. 


nung bekommen 
hätte. Ich habe 
nie Anlaß zu Kla- 
gen gehabt. An 
die fünfzig Ak- 
kus habe ich 
jetzt binnen einem halben bis ganzen Jahr 
sterben sehen. Siebzehn kenne ich, die von ih- 
ren Besitzern selbst geladen werden, eine da- 
von ist drei Jahre alt und war bei Beginn des 
Selbstladens in keinem guten Zustand. Sie tut 
lustig Dienst, hat sogar fast ihre frühere Ka- 
pazität wieder erreicht. Gestorben ist von sieb- 
zehn überhaupt noch keine. C.R. 


herauszuholen, so las- 
sen es die heutigen Zu- 
stände, besser ausge- 
drücktdasWellenchaos, 
nicht zu, einen großen 


Apparat wirtschaftlich 
zu benutzen. Das Dutzend Großsender, das klar 
kommt, holt der Vierer noch mit einiger 
Reserve in den Lautsprecher, der Großappa- 
rat muß dabei schon von seinen Dämpfungs- 
mitteln Gebrauch machen. Die restlichen sechs 
Dutzend, die sich gegenseitig überlagern, und 
denen deshalb kein Mensch zuhört, kann auch 
der Großapparat nicht trennen, wenn er die 
Lautreinheit nicht zerstören will. Erst wenn 





der Plebs der Sender schweigt, in später Nacht- 


oder frühester Morgenstunde, ist die Zeit, da 
ein Großapparat fühlbar besser wird als ein 
Vierer. Er wird die kleinen einsamen Piepser 
laut und klar bringen. Der Vierer kommt da 
nicht mehr mit. Aber wer macht das? Drei 
oder vier Tage im Jahr fahre ich mein raffi- 
niert gebautes, teures Rennboot, aber hundert 
Tage lang das gemütliche, dicke, faule, billige 
Wanderbobot. 

Wie gesagt, ein Vierer ist das Gerät, das 
in den Hauptempfangszeiten so viel absolut. 
Brauchbares holt wie ein Großgerät (eben das, 
was beim besten Willen nur zu holen ist), ohne 
viel teurer zu sein wie ein Kleingerät, das wie- 
der die gegebenen Möglichkeiten nicht ganz 
ausnutzt. Dann ist auch der Stromverbrauch 
von erheblicher Bedeutung. Ein Vierer kann 
gerade noch aus Batterien gespeist werden, al- 
lenfalls braucht man zwei Anodenbatterien?). 
Die Stromersparnis eines Dreiers 
ist gegenüber einem Vierer nicht 
von Bedeutung. 0,03 Amp. Hei- 
zung und 4mA Anodenstrom ma- 
chen die Suppe auch nicht mehr 
fett. 

Ein Netzanschlußgerät, 
in dem immerhin eine große 
Summe investiert ist, fängt bei 
einem Vierer gerade an, sich zu 
rentieren, bei einem Dreier noch 
kaum. 


%) Siehe den Aufsatz: „Warum ich 
zwei Anodenbatterien verwende“ im 
2. Oktoberheft, 
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Zusammenfassend kommt man dahin, daß 
man mit einem Vierer, ganz besonders mit 
einem selbstgebauten, im Verhältnis zum hin- 
eingesteckten Geld am meisten anfangen kann. 
Er bietet den meisten Leuten eben das, was 
sie suchen und sich gerade noch leisten können. 
Wenn mein erster Vierer so viel Anklang ge- 
funden hat, so schiebe ich dies weniger auf 
seine technische Vollkommenheit als eben dar- 
auf, daß sich mehr Leute für Vierer interes- 
sieren als für andere Geräte. Der heutige Vie- 
rer allerdings kann auch technisch darauf An- 
spruch machen, soviel aus den Verhältnissen 
und angewandten Mitteln herauszupumpen als 
irgendwie geht; dies gilt natürlich für den we- 
niger geübten Bastler. Möglich, daß ein Re- 
flexdreier dasselbe um weniger Geld macht, 
aber die Leute, die ihn bauen können, kann 
man zählen. Bei der Konstruktion des vorlie- 
genden Vierers wurde ganz besonders darauf 
Rücksicht genommen, daß ihn jeder bauen 
kann; ein Schuljunge muß es können, wenn 
er weiß, was ein Schraubenzieher, eine Tele- 
phonzange und ein Lötkolben sind. Mehr 
braucht man nicht!! ©..&. 


Geheimhaltung bei der 
drahtlosen Telephonie 


Ein Telephongespräch, das drahtlos erledigt 
wird, kann natürlich schwer geheim gehalten 
werden. Schon verschiedene Erfinder haben 
versucht, Mittel und Wege zu finden, um Un- 
befugte vom Empfang auszuschließen. Neuer- 
dings wurde nun in den Räumen der Bell 
Telephone Laboratorien eine interessante Neue- 
rung gezeigt, deren nähere Einrichtung aller- 
dings etwas geheim gehalten wird. Es_han- 
delte sich dabei um einen Apparat, der das 
aufgegebene Telephongespräch in ein ganz un- 
verständliches Kauderwelsch verwandelt, das 
überall unbedenklich aufgefangen werden kann, 
da es völlig nichtssagend ist. Der befugte Teil- 
nehmer muß dann einen besonderen Apparat 
benutzen, der sich auf eine verabredete Weise 
so einstellen läßt, daß er die ankommenden 
Laute entwirrt, so daß sich deutlich hören 
läßt, was am Sender gesprochen wird. H. B. 


Ein neuariiger 
Telephonverstärker 


Die Entwicklung der Rundfunktechnik hat 
auch auf andere Zweige der Technik ihren Ein- 
fluß ausgeübt. UntenstehendesBild zeigt einen 
neuartigen Telephonverstärker zur Verstärkung 
von Telephonsprechströmen. Der Apparat weist 
manche bemerkenswerte Eigenschaften auf. In 
dem großen Kasten befindet sich nämlich ein 
Verstärker und ein großes Relais, in dem klei- 
nen Kasten ein Umschalter, an dessen nach 
außen ragendem Haken ein Kopfhörer gehängt 
werden kann. Das ganze Aggregat wird mit 
Netzstrom betrieben. Der am kleinen Kästchen 
hängende Hörer kann über das Ohr gehängt 
werden. Er hat ein so geringes Gewicht, daß 
er nicht herunterfällt. Er behindert den Tele- 
phonierenden gar nicht. Vor allem bleibt die 
eine IHland des Telephonierenden wie bisher zum 
Schreiben frei. Dr. F. Noack. 










für die Monate November / Dezember 
Besonders interessantes: 


Von den im letzten Monat in meine Hände 
gelangten Veröffentlichungen der Welt-Radio- 
literatur ist die interessanteste der Aufsatz „A 
new method for determining the efficieney of 
vacuum-tube eircuits“ von A. Crossley und R. 
M. Page in Bd. 16, Heft 10, S. 1375 der „Pro- 
ceedings‘“ (Neuyork). Diese neue Methode, die 
Wirksamkeit*von Röhrenschaltungen zu bestim- 
men, geht von folgenden Grundgedanken aus. 
Die einer Röhre in Form des Anoden-Gleich- 
stromes zugeführte Energie wird von ihr teils 
in Wechselstrom und andernteils in Wärme 
umgesetzt. Das gilt für jede Röhre, ganz gleich, 
ob sie als Oscillator oder Verstärker arbeitet. 
Ein Maß für die in der Röhre entstehende 
Wärmemenge ist die Temperatur des Glaskol- 
bens der Röhre an irgendeiner kritischen, pas- 
send zu wählenden Stelle. Diese Temperatur ist 
sehr leicht mit Hilfe eines Thermo-Elementes 
zu erfassen. Es ist für die neue Methode gar 
nicht einmal nötig, diese Temperatur wirklich 
zu messen; es genügt, daß man mit Hilfe des 
Thermoelementes beliebig oft feststellen kann, 
ob die Röhre mehr oder weniger oder dieselbe 
Wärmemenge liefert wie zuvor. Aus diesen 
Grundgedanken heraus wird bei der neuen 
Meßmethode die Wirksamkeit der Röhre nun 
sehr einfach folgendermaßen bestimmt. Man 
mißt, während die Röhre Wechselstrom abgibt, 
ihre Anoden-Gleichspannung und ihren Ano- 
den-Gleichstrom; das Produkt von beiden ist 
die der Röhre zugeführte Gleichstrom-Leistung 
in Watt.. (Beispiel: Gleichspannung zwischen 
Anode und Kathode 180 Volt, Gleichstrom zur 
Anode 13 Milliampere = 0,013 Ampere; zuge- 
führte Gleichstrom-Leistung dann 180 : 0,013 — 
2,34 Watt.) Darauf sorgt man dafür, daß die 
Röhre ‚keinen Wechselstrom mehr abgibt, indem 














Abb.1 
man z. B. die Rückkopplung hinreichend ver- 
mindert oder dem Gitter der Röhre keine Wech- 
selspannung, sondern nur noch Gleichspannung 
zuführt. Die en eiEepannung und der 
Anoden-Gleichstrom sind nun so weit zu ver- 
mindern, bis die Oberfläche des Glaskolbens der 
Röhre genau so heiß wird wie zuvor. Sobald 
dies erreicht ist, werden Anoden-Gleichspan-+ 
nung und Anoden-Gleichstrom abermals ge- 
messen; ihr Produkt ist die jetzt der Röhre zu- 
geführte kleinere Gleichstrom-Leistung. (Bei- 
spiel: 120 Volt und 9 Milliampere; 120-0,009 
= 1,08 Watt.) Der Unterschied dieser Leistung 
von der ursprünglichen Leistung muß den 
Energieanteil angeben, den die Röhre bei der 
richtigen Arbeitsschaltung in Wechselstrom 
umgesetzt hat. (Beispiel: 2,34—1,08 = 1,26 
Watt sind in Wechselstrom : umgesetzt worden.) 
Der Quotient aus dieser Leistung und der gan- 
zen der Röhre im Betriebszustande zugeführten 
Leistung, ausgedrückt in Prozenten, das heißt 
multipliziert mit 100, ist der Wirkungsgrad der 


Röhre. (Beispiel: 100 = 53,8% Wirk- 
samkeit.) 1 





In welchem Maße die Röhre 
Gleichstrom in Wechselstrom 
umwandelt, das hängt natürlich 
nicht von der Röhre allein ab, sondern auch 
von der ganzen Schaltung, in der sich die 
Röhre befindet. Daher gibt die neue Meßme- 
thode die Möglichkeit, in einfachster Weise 
Schaltungen auf ihre Zweckmäßigkeit hin zu 
prüfen. Der Verfasser ist z. B. damit beschäf- 


tigt, das Zusammenwirken von Endröhren und 
Lautsprechern mit der neuen Meßmethode zu 


untersuchen und wird über die Ergebnisse die- 
ser Untersuchungen in einiger Zeit berichten. 
Betont werden muß, daß die neue Methode 
fabelhaft empfindlich ist, weil die Messung der 
Oberflächen-Temperatur des Glaskolbens einer 
Röhre mit modernen Thermoelementen fast un- 
glaublich genau durchgeführt werden kann. 


Neue Empfangsschaltungen: 


Abb. 1 gibt das Schaltbild eines einfachen 
Zweiröhren-Fernempfängers aus der „Ugens 
Radio“ (Kopenhagen), Nr. 19, S. 11. Die Rück- 
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für die Gleichrichtung eine besondere Röhre 
anzuordnen und auf eine Verstärkung in dieser 
Röhre zu verzichten. Eine solche Schaltung, die 
der Engländer „Diode Rectifier‘‘2) nennt, hat 
C. L. Lyons der „Wireless World‘ mitgeteilt,' 
die sie in Heft 479, S. 621, wiedergibt. Abb. 4 
zeigt diese Schaltung. Man beachte, daß dem 
Gitter eine konstante positive Vorspannung er- 
teilt ist, um die Raumladung und damit den in- 
neren Widerstand der Röhre herabzusetzen. Na- 
türlich wird unter solchen Umständen ein er- 
heblicher Strom aus der Gitterbatterie ver- 
braucht, so daß diese nicht zu klein sein darf. 

Dem „Jahrbuch“, Bd. 32, Heft 4, S. 145, 
entnehmen wir das in Abb. 5 skizzierte bisher 
wohl noch nicht verwendete Verfahren (D.R.P. 
464096) zur Kompensation der inneren Röh- 
ren-Kapazitäten (Neutrodyne-Schaltung). Wei- 
terhin sei hier hingewiesen auf einen Aufsatz 
von Frederick Emmons Terman in den „Pro- 
ceedings“, Bd. 16, Heft 10, S. 1384, der in 
äußerst eleganter Manier die Audion-Gleich- 
richtung erklärt und berechnet. 





Abb. 3 


Netzempfänger, 
Netzanschiuß-Geräte: 


In Amerika sind jetzt auch 
Trocken-Gleichrichter für Ano- 
denstrom-Netzanschlu8-Geräte 
auf dem Markt erschienen. In 
Abb. 6 ist das Lichtbild eines 























solchen Trocken-Gleichrichters 
aus der „Radio-News“ (Neu- 
york), Dez.-Heft, Seite 540, re- 
produziert. Rechts sieht man 





kopplungs-Spule ist als Antennen-Kopplung be- 
nutzt. Der Transformator zwischen der ersten 
und zweiten Röhre ist nicht nur an die Anode, 
sondern auch an das Raumladegitter der ersten 
Röhre angeschlossen, so daß die erste Röhre 
zugleich der Niederfrequenz-Verstärkung dient. 
Die zweite Röhre ist eine der modernen Drei- 
gitter-Endröhren. 

In Heft 480, S. 625, bringt die „Wireless 
World“ (London) einen Artikel „Waveband- 
switching!) von H. F. Smith. In diesem Arti- 
kel sind die verschiedensten Möglichkeiten zu- 
sammengestellt, wie mit Hilfe von Umschaltern 
der Übergang von einem auf einen anderen 


Wellenbereich ‘stattfinden kann. Ein Aufsatz 
über dieses Thema dürfte auch allen deutschen 


Funkfreunden sehr willkommen sein. Der eng- 
lischen Zusammenstellung sind die beiden 


Schaltungen Abbildungen 2 und 3 als Beispiele 


entnommen. 







Abb. 6. Amerikanische 
; Trockengleichrichter 
für Netzanoden. 
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Wenn die Gefahr vorliegt, die zur Gleich- 


richtung dienende Röhre eines Empfängers zu 
übersteuern, oder wenn eine verlustlose Gleich- 
richtung erwünscht ist, so empfiehlt es sich, 


1) Wellenband-Umschaltung. 


den Trocken-Gleichrichter mit Schutzhülse und 
links das Innere. Man erkennt, daß zwei Reihen 
von gleichrichtend wirkenden Scheiben (Kup- 
fersulfid und Aluminium-Magnesium in Ab- 
wechslung) vorhanden sind und daß der Gieich- 
richter mit Sockelstiften wie eine Gleichrichter- 
Röhre versehen ist. Er kann sofort an der Stelle 
jeder . Vollweg-Gleichrichter-Röhre in deren 
Sockel eingesetzt werden. Die angelegte Span- 
nung kann 350 Volt übersteigen; die zulässige 
Stromstärke ist nicht angegeben. Garäntiert 
wird eine Gebrauchsdauer von 5000 Stunden. 
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Unter dem Titel „Longer life for H. T. bat- 
teries“ 3) weist die „Wireless World“ in Heft 
481, S. 685, darauf hin, daß der Hauptver- 
brauch an Anodenstrom bei der Endröhre des 
Empfängers oder Verstärkers stattzufinden 
pflegt. Es empfiehlt sich daher in solchen Fäl- 
len, in denen Netz-Gleichstrom zur Verfügung 
steht, nur die Vorröhren aus einer Anoden- 
batterie zu speisen, dagegen den Anodenstrom 
für die Endröhre dem Netz zu entnehmen. (Es 
genügt in diesem Falle zur Beruhigung des 
Netz-Gleichstromes eine Drossel von etwa zehn 
Henry mit einem Kondensator von 6 bis 10 
4T.) Will man, um die Röhren zu schonen, nur 
eine Anodenspannung von 150 bis 200 Volt 
an der Endröhre haben, so nehme man statt 
der Drossel seinen ohmschen Widerstand, der 
3000 Ohm Chsazen mag, wenn der Anoden- 
strom 25 Milliampere ist. Bei kleinerem Ano- 
denstrom kommt ein entsprechend größerer 
Widerstand in Frage. 


2 Zweielektroden-Gleichrichter. 
) Längere Lebensdauer der Anodenbatterie. 
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Wie sich die 
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In der „Experimental Wireless“ (London), 
Ba. V, Nr. 62, S. 601, behandelt A. G. Warren 
die Überspannungen, welche bei Schaltvorgän- 
gen an Netzanschluß-Geräten auftreten können. 
Er rät, vor allem ein Netzanschluß-Gerät nur 
ein- und auszuschalten, wenn ein Empfänger 
angeschlossen und dessen Röhren eingeschaltet 
sind. Die Überspannungen bleiben geringfügig, 
wenn die Beruhigungsketten (jede aus einer 


Drossel und zwei Kondensatoren bestehend), ' 


nach folgender Regel gebildet sind: 
C = 10000 - 1/V 

und = 902. V/I, 
wo C die Kapazität in Mikrofarad und L die 
Selbstinduktion in Henry sowie I und V Strom 
und Spannung in Ampere bzw. Volt sind. 

Wie sich der Funkfreund einen Gleichstrom- 
Wechselstrom-Umformer zum Betrieb von Netz- 
anschluß-Geräten aus Gleichstrom-Netzen sel- 
ber aus irgendeinem alten Gleichstrom-Elektro- 
motor herstellen kann, gibt A. Pfeifer in Heft 
47, 8. 705, der „Radio Welt“ (Wien) an. 


Lautsprecher, Akustik: 


Eine „einfache Methode zur automatischen 
Klang-Analyse“ gibt Erwin Meyer in der 
„E-T.Z.“, Bd. 5, Heft 10, S. 398, an. Benutzt 
wird eine Brückenanordnung gemäß Abb. 7. 
Die vier Zweige der Brücke werden von vier 
ohmschen Widerstäinden W, von denen der 
eine einstellbar ist, und von einem Mikrophon 
gebildet. Am besten hat sich ein neuartiges 
Doppelmikrophon bewährt. Dem Torsions-Fa- 
dengalvanometer G ist eine niedrig olmige 
Drossel Dr vorgeschaltet und ein Kondensato 
C von etwı 20 uF parallelgeschaltet. Somit 





zeigt das Galvanometer nur ganz niedrige Fre- $ 


quenzen an. Zum Betrieb dient ein Überlage- 


rungs-Summer, bei dem durch die Überlage- — 


rung von zwei Hochfrequenzen und nachfol- 
gende Gleichrichtung Niederfrequenz erzeugt 








wird. Durch Betätigung eines Drehkondensators 
an dem einen Überlagerer kann die Niederfre- 
quenz in weiten Grenzen geändert werden, etwa 
von 10 bis 6500 Hertz. Mit diesem Drehkon- 
densator ist eine Registriertrommel mechanisch 


gekoppelt, auf der die Ablenkungen eines vom 
Spiegel des Galvanometers zurückgeworfenen 
Lichtstrahles photographisch festgehalten wer- 
den. Die Untersuchung irgendeines Schallkom- 
plexes geschieht nun folgendermaßen. Man läßt 
den Schall auf das Mikrophon einwirken. So- 
bald beim Ändern der Frequenz des Überlage- 
rungs-Summers diese sogenannte „Suchfre- 
quenz“ mit einer in dem Schall vorhandenen 
Frequenz fast zusammenfällt, entsteht eine sehr 
niedrige elektrische Schwebungsfrequenz (Diffe- 
renz-Frequenz). Das Auftreten dieser Schwe- 
bungsfrequenz und ihre Stärke zeigt das Gal- 


vanometer durch eine Ablenkung des Licht- 
Abb. 8 Der Schraubenspiegel 
dient zur Vorführung 
von Film obne ruck- 
weise Bewegung 
desselben. 








strahles an, die auf dem plotographischen Pa- 
pier der Registriertrommel eine Ausbauchung 
ergibt. Jede Ausbauchung der graden Linien 
besagt, daß in dem untersuchten Klang eina 
Tonfrequenz vor- 
handen ist, deren 
Frequenzwert in 
Hertzman an derTei- 
lung ablesen kann. 
Ebensoist die Stärke 
der betreffenden 
Tonfrequenz an der 
Größe der Ausbau- 
chung erkenntlich. 
Schalipiatten- 
Wiedergabe: 


Hierist ein äußerst 
interessanter Artikel 
von Capt.H.J.Round 
ausdemWirelessMa- 
gazine Heft47, 8.452, 
anzuführen. — Capt. 
Round zeigt, daß es 
so gut wie unmög- 
lich ist, auf Schall- 
platten sehr tiefe Tö- 
ne mit der richtigen 


Abb. 10. 









7 


Stärke festzuhalten und daß andererseits Töne, 
die eine gewisse Höhe überschreiten, mit den 
üblichen Nadeln nicht wiederzugeben sind. 
Demnach wird nur von der photographischen 
Festhaltung des Tones auf Filmbändern und 
der Rückverwandlung dieser Photogramme mit 
Hilfe von Photozellen eine wirklich naturge- 
treue Wiedergabe zu erwarten sein. 


Bildempfänger, Fernseher: 


Im Anschluß an das Vorstehende ist eine 
augenscheinlich recht bedeutungsvolle Erfin- 
dung zu erwähnen, die den Phonofilm betrifft: 
sie wird im Novemberheft des „Funk-Magazin“ 
(Berlin-Wien), S. 871, von E. Descovich unteı 
dem Titel „Optischer Ausgleich für den Phono- 
film“ beschrieben. Der Erfinder ist Dr. Pau! 
Hatschek in Leipzig. Die Schwierigkeit beim 
Phonofilm, welche die neue Erfindung behebt, 
ist folgende. Der Phonofilm besitzt bekannt- 
lich neben den üblichen Kinobildern an seinem 
Rande einen schmalen Streifen, auf dem die 
zugehörigen Worte, Geräusche oder Töne pho- 
tographisch fixiert sind. Während nun der 
Lichtbildteil des Films zur Vorführung eine 
ruckweise Vorwärtsbewegung erfordert — alle 
heutigen Kino-Vorführungsapparate arbeiten 
so — damit in schneller Folge ein Lichtbild 
nach dem andern auf die Leinwand projiziert 
wird, muß der Klangbildteil zur Wiedergabe 
gleichmäßig an einer Photozelle vorbeilaufen. 
Es ist klar, daß diese beiden Bedingungen nuı 
durch einen Trick gleichzeitig zu erfüllen sind. 
Dieser Trick bestand bisher darin, daß. das 
Klangbild gegen die Lichtbilder auf dem ge- 
meinsamen Filmstreifen schon bei der Auf- 
nahme um ein bestimmtes Stück verschoben 
wurde. Es werden dann die Lichtbilder von 
einer ruckweise bewegten Stelle des Filmbander 
projiziert, während gleichzeitig von der um je- 
nes bestimmte Stück entfernten Stelle des Film- 
bandes, das sich hier gleichmäßig bewegt, die 
Klangbilder abgenommen werden. Nun hat. di 
ruckweise Bewegung des Filmbandes aber nicht 
selten zur Folge, daß das Filmband reißt. 
Beim gewöhnlichen Kinofilm, der nur Lichtbil- 
der enthält, kann man diesen Schaden durch 
Kleben der Rißstelle heilen. Aber beim Phono- 
film zerstört eine solche Klebestelle die Über- 
einstimmung zwischen Lichtbild und Klang- 
bild. Diesen Übelstand beseitigt die neue Erfin- 
dung, deren wichtigster Teil ein sogenannteı 
„Schrauben-Spiegel“ ist. Es kann bei der Ver- 
wendung dieses Schraubenspiegels das ganze 
Filmband mit gleichbleibender Geschwindigkeit 
durch den Vorführungsapparat durchlaufen: 
trotzdem erscheinen die Lichtbilder ruckweise 
auf der Leinwand. Die ruckweise Bewegung 


% wird nicht mehr dem Filmband erteilt, sondern 


ßen desselben kaum noch zu befürchten. Einen 


ist in die Optik verlegt. Bei einem gleichmäßi- 
gen Durchlaufen des Filmbandes ist ein Rei- 


Projektionsapparat mit Schraubenspiegel zur 


—— Vorführung von sprechenden Filmen zeigt die 


reproduzierte Abb. 8. 
In Amerika denkt man schon an Fernseh- 
Dramen, also an die Aufführung dramatischer 


Amerikanische Ingenieure 3 Ten 
suchen mittels Peilrahmenantennen 
in der Erde verborgene Erzadern auf. 





EEE 


Szenen, bei denen nicht nur wie jetzt das ge- 
sprochene Wort mit Mikrophon einerseits und 
Lautsprecher andererseits, sondern auch das 
Szenenbild durch Fernseher übertragen werden 
soll. Zur Aufnahme sollen Ateliers dienen, die 
ähnlich eingerichtet sind, wie heute die Film- 
ateliers, wo mehrere Szenen zu gleicher Zeit 
aufgebaut sind, in denen sich dann aber nach- 
einander die einzelnen Vorgänge abspielen. Die 
„Radio News“ gibt in ihrem Dezemberheft, 
S. 526, diesen Gedanken in Form einer Zeich- 
nung, die als Abb. 9 reproduziert ist. Ein „Di- 
rektor“ kann wahlweise die Mikrophone und 
die zur Aufnahme des Bildes dienenden photo- 
elektrischen Zellen an den zum Fernhören die- 
nenden Radiosender bzw. an den zweiten zum 
Fernsehen dienenden Radiosender anschließen. 
Der Funkfreund empfängt dann in seiner Woh- 
nung auf einer Wellenlänge das gesprochene 
Wort oder die Musik, die er im Lautsprecher 
wiedergibt, und zugleich auf einer anderen Wel- 
lenlänge die zugehörigen lebenden Szenenbilder, 
die er in seinem Fernseh-Empfänger sieht. 


Verschiedenes: 


Die aus den ‚Procee- 
dings“, Bd. 16, Heft 10, S. 1347, reproduziert: 
Abb. 10 zeigt vier Personen, die sich im Schnee 
mit drei verschiedenen Rahmen-Antennen zu 
vergnügen scheinen. Offenbar Peilversuche ir- 
gendeines Radio-Vereins, wird der .Leser den- 
ken. Aber gefehlt! Es sind das amerikanische 
Ingenieure, die nicht den „Fuchs-Sender“, son- 
dern Erzadern in der Erde suchen. Der große 
Rahmen ist an einen kleinen Sender angeschlos- 
sen, während die kleinen Rahmen mit Emp- 
fangs- und Meßgeräten ausgerüstet sind. Ist 
eine Erzader in der Nähe vorhanden, so be- 
wirkt. diese Ablenkungen des vom Sender er- 
regten Feldes; diese Ablenkungen werden mit 
den kleinen Rahmen festgestellt und gemessen. 
Man kann auf diese Weise nicht nur das Vor- 
handensein. sondern auch die genaue Lage und 
die Mächtigkeit von Erzadern ermitteln. Das 
Verfahren ist vollständig wissenschaftlich be- 
gründet und findet in Amerika bereits in größ- 
tem Umfange Anwendung. Fritz Gabriel. 











IN JEDEM GERÄT! 





EIN "ANDERER VORSATZ FüR ORTS- ODER BEZIRKSEMPFANGER 


Wurde im vorhergehenden Bericht!) der Emp- 
fang kurzer Wellen mit Empfängern mit wenig- 
stens einer Hochfrequenzstufe dargelegt, so sol- 
len nachstehende Zeilen Weisung geben, wie 
man mit einem Orts- oder Bezirksempfänger 
oder einer einfachen Audionschaltung kurze 
Wellen empfangen kann. Im ersten Falle wurde 
die Möglichkeit des K.-W.-Empfangs durch 
Transponierung erreicht, wobei die gesamte 
Röhrenzahl des Empfängers als Verstärker 
wirkte. Jetzt. wird das Audion unseres norma- 
len Empfängers durch ein Kurzwellenaudion 
ersetzt. Ein solches wurde bereits beschrieben 
in unserer Zeitschrift Heft 1 (1928). Dazu er- 
schien auch eine Blaupause, so daß eine Bau- 
beschreibung zu diesem Kurzwellen-Vorsatz- 
gerät nicht mehr nötig ist. Es handelt sich 
jetzt nur darum, wie dieses Vorsatzgerät 
mit unserem Bezirksempfänger zu ver- 
binden ist, um Kurzwellenempfang zu 
ermöglichen. Bemerkt sei noch, daß mit 
diesem Vorsatz jedes Empfangsgerät 
ausgerüstet werden kann, auch ein sol- 
ches, das Hochfrequenzstufen besitzt. 
Nur bleiben die Stufen jetzt unbenützt, 
während sie bei dem erst beschriebenen 
Vorsatz mit verwendet wurden. 

Die Verbindung wird durch einen Zwischen- 
stecker erreicht. 


Der Zwischenstecker. 


Die Zuführung von „minus“ und „plus“ 
Heizung, sowie „plus“ Anodenspannung erhält 


1) Siehe 3. ua, +4. Dezemberheft der Funkschau. 


Wallach" Jphönephar 2 


Das dritte Heft der „Ugens Radio“, Nr. 15, 
bringt eine komplette Bauanleitung für ein 
Sphaerophon nach Prof. 'Theremin. Das ist be- 
kanntlich nicht ein Gerät zur Wiedergabe, son- 
dern eine Art elektrischer Orgel, auf der man 
wie auf irgendeinem anderen Instrument spie- 


len kann, was einem gerade behagt, sofern man | 
nur zunächst einmal die Sache heraus hat. Die ; 
Höhe des Tones, den der an das Gerät ango- } 
schlossene Lautsprecher liefert, hängt davon ab, ! 


wie weit die Hand an einen am Gerät befestig- 
ten Metallstab angenähert wird, während di 


ist. 


Die Schaltung und die Größen der einzelnen /E 


Schaltelemente kann der Leser Abb. 1 entnelh- 
men, während in Abb. 2 der Aufbauplan repro 


duziert ist. Die in den beiden Röhren 0, und 0, ' 


erzeugten Hochfrequenz-Schwingungen, von de- 
nen die eine in ihrer Frequenz durch die An- 
näherung der Hand an den Metallstab beein- 
flußt wird, werden einander überlagert, daun 
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Lautstärke durch ein Fußpedal zu regulieren 


-45 15/30 


in der Detektorröhre gleichgerichtet und darauf 
zwei zur Niederfrequenz-Verstärkung dienenden 
Röhren zugeführt. Die Frequenz des dem Laut- 















Schaltschema und Bau- 
plan für das Sphaerophon 


04420/200 


sprecher zuflie- 
ßenden Nieder- 
frequenz-Stro- 
mes ist immer 
gleich dem 
Unterschied der 
beiden Hochfre- 
quenz-Schwin- 
gungen. Das Fuß- 
pedal betätigt 
einen regulier- 
baren Wider- 
stand, der aus 
Graphit in Gly- 
zerin besteht. 
F. Gabriel. 


arer 


der Vorsatz von dem normalen Empfänger. 
Hierzu nimmt man drei Litzen von je ca. 1 m 
Länge. Diese Litzen werden verdrillt, so daß 
sie einen Kondensator darstellen. Gut eignet 
sich eine dreiteilige, verdrillte Litze, an der 
man die einzelnen Adern, soferne diese noch 
nicht durch Farbe bezeichnet sein sollten, zu- 
sammengehörig ausscheidet. Während die einen 
Enden mittels Bananenstecker in die bezeichne- 
ten Buchsen am Apparat eingesteckt werden, 








führt man die anderen freien Enden an einen 
Zwischenstecker. Geeignete Zwischenstecker 
sind meines Wissens heute bereits im Handel 
erhältlich, können jedoch auch selbst auf ein- 
fache Weise hergestellt werden. Man benützt 
den Sockel einer alten Röhre, deren Glaskolben 
vollständig entfernt sein muß. Die Litzenenden 
werden gemäß ihrer Einklemmung im Apparat 
mit ihren freien Enden in die entsprechenden 
Lampenfüßchen des Sockels gelötet. Minus und 
plus kommen in die Kathodenfüßchen, während 
die Litze von + A (Buchsenleiste am Apparat) 
an das Anodenfüßchen des Zwischensteckers 
kommt. Hierbei ist darauf Rücksicht zu neh- 
men, daß die Polung der Heizleitungen im 
Vorsatzgerät richtig wird. Nötigenfalls braucht 
man nur die beiden Bananenstecker a und b 
zu vertauschen. Das Gitterfüßchen des Zwi- 
schensteckers bleibt frei und wird nicht ver- 
bunden. 


Die Verwendung dieses Vorsaizes 
geschieht derart, daß man am normalen Emp- 


; finger nur die Audionröhre herausnimmt und 
: hierfür den Zwischenstecker einsetzt. Zum 


Empfang 


werden lediglich die Kondensatoren im K.-W.- 
Vorsatz bedient, während Spulen und Konden- 
satoren im Empfänger unberührt bleiben. 
Wichtig ist, daß der Heizwiderstand des Au- 
dions im normalen Empfänger auf kleinsten 
Widerstand, also voll eingeschaltet sein muß, 
da sonst keine genügende Heizung der K.-W.- 
Vorsatzröhre erzielt werden kann. Die Heiz- 
widerstände liegen nämlich in Reihe. 
Schließlich noch folgendes: Bei Transponie- 
rungsempfängern, die bei entsprechendem Bau 
durch Auswechseln der Spulen auch für K.-W. 
geeignet sind, kann dieses Vorsatzgerät ebenfalls 
an Stelle des ersten Audion gesetzt werden. 
Hierbei muß sich die Rückkopplung des Vor- 
satzgerätes stets im Schwingzustand befinden ; 
Man läßt sie auf der günstigsten Einstellung 
unverändert stehen. Lediglich der Abstimmkon- 
densator wird beim Empfang bedient, so daß 
man eine ganz einfache, bequeme Einknopf- 
bedienung vor sich hat. Die Zwischenfrequenz- 
welle muß hierbei sehr hoch gewählt werden, 
während die Zwischenfrequenztransformatoren 
Eisenkerne besitzen sollen; besonders günstig 
sind solche mit geschlossenem Eisenkern, wie 
sie Radix herstellt. F. H. Marz. 


Verantwortlich Dipl.Ing. K.E. Wacker, München. Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 
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NEUES VOM FUNK : DER BASTLER : DER FERNEMPFANG EINZELPREIS 10 PF. 





Inhalt: Taube werden hörend / 


Ein einfacher Fernseh-Empfänger ! Grund- 


legendes über Spulen /Der billige Vierer, Neue verbesserte Auflage | Die ge- 
fährliche Akkumulatorensäure / Erfahrungen mit Supern 


laube w 


Eine Sensation der letzten großen Radioaus- 
stellung zu Berlin stellte ein Apparat dar, der 
es ermöglicht, Schwerhörigen und sogar gänz- 
lich Tauben die Wunder des Radio zugänglich 
zu machen. 

Dieser Hörapparat, den die Firma Ing. Dr. 
Paul Mozar, Düsseldorf, herausgebracht hat, 
wird einfach an Stelle des Lautsprechers an 
den Radioapparat angeschaltet, während der 
Hörende ein Holzstäbchen zwischen die Zähne 
nimmt, das auf dem Apparat allseits schwenk- 
bar befestigt ist. 

Diese Vorrichtung nutzt den Umstand aus, 
daß sich die Gehörwahrnehmungen nicht nur 
durch Schwingungen des Trommeltelles, son- 
dern auch durch direkte Einwirkung der 
Schallwellen auf den Gehörnerv erzielen las- 
sen, wobei die Schädelknocher die Übertragung 
vermitteln. 

Es ist dies der erste derartige Apparat, der 
in Deutschland auf den Markt gebracht wird, 
‚obgleich im Jahre 1924 schon auf der medizi- 
nischen Ausstellung in Westminster ein der- 
artiger Apparat zum Hören für Taube zu sehen 
war. 

Auch in Amerika war dies Problem bereits 
im Jahre 1923 von dem Physiker H. Gernsbach 
aufgegriffen worden, der das Osophon konstru- 
ierte. Dieses besteht aus 2 Elektromagneten, die 
auf biegsamen Weicheisenlamellen aufsitzen und 
2 Hartgummiansätze tragen, die der Schwer- 
hörige oder Taube zwischen die Zähne nimmt. 
Die Elektromagnete liegen in Reihe mit einer 
Batterie und einem Mikrophon. Wird nun das 
Mikrophon durch ankommende Tonwellen er- 
regt, so werden diese Schwingungen analog dem 
Telephon die Polstücke des Osophon hin- und 
herbewegen. Diese Schwingungen der Polstücke 
werden dann den Schädelknochen über die 
Zähne mitgeteilt, die nun ihrerseits wiederum 
einen entsprechenden Reiz auf den Gehörnerv 
ausüben und so den Ton dem Gehirn zur Sin- 
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Das in Amerika hergestellte Osophon in Verbindung mit einem 


Empfangsapparat. 





neswahrung übermitteln. Eine teilweise oder 
gänzliche Zerstörung des Trommelfelles beein- 
trächtigt diese Funktion nicht. Nebenstehende 
Abbildung zeigt die Schaltung des Osophons in 
Verbindung mit einem Rundfunkempfänger. 
Das Mikrophon, das zum Apparat gehört, wird 
auf die Membrane des Telephons gesetzt und 
beeinflußt, wie zuvor gezeigt, das Osophon. 

Mit obigen Apparaten ist es den Tauben 
auch möglich, sich direkt zu unterhalten, indem 
das Mikrophon, das übrigens auch dem zuerst 
erwähnten Apparat des Ing. Dr. P. Mozar 
vorgeschaltet werden kann, vom Gesprächs- 
partner besprochen wird. 

So kann den bedauernswerten Menschen ihr 
Gehör wiedergegeben werden, sofern überhaupt 
noch der Gehörnerv vorhanden ist. Ob die Ge- 
hörnervfunktion noch vorhanden ist, sowie ihr 
Intaktsein läßt sich leicht durch Anschlagen 
einer Stimmgabel, die man mit den Zähnen 
in Berührung bringt, feststellen. Nimmt der 
Taube hier Schwingungen wahr, so ist sein Ge- 
hörnerv noch in Ordnung und er kann mit 


EIN 
EINFACHER 


FERNSEH- 
EMPFAN 


Gegenwärtig werden von der Station WG Y 
in Schenectady aus Fernsehversuche vorgenom- 
men; «es ist anzunehmen, daß in kurzer Zeit 
auch andere amerikanische Stationen sich 
damit befassen werden. Bei dem dort angewen- 
deten System lassen sich nun die Fernsehemp- 
OSOPHONE fänger in sehr einfacher 

Form herstellen, so daß sich 

3 auch ein geschickter Bastler 

an ihren Bau wagen kann. Die 

Abbildung (nächste Seite) stellt 

eine solche Einrichtung in 
groben Zügen dar. 

Auf dem Bilde zeigt sich 
rechts unten eine sogenannte 
Nipkowsche Scheibe. Das ist 
eine Scheibe, die mit kleinen 
Löchern in spiraliger Anord- 
nung versehen ist, wie sie als 
Pünktchen auf einer gestri- 
chelten Kurve gekennzeichnet 


Rechts: Ein Fernsehernpfänger 
mit der Nipkowschen Scheibe. 


_ 








Aus dennächsten Heften: 
Unsere Wechselstromanode / Trockengleichrichter / 
Erfahrungen mit einem Großlautsprecher mit Filter- 


konus / Gleichstromnetzanschlußgerät. 
/ 


Hilfe der Apparate wieder hören, zumal der 
Apparat von obiger Firma zu einem erschwing- 
lichen Preis geliefert wird und an jeden ge- 


Der Hörappari«t für Taube. Das 
Holzstäbehen muß zwischen die 
Zähne genommen werden. 





wöhnlichen Empfänger mit Lautsprecherbetrieb 
angeschlossen werden kann, @. Schie. 


sind. Die Scheibe selbst dreht sich in 

der Uhrzeigerrichtung um, was durch 

einen Motor bewirkt wird, der zwar 

auf der Zeichnung nicht angegeben 

ist, dessen Antriebsriemen aber zu se- 

hen sind. Natürlich läßt sich die 

® Scheibe auch unmittelbar auf die 
Achse des Motors setzen. 

m bedeutet eine Mattscheibe, und n ist eine 
viereckig gezeichnete Neonlampe. Der Deut- 
lichkeit halber ist letztere an zu hoher Stelle 
gezeichnet worden. In Wirklichkeit ist ihr 
Platz weiter unten hinter dem oberen Rand 








(Aus „Revue der Weltradiopresse“, im 1. Dezember- 
Heft der „Funkschau“) 
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Laubsäge, ‘gebohrt mit dem gewöhnlichen Spi- 
ralbohrer, starke 6 mm oder 8 mm Löcher von 
zwei Seiten, um Ausschlitzen des weichen Hol- 
zes zu vermeiden. Man bohrt dabei mit 3 mm 
vor und kommt mit dem Hauptbohrer zuerst 
von hinten zur halben Holzstärke, dann von 
vorn vollends ganz durch. Die Löcher werden 
so vollkommen sauber und glatt. Die Größe 
der notwendigen Platten läßt sich aus der 
Blaupause entnehmen, ebenso der Ort für die 
Bohrlöcher. 

Bei der 






Auf dem Prüfstand. 


ziehe alle drei 
Schrauben gleich- 
mäßig an. Die 
Unterlagsscheiben 
drücken sich näm- 
lich in dasHolz ein 
und der Konden- 
sator kommt leicht 
schief zu stehen, so 
daß hinterher die 

Skalenscheibe 
streift.Deshalb soll 
die Zentralbefesti- 
gung vermieden 5 
werden. Wenn sich - 
hier die große Schraube einmal ungleichmäßig 
eingedrückt hat, bekommt man den Konden- 
sator nie wieder gerade. 

Löcher, in die Isolierringe zu sitzen kom- 
men, müssen besonders sorgfältig und glatt ge- 
bohrt werden, die Ringe sollen sehr satt pas- 
sen und ‚auf keinen Fall leicht in die Löcher 
gehen. Der pünktliche Bastler wird die Lö- 
cher einen halben Millimeter zu eng bohren 
und mit der Rundfeile ausreiben. 

Die Klemmen werden auf Trolitstreifen 
montiert; ob man dabei teure Klemmen oder 
billige Buchsen verwendet, ist vollkommen 
gleichgültig. Wie die Streifen aufgeschraubt 


. werden, zeigen die Photos. 


Das Neutrodon wird mit einem Streifchen 
Hartholz an der Vorderkante der Grundplatte 
festgeschraubt, wie, zeigen die Photos. 

Alle anderen Teile werden so festgeschraubt, 
wie das die Blaupause zeigt. Vorsicht ist bei 
der Basis der Panzerspule geboten. Auf jeden 
Fall müssen die Anschlüsse so aussehen, wie 
dies die Skizze Abb. 1 zeigt; Abb. 1 ist von 
unten gesehen, so wie der Mann die Basis vor 
sich liegen hat, der die Anschlüsse umändert. 
In der Spule selbst müssen die Anschlüsse 
auch gewechselt werden. Dazu schraubt man 
den Deckel ab, lötet alle Lötstellen los und 
zieht die Spulen ab. Man sieht dann sofort, 
was „hinten und vorn“ ist, steckt zuerst die 
Innenspule auf, lötet ihre Anschlüsse richtig 
an und bringt dann die. Hauptspule auf. Das 
Geschäft sieht schwieriger aus als es ist. An- 
schlüsse Abb. 2. j 

Auf jeden Fall überzeugt man sich, daß 
kein Fehler dabei gemacht ist. Er. könnte eine 


- Röhre kosten. 


Die Drossel 
ist eine recht zweifelhafte Größe. Bei den an- 
gegebenen steilen Röhren wird sie kaum ge- 
braucht. Der Vollständigkeit halber habe ich 
mit 150 Windungen eine gemacht, eine alte 
Honigwabe tut es genau so. Ihr einziger Vor- 
teil ist der, daß man mit ihr die Rückkopplung 
beeinflussen kann. Wenn man nämlich das Au- 
dion soweit gebracht hat, daß es vermöge rich- 
tiger Anodenspannung und richtiger Potentio- 
meterstellung. nicht mehr zieht und mit der 
Klangfarbe arbeitet, die wir brauchen, und es 
zeigt sich, daß die Rückkopplung an einem 
unbequemen Punkt einsetzt, so kann man mit 
der Drossel nachhelfen. Zu frühes Einsetzen 


verlangt eine kleinere, zu spätes eine größere 
Drossel. 

Zur Anfertigung der Drossel wie auch des 
Antennentrafo braucht man Pertinaxrohr von 
50 mm Durchmesser. Aus Trolitabfall wird je 
eine Scheibe ausgesägt, die stramm in die 
Rohröffnung paßt, und in die Scheibe wird 
die notwendige Zahl Stecker eingesetzt. Dabei 
bohrt man neben dem Stecker noch ein 2-mm- 
Loch, durch das später der Anschlußdraht ge- 
zogen wird. Skizze Abb. 3. Siehe auch Spu- 
len zum Super-Acht}). 

Die Drossel bekommt vorläufig 150 Win- 
dungen von irgendwelchem Draht, der Anten- 


& ® j 
nentralo 70 Windungen mit einer Anzapfung 
bei der zwanzigsten Windung. Wie gesagt, ist 
dies zuviel, wird man später unter Emp- 
fang so viel wieder abwickeln, bis der Wellen- 
bereich schön in die Kondensatorskala paßt. 
Ich selbst habe auch vom Panzertrafo noch 
abgewickelt. Dabei ist es besser, die Wicklung 
der Außenspule gleich beim Einbau ganz abzu- 
nehmen, da sie aus Litze besteht, die schwer 
zu löten ist, und sie durch eine genau gleiche 
Wieklung aus Massivdraht zu ersetzen. Da- 
mit läßt sich dann leichter umgehen, denn 
zum Schluß kommt es auf die Windung an, 
wenn man die beiden Drehknöpfe für die 
oberste Station, Zürich, auf die gleiche Ein- 
stellung haben will. 

Die Drahtführung wird nach der Blaupause 
angefertigt. Zuerst werden Heizleitungen ver- 
legt und aus ganz gewöhnlichem, schäbigem 
Rundkupferdraht angefertigt. Es ist weder bes- 
ser noch schlechter als etwa teuerer Vierkant- 
silberdraht, nur erheblich billiger. 
Durchführungen durch die Grundplatte 


brauchen nicht isoliert zu werden, die vier 
Volt Heizspannung richten im Holz keinen 
Schaden an. Lediglich später die Anodenlei- 


3) 4. Augustheft. 


tungen sind mit einem kurzen Stück Isolier- 
schlauch zu sichern. HF führende Leitungen 
durchbrechen die Grundplatte nirgends und 
werden aus demselben Draht vollkommen frei 
geführt. Allein die Leitung zum Rückkoöpp- 
lungskondensator wird mit Schlauch überzogen, 
da man ihr beim Wechsel der Panzerspule mit 
dem Becher nahekommt und man nie weiß, ob 
der Teufel nicht die Finger im Spiel hat. 

Bezüglich der Leitungen zum Neutrodon 
ziehe man Photo Abb. 4 zu Rate. Von diesen 
Leitungen hängt das Schicksal der Neutrali- 
sation ab. 

Weiterhin bestehen eigentlich keine besonde- 
ren Schwierigkeiten mehr, höchstens, daß der 
Überbrückungskondensator des Audionpotentio- 
meters nur an den Leitungen aufgehängt wird. 

Lötstellen sind sorgfältig auszuführen. Ent- 
weder wird der anzulötende Draht um die 
Hauptleitung ösenförmig herumgebogen oder er 
wird rechtwinklig abgebogen, so daß er den 
Hauptdraht auf einige Millimeter begleitet. 

(Schluß folgt) 


ERFAHRUNGEN MIT SUPERN 


Man schreibt uns: . 

In der „Funkschau“ haben Sie im laufenden Jahr 
mehrere Schaltpläne und Bauanweisungen für Über- 
lagerungsempfänger gebracht. (In Nr. 18, 19 und 24, 
25.) Da ich seit zwei Jahren solche Empfänger be- 
treibe — mit „‚Schaleco“ - Transponierungssatz —, 
interessiert mich natürlich jede derartige Veröffent- 
lichung. Ich habe infolgedessen so ziemlich alle 
Überlagerungsempfängertypen mit Varianten (Tropa- 
dyn, Ultradyn, Strobodyn, Superhet) durchprobiert. 
Als der gepanzerte Superhet in Nr. 24 herauskam, 
hatte ich gerade die Superhetschaltung im Eingang 
des Empfängers, nur ohne Rückkopplung und ohne 
Panzerung. Sogleich machte ich mich daran, die 
Rückkopplung, die mit so großer Ausführlichkeit und 
Wichtigkeit behandelt ist, in meinem Empfänger ein- 
zurichten. Eine Empfangsverbesserung, welche die 
aufgewendete Zeit und die nicht unerheblichen Ko- 
sten für die besonders bezogenen Spulenkörper usw. 
gelohnt hätte, habe ich aber nicht erzielt. Auch die 
Panzerung der Eingangsschaltung hat keinen nennens- 
werten Vorteil gebracht. Ich glaube, daß man sie in 
Überlagerungsenipfängern olne Nachteil weglassen 
kann. 

Die Panzerung habe ich beibehalten; die Rück- 
kopplung dagegen wieder entfernt. Dann bin ich 
daran gegangen, eine wirklich praktische Verbesse- 
rung, die an keinem Transponierungsempfänger fehlen 
sollte, einzurichten. Das ist die Abschaltungsmög- 
lichkeit der Hochfrequenzverstärkung! Diese Einrich- 
tung macht aus dem ‚‚Rennwagen“ einen wirtschaft- 
lich arbeitenden Gebrauchsempfänger, der außerdem 
bei Empfang des Bezirkssenders (und einiger Groß- 
sender) dem ‚‚Rennwagen“ hinsichtlich der - Klang- 
reinheit überlegen ist. Das letztere tritt besonders in 
Städten mit ihren vielen Störquellen zutage. Die 
starke Hochfrequenzverstärkung bringt die örtlichen 
Störungen viel stärker in den Hörer als der Empfang 
ıohne Hochfrequenzverstärkung (bei gleicher Laut- 
stärke). Wer Wert legt auf möglichst klangreinen, 
von Störgeräuschen freien Musikempfang, der wird 
schließlich dazu kommen, fast nur den Bezirkssender 
zu hören und dazu verwendet er am besten ein ein- 
faches Audion mit Leithäuserrückkopplung und ent- 
sprechender Niederfrequenzverstärkung. 

Ist man Bastler und glücklicher Besitzer eines 
„Ultra“ oder ‚‚Super‘‘ (außerdem einer Außenantenne), 
so baut man sich in einfacher Weise seinen Emp- 
fänger etwas um. 

Wie ich es gemacht habe zeigt die beigegebene 
Schaltskizze, die wohl keiner näheren Erläuterung 
bedarf. 

Den nächsten Sender (Stuttgart - 40 km) höre 
ich jetzt mit 1 oder 2 Röhren anstatt früher mit 
mindestens 6! K.A. 
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Schaltmöglichkeiten bei dem oben er 


1 Röhre: Verbinde 1-2; 3—4.,.: 2... 

2% Röhren: Verbinde 1—2, 3—4,5-6 ....> 

3 Röhren: Verbinde 1—2, 3—4, 56, 7—8 . 

6 Röbren: Verbinde 9-10, 11—12, 13—14 .. 
7 Röhren: Verbinde 9—10, 11—12, 13—14, 5—6 


8 Röhren: Verbinde 9—10, 11—12, 13—14, 5-6, 7—8 , u 
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. . „und benutze Telephon 3 





Verantwortlich Dipl.-Ing. K. E. Wacker, München. Druck und Vertag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 





Ein Radiovapparat ohne Spulen? — Kaum 
denkbar. Einzeln, paarweise oder gar zu meh- 
reren sitzen die Spulen im Innern der Apparate 
und — manchmal auch — vorwitzig oben auf. 

Diese Spulen sehen sehr verschieden aus. 
Die einen sind nicht größer als ein Dreimark- 
stück. Andere haben gleich einen Durchmesser 
von einem halben Meter oder gar noch von 
mehr. Solche Spulen heißen übrigens Rahmen- 
antennen. Nicht immer liegt bescheiden Win- 
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Abb. 1. Wenn sich die Elektrizitätsteilchen im Gänse- 
marsch vorwärts bewegen, so ist das unser Strom. 
Die Wirbelteile des Äthers müssen sich dann drehen. 


dung an Windung so, wie wir das etwa von 
den Fadenspulen her zu sehen gewohnt sind. 

Das Gemeinsame der verschiedenen Ausfüh- 
rungsformen? — Nun — aufgewickelter Draht, 
weiter nichts! — Offenbar will man den Strom 
recht oft im Kreise herumführen. Aber wozu? 
— Das zeigen die nachstehenden Abschnitte. 


Ein stromdurchilossener Drahi. 


Ein Strom fließt. — Das heißt: Zwischen 
den Stoffteilchen des Drahtes werden Elektro- 
nen hindurchbefördert!). Und zwar bewegen 
sich die Elektronen, von der Spannung vor- 
wärts gedrängt. Dabei reiben sich die Elektro- 
nen an den Stoffteilchen und es entsteht 
Wärme. Wegen der Wärmeerzeugung aber sit- 
zen die Spulen sicher nicht in den Apparaten. 

In der Tat zeigt sich an einem stromdurch- 
flossenen Draht außer der Erwärmung noch 
etwas anderes: Der Draht wird magnetisch. Ist 
nämlich der Strom stark genug, dann bleiben 
darübergeschüttete Eisenfeilspäne an dem Draht 
hängen. Daß ein stromdurchflossener Leiter 
magnetisch ist. das steht übrigens schon aus- 
führlich in dem Aufsatz über den Äther?). 
Wir erinnern uns: Die Wirbelteile des Äthers 
kommen durch den Strom in Schwung, ins Ro- 
tieren. Eine Schar von Wirbelringen — ein 
magnetisches Feld — umgibt den Draht. Aber 
die Spulen in den Radioapparaten sollen doch 
keine Eisenteile anziehen? Wozu denn dann 
der Magnetismus? 

Abb. 1 soll zur Antwort helfen. Die Span- 
nung fängt gerade an, die Elektronen vorwärts 
zu treiben. Deren Bewegung kann nicht plötz- 
lich zustande kommen. Die Wirbelteile des 
Äthers stehen im ersten Augenblick noch still 
und lassen deshalb die Elektronen noch nicht 
hindurchlaufen. Erst nach und nach kommen 
die Wirbelteilchen des Äthers in Schwung. Im 
gleichen Maße wie die Rotation der Wirbelteil- 
chen aber wandern die Elektronen schneller und 
schneller. Nehmen wir an, dieser eben bespro- 
chene Strom sei durch keine Reibung gehindert, 
so bleibt die Elektronenbewegung auch dann 
fortbestehen, wenn wir die Spannung fortnech- 
men?). 





1) Siehe „Spannung und Strom“ Septemberheft 1928 
2) Siehe 2. Dezemberheft 1928 


3) Das klingt recht merkwürdig, aber es stimmt. 
Man kann einen solchen ohne Spannung andauernden 
Strom sogar verwirklichen. Wird eine Bieidrahtspule 
sehr stark gekühlt (bis fast — 273°C), dann reiben 
sich die Elektronen kaum mehr an den Stoffteilchen 
des Bleies, sodaß ein einmal bewirkter Strom noch 
2 ne acht Tagen später ohne jede Spannung weiter- 

ießt. 


Eine ähnliche Angelegenheit 


Eine Reihe von Menschen steht — einer hin- 
ter dem andern — vor einer großen, schweren 
Drehtüre. Diese Türe bildet den Eingang zu 
irgendeinem Lokal (Abb. 2 oben). 

Die Menschenkette will hinein. Alles drängt 
mit großer Gewalt nach vorne. Trotzdem geht’s 
nur ganz allmählich schneller vorwärts. Das 
liegt an der Drehtüre. Sie ist schwer in Bewe- 
gung zu setzen, schwer in Schwung zu bringen. 
Um einen stärkeren Menschenstrom hindurch- 
zulassen, muß die Drehtüre aber erst in Schwung 
sein. 

Jetzt befindet sich alles in schönster Bewe- 
gung (Abb. 2 nächstes Bild). Da heißt es plötz- 
lich: Umkehren! — Das ist leichter gesagt als 
getan. Zunächst muß die Drehtüre allmählich 
zum Stillstand gebracht werden. Solange die 
Türe noch in dem gleichen Sinne wie zuerst 
rotiert, werden die Menschen — ihrem Willen 
entgegen — mitgenommen und „durchgedreht“. 
Erst wenn die Türe zum Stillstand gebracht 


















































Abb.2. Ein paar Menschen passieren eine 
Drehtüre 


ist (Abb. 2 drittes Bild), kann sie entgegen- 
gesetzt herum in Schwung versetzt werden. Und 
erst dann strömen die Menschen wieder aus 
dem Lokal heraus — zunächst ganz langsam 
und dann immer schnelier (Abb. 2, viertes 
Bild). Damit das immer weiter so bin- und 
hergeht, steht draußen einer, der die Leute auf- 
fordert wieder umzukehren. Doch jetzt wird’s 
langweilig, denn die Sache setzt sich genau so 
fort, wie sie in dem ersten Bild von Abb. 2 
begonnen hatte. 

Abb. 3 zeigt in Schaulinien die eben bespro- 
chene Angelegenheit nochmals. Wenn wir uns 
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An oben 
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mit der Kurvendarstellung*) schon befreundet 
haben, so sagt uns Abb. 3 viel übersichtlicher, 
als es die schönste Ausführung der Abb. 2 ver- 
möchte, wie der Menschenstrom durch die erst 
stark und dann immer schwächer wirkende 
Kraft allmählich zustandekommt, wie die nun 
in entgegengesetzter Richtung aufgewandte 
Kraft die Bewegung nach und nach abbremst 
und deren Richtung schließlich auch umkehrt. 


Wechselstrom mit magnetischem Feld. 


Wir sind genügend im Bilde, um die Elek- 
tronen und die Ätherwirbelteilchen wieder vor- 
nehmen zu können. Wir merken gleich: Die 
Elektronen entsprechen den Menschen vom vo- 
rigen Abschnitt, die Spannung der Kraft und 
die AÄtherwirbelteile? — natürlich unserer 
Drehtüre! ' 

Wie vorhin schon einmal ausgemacht wurde, 
soll keine Reibung die Bewegung ünserer Elek- 
tronen hindern. Dadurch tritt das, worauf es 
uns jetzt ankommt, klarer zutage als sonst. 


Die Spannung läßt sich dadurch er- 
setzen, daß wir die Elektronen auf 
einen Faden aufreihen und entspre- 
chend der Spannung an diesem Faden 
ziehen. Wer die Sache so leichter auf- 
faßt, mag ruhig immer an diesen Fa- 
den denken: 

Also — die Spannung soll mit einem hohen 
Wert beginnen und in ihrer Höhe erst ganz 
langsam abnehmen. Die Elektronen werden in 
immer schnellere Bewegung versetzt. Die Span- 
nung nimmt aber ab. Die Geschwindigkeit der 
Elektronen nimmt deshalb immer weniger rasch 
zu. In dem Augenblick, in dem die Spannung 
auf Null heruntergesunken ist, kann die Bewe- 
gung der Elektrizitätsteilchen nicht mehr 
schneller werden. Und dann fängt die Span- 
nung an, in der enigegengesetzten Richtung 
zu wirken. Diese entgegengesetzt wirkende 
Spannung vermindert jetzt die Geschwindigkeit 
der Elektronen. Dies geschieht um so kräftiger, 
je höher die Spannung ist. Die Bewegung der 








Abb.3. Das, was in Abb.2 passiert, in anderer 
Darstellung 


Elektrizitätsteilechen wird immer langsamer und 
hört dann auf. Und nun beginnt in diesem Au- 
genblick — entsprechend der neuen Spannungs- 
richtung — die Wanderung nach der entgegen- 
gesetzten Seite. 

Abb. 4 zeigt unsern Stromfaden in senkrech- 


ter Stellung und daneben — abhängig von der 
Zeit aufgetragen — die Spannung und den 
Strom. 


Wir sehen in Abb. 4 nocheinmal recht klar, 
wie die erst hohe Spannung immer schneller 
abnimmt, durch Null hindurchgeht, negativ 
wird, einen negativen Höchstwert erreicht, dann 
kleiner wird, wiederum durch Null geht usw. 
Wir sehen, wie der Strom solange ansteigt, bis 
die Spannung null wird, wie der Strom durch 


4) „Achtung Kurven“, 3. Juliheft 1928, 
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die nun entgegengesetzt wirkende Spannung 
sich vermindert und schließlich seine Richtung 
ändert. Wir bemerken, daß sich dieses Spiel 
ständig wiederholt, solange die Spannung in 
der gezeichneten Art immer wieder die Rich- 
tung wechselt. Die Wechselspannung hat also 
einen Wechselstrom zufolge — einen Wechsel- 
strom, der gegenüber der zugehörigen Span- 
nung verschoben ist. 


Die Verschiebung. 


Abb. 4 sagt: Der Strom ist immer dann Null, 
wenn die Spannung gerade ihren Höchstwert 
nach der einen oder anderen Richtung aufweist 
und umgekehrt. Strom und Spannung sind also 
zeitlich gegeneinander verschoben. — Um wie- 
viel? — Bevor die Antwort gegeben werden 
kann, muß eine Kleinigkeit vom Wechselstrom 
nachgeholt werden. 
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Abb. 4. 


Es heißt: Der Wechselstrom oder die Wech- 
selspannung hat eine Frequenz von so und so- 
viel Perioden je Sekunde. Was eine Periode ist, 
läßt sich für den Wechselstrom sehr leicht sa- 
gen: Eine Periode stellt hier den Zeitraum dar, 
den der Wechselstrom braucht, um gerade ein- 
mal hin und her zu gehen. Die Abb. 5 und 6 
zeigen uns das nocheinmal bildlich. 

Die Verschiebung zwischen einem Wechsel- 
strom und der dazugehörigen Wechselspannung 
wird in Bruchteilen einer Periode angegeben. 

Die Abb. 3 und 4 zeigen demnach — mit 
Abb. 5 verglichen — eine Verschiebung von je- 
weils genau einem Viertel einer Periode. 

Ist der Strom nun aber der Spannung um 
diese Viertelperiode voraus — oder hinkt der 


s l Abb, 5. 





Strom um soviel nach? Die Abb. 3 soll uns 
sagen, welcher dieser beiden Fälle zutrifft. In 
Abb. 3 entspricht die Geschwindigkeit dem 
Strom, die Kraft der Spannung. Damit die 
Sache in Ruhe betrachtet werden kann, habe 
ich Kraft und Geschwindigkeit sich recht lang- 
sam nur ändern lassen. Die Abb. 3 spricht: 
Die Kraft geht um 5.01 Uhr durch Null, um 
negativ zu werden. Die Geschwindigkeit tut 
desgleichen um 5.02. Das heißt also: Der Strom 
eilt der Spannung um eine Minute nach. In 
Abb. 3 ist aber eine Periode gleich 4 Minuten. 





j 
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Abb. 6. Noch ein Beispiel zur Erklärung dessen, was 
eine Periode ist: Wir sehen hier das Bild eines Wechsel- 

stromes, der 25 Perioden je Sekunde hat. 
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Deshalb beträgt die Nacheilung des Stromes 
hier 1/4 Periode. 


Vom Widerstand unseres Drahtes. 

Hat unser Draht einen Widerstand oder 
nicht? — Wohl nahmen wir an, daß die Elek- 
tronen sich an keinem Stoffteilchen reiben sol- 
len. Einen Widerstand aber hat unser Draht 
doch. Denn der Widerstand eines Stromzweiges 


ist ja einfach das Verhältnis zwischen Span- 
nung und Strom5). Und wir sahen doch: ohne 
die Wechselspannung wäre ein Wechsel- 
strom in unserem Draht nicht möglich gewe- 
sen. Ein Wechselstrom ist aber geflossen. Also 
hat der Draht für Wechselstrom einen Wider- 
stand. 

Wie aber ist’s bei Gleichstrom? Oben wurde 
dargelegt, daß beim Fehlen jeglicher Reibung 
die Elektronen ihre augenblickliche Geschwin- 
digkeit beibehalten, wenn die Spannung null 
wird. In unserem Draht wäre folglich ein 
Gleichstrom ohne Spannung möglich. Das heißt: 
Der Gleichstromwiderstand ist Null. 

Jetzt wird der Wechselstrom nocheinmal 
vorgenommen. Die Spannung soll immer 
schneller und schneller ihre Richtung wechseln. 
Die Elektronen werden dann rascher und ra- 
scher hin- und hergetrieben. Sie müssen nach 
immer kürzeren Zeiten stets wieder kehrt ma- 


= z chen. Die Zeit, die den Elektronen zur Verfü- 
var Running gung steht, um nach der einen oder andern 
re Irerı.. Seite hin eine größere Geschwindigkeit zu be- 


kommen, wird knapper und knapper. 

Es wird uns klar: Je höher die Frequenz, 
desto größer muß die die Elektronen bewegende 
Kraft sein, im Verhältnis zu ihrer Wirkung. 
Mit anderen Worten heißt das: Die Spannung 
muß im Verhältnis zum Strom um so größer 
werden, je höher die Frequenz der Spannung 
gewählt wird. 

Wir denken daran: Der Widerstand irgend- 
eines Stromweges ist um so höher, je größer 
die Spannung im Verhältnis zu dem von ihr 
bewirkten Strom. 
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: Abb. 9. Unser Draht fängt an 
Abb. 7. 


eine Spule zu werden. Es lie- 
Ein langer gen hier schon zwei Windun- 
Draht. gen übereinander. 


Hiermit läßt sich die oben angeschriebene 
Feststellung folgendermaßen ausdrücken: Der 
Widerstand unseres Drahtes steigt mit zuneh- 
mender Frequenz. * 


Ein solcher Widerstand in Wirklichkeit. 


Ein Rezept hätten wir oben schon kennen 
gelernt: Einen Bleidraht nehmen und außer- 
ordentlich stark abkühlen. Dann würde, so 
wie wir es hier stets vorausgesetzt haben, nur 
durch das Magnetfeld ein Widerstand hervor- 
gerufen. Te 

AuszweiGründen = 
können wir mit dem PA a 
genannten Rezept #5 
nichtsanfangen. Er- 
stens: - 2730 Celsius? | 
Zweitens: Die Wir- | 
kung des Magnetfel- 
des bei so einem ein- 
fachen Draht wäre 
nur sehr gering. 





Abb.8. Der einzelne Draht 
mit seinem Magnetfeld. 
(vergl. Abb. 7) 


Wir bräuchten schon eine sehr, sehr hohe 
Frequenz der Spannung, damit der Draht in- 
folge seines Magnetfeldes einen nennenswerten 
Widerstand darstellt. — So die Frequenz von 
ultrakurzen Wellen etwa — das sind um 
100 000 000 Perioden je Sekunde herum. 

Öder — wir müßten einen recht langen 
Draht nehmen. Das letztere tun wir auch. Da 
der Apparat aber nicht viele Meter lang ist, 
wird der Draht aufgewickelt. — Daher die 
Spulen. — . 

D. h. doch nicht-ganz —. Es gibt noch einen 
zweiten Grund, warum man den Draht auf- 


5) Siehe Widerstände und deren Schaltungen, 
4. Novemberheft. 


wiekelt. Dieser zweite Grund ist noch viel be- 
deutsamer als der erste: In den Spulen hat 
das Magnetfeld eine viel größere Wirkung, als 
bei einem einfachen Draht. 

Verwenden wir den Draht nach Abb. 7, so 
hat der Draht ein Magnetfeld entsprechend. 
Abb. 8. Legen wir den Draht aber gemäß 
Abb. 9 zusammen, so ergibt sich eine Überein- 
anderlagerung der Magnetfelder jeder einzel- 
nen Windung (Abb. 10 und 11). Wir sehen 
aus Abb. 11, wie jede Windung jetzt mit fast 
dem gesamten Magnetfeld der beiden Windun- 
gen zusammenwirkt. Mit anderen Worten: Wir 
sehen aus Abb. 11, wie die einzelnen Windun- 
gen sich gegenseitig mit ihren Magnetfeldern 
unterstützen. 


Was heißt Selbstinduktion ? 


Wir sahen: Man braucht eine Spannung, da- 
mit durch den Draht bzw. durch die -Spule 
ein Strom hindurchgeht. Wir erinnern uns: 
Das Verhältnis zwischen Spannung und Strom 
wird Widerstand genannt. Daraus ergibt sich: 
Das Magnetfeld der Spule oder auch des Drah- 
tes verursacht einen Widerstand. Wie wird aber 
dieser Widerstand angegeben, wenn er doch, 
wie wir oben sahen, für jede Frequenz wieder 
anders ist. 

Da hilft man sich sehr einfach: Es wird . 
überhaupt nicht der Spulenwiderstand selbst 
angegeben, sondern der Wert, der mit einem 
Vielfachen der Frequenz multipliziert, erst den 
Widerstand der Spule selbst ergibt. Dieser Wert 
ist nichts anderes als die Selbstinduktion 
oder eigentlich richtiger der Selbstinduk- 
tionskoeffizient, von dem wir sicher 
schon gelesen haben. 

Der Selbstinduktionskoeffizient wird in zwei- 
erlei Maß gemessen — genau s3, wie wir das 
schon von der Kapazität gesehen haben. (Mit 
dem Geld ist’s übrigens genau so. Das kann 
man in Mark oder Pfennigen angeben.) Han- 
delt es sich um recht große Werte, so nimmt. 
man als Maß für die Selbstinduktion das 
Henry. Die Zahl von Henry mit dem 6,28- 
fachen der Frequenz multipliziert — ergibt den 
Widerstand in Ohm. Die in den Empfangs- 
schaltungen vorkommenden Selbstinduktions- 
koeffizienten sind meist sehr, sehr viel gerin- 
ger als ein Henry. Man nimmt deshalb hier 
als Maß eine Einheit, die gleich eine Milliarde 





Abb. 11. Das Resultat 
der Überlagerung. 


Abb. 10. Die Magnetfelder 

der beiden übereinander- 

liegenden Drähte (vergl. 
Abb, 9) überlagern sich. 


mal so klein ist, als ein Henry. Diese Einheit. 
heißt cm. Wenn wir das Vorstehende aufmerk- 
sam durchgesehen haben, so ergibt sich daraus, 
daß der Widerstand in Ohm sich N wenn 
man die Zahl der cm mit dem m 
der Frequenz multipliziert. 


Einfluß von WindungszahlundAÄbmessungen. 


Wir haben uns jetzt nur noch einmal au 
Verschiedenes zu erinnern, was oben schon steht. 
Zunächst der Einfluß der Windungszahl: Wer- 
den zwei Windungen an Stelle von einer ge- 
nommen, so wird beim gleichen Strom das 
Magnetfeld doppelt so stark wie vorher (vgl. 
Abb. 8 mit Abb. 11), außerdem wirkt dieses 
doppelt so starke Magnetfeld jetzt auf zwei 
Windungen ein, statt wie vorher auf nur eine. 
Das Resultat also: Verdoppeln wir die Win- 
dungszahl, so wird die zum gleichen Strom 
wie zuvor benötigte Spannung und damit der 
Widerstand 2 x 2 gleich viermal so groß als 
erst. Die Selbstinduktion einer Spule entspricht 
demnach dem Quadrat der Spulenwindungszahl. 

(Schluß nächste Spalte unten) 
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An Besonderheiten der Schaltung hat der 
neue billige Vierert) eigentlich nur eine einzige 
aufzuweisen, 

die Art der Neutralisation. 

Bei den meisten Röhren weiß man nie im 
voraus, wie groß man das Neutrodon zu wäh- 
len hat. Es hängt dies damit zusammen, daß 
es noch kein Neutrodon gibt, das von 15 em 
bis herab zu 1 cm Kapazität reguliert. Ein 
kleines Neutxodon ist leicht zu klein, und der 
ungeübte Bästler erkennt dies nicht so ohne 
weiteres, oder wenn es paßt, wenn die Röhren- 
kapazität tatsächlich auch klein ist, ist der 
Vorgang der Neutralisation so empfindlich, daß 
der Anfänger erst recht nicht mitkommt. 
Früher nahm ich prinzipiell nur große Neu- 
trodone, die nebenbei den Neutralisationspro- 
zeß vergröberten, so daß ich stets gewiß wußte, 
daß die Röhrenkapazität zu vergrößern war. 
Das geschah mit den bekannten selbstgefertig- 
ten Hilfskapazitäten, bei denen sich so eine 
große Anzahl von Bastlern stark verhauen ha- 
ben. Jetzt nehme ich stets das Neutrodon mit 


1) Über seine Leistung ‚siehe im vorigen Heft. 


Schon mancher arbeitseifrige junge Radio- 
bastler mußte auf Befehl seiner Mutter seine 
Empfangsanlage wieder abmelden, da er seinen 
Anzug, die Tischdecke, den Vorhang oder sonst 
ein schönes Stück des Haushaltes mit Akkumu- 
latorensäure durchlöchert hatte. 

Es ist leider der Fall, daß verdünnte Schwe- 
felsäure, mit der ja unsere Bleiakkumulatoren 
gefüllt werden, wenn sie verspritzt wird und 
dann eintrocknet, Stoffe, Holz, Papier u. ä. 
vollständig zerstört. 

Man muß aber doch Akkumulatorensäurg 
gar nicht verschütten, man braucht ja mit der- 
selben nur genau so vorsichtig zu Werke 
gehen wie etwa mit Tinte. Will man Tinte um- 
füllen, so sucht man sich doch auch “einen 
derben Tisch, der mit Wachstuch oder Lino- 
leum belegt ist, von dem man jeden Flecken so- 
fort wieder abwischen kann. Um so mehr gilt 
diese Vorsicht bei Akkumulatorensäure, da diese 
farblos ist und somit leicht übersehen werden 
kann. 

Was tun wir aber, wenn trotz aller Vorsicht 
sich einige heimtückische Tropfen auf verbo- 
tenes Gebiet herausgestohlen haben? Da heißt 
es rasch handeln und ein Gegenmittel anwen- 


(Schluß von vorhergehender Seite) 

Dem entspricht, daß die Selbstinduktion der 
normal käuflichen, kapazitätsarmen Spulen in 
cm sich ergibt, wenn man das Quadrat ihrer 
Windungszahlen mit 50 multipliziert®). 

Bei gleicher Windungszahl und gleicher 
Form wächst natürlich die Selbstinduktion mit 
dem Wicklungsdurchmesser. Damit haben wir 
das Wichtigste. 

Genauer die Spulenberechnungen zu verfol- 
gen, das geht m. E. über den Rahmen dieses 
Aufsatzes hinaus. F. Bergtold. 


6) Beispiel: 20 Windungen geben eineSelbstinduktion 
von 20 . 20 - 50 = 20000 cm 


zu 


geteiltem Stator. Die eine Stator- 
hälfte funktioniert dem Rotor ge- 
genüber als Neutrodon, die an- 
dere als Vergrößerung der Röh- 
renkapazität. Man braucht sich 
nicht mehr um die geeigneten Grö- 
ßen zu kümmern und dreht einfach 
drauf los. Ist z. B. die Röhrenka- 
pazität an sich zu klein, als daß 
sie mit der als Neutrodon funktio- 
nierenden-Statorhälfte ausbalanciert 
werden könnte, was gewöhnlich der 
Fall ist, so dreht man den Rotor 
einfach nach dem Anodenstator 
hinüber. Scheint das Neutrodon zu 
zu sein, so dreht man den Rotor bis 


klein 


dicht an die Statoren heran und von dem An9- 
denstator ganz weg. Das Förgneutrodon wird 
dann immer ausreichen. 





Frontansicht 


Nun ist noch ein Punkt bei der Neutralisa- 
tion zu beachten. Normalerweise ist ja eine 
steile Röhre gegen Ungenauigkeit der Neutra- 
lisation viel empfindlicher als eine weniger 
steile. Der Anfänger wird unbedingt eine wenig 
steile Röhre nehmen, z. B. eher eine VT 112 


ulolorensäure. 


tun muss wenn 
varschüttet 
n sie hat. 


den. Der einfachste Fall ist der, die Säure ist 
auf einen waschbaren Stoff gekommen, dieser 
wird dann sofort mehrmals in größeren Men- 
gen Wasser ausgespült und er ist gerettet. Die 
Sonntagshose dagegen kann man nicht ohna 
weiteres in den Waschzuber stecken, hier hilft 
ein mit Salmiakgeist getränkter Lappen, der 
öfter auf die bespritzte Stelle gepreßt wird. Ist 
dagegen ein poliertes Möbelstück in Mitleiden- 
schaft gezogen, so streut man auf das gefähr- 
dete Gebiet Schlemmkreide oder was beinahe 
dasselbe ist und was man auch eher bei der 
Hand hat, Zahnpulver. Von beiden Mitteln ist 
solange aufzustreuen, bis das Schäumen auf- 
hört. Hat sich eine Ladung auf den Boden er- 


gossen, so leistet Soda oder Seifenpulver gute | 


Dienste ; auch von diesen ist soviel anzuwenden, 
bis kein Aufbrausen mehr stattfindet. 
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mit 0,8 mA Steilheit, als eine VT 128 mit 
1,4 mA Steilheit. 

Zudem scheint bei der Neutralisation der 
Innenwiderstand der Röhre derart eine Rolle 
zu spielen, daß eine Röhre mit niedrigem Wi- 
derstand ganz erheblich schwerer zu neutrali- 
sieren ist als eine solche mit hohem Wider4 . 
stand. 

Gut zu neutralisieren waren bei mir die 
VT 112 und 4HoS8, beide mit 12 000 bis 13 000 
Ohm. Die Tekadon ging noch an, bei der 
VT 128 konnte von exakter Neutralisation schon 
nicht mehr gesprochen werden, eine 4A 15 
vollends ließ sich überhaupt kaum neutralisie- 
ren. Dabei machte ich folgende sonderbare Be- 
obachtung: Nach Löschung der Röhre konnte 
mit dem Neutrodon ein wunderschöner Tot- 
punkt herausgearbeitet werden. Als die Röhre 
wieder brannte, war die Lautstärke genau die- 
selbe wie vorher und die Rückkopplung stand 
wieder kurz vor dem Einsetzpunkt. Das machte 
mich stutzig, denn wenn die Rückkopplung vor 
der Neutralisation nahezu einsetzt, muß man 
sie nach der Neutralisation ganz gewaltig nach- 
ziehen können. Ich stimmte also nochmals 
durch und zu meiner weiteren Überraschung 
mußte der HF-Kondensator zwei Teilstriche 
nachgezogen werden. Solches Nachziehen ist an 
sich in der Ordnung, nur nicht so stark. Schön, 
ich regulierte also nach, bis alles schön stand, 
löschte die Röhre wieder und neutralisierte 
nochmals, wobei sich die Neutrodonstellung um 
ein paar Grade veränderte. Beim Wiederein- 
schalten der Röhre stand die Rückkopplung 
immer noch hart vor dem Einsetzen und der 
HF-Kondensator mußte wieder zurückgedreht 
werden. „Sportsweis“ neutralisierte ich noch 
ein dutzendmal, um vielleicht doch den etwa 
vorhandenen Totpunkt einklemmen zu können, 
aber es war alles vergebens. Die Rückkopplung 
blieb wie sie war, Lautstärke eines schäbigen, 
nicht mal sehr guten Audions und die HF- 
Abstimmung pendelte immer lustig zwischen. 
ihren beiden Stellungen herum. Erst eine Röhre 
mit höherem Innenwiderstand gab eine ver- 
nünftige Neutralisation, die programmäßig 


Eine andere Gefahr der Akkumulatorensäure 8 


ist deren Ätzwirkung auf den menschlichen ! 


Schlund und Magen. Erst kürzlich ging durch 
die ganze Presse die Nachricht von dem Selbst- 
mord einer jungen Dame mit Akkumulatoren- 
säure. Die Wirkung ist eine entsetzliche, da 
die verdünnte Schwefelsäure an und für sich 
ungiftig ist und nur Verbrennungserscheinun- 
gen hervorruft, die langsam zu einem qual- 
vollen Tod führen. Es wäre natürlich Unsinn, 
etwa aus diesem Grunde keine Akkumulatoren- 
säure im Hause zu dulden, man dürfte ja 
sonst auch keine Essigessenz, Benzin, Gas- 
leitung u. a., mindestens ebenso gefährliche 
Dinge, in der Wohnung haben. 

Sehr scharf ist aber darauf zu sehen, daß 
die betreffende Flasche ganz genau bezeichnet 
ist und der Form und dem Aussehen nach mit 
keiner für Speisezwecke verwendeten Flasche 
verwechselt werden kann. 

Wer diese Winke befolgt, für den ist Akku- 
mulatorensäure nicht gefährlicher als ein harm- 
loses Fläschchen Tinte. Schlenker. 





Audion und erste NF-Stufe. 


klappte. Also keine Röhre mit weniger als 
9000 bis 10000 Ohm Innenwiderstand. An- 
scheinend wird durch zu kleinen Widerstand 
die Symmetrie der Neutralisationsbrücke ge- 
stört. 
Die Neutralisation ist bei einem Vierer alles! 
Man nimmt die Neutralisation am besten 
mit dem Kopfhörer vor, den man bei den ersten 
Versuchen hinter der ersten NF-Röhre an- 
klemmt. Der Ortssender wird gut eingestellt, 
vor allem müssen die Abstimmungen haar- 
scharf stehen. Die Rückkopplung wird u. U. 
leicht angezogen. Die HF-Röhre wird gelöscht 
durch Abklemmen der Heizungszuleitung und 
das Neutrodon so einreguliert, daß der Sen- 
der verschwindet. Er tut das auf einer einzi- 
gen Stellung des Neutrodons, vorher und nach- 
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her kommt er wieder. Eine Überneutralisation, 
von der manchmal geunkt wird, ist vollkom- 
men ausgeschlossen und gar nicht: denkbar. 

Nach dem Wiedereinschalten muß die Rück- 
kopplung für Fernempfang sich erheblich wei- 
ter hereindrehen lassen als beim nicht neu- 
tralisierten Gerät und die Lautstärke muß 
ebenfalls erheblich größer sein als früher. So 
lange man dies nicht feststellen kann, ist eben 
die Neutralisation nicht genau und man wird 
immer wieder Neutralisationsversuche machen. 
Wie gesagt, achte man auf die Röhrentype. Es 
hat bisher bewußt noch niemand darauf hin- 
gewiesen, höchstens Röhrenfabriken in ihren 
Prospekten, wenn sie sagten, daß man lieben 
die alten Röhren nehmen solle, wenn sich die 
neuen nicht neutralisieren lassen; nun ist es 
aber so, daß die neuen Röhren durchwegs nie- 
drigere Widerstände haben als die alten. Die 
erhöhten Verstärkungsfaktoren könnten sich 
höchstens in einer heikleren Einstellung der 
Neutrodone äußern, denn Störfelder sind durch 
Panzerung ja vollkommen ausgeschlossen. 

Zuerst aufmerksam wurde ich auf diese pen- 
delnde Neutralisation, die tatsächlich gar keine 
Neutralisation ist, bei vollgepanzerten Geräten. 
Auf jeden Fall lassen sich aber die VT 112 
und die 4Ho8 sowie Tekadon gut neutralisie- 
ren. Wozu man 


ein Potentiometer beim Audion 


braucht, habe ich in einem vorausgehenden Ar- 
tikel!) bereits gesagt. Wenn man im vorliegen- 
den Gerät übrigens den Gitterwiderstand durch 





2 3 


Abb. 1. So müssen die Verbindungen 
auf der Basis des Radixtrafo laufen 
(von unten gesehen) 


einen Kupferstift ersetzt und das Potentio- 
meter nach der negativen Seite zu dreht, so 
arbeitet eine 4No8 mit 30—40 Volt Anoden- 
spannung schön als Richtverstärker. Nur wer- 
den dabei die Baßpartien etwas vernachlässigt, 
was sich übrigens in einem Lautsprecher mit 
übermäßig dumpfer Klangfarbe auch angenehm 
bemerkbar machen kann. Eine 4L15 als Au- 
dion gibt in Richtverstärkung keine so hohe 
Lautstärke ab wie die 4No8, wohl aber bringt 
sie tiefe Töne besser. Naturgemäß stehen bei 
Richtverstärkung Anodenspannung und Poten- 
tiometerstellung in ursächlichem Zusammen- 
hang und Ziehen des Audions läßt sich nicht 
immer vermeiden. Also bei Übersteuerungs- 
gefahr lieber die Antenne wegwerfen und nor- 
male Audiongleichrichtung beibehalten, als sich 
mit Richtverstärkern herumschlagen. 

Zur Abnahme von Grammophonplatten sind 
Anschlüsse vorgesehen. Die Buchsen G an lin- 
ken Ende der Vorderplatte dienen zur Auf- 
nahme der Grammophondose, die unmittelbar 
auf das Audiongitter arbeitet. Nachdrehen des 
Potentiometers nach der negativen Seite wird 
bei Schallplattenverstärkung im allgemeinen 
notwendig sein, die Panzerspule muß gezogen 
werden, der Gitterwiderstand wird durch Stift 
ersetzt. 

Auf die Möglichkeit, hinter der ersten NF- 
Röhre schon einen Lautsprecher anschließen zu 
können, wurde bewußt verzichtet. Diese Mög- 
lichkeit hätte die Schaltung für den AÄnfän- 
ger ganz erheblich kompliziert, jedenfalls un- 
verhältnismäßig mehr als die Möglichkeit der 


1) „Heulboje oder Audion“ Zweites Oktoberheft 




















HH GA +30 480 4100 
ei bei Ortsempfang gerechtfertigt 
ätte. 

Als erste NF-Stufe wird ein normales NF- 
Rohr, z. B. die 4No8, verwendet, deren Strom 
zum Lautsprecherbetrieb nicht ausreicht. Man 
hätte also nach dem Umschalten auch die Röh- 
ren umstecken müssen samt Drosselkette, eine 
blödsinnige Arbeit, oder man müßte schon in 
der ersten Stufe eine ausgesprochene Lautspre- 
cherröhre verwenden mit entsprechendem 
Stromverbrauch. Gespart hätte man trotz alle- 
dem nur 0,08 Heizstrom und 4 mA Anoden- 
strom im günstigsten Falle, im ungünstigsten 
Falle hätte man diese sogar bei Fernempfang 
unnötig zugepulvert. 

Als Neuheit gegenüber der früheren NF-. 
Schaltung ist 


eine Drosselkette 


vorgesehen. Unbedingt notwendig ist sie nicht, 
Genaueres findet man bei der Erörterung der 
Einzelteile. Übrigens lohnt es sich auf jeden 
Fall, die Aufsätze von Gabriel über- Lautspre- 
cher?) nachzulesen, dort steht alles Wissens- 
werte, so daß die Entscheidung ob Drossel oder 
nicht kaum schwer fallen dürfte. 


Die Einzelteile. 


Billig soll unser Gerät werden, also müs- 
sen wir zusehen, möglichst viel aus unseren! 
Teilen herauszuholen. 

Gefordert wird vor allem Lautsprecheremp- 
fang. Notwendig ist da ein Zweifachtrafover- 
stärker oder ein Dreifachwiderstandsverstärker. 
Ich habe mich für den Trafoverstärker ent- 
schieden, da die größere Reinheit des Wider- 


2) „Macht den Lautsprecher stromlos“, 3. u. 4. 
Novemberheft. 


Stückliste 


Hochfrequenztrafo, 
Selbstbau 
Radix, 


Antenne, 


Panzertrafo, 
komplett, mit Basis 

Drossel für Audion, Selbstbau... 
Drehkondensator, Antenne, 

500 cm mit Skala 
Drehkondensator, Audion, 

500 cm mit Fein und Skala 
Drehkondensator, Rückkopplung, 
500 cm mit Skala 

Neutrodon, Förg, Ertel, 

mit geteiltem Stator 

NH - Transformator 1:6, Körting 
FT 30208 offen 

N! - Transformator 

ting FT 30030 offen 

Drossel für, 20 mA Belastung, 
Durchschnittspreis 
Blockkondensatoren (500 Volt 
gepr., 2 MF Wechselstrom) ... 
Gitterblock m. Widerstand komb. 
500 em u. 2 Megohm Löwe 
Potentiometer einfach, 400 bis 
1000 Ohm Ar 
Heizwider 
5 Ohm . 
Röhrensockel NSF 

dernd 

Potentiometerblock, 10000 cm 
Steckbuchsen 4 mm, 18 Stück 
Isolierringe, 20 Stück ai 
Bauholz, Gabunsperrholz.......... 
Schrauben, Draht, Schlauch ... 


Durchschnittpreis ohne Röhren M. 95.75 


12.— 
2.50 























Das Schaltschema 


standsverstärkers gegenüber einem Trafover- 
stärker sehr hypothetisch ist, er in der Hand 
des Anfängers manchmal Männchen macht und 
für Netzanschlußbetrieb speziell mit billigen, 
primitiven Geräten nicht ohne weiteres geeig- 
net ist. 
Beim * 
Trafoverstärker 

blieb die Wahl zwischen kleinen billigen oder 
modernen großen Transformatoren. Ich habe 
im Interesse der Billigkeit kleine gewählt. Die 
große Gefahr bei den kleinen Trafos beginnt 
in dem Augenblick, da man Netzanschluß- 
betrieb und entsprechend schwere Röhren ver- 
wendet. Die kleinen Eisenkerne werden stark 
vormagnetisiert und geben bei großen Wechsel- 
stromstärken Anlaß zu ganz üblen Verzerrun- 
gen, die sich in häßlichen, quietschenden 
Mißtönen äußern. Bei den angegebenen Röh- 
rentypen reichen die Trafokerne gerade nochl 


Abb. 2. 
£ Das Umlö- 
ten der Ra- 
dixspule 
(von oben 
gesehen) 


a die äußere Radixspule (2 oberes Ende) 
b der unterste Teil der inneren Spule 
c der oberste Teil der inneren Spule (4 oberes Ende) 


d.der mittlere Teil der inneren Spule. 


aus. Wenn im nächsten Jahre Röhren mit: bes- 
seren Daten und stärkeren Anodenströmen 
kommen würden, was ich kaum annehme, so 
müßten vor Verwendung dieser Röhren die Tra- 
fos ausgewechselt werden. Platz dazu ist da. 

Wir brauchen einen Trafo Übersetzung 1:6, 
Körting oder mindestens kein kleineres Fabri- 
kat, und einen 1:4, genau so. Wer es sich 
leisten kann, soll im Hinblick auf die etwas 
bessere Verstärkung von extrem tiefen Bässen 
und hohen Obertönen als Eingang einen Kör- 
ting Supremo 1:4 und als Zwischentrafo einen 
ebensolchen 1:3,2 nehmen. Er ist dann sicher, 


Abb. 3. 
Der Antennentrafo von 
oben gesehen: 
Bn a —= 50 Windungen 
b = 20 Windungen 


Aa. 


auch für Röhren mit erheblich höheren Ano- 
denströmen als heute, noch genügend Eisen zu 
haben. 
Ein Item für sich ist 
die Ausgangsdrossei. 

Wer einen alten Lautsprecher mit vorgespann- 
tem System hat, wie z. B. alle Triehterlaut- 
sprecher, braucht keine Drossei. Moderne Laut- 
sprecher sind dagegen sehr empfindlich gegen 
Gleichstrombelastung, sehr hochwertige Typen 
können schlechter arbeiten als aite Trichter, 
Ein moderner Lautsprecher allerdings ist mir 
bekannt, der schon eine Drossel eingebaut hat, 
der von Löwe. Man wird da natürlich die Dros- 
sel im Gerät sparen. Ein guter, nicht vorge- 
spannter Lautsprecher, von dem man sicher 


ae je 


m 


u 
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der großen Scheibe mit den kleinen Fenstern; 
sie liegt genau hinter den Umrissen der Matt- 
scheibe. 









\ E;$ 
Die Einrichtung eines IN N er 
Fernsehempfängers, SI > = 


schematisch gezeichnet 

E ist der Ausgang eines Radioempfängers, 
der für die Zwecke des Fernsehens gebraucht 
wird. Der Fernsehempfänger wird im Fern- 
seh-Betriebe dort angeschlossen, wo die bei- 
den Kreuzchen angegeben sind, an die man 
im gewöhnlichen Betriebe den Lautsprecher an- 
zuschließen pflegt. Es fließt dann, wie sich 
aus der Abbildung leicht ersehen läßt, zu- 
nächst ein Normalstrom vom Radioempfänger 
über den Widerstand w durch die Neonlampe 








“nr und durch die Speisebatterie b zum Radio- 


empfänger zurück. Die Neonlampe leuchtet 
dabei mit einer gewissen mittleren Helligkeit, 
wobei das Licht einen eigentümlich roten Ton 
zeigt. Die Ströme aber, die von einem fernen 
Sender im Empfänger erregt werden, lagern 
sich beim Betrieb dem Grundstrom über und 
bewirken dadurch einen ständigen Wechsel der 
normalen Helligkeit der genannten Lichtquelle. 

Wie vollzieht sich nun der Bildempfang? 
Der Betrachter des entstehenden Bildes befin- 
det sich vor der Mattscheibe und schaut von 
vorn auf diese, Dreht sich nun die Nipkowsche 
Scheibe um, so werden deren Löcher in irgend- 
einem Augenblick die im Bilde gezeichnete 
Stellung haben; diese Lage sei zunächst fest- 
gehalten. Der Beschauer erblickt dabei offen- 
bar durch die Mattscheibe und das Loch a 
etwas Licht von der Neonlampe, und gewinnt 
den Eindruck, daß ein heller Leuchtfleck auf 
der Mattscheibe dort liegt, wo sich das Loch a 
befindet. Das ist schon ein Bildpunkt, dessen 
Helligkeit genau der Helligkeit des Punktes 
entspricht, der gerade übertragen wird. 

Dreht sich die Scheibe nun einmal um, so 
erscheinen nach und nach Löcher hinter einer 


jeden Stelle der Mattscheibe und es wird jede 
Stelle des Glases nach und nach irgendwie 
erhellt werden. Das ist eben die Wirkung der 
spiraligen Änoränung der kleinen Fensterchen 
in der runden Scheibe. So baut sich das Emp- 
fangsbild aus lauter winzigen Fleckchen von 
verschiedener Helligkeit auf. Die Scheibe muß 
aber in der Sekunde etwa 10—20mal umlau- 


‚fen je nach dem betreffenden Sender. Denn nur 


dann gewinnt das Auge den Eindruck eines 
zusammenhängenden Bildes. Natürlich muß 
sich die Scheibe mit einer genau abgemessenen 
Geschwindigkeit drehen, damit sie mit dem 
Werk im Sender richtig zusammenarbeiten 
kann. Es muß daher der Empfangsmotor ent- 
sprechend reguliert werden, wenn man be- 
merkt, daß das Bild nicht unverzerrt heraus- 
kommt. 

Man sieht also, daß an sich der Empfang 
von Fernsehbildern durchaus keine übermäßig 
verwickelte Apparatur erfordert, wenn man 


mit der Scheibe Nipkows arbeitet! Und einen 
Bildempfang in der angegebenen Weise würde 
sich gegebenen Falles auch der Radiofreund 
gönnen dürfen, der nicht über unbeschränkte 
Mittel verfügt. 


Hans Bourquin. 





Ein „billiger Vierer“ (frühere Ausführung, Nr. 7, 


Ein Pan- 
zersechser in 
„Luxusausführung“. 


Abweichend von der Original- 


beschreibung in Heft 50, 1927 wurden die Panzer 


in einem Stück hergestellt. 
aus Trolit, unter ihr laufen die Schaltleitungen. Die Drosseln 
sind ebenfalls gepanzert und sitzen an der Rückseite des 


Geräts 





Die Grundplatte besteht 


Das kann auch daraus 
werden: Ein Drahtverhau 
aus Verbindungsdrähten, 
Strumpfbändern, Buchsen 
und verspritztem Lötmate- 
rial, welches einem unserer 
Mitarbeiter allen Ernstes 
zur Prüfung übergeben 
wurde 


1928 unserer Zeitschrift), der besonders schön 


geraten ist 








Ein Vilbigscher Superhet mit selbstgebautem 


‚Zwischenfrequenzsatz 

























































Die drei wichtigsten Leitungen im ganzen Gerät 
sind die zum Neutrodon. 


weiß, daß er keine Drossel eingebaut hat, ver- 
langt unbedingt eine im Gerät, sonst wird man 
nie aus dem Lautsprecher das herausholen, was 


So verläuft die Rückkopplungsleitung 
und nicht anders. 


man eigentlich für sein Geld herausholen 
könnte. 

Wenn man sich die Drossel von Körting um 
20 Mark oder die von Radio Instruments um 
42 Mark (die beste von allen) nicht leisten 
will, so nimmt man eben eine kleinere, sehe 
aber darauf, daß die Herstellerfirma eine Be- 
lastbarkeit von 10mA bis 20 mA garantiert. 
10 mA Belastung hat man schon mit einer 
simplen VT 129 und 140 Volt Anodenspan- 
nung. (Wir weisen noch hin auf die sehr gute 
Drossel der Firma „Allgemeine Präzisionswerk- 
on. Max Dobrindt, Berlin, Preis 18.40 M. 

. 8.) 

Der Block, über den der Sprechwechselstrom 
fließt, sei mindestens 2 mF groß, 4 schaden bei 
größeren Lautstärken auch nichts. 

Ein weiterer teurer Teil ist der gepanzerte 
Transformator. Bei der Konstruktion schwankte 
ich noch, ob ich im Interesse der Billigkeit 
einen kleinen Trafo nach Ranke und Vollpan- 
zerung der. Audionstufe nehmen sollte. Sie 
wäre halb so teuer geworden. Nur ist Voll- 
panzerung nicht notwendig und nicht von 
jedem mit primitivem Werkzeug zu machen. 
Die Panzerspule dagegen ist ohne weiteres auch 
vom Ungeübten zu verwenden. Es wird schließ- 
lich ein Durchschnittsbastler bei einer Gesamt- 
bausumme von rund achtzig Mark nicht so 
sehr auf sieben bis acht Mark Mehrkosten als 
auf einfache, absolut sichere Herstellung des 
Gerätes sehen. Also verwandte ich den nor- 
malen 


Radixtransformator, 


der allerdings umgebaut werden mußte. So wie 
er von der Fabrik geliefert wird, passen seine 
Klemmen nicht ohne weiteres in das Gerät, 
wenn kurze Leitungen dabei herauskomnmien 
sollen. 

Die letzten teueren Sachen sind 


die Drehkondensatoren, 


Die 
Drahtverbindungen 
an der Drossel. 


d. h. der Rückkopplungs- 
kondensator darf eigentlich 
gar nicht teuer sein. Das 
billigste Drehdingsda mit 
festem Dielektrikum und 
Kreisplatten ist viel besser 
geeignet als der beste an- 
dere Kondensator. Umge- 
kehrt der Audionkonden- 
sator. Da ist das Beste 
gerade gutgenug. Feinstel- 
lung ist unerläßlich, da er 
großeAbstimmschärfezeigt 


Draufsicht ohne Drossel. 


“und geeicht werden kann. 500 cm passen zum 
Panzertrafo, Mittellinienschnitt ist am -renta- 
belsten. Ich habe einen Förg Ernef, bei dem 
das Verhältnis zwischen Preis und Wirkung 
für den Vierer recht gut ist. Der Kondensator 
für die HF-Stufe braucht schon keine Fein- 
stellung mehr. Seine Eichung ist etwas un- 
zuverlässig und grob, der Kondensator braucht 
keine solche Präzisionsarbeit zu sein wie der 
Audionkondensator. Immerhin, einen strümpfe- 
strickenden, wackelbeinigen Veteranen wird 
man auch nicht gerade nehmen. 
Alles andere Material ist 


Rleinzeug, 
kostet im einzelnen zwar nicht viel, reißt aber 
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Audionsockel mit Gitterblock und Wider- 
stand zusammengebaut 


zusammen doch noch ein fühlbares 
Loch in unseren Bestand. 

Da ist z. B. der Heizwiderstand. ' 
ös wurde nur einer vorgesehen, da 
die heutigen Röhren gar keine in- 
dividuelle Regelung der Heizung 
mehr verlangen. Entsprechend dem 
starken Strom von vier Röhren darf 
er höchstens fünf Ohm haben. 
Man sehe darauf, daß der Schlei- 
fer mit der Zuführungsfeder guten Kontakt 
macht, ebenso muß sich der Strom damit ganz 
ausschalten lassen, notfalls wickelt man ein 
paar Windungen vom Band ab, damit der 
Schleifer sicher ganz ausschaltet. 

Das Potentiometer für das Audion kann 
eine ganz billige Sache sein, da es im ganzen 
Leben nur einmal eingestellt wird. Die Röhren- 
sockel sollen nicht allzu schlecht sein, der 
einzige, an den wir mehr Geld rücken, ist 
der Audionsockel. Er soll leicht federnd sein 
und doch nicht zusammenbrechen, wenn man 
mal eine festsitzende Röhre wieder heraus- 
zieht. Wackelkontakte in den Federverschrau- 
bungen sucht man vor dem Einbau!! 

Der Gitterblock mit Ableitwiderstand wird 
durch eine passable kleine Kombination ver- 
treten, die womöglich direkt an die Gitter- 
klemme des Audionsockels geschraubt werden 
kann. Über das Potentiometer weg brauchen 
wir einen 10000 cm Block, braucht 
kein erstklassiges Fabrikat zu sein, 
wird nur verschwindend gering be- 
ansprucht. Ein weiterer Becher- 
block über die HF-Anodenspan- 
nung, zwei Pertinaxrohre, Steck- 
stifte, Buchsen, Isolierringe, Schrau- 
ben, Holz und Draht vervollstän- 
digen das Baubesteck. 


Der Aufbau. 


Gebaut wird auf Holz, und zwar 
auf dem leicht erhältlichen, sau- 
beren Gabunsperrholz von 8 mm 
Stärke. Gesägt wird es mit der 


Ein „billiger Vierer‘ (ohne Drossel) liegt 
auf dem Rücken. 


München, 16.Januar 1929 
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2. Von der Nauener Großfunkstation. 
3. Räketenfiugzeug, ausgerüstet mit einer Minla- 
tur-Rad:ostation. Das Bild zeigt den Konstrukteur mit 
seinen Modellen. (Presse-Photo, Berlin.) 
4. Miß Elizabeth Zandoninl, die bedeutendste Amateurin der Welt. 
Sie ist Vorsitzende des Radio-Clubs in Washington und besitzt in_ihrem Heim 

die größte Radioanlage. G (Phot. Berl. Ill. Ges.) 
5. Die Hocdhfrequenzscaltanlage der neuen Großfunkstation Torre Nuova 


a 
x 


bei Rom: 
Phot. Radımann, Berlin.) 
Moskau.) 


6. Die Radio-Ecke Im Arbelterklub ist stets von Inleressenien umlagert. (Phot. Press-Clischee, 
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Jeder Rundfunkteilnehmer, welcher sich mit 
Rahmenempfängern beschäftigt hat, weiß, daß 
inan durch Drehen der Rahmenantenne in 
Richtung auf die Sendestation zu die Emp- 
fangslautstärke des betreffenden Senders we- 
sentlich erhöhen kann, und daß man, wenn man 
die Rahmenantenne senkrecht zur Richtung 
Empfänger-Sender dreht, unter Umständen den 
* Sender vollständig ausschalten kann. Man kann 
diese Eigenschaft der Rahmenantenne, auf eine 
bestimmte Richtung der einfallenden elektro- 
magnetischen Wellen zu reagieren, benutzen, um 
den Standort der Sendestation festzustellen, was 
man „Anpeilen des Senders‘ nennt. 





Ein Peilrahmeu mit Abstimmvorrichtung, ge- 
zausr Windrossneinieilung und dem sonstigen 
Zubehör, 
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Auf Deck des Dampfers ‚Cap Arcona‘“ 
steht ein Telefunken-Peiler. 
Phot. Rachmann, Berlin 


Es ist ohne weiteres einzusehen, wie man 
das bewerkstelligen muß. Man braucht nur an 
zwei verschiedenen Punkten in gewisser Entfer- 
nung vom anzupeilenden Sender zwei Rahmen- 
antennenempfänger aufzustellen (Abb. 1) und 
die Rahmenantennen jeweils gleichzeitig so zu 


Winkel der beiden Peilstrahlen gegen diese „Ba- 
sis“ bestimmt. Mittels der Trigonometrie ist man 
dann in der Lage, den Standort des Senders 
(Abb. 1) oder des Peilers (Abb. 2) direkt zu er- 
rechnen, ohne daß eine Landkarte erforderlich: 
wäre. Man nennt das Verfahren, welches oben 
besprochen wurde, das direkte Peilver- 
fahren (Abb. 1 und Abb. 2). Das direkte Peil- 
verfahren wurde -während des Krieges außer- 
ordentlich häufig benutzt, .um den Standort 
feindlicher Funkstationen festzustellen. Durch 
Spionage oder dergleichen war im allgemeinen 
bekannt, zu welcher Armeeformation die ange- 
peilte Funkstation gehörte, und so war es mit- 
tels der Peilung möglich, den Standort feindli- 
cher Militärformationen zu bestimmen. Beson- 
ders wichtig aber war das angegebene Peilver- 
fahren für die Feststellung des Standortes von 
Schiffen zur See. Man kann sagen, daß das di- 
rekte Peilverfahren ein unfreiwilliges Peil- 
verfahren ist, deshalb, weil die Peilung damals 
oft ohne Wunsch der angepeilten Station vorge- 
nommen wurde. Die Peilung hat aber auch im 
Frieden eine große Bedeutung erlangt und zwar 
bei der Marine, im Flugwesen und, wie er- 
innerlich, bei den verschiedenen Zeppelinfahr- 
ten. Heute sind Luft- und Wasserfahrzeuge be- 
reits in weitgehendem Maße mit Peilern aus- 
gerüstet, bei denen allerdings aus Gründen der 
Wetterfestigkeit die Rahmenantennen besonders 
sorgfältig gebaut sind. Sie befinden sich fast 
ausschließlich an der Außenseite der Fahrzeuge, 
also auf Deck von Schiffen oder, wie beim Zep- 
pelin, unterhalb der Passagiergondel. Das macht 
män deswegen, weil die Genauigkeit der Pei- 
lung wächst, wenn man die Rahmenantenne 
möglichst weit von den Metallmassen entfernt. 
Damit man die Rahmenantenne leicht drehen 
kann, wird dieselbe durch Seilschnüre über 
große Handräder angetrieben, welch’ letztere 
sich in den Funkkabinen befinden. Die Hand- 
räder spielen dabei über einer Windrose, so daß 
man den Richtungswinkel direkt ablesen kann. 
Für kleinere Fahrzeuge ist aber das Mitfüh- 
































drehen, daß man entweder den anzupeilenden 
Sender maximal oder minimal laut hört. Oder 
man kann auch mit nur einer Rahmenantenne 
zwei bekannte Sender empfangen (Abb. 2) und 
dann die jeweilige Rahmenrichtung mittels eines 
Kompasses feststellen. Wenn man dann eine gute 
Generalstabskarte zur Hand nimmt, welche win- 
kelgetreu gezeichnet ist entsprechend der Erd- 
ee und wenn man weiter die Stand- 
orte der beiden Peilstationen (Abb. 1) oder Sen- 
destationen (Abb. 2) auf der Karte einträgt, 
wenn man ferner die beiden festgestellten Peil- 


richtungen auf der Karte einzeichnet, so daß 


sich die Peilrichtungen schneiden, so hat man 
damit die Möglichkeit, den Standort des Sen- 
ders (Abb. 1) oder des Peilers (Abb. 2) genau 
zu bestimmen. Eine weitere Möglichkeit besteht 
darin, daß man vorher die Entfernung der bei- 
den Peilstationen, (Abb.1) oder der beiden Sende- 
stationen (Abb. 2) genau mißt und dann die 


















Abb. 1. Wie ein Schiff von‘ zwei an Land befindlichen 
Stationen aus „angepeilt‘“ wird. 


ren von Rahmenantennenempfängern unmög- 
lich aus Gründen der Gewichtsersparnis. Fast 
alle solche Fahrzeuge verfügen heute jedoch 
über Sender für drahtlose Telegraphie und ein- 
fache Empfänger. Mit deren Hilfe kann man 
ihren Standort feststellen, trotzdem sie selbst 
keine eigentliche Peileinrichtung besitzen. Sie 
lassen sich „indirekt“ anpeilen. Das wird so 
bewerkstelligt, daß das Fahrzeug mit seinem 
eigenen normalen Sender eine Zentralfunken- 
station (Abb. 1) anruft, welche in Verbindung 
mit mehreren Peilstationen steht, und dieser 
Zentralstation a ilt, man möchte es anpei- 
len. Nachdem das Einverständnis der Zentral- 






station vorliegt, braucht dann das Fahrzeug 
nur eine bestimmte Folge charakteristischer 
Morsezeichen auszusenden, die von den Peil- 














die anderen merken, die bewußt oder unbewußt 
als Rundfunkstörer wirken. (Staubsaugerbenut- 
zung, Spielzeugmotore, Fönapparate usw.) Wenn 
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Polizeiverordnung - 
zum Schutz des Rundfunks! 
$ 1. Zum Schutz des Rundfunks wird hiermit 


verboten: 
1. Hochfrequenzheilgeräte (Bestrahlungsapparate), 























Abb.2. Das Flugzeug „peilt“ 








mitseinerRahmenantennge zwei 
bekannte Bodenstationen an. 















man auf dem Wege der 
Einigung nichts aus- 




















stationen empfangen werden. Die Zentralstation, 
welche die Peilrichtungen der Peilstationen ver- 
wertet, teilt dann dem Fahrzeug seinen jeweili- 
gen Standort mit. Im Flugwesen, sowie in der 
Schiffahrt bei kleineren Fahrzeugen findet die- 
ses „indirekte“ Peilverfahren viel Anwendung. 

Dr. Noack. 


NAMDSEsenDE 


RUNDFUNKSTORER> 


Es kann der Friedlichste nicht Rundfunk 
hören, wenn es dem bösen Störer nicht gefällt. 
Diese peinliche Erkenntnis hat schon mancher 
von uns gemacht, ohne jedoch die Möglichkeit 
zu besitzen, mehr als die Faust zu ballen oder 
den vermeintlichen Störer zur Rede zu stellen. 
Häufig werden sich diese Leute dann auf den 


berühmten Hausrechtsparagraphen 


berufen; man kann sie aber mit der gleichen 
Waffe schlagen und ihnen sagen, daß das Bür- 
gerliche Gesetzbuch außer dem Hausrechts- 
paragraphen noch einige andere Paragraphen 
enthält, die eine einseitige Rechtsauslegung er- 
heblich einschränken. 

So bietet z. B. der 8 906 in Verbin- 
dung mit dem $ 1004 und dem 3 862 
des B.G.B. sehr schöne Handhaben, 
derartige Mißstände auf dem Rechtswege zu 
beseitigen. Das hat auch dieser Tage der Be- 
sitzer eines Heilinstituts in Sachsen erfahren 
müssen, der einen sog. Hochfrequenzheilappa- 
rat benutzte und im weiten Umkreis den Emp- 
fang störte. Gegen ihn haben 48 zusammen- 
geschlossene Rundfunkhörer eine Klage einge- 
reicht. Das gleiche kann jedem passieren, der 
immer gerade in den Hauptsendestunden des 
Abends das Bedürfnis fühlt, sich stundenlang 
mit Hochfrequenzapparaten zu bestrahlen. Wer 
dies unbedingt aus irgendeinem Grunde gerade 
zu dieser Zeit machen muß, von dem kann 
gefordert werden, daß er seinen Apparat stö- 
rungsfrei macht oder machen läßt, oder sich 
einen neuen Apparat anschafft, der derartige 
Störungen nicht ausstrahlt. (Bekanntermaßen 
sind die technischen Möglichkeiten hierfür sehr 
wohl vorhanden.) Der Artikel 153 der Reichs- 
verfassung lautet nämlich klar und prägnant: 
„Eigentum verpflichtet“. Das sollten sich auch 


richten kann, und nicht 

5 gerne den langwieri- 
gen Klageweg einschlagen möchte, so besteht 
auch die Möglichkeit, die Polizei mobil zu ma- 
chen, die dann dem stromliefernden Elektri- 
zitätswerk die Rechtsmittel in die Hand gibt, 
die Störer vom Strombezug auszuschließen; so 
ohne weiteres darf 
nämlich ein Elektri- 
zitätswerk nieman- 
dem die Belieferung 
von Elektrizität ver- 
gagen. 

Von diesem Rechts- 
mittel der Polizei- 
verordnung hat man 
bereits in Lyck 
(Ostpr.), Ilmenau 
(Thür.) und Oste- 
rode (a. Harz) Ge- 


Auf dem Junkers- 
flugzeug befindet 
sich, fest montiert, der 
Peilrahmen. Das Flugzeug 
muß nur immer so fliegen, daß 
die Empfangslautstärke ein Mini- 
mumist,darn wird es unter allenUmstän- : 
den sein Ziel auf kürzestem Wege erreichen. 


Links: Unter der Gondel des Luftschiffes ZR3 befindet sich 
in einem besonderen Gehäuse der drehbare Peilrahmen. 


brauch gemacht. — Weitere Verordnun- 




























Unter dem Bordpeiler befindet sich die Funk- 
kabine, von der aus man den Rahmen auf Deck 
in jede gewünschte Richtung drehen kann. 


. elektrische Heizkissen und 


Wärmeapparate mit Birka- 
regler oder ähnlicher selbst- 
tätiger Wärmereglung. 


. Lichtreklamen, und zwar so- 


wohl mit Hochfrequenz be-+ 
triebene als auch solche mit 
selbsttätiger Schaltung. 


gen dieser Art sind in Chemnitz, Meinin- 
gen, Rudolstadt und Mühlhausen 
(Thür.) erlassen worden. Die recht interessante 
Polizeiverordnung von Ilmenau (Thür.) lautet: 


4. elektrische Haushaltapparate mit Gleichstrom- 
motorantrieb (Kollektormotoren d. R.) wie Staub- 
sauger u. dergl. innerhalb folgender Zeiten zu be- 
treiben: an Werktagen 16—18 und 20—22.30 Uhr, 
an Sonntagen 11—13, 16—19 und 20—23 Uhr. 
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$ 2. Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafen 
bis zu 100 RM. oder mit 14 Tagea Haft 
bestraft. 
$ 3. Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer 
Verkündung in Kraft. 
Ilmenau, den 27. August 1928. 
Der Bürgermeister. 
Die Polizeiverordnung von Osterode (a. Harz) 
hat folgenden Wortlaut: 


Zum Schutz des Rundfunks wird hiermit ver- 
boten: Hochfrequenzgeräte (Bestrahlungsapparate 
und dergl.) innerhalb der Zeit von 20—24 Uhr 
zu betreiben. Bei Zuwiderhandlungen sind die 
Westharzer Kraftwerke, Osterode (Harz) G. m. 
b. H. berechtigt, den ferneren Betrieb der Hoch- 
frequenzapparate im Anschluß an das städtische 
Kraftnetz zunächst zu untersagen und wenn die 
Untersagung zu keinem Erfolg führt, die Strom- 
lieferung überhaupt einzustellen. 


Die städtische Polizeiverwaltung. 


BAITERIEBET 


Nachdem wir im 3. und 4. Dezember- 
heft einen Batteriefachmann über die 
Frage ‚‚Netzanschluß oder Anodenbat- 
terie?!“ haben sprechen lassen, erteilen 
wir heute das Wort einem Mann aus der 
Apparate bauenden Industrie. D: 8 


Die Frage, ob für den Betrieb von Rundfunk- 
empfängern das Lichtnetz oder Batterien die 
eeignetere Stromquelle darstellen, ist in den 
Spallen dieser Zeitschrift bereits behandelt wor- 
den. Wenn hier zur gleichen Frage auf Wunsch 
der Redaktion nöch einmal Stellung genommen 
werden soll, so geschieht dies offenbar in der 
Annahme, daß der Hersteller von Empfängern 
über diese Frage anders denken könnte als der 
Hersteller von Batterien. In der Tat steht der 
Empfangsmann in diesem Falle wohl zwi- 
schen oder über den Parteien, da er an der Frage 
praktisch nur insoweit interessiert ist, als ihm 
eine gute Leistung der Empfangsanlage am 
Herzen liegt. Mit welchen Mitteln dies geschieht, 
ist für ihn erst von sekundärer Bedeutung. 

Für eine gute Leistung des Empfängers in 
den Händen des großen Publikums ist nun zwei- 
fellos die erste Vorbedingung, daß die Bedie- 
nung und Installation der Rundfunkanlage so 
einfach wie irgend möglich sei. Der Konstruk- 
teur wendet heute sehr erhebliche Mittel auf, 
um einen einzigen Bedienungsgriff zu sparen 
oder um auf andere Weise Fehlermöglichkeiten 


beim Betrieb auszuschließen. Jede Stelle, an der. 


die Hand des Kunden sich betätigen kann, ist 
eine Gefahrenquelle. Theoretisch darf man der 
Bedienung nichts anderes überlassen, als einen 
Ein- und Ausschalter, und das ideale Rund- 
funkgerät besteht aus einem eleganten Kasten, 
der mit einem derartigen Schalter ausgestattet 
ist. Als notwendigen Bedienungsgriff wird man 
auch die Stationsskala in Kauf nehmen müs- 
sen. Schon der Lautstärkenregler ist vom Übel, 
wenn er nicht eine Vorkehrung enthält, um 
die Lautstärke automatisch zu begrenzen. Über- 
läßt man ihn dem Gutdünken des Kunden, so 
wird er in der Regel so weit aufgedreht, daß die 
Musikqualität ruiniert ist. 


In logischer Konsequenz dieser Überlegun- 
a sind Batterien grundsätzlich keine geeignete 
tromquelle für den Rundfunkempfänger, wenn 
auch nur aus dem Grunde, daß sie angeschlos- 
sen und von Zeit zu Zeit erneuert bzw. aufge- 


laden werden müssen. Die Erfahrung zeigt denn. 


auch zur Genüge, daß nur in den seltensten 
Fällen Zustand und Anschlußweise der Bat- 
terien den Anforderungen an eine saubere Mu- 
sikqualität entsprechen. Jede Rundfunkanlage 
aber, bei der in dieser Beziehung gefehlt wird, 
ist das Gegenteil eines Werbemittels für den 
Rundfunk: sie schreckt Menschen mit feine- 
rem Gehör immer wieder von der Teilnahme 
am Rundfunk ab. Der Hauptgrund für diesen 
unbefriedigenden Zustand ist in den Anodenbat- 
terien zu suchen, und zwar besteht ihr grund- 
sätzlicher Fehler in dem verhältnismäßig rasch 
eintretenden und sehr starken Abfall der Span- 
nung. Daß daneben auch noch viele Störungen 
im Empfänger durch Isolationsfehler und an- 
dere Defekte an den Trockenbatterien hervor- 


Die rechtliche Basis solcher Polizeiverord- 
nungen zum Schutz des Rundfunkrechts wurde 
im „Archiv für Funkrecht“ 1928 Band 1 
Seite 149ff (Verlag Springer, Berlin) von 
Schenkel untersucht. Diese ausgezeichnete Ab- 
handlung verdient deswegen große Beachtung, 
weil das „Archiv für Funkrecht“ im 
Auftrag der Deutschen Studiengesellschaft für 
Funkrecht und der Reichsrundfunkgesellschaft 
herausgegeben wird. Der Vorsitzende der Deut- 
schen Studiengesellschaft für Funkrecht ist 
nämlich der Reichsgerichtspräsident Dr. Simon, 
wodurch diese Sache von höchst offizieller Be- 
deutung wird. Unter Auswertung der jeweils vor- 
handenen persönlichen Beziehungen dürfte es 
dem einen oder anderen sicherlich nicht schwer 


fallen, bei Bezugnahme auf das in diesem Ar- 
tikel gebrachte Material eine entsprechende 
Verordnung zu erwirken. Auch’ die Elektrizi- 
tätswerke können von sich aus auch schon 
ohne bestehende Polizeiverordnung dadurch zur 
Störungsbeseitigung beitragen, daß sie Hoch- 
frequenzheilgeräte als anmeldepflichtig bezeich- 
nen und nur dann zulassen, wenn die kon- 
struktive Gestaltung derselben dafür Gewähr 
leistet, daß Störungen nicht verursacht wer- 
den. Vorhandene störende Heilgeräte können ja 
durch nachträglich anzubringende Vorrichtung 
störungsfrei gemacht werden und wären dann 
zur weiteren Benutzung wieder zuzulassen. 
Also auf zum Kampf gegen die Rundfunk- 
störer| W. Schrage. 


EB ODER NETZBETRIEB 


erufen werden, sei nur nebenbei erwähnt. Der 
eizakkumulator andererseits behält seine Span- 
nung während des längsten Teiles seiner Ge- 
brauchsdauer, um dann plötzlich stark abzu- 
fallen, so daß er innerhalb weniger Stunden 
vollkommen gebrauchsunfähig wird. Wenn auch 
aus diesem Grunde nicht, wie durch die Ano- 
denbatterie, die Gefahr eines wochenlangen Be- 
triebes bei schlechter Musikqualität gegeben ist, 
so riskiert man dafür den plötzlichen und völ- 
ligen Ausfall der Anlage mitten im Empfangs- 
betrieb. Es ist wohl theoretisch richtig, daß man 
sich gegen diesen Fall durch entsprechende Vor- 
kehrungen schützen kann, doch nützen solche 
ER, wenig angesichts der Tatsache, daß 
ihre Anwendung dem Gutdünken der Benutzer 
überlassen bleibt, die einerseits die erforder- 
lichen Mehrausgaben zu sparen suchen, anderer- 
seits deshalb nicht weniger verärgert sind, wenn 
der geschilderte Fall eintritt. Genau das Gleiche 
gilt auch von der Sparsamkeit des Publikums 
bei der Anschaffung der Anodenbatterien : es 
ist trotz aller aufklärenden Veröffentlichungen 
über die Bedeutung einer hohen Anodenspan- 
nung für gute Empfangsqualität begreiflicher- 
weise nicht zu erreichen, daß allgemein mit 
150 bis 200 Volt Anodenspannung gearbeitet 
wird, einfach aus dem Grunde, weil es auch mit 
90 oder 100 Volt geht und man alle paar Mo- 
nate von neuem vor die Frage gestellt ist, ob 
man für bessere Musikqualität 10 Mark mehr 
opfern will. Diesen Gewissenskonflikt soll der 
für die Entwicklung der Empfangsgeräte Ver- 
antwortliche seinen Kunden abnehmen. Er hat 
im Interesse der Sache die Pflicht, danach zu 
streben, nur solche Anlagen herauszugeben, die 
in ihrer Leistung einwandfrei sind und es auch 
nach menschlichem Ermessen über längere Ge- 
brauchsdauer hin bleiben müssen. Aus der glei- 
chen Erwägung heraus überläßt es auch der 
Automobilfabrikant seinen Kunden nicht mehr, 
eine beliebige Licht- und Starteranlage einzu- 
bauen, sondern er liefert eine erprobte Anlage 
zusammen mit seinem Wagen. Er weiß, daß die 
Unzufriedenheit über eine primitive und unzu- 
verlässige Ausrüstung des Wagens, selbst wenn 
er sie nicht geliefert hat, doch auf ihn und 
auf den gesamten Automobilismus zurückfällt. 
Betrachten wir einmal die angeschnittene 
Frage aus diesem Gesichtswinkel, so kann an 
der Überlegenheit des Netzanschlusses in be- 
liebiger Form über die Batterien wohl kein 
Zweifel bestehen, wenn auch unbestritten sein 
soll, daß das einzeln gekaufte Netzanschluß- 
gerät nur eine Übergangslösung darstellt, die le- 
diglich für die Zeit von Bedeutung ist, wo noch 
zahlreiche für Batteriebetrieb gebaute Empfän- 
ger vorhanden sind. Bei dem heutigen Zustand 
der Elektrifizierung der Welt wird es nur we- 
nige Rundfunkanlagen geben, für die der elek- 
trische Strom einer Zentrale nicht zur Ver- 
fügung stände. Die führenden Radiofabriken der 
ganzen Welt stellen sich daher gegenwärtig auf 


Netzempfänger sowohl für Wechselstrom als für , 


Gleichstrom um und der Zeitpunkt dürfte nicht 
mehr fern sein, wo der Batterieempfänger — ab- 
gesehen von transportablen Geräten — der Ver- 


gangenheit angehört. Die von inter- ® 
essierten Kreisen lanzierte Behaup- 

tung, als sei man in Amerika vom Netzemp- 
fänger bereits wieder abgekommen, stellt die 
Tatsachen geradezu auf den Kopf: im Gegen- 
teil kann man feststellen, daß bereits in die- 
ser Saison die Herstellung von Batterieempfän- 
gern praktisch aufgehört hat. Auf der letzten 
Radioausstellung in Neuyork wurden nur noch 
von ganz wenigen Firmen überhaupt Batterie- 
empfänger gezeigt. Die Hoffnung der Batterie- 
fabriken; daß man, nur für den Fall von 
Störungen im Lichtnetz, auch in Zukunft 
Trockenbatterien einbauen werde, dürfte sich 
kaum erfüllen, da man selbst in teureren Appa- 
raten die Komplikation des Anschlusses und 
des Ersatzes von Batterien für die seltenen 
Fälle derartiger Störungen kaum in Kauf neh- 
men wird. 

Ausschlaggebend für den Netzbetrieb ist die 
hohe und konstante Anodenspannung, die 
zwangsläufig richtige Gittervorspannung und 
der Fortfall des Batterieersatzes. Alle diese Vor- 
teile gelten auch bis zu einem gewissen Maße 
für das getrennte Netzanschlußgerät. Gegen 
beide spricht nur der höhere Anschaffungspreis, 
dem allerdings Ersparnisse im Betrieb gegen- 
überstehen. Es gibt auf dem Markt durchaus 
hochwertige Netzanschlußgeräte einwandfreier 
Leistung, geeignet für den weitverbreiteten Typ 
des Dreiröhren-Widerstandsempfängers, die im 
Anschaffungspreis etwa soviel kosten wie drei 
Sätze Anodenbatterien gleicher durchschnittli- 
cher Spannung, die sich also in weniger als 
einem Jahr vollkommen amortisiegt haben. Es 
ist aber überhaupt abwegig, nun ausrechnen zu 
wollen, für welche Zwecke und bei welcher Be- 
triebsdauer der Netzanschluß teurer wird als der 
Batteriebetrieb. Die Gründe für den Netzan- 
schluß liegen nicht im billigeren Preis, sondern 
in der besseren Leistung und Betriebssicherheit. 
Derartige Gründe pflegen sich auf die Dauer 
unbedingt durchzusetzen. Was demgegenüber 
sonst noch als Nachteil des Netzbetriebes auf- 
gezählt wird, ist entweder überhaupt unzutref- 
fend oder es galt nur für das erste Entwick- 
lungsstadium der Netzgeräte. Die Spannungs- 
schwankungen der Netze zum Beispiel, haben 
für die Anoden- und Gitterspannungen über- 
haupt keine Bedeutung. Aber selbst für den 
Netzempfänger, bei dem auch der Heizstrom 
aus dem Lichtnetz entnommen wird, ht sich 
in der Praxis gezeigt, daß die Netzschwankun- 
gen keine ernsthafte Schwierigkeit bedeuten. 
Erstklassige Röhren vertragen sowohl Über- als 
Unterheizung im Ausmaße von je etwa 10 Pro- 
zent ohne merkliche Einbuße an Leistung oder 
Lebensdauer. Die Netze können also um 20 Pro- 
zent in ihrer Spannung schwanken, ohne daß 
sich dies beim Betrieb des Empfängers bemerk- 
bar machte. Die in dieser Beziehung. kursie- 
renden gegenteiligen Gerüchte entbehren durch- 
aus jeglicher Begründung. Auch die Befreiung 
vom Wechselstromgeräusch ist schon mit ver- 
hältnismäßig bescheidenen Mitteln so vollkom- 
men zu machen, daß in dieser Beziehung Kla- 
gen kaum vorkommen. Ebensowenig gibt die 


Lebensdauer der Wechselstromröhren Anlaß zu 
besonderen Beanstandungen. Sie entspricht ganz 
derjenigen der Batterieröhren. 

Abschließend läßt sich also der oben ent- 
wickelte Standpunkt folgendermaßen zusam- 
menfassen : der Netzanschluß ist in jeder Form 
dem Batteriebetrieb überlegen, wegen der im 
großen und ganzen konstanten Spannungsver- 
hältnisse, wegen der zwangsläufigen Richtig- 
keit der Spannungen und wegen der Verein- 
fachung der Bedienung. Der Netzempfänger ist 
auf dem Marsch und wird bereits in der kom- 
menden Saison den Batterieempfänger in den 
Hintergrund drängen. Das getrennte Netzan- 
schlußgerät hat als Übergangslösung Daseins- 
berechtigung und ist bei geeigneter Ausführung 
den Anodenbatterien vorzuziehen. Sein Haupt- 
nachteil ist die durch die Vorschriften des 
V.D.E. herbeigeführte Beschränkung auf Wech- 
selstrom, die für den Netzempfänger nicht be- 
steht, sowie die Notwendigkeit des Anschlus- 
ses durch den Kunden. Dr. W. F. Ewald. 


EIN NEUER 


EIN KURZWELLENSENDER 
FÜR DIE TSCHECHOSLOWAKEI 


Die Tschechoslowakische Telegraphen-Be- 
hörde hat die Errichtung einer Kurzwellen- 
Senderanlage in der Nähe von Prag und zwar 
in der Ortschaft Podeprady beschlossen. 

Es handelt sich um zwei Kurzwellen-Röh- 
rensender mit einer Röhrenausgangsleistung 
von je 20 kW, die auf den Wellen von 15 
bis 30 Metern den Verkehr zwischen der 
Tschechoslowakei und Amerika betreiben sol- 
len. Die Station wird mit zwei Sendern aus- 
gerüstet, um Tag und Nacht mit der jeweils 
geeigneten Welle arbeiten zu können. Als An- 
tennen werden vorerst einfache Strahler nach 
dem Telefunken-Prinzip verwendet. 

Die gesamte Ausführung dieser modernen 
Kurzwellenanlage ist trotz stärkster amerikani- 
scher Konkurrenz der Telefunken-Gesellschaft, 
Berlin, übertragen worden. Der Bau der Station 
soll so beschleunigt werden, daß bereits in der 
ersten Hälfte des Jahres 1929 der reguläre Be- 
trieb aufgenommen werden kann. 
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Von Amerika haben wir zu Beginn des Jah- 
res 1928 das Trockenplattenverfahren zur Gleich- 
richtung von Wechselströmen übernommen. Der 
Aufbau dieser Geräte ist einfach und heute 
wohl allgemein bekannt. Ein Transformator 
wandelt die Netzspannung um in eine zum 
Laden der Batterie geeignete Spannung. Im 
Zuge dieser Niederspannungsleitung sind ver- 
schiedene Gleichrichterzellen angeordnet. Ein 
solches Element besteht aus zwei Metallplatten, 
die mit einem ganz bestimmten Druck auf- 
einander gepreßt sind. Auf eine dieser Platten, 
in der Regel eine Kupferscheibe, ist durch ein 
besonderes Verfahren eine Kupferoxydulschicht 
aufgebracht. Ein solches Element hat die 
Eigenschaft, den Strom in der einen Richtung 
‘ hindurchzulassen, ihn aber in der anderen 
Richtung fast vollständig abzudrosseln.. Man 
spricht daher von einer Ventilzelle. Die Strom- 
stärke, die man durch eine derartige Zelle hin- 
durchschicken kann, ist abhängig von der Plat- 
tengröße. Die Spannung spielt insofern eine 
Rolle, als die nach dem Kupferoxydulprinzip 
arbeitenden Zellen nur Spannungen bis etwa 
2 Volt gleichzurichten imstande sind. Aus die- 


Abb. 2. 
Zwei der Zellen, 
wie sieindemneu- 
en Trockengleich- 
richter verwendet 
werden 


sem Grunde wird man bei Wahrung eines be- 
stimmten Sicherheitsfaktors zum Aufladen der 
üblichen 4-Volt-Batterien mehrere derartige 
Zellen hintereinander schalten. Der sog. Rück- 
strom, d. h. der Strom, der in der Sperrich- 
tung hindurchgelassen wird, ist oft nicht un- 





FÜR WECHSELSTROM 


erheblich; ihm ist es auch zuzuschreiben, daß 
sich Polreagenzpapier an beiden Polen färbt. 
Der Verfasser konnte Kupfergleichrichter be- 
obachten, bei denen das Verhältnis zwischen 





Abb. 3. Der Gleichrichter geöffnet: 
Oben der Transformator, unten die 
eigentlichen Gleichrichterzällen 


hindurchgelassenem und gesperrtem 
Wechsel nur etwa 200 zu 1 betrug! 
Vor kurzem ist ein neuer Trocken- 
gleichrichter auf dem Markt erschie- 
nen. Es handelt sich um den nebenste- 
hend abgebildeten „Heimlader“ der 
Firma TEKADE Nürnberg. Dieses 
Ladegerät benutzt eine andere Formie- 
rung der Gleichrichterplatten, deren 
Zusammensetzung nicht bekannt ist. 
Jedenfalls handelt es sich nicht um 
Kupferoxydul. In Abbildung 2 sehen wir 
zwei solche Zellen aufgebaut. Deutlich sind 
die der Ableitung der Wärme dienenden vier 
Platten sichtbar, welche die eigentlichen Ven- 


tile zwischen sich enthalten. Federnde Un-' 


terlegscheiben sowie passend mit einer Rutsch- 
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kupplung angezogene Muttern sorgen für den 
erforderlichen, gleichmäßigen Druck. Oben in 
der Abbildung sind zwei Fahnen sichtbar, die 
zu den Ventilen führen, der andere Pol wird 
durch die gemeinsame Achse gebildet. 


Abb. 1. Der Trocken- 
lader von Tekade 





Abbildung 3 zeigt den Gesamtaufbau beste- 
hend aus Sockel, Transformator und den Venti- 
len. Die unterhalb des Ventils sichtbaren Buch- 
sen dienen dem Anschluß der aufzuladenden 
Batterie. Das Diagramm (Abbildung 4) gibt die 
Belastungskurven an. Der Strom in Richtung 
des hindurchgelassenen Wechsels ist in Amp. 
angegeben, in der Sperrichtung dagegen in uR 
Wir stellen fest, daß der Rückstrom nur relativ 
kleine Werte besitzt. Interessant ist, daß eine 
derartige Zelle, also ein einziges Ventil, ge- 
stattet, beachtliche Spannungen noch einwand- 
frei gleichzurichten. Das untersuchte Ventil 

bo} 

Abb. 4. Etwas & 
für den Techni- £ 
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ker: Der Rück- 
stromdurchden 
Gleichrichter— 
der Strom in 
Sperr-Richtung 
also — ist so 
gering, daß er 
praktisch über- 
haupt nicht in 
Frage kommt 
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besitzt eine wirksame Fläche von 20 em?. Die 
gleichgerichtete: Stromstärke ist natürlich für 
den praktischen Betrieb viel zu hoch, sie wurde 
nur aufgenommen, um den Widerstand eines 
Ventiles ermitteln zu können. In der Praxis 
wäre die sich so ergebende Wärmemenge viel 
zu groß, außerdem liegt dann ja immer ein 
Nutzwiderstand in Reihe. ö 

Der Apparat ist allseitig durch ein anspre- 
chendes Metallgehäuse gekapselt, eine Berüh- 
rung starkstromführender Teile ist nicht mög- 
lich. Die dem Ladeanschluß dienenden Buch- 
sen sind elektrisch vollkommen vom Netz ge- 
trennt. AH. Schwan. 





Antennen auf Eisenbahnwagen. Besonders 
in Amerika rüstet man die Personenwagen auf der 
Eisenbahn in weitgehender Weise mit Antennen für 
den Rundfunkempfang aus. Oben im Mittelpunkt 
des Wagendaches wird ein kleines Gestell ange- 
bracht, das mit den bekannten Porzellanglocken 
ausgerüstet ist, die bei telegraphischen Freileitun- 
gen Anwendung finden. Von dieser Stelle führt dann 
die Antennenleitung ins Innere des Wagens. Von je- 
nem Zentrum oben gehen weiter Außenleitungen aus, 
die erst die beiden Dachrändermitten aufsuchen und 
darauf an den Seiten bis zu den vier Dachenden 
verlaufen, wo sie an Porzellanisolatoren- endigen. 
Interessant ist nun die Frage, ob bei Rundfunküber- 
tragungen auf einen fahrenden Zug die Töne einer 
Musik nach dem bekannten Gesetz von Doppler tie- 
fer werden, wenn ‚sich der. Wagen von der Sende- 
stelle entfernt — und umgekehrt? Es wird dies nicht 
zu befürchten sein. Denn es pflanzen sich hier nicht 
Schallwellen verhältnismäßig sam in Laft, son- 
dern elektrische Wellen überaus rasch im Ather fort. 
Und die Fahrgeschwindigkeit selbst des schnellsten 
Eisenbahnzuges ist gegenüber der Geschwindigkeit 
der elektrischen Wellen so gering, daß sie praktisch 
bedeutungslos bleibt, so daß die Wagen nicht anders 
empfangen, als wenn gie still gtänden. HA. RB, 


“ 
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Nein, es ist nicht angenehm, 


daß man, nachdem man im Bett bis 24 Uhr 
dem Konzert aus dem Cafe Arkadia zuhörte, 
die wohlige Wärme der Federn verlassen und 
über den kalten Korridor zum andern Ende 
der Wohnung eilen muß, um den Rundfunk- 
empfänger auszuschalten. Besonders ärgerlich 
jetzt bei winterlicher Kälte. Noch peinlicher 
aber ist es, wenn man sich dem einschläfernden 
Rhythmus der Musik ganz hingab, um schließ- 
lich wunschlos einzuschlummern, am andern 
Morgen aber feststellen muß, daß der Akku 
total leer geworden und daß es mit dem, was 
in der Anodenbatterie verblieb, auch nicht mehr 
weit her ist. Und blau und grün kann man 
sich ärgern, daß man den interessanten Vortrag 
Jos. Webers über Hausinschriften und Fas- 
sadenmalerei in Bayern nicht hörte, nur, weil 
man Besuch bekam und nicht mehr an den 
Rundfunk dachte. 


Abb.1. Wie man mit- 
tels eines Relais die 
Fernschaltung desEmp- 
fangsapparates durch- 
führen kann. 


Das sind Ärgernisse, die. sich beim Pech- 
vogel wöchentlich, ja täglich wiederholen. Und 
es braucht doch nicht so zu sein. Freundliche 
Radiokonstrukteure — nicht die, die auf ein ganz 
großes Ziel losgehen und uns Schirmgitterröh- 
ren, Wechselstromheizung, kapazitive Rück- 


Abb. 6. 
Die Grünstein- 
sche Schaltuhr 





kopplung und ähnliche grundlegende Sachen, 
schenkten, sondern liebenswürdige und gemüt- 
liche Techniker, die ihre Arbeit den kleinen 
Sorgen widmen, den unscheinbaren Dingen des 
Alltags, die aber mindestens von gleicher 
Wichtigkeit sind — haben eine Reihe von Hilfs- 
mitteln durchgebildet, durch die sich jeder 
Rundfunkteilnehmer auf ganz einfache Weise 
das Radiohören denkbar bequem machen kann. 

Es liegt nahe, nicht nur die Lautsprecher- 
leitung aus dem Zimmer, in dem der Empfän- 
ger aufgestellt ist, in einige weitere Zimmer 
zu legen und hier an Steckdosen endigen zu 
lassen, um in der ganzen Wohnung Radio 
hören zu können, sondern das gleiche mit der 
einen Heizleitung zu tun, um den Empfänger 


. aus den entfernten Zimmern auch ein- und 






ausschalten zu können. Wir wissen, daß findige 
Funkfreunde diesen Weg beschritten haben, je- 
doch nicht immer mit Erfolg. Es zeigte sich, 
daß die Röhren gar nicht oder nur ganz dun- 
kel brannten, also nicht voll geheizt wurden, 
so daß der Empfänger auch nicht ordentlich 
arbeiten konnte. Der Grund ist in dem Wider- 
stand der langen Leitung zu suchen, die der 
Heizstrom bei einer derartigen Fernschaltung 
erst durchlaufen muß, um in die Röhren zu 
gelangen. Man muß es also anders machen: 
nicht den Heizstrom, sondern einen be- 
sonderen Schaltstrom muß man in die 
entfernten Zimmer führen. Man wendet also 


eine sogen. f 


Relaisschaltung für den Heizstrom 


an, deren Sinn uns Abb. 1 erläutert. Wir sehen 
hier den Empfänger E und den Heizakkumu- 
lator H. Die eine Leitung, die vom Akku zum 
Gerät führt, ist 
bei B unterbro- 
chen. Hier ist ein, 
Relais R einge 
schaltet, ein 
ganz normales 
Relais, wie es in 
der Telegraphen- 
technik - häufig 
verwendet wird. 
Die Heizleitung 
führt also nicht 
ie ein entferntes Zimmer, sondern lediglich 
über die Platin- oder Silberkontakte des 
Relais ; der Heizstrom hat infolgedessen keiner- 
lei Widerstand zu überwinden und die Röhren 
werden normal geheizt. L ist die 
Lautsprecherleitung, S die Schalt- 
leitung; beide könnnen in den fernen 
Raum oder auch in mehrere Zimmer 
führen, wie es die Skizze bereits an- 
deutet. Durch die Schaltleitung fließt, 
wenn man den Schalter Sch ein- 
schaltet, ein besonderer Schaltstrom, 
der die Wicklung des Relais passiert, 
so daß dieses seinen Anker anzieht 
und die Relaiskontakte schließt. Da- 
durch ist auch der Heizstrom ge- 
schlossen und der Empfänger ist im 
Betrieb. Öffnet man den Schalter 
Sch, so wird der Schaltstrom unter- 
brochen, der Elektromagnetismus im 
Relais hört auf, der Anker wird nicht 
mehr angezogen, die Kontakte gehen 
auseinander unnd der Heizstrom wird 
ausgeschaltet; die Röhren erlöschen. 
Die Sache ist also außerordentlich 
einfach. 

Sie hat nur einen Haken: So 
lange man empfängt, so lange fließt 
der Schaltstrom über die 
Schaltleitung und über das 
Relais. Das ist ein uner- 
wünschter Stromverbrauch, 
der die Heizbatterie bela- 
stet und der, wenn der 
Ohmsche Widerstand des F 
Relais klein ist, stärker 
sein kann, als der Heiz- 
strom. Man hat deshalb 


Fernschalter 


konstruiert, die diesen 
Stromverbrauch vermeiden 
und die zum Ein- wie zum 
Ausschalten nur je einen 
Stromstoß__benötigen, der 
die Batterie- beinahe gar 
nicht belastet. Abb. 2 gibt 
die Innenansicht eines sol- 


BEIM RUNDFUNKHORENG 
CHALTER,DIE FÜR 


IE ARBEITEN! 


chen Fernschalters. wieder: S ist die Relais- 
spule, in der sich der Eisenkern E beweglich 
befindet. Da der Schalter senkrecht aufge- 
hängt werden muß, hängt der Kern im Ruhe- 
zustand nach unten. Fließt ein Strom durch 


Fernscholfer 






& > 


Druckknopf 


Abb.4. Die Leitungsverlegung bei 
Benützung des Bar o-Fernschal- 
ters ist höchst einfach. 


die Spule, so wird der Kern nach oben in 
diese hineingezogen, die Schaltstange St geht 
nach ‘oben, greift in die Ecke G des Schalt- 
mechanismus und drückt die betreffende 


Seite des sich um eine Achse drehenden 
Schaltorgans nach oben. Dadurch wird die 





































Abb. 2 und 3. Der Bar o-Fern- 
schalter bietet den Vorteil, daß 
er während des Betriebes kei- 
nen Strom verbraucht, sondern 
nur zum Ein- und Ausschalten. 


Schaltwalze W mitgedreht und der Kontakt 
zwischen den beiden Federn F* geschlossen oder 
geöffnet, je nachdem, ob die Schaltstange in die 
rechte oder linke Ecke des Schaltorgans ein- 
greift. Ist der Schalter in der Aus-Stellung 
und schickt man einen Stromstoß durch die 
Spule, so schaltet er ein. Ein neuer Stromst3ß 
schaltet wieder aus, usw. Zu jeder Schaltung 
ist nur ein Stromstoß erforderlich, so daß 
man in dem entfernten Zimmer neben der 
Steckdose für den Lautsprecher lediglich einen 
Druckknopf-Schalter (Klingel-Druckknopf) an- 
zubringen braucht, um fernschalten zu können. 
Diese Fernschalter sind heute in zwei oder drei 
Ausführungen am Markt und arbeiten recht 
zuverlässig. Sie sind auch zweipolig zu haben, 
um neben dem Heizstrom auch den Netzstrom 
eines evtl. Netzanschlußgerätes schalten zu kön- 
nen. Abb. 3 zeigt, wie der Fernschalter neben 
dem Empfänger zu montieren ist und wie die 
Leitungen geführt werden müssen, während 
Abb. 4 die genaue Prinzipschaltung angibt. Für 
den fortgeschrittenen Bastler möchte ich da- 
gegen in Abb. 5 die Schaltung einer Anordnung 
aufzeichnen, die die Fernschaltung ohne die 
Zuhilfenahme einer weiteren Leitung lediglich 
über die Lautsprecherleitung zuläßt. 








Abb. 8. 
Auf der Rückseite der Apparat- 
Frontplatte sitzt der Monette- 
Chronos... 


Die Montage der Fernschalter ist 
außerordentlich einfach und mit we- 
nigen Handgriffen auszuführen. Je- 
der Laie kann sie vornehmen. Wer in 
der Lage ist, die Lautsprecherleitung 
durch die ganze Wohnung zu legen, 
kann das auch mit der Schaltleitung 
tun. 

Genau so einfach ist die Benutzung 
von 


Zeit- und Pausenschaltern. 
Hier gibt es allerdings ganz verschiedene Mo- 
delle; bei ihrem Erwerb muß man sich darüber 
klar sein, welchen Zweck sie erfüllen sollen. 
Zuerst möchte ich die Grünsteinsche Schalt- 
uhr gemäß Abb. 6 erwähnen, die nach dem 
Prinzip der Schaltuhren für Treppenbeleuch- 
tung, Lichtreklamen und dergl. gebaut ist und 
infolge der Benutzung eines Präzisions-Uhr- 
werkes auch entsprechend teuer sein muß. Man 
kann an dieser Uhr,‘ die täglich aufgezogen 
wird und die man einfach in die gemeinsame 
Minusleitung des Heiz- und Anodenstromes 
schaltet, an jedem Abend für den nächsten Tag 
drei verschiedene Programmteile einstellen, die 
durch die Uhr automatisch ein- und auch wie- 
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Laufsprecher - 
Le/fung 











Hochempfindliches 
Relars 


der ausgeschaltet werden. Man kann also das 
Vormittagskonzert von 11 bis 13 Uhr, dann 
einen Vortrag am Nachmittag zwischen 15.30 
und 16,15 Uhr, schließlich die Abendveranstal- 
tung zwischen 20 und 22 Uhr stöpseln ; ohne 
unser weiteres Zutun schaltet die Uhr am an- 
dern Tag automatisch zu den markierten Zei- 
ten ein. Das Stöpseln der Stunden wird auf 
einer entsprechenden Scheibe vorgenommen. 
Primitiver sind die Schaltuhren, die nicht 
mehrere verschiedene Ein- und Ausschaltungen 
zulassen, sondern nur je eine Einschaltung und 
evtl. noch eine Ausschaltung, die zwangsläufig 
eine oder zwei Stunden hinter dem Zeitpunkt 
der Einschaltung liegt. Derartige Uhren sind 
in zahlreichen Modellen auf dem Markt. Man 
kann sie so gebrauchen, daß man beispielsweise 
am Morgen das Konzert um 11 Uhr einstellt. 
Die Uhr wird dann automatisch einschalten. 
Man hört so lange, als man Lust hat, schaltet 
den Apparat aus und stellt die Uhr nun auf 
die nächste Zeit ein, zu der man hören möchte, 
beispielsweise auf 17 Uhr. Solche Schaltuhren 
arbeiten also genau wie Weckeruhren, nur 
daß sie nicht läuten, sondern still den Heiz- 
strom einschalten und dadurch den Empfän- 
ger in Betrieb setzen. Wer geschickt ist — 
und welcher Funkfreund ist das nicht! — 
kann sich eine solche einfache Schaltuhr mit 
Hilfe einer Weckeruhr selbst herstellen. !) 


Das Temposkop, ein Pausenmesser, gliedert sich 
zwanglos in jede Rundfunkanlage ein 


Die letzte Kategorie bilden die 
Pausenschalter 


die den Sinn haben, bei Beendigung einer Pro- 
ea die vom Ansager mitgeteilte 
ausenzeit einzustellen. Der Rundfunkapparat 
wird dann zu Beginn der Pause aus- und zu 
Beginn der nächsten Programmnummer pünkt- 
1) Siehe Nr. 11, 1928 ‚Ein praktischer Zeitansa- 


ger und Pausenmesser“ und das zweite Juliheft 1928 
„Pausenschalter“. 





Ihr Lautsprecher hat nicht geklirrt, als Sie ihn bekamen. Drehen Sie doch einmal an dem 
rückwärts des Lautsprechers befindlichen Knopf! Oder ist Ihre Anodenbatterie schon zu alt? 






Steckdose 
(3) für den 
Laufsprecher 


Abb. 5. Ein Vorschlag, die Lautspre- 
cherleitung gleichzeitig als Selbstlei- 
tung für das Relais zu verwenden 


lich wieder eingeschaltet. Sie enthalten eben- 
falls ein Uhrwerk, das durch die Einstellung 
auf eine bestimmte Zeit aufgezogen wird, und 
zwar soweit, daß es gerade die eingestellte Mi- 
nutenzahl läuft, dann automatisch stehen 
bleibt und dadurch den eingebauten Schalter 
betätigt. Das Temposcop, dessen Anwendung 
aus Abb. 7 zu ersehen ist — es wird einfach in 
die Minus-Heizleitung eingeschaltet —, ge- 
stattet die Einstellung von Pausen von 1 bis 20 
Minuten. 

Von umgekehrter Funktion ist der Zeit- 
schalter Monette-Chronos. Ihm liegt folgender 
Gedanke zugrunde: Hört man abends im Bett 
der Tanzmusik zu, so besteht trotz Fernschal- 
ters die Gefahr, daß man einschläft und in- 
folgedessen der Rundfunkempfänger die ganze 

Pr. 


en Mi 





Abb. 9, 
. und so wird der Monette-Ohronos bedient 
Nachthindurch arbeitet. Um das zu vermeiden, 
ist der Monette-Chronos-Zeitschalter konstru- 
iert worden, der ebenfalls ein kleines Uhrwerk 
in Verbindung mit einem Schaltkon- 
takt enthält. Das Uhrwerk wird auch 
hier dadurch aufgezogen, daß man 
den Einstellknopf auf die gewünschte 
Zeit stellt. Bei der Einstellung bleibt 
der Heizstromkreis aber geschlossen, 
und dann, wenn die Zeit abgelaufen 
ist, wird er durch den Schalter geöff- 
net. Ist es also 23 Uhr, und man weiß, 
daß die Kapelle bis 23,45 Uhr spielt, 
so stellt man die Zeit von 45 Minu- 
ten ein. Pünktlich nach 45 Minuten 
schaltet das Uhrwerk den Heizstrom 
aus und setzt den Empfänger dadurch außer Be- 
trieb. Der Chronos-Schutzschalter in Abb. 8 fer- 
tig montiert zu sehen, in Abb. 9 in der Vorder- 
ansicht auf die Frontplatte mit Einstellknopf 
— ist für Zeiten bis 
60 Minuten einstell- 
bar. Ihn, wie auch 
die sämtlichen ande- 
renZeitschalter, kann 
man natürlich auch \ 
außerhalb der einge- 
stellten Zeiten durch 
einfaches Zurückdre- 
hen des Knopfes be- 


tätigen. 
j E. Schwandt. 


Ein Ortsempfänger, der viel benützt wird, braucht etwa alle drei Monate eine neue Anoden- 


batterie. Beachten Sie auch den demnächst hier erscheinenden Aufsatz: „Der Lautsprecher klirrt“ 
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Die Inbetriebnahme. 


Daß man nach Fertigstellung der Draht- 
führung nochmals alles genau nachprüft, dürfte 
en allgemach klar werden, der schon mal 
leise weinend dem Feuerwerk von vier Röhren 
zugesehen hat. 


Nun dreht es sich darum, was man für 
Röhren verwendet. Die Endröhre hat eine ganz 
stattliche Lautstärke auszuhalten, also kommt 
nur eine ganz dicke Lautsprecherröhre in 
Frage. Wohnen wir auf dem Lande, haben also 
gute Empfangsbedingungen, so daß auch ferne 
Stationen mächtig hereinkommen, so laufen wir 
leicht Gefahr, eine allzu steile Röhre zu über- 
steuern. Man wird unter diesen Umständen et- 
was wählen, das bei rund 2 mA Steilheit bis 
zu 15 % Durchgriff hat und unbedingt nicht 
weniger Ruhestrom als rund 15 mA hat. So- 
viel muß man für eine anständige Lautspre- 
cherstärke haben, zumal mit schwerer angehen- 
den Konen. Ich habe für solche Zwecke eine 
41.15 in Benutzung. Bei schlechteren Emp- 
fangsbedingungen, wo man einmal auf jedes 
bißchen Lautstärke Wert legt und dann die 
Übersteuerungsgefahr nicht so groß ist, nimmt 
man eine steilere Endröhre mit weniger Durch- 
griff, die also’ besser verstärkt, natürlich auch 


nicht weniger Ruhestrom als 15 mA; eine VT_ 


129 ist da sehr zu empfehlen. 


In der ersten NF-Stufe tut es eine 4No8 
vollkommen, nur wenn man auch den letzten 
Rest von Verstärkungsmöglichkeit herauspres- 
sen will und mit dem Strom nicht besonders 
zu sparen braucht, nimmt man eine 4 A 15. 

Als Audion kann man so ziemlich alles ver- 
wenden, ich nehme mit Vorliebe eine 4No8 
dazü, die Rückkopplung setzt damit nicht so 
scharf ein, obwohl sie etwas weniger Lautstärke 
abgibt als etwa eine 4A 15. Auch das billige 
Tekadon ist recht gut, nur heult es in den 
ersten zwanzig Stunden zum Herzzerbrechen. 
Wenn sich nach einiger Betriebszeit der Faden 
verlängert hat, so daß akustische Schwingun- 
gen ihm nichts mehr anhaben können, ist das 

en fast noch ein wenig besser als die 
4No8. 


Über die HF-Röhre ist das Notwendige be- 
reits bei der Besprechung der Schaltung ge- 
sagt worden. 


Zunächst steckt man nur die heiden NF- 
Röhren und das Audion. Alle Spulen mit Aus- 
nahme der Drossel bleiben ebenfalls weg. In 
die Grammophonbuchsen kommt ein Kopf- 
hörer, in die Lautsprecherbuchsen der Laut- 
sprecher, die Batterien werden ordentlich ange- 
schaltet, und wenn alles klappt, muß der Laut- 
sprecher mit reichlicher Lautstärke das wie- 
dergeben, was in den Kopfhörer hineingespro- 
chen wird. 


Dann steckt man die Panzerspule und den 
Becher darüber, klemmt die Antenne an die 
Anodenklemme der HF-Röhre (selbstverständ- 
lich ist die Erde angeschaltet) und empfängt 
mit Audion und Rückkopplung. Bei durch- 
schnittlicher Selektion werden auch bei schlech- 
ten Bedingungen eine ganze Reihe Fernsen- 
der kommen. Ich habe z. B. nur eine 9 m 
(neun) lange Antenne, doppeldrähtig, mit der 
das Dutzend saubere Sender bereits im Laut- 
sprecher kommt. Eine etwa ziehende Rück- 
kopplung wird mit dem Potentiometer zurecht- 
gesetzt. Man lernt auch gleich den Einfluß 
von Drosselgröße und Anodenspannung kennen. 

Erst wenn das Audion klappt, steckt man 


auch die HF-Röhre. Wie man 
neutralisiert, ist weiter oben be- 
reits gesagt worden. 


Die Neutralisation ist bei 
einem Vierer alles. 


Schlecht neutralisiert ist er 
schlechtes Audion, gut neutra- 
er: ein ausgezeichneter Fern- 
empfänger. 

aß auch lange Wellen mit 
entsprechenden Spulen zu be- 
kommen sınd, braucht wohl 
nicht erst gesagt zu werden, 
(Antennentrafo ca. 250 Win- 
dungen mit Anzapfung nach der vierzigsten. 
Für Audion Radix-Reinartz 1000—2000 Me- 
ter. D. S.) Für Kurzwellen ist das Gerät 


selbst nicht ohne weiteres geeignet, dagegen 


läuft es sehr schön als Zwischenfrequenzver- 
stärker, wenn man die kurzen Wellen miteinem 
speziellen Superhetvorsetzer empfängt und auf 
Rundfunkwellen hinauftransponiert?). 


Über Grammophonverstärkung braucht wohl 
nichts Besonderes mehr gesagt werden, d. h. 
eigentlich ist Schallplattenspielen eine Kunst 
für sich und braucht so viel Einzelkniffe, daß 
es besser besonders behandelt werde.. Hier 
soll nur soviel gesagt werden, daß jeder ohne 
Vorkenntnisse wohl eine Platte herunterrasseln 
lassen kann, daß bei einiger Vorsicht aber Plat- 
tenmusik in sehr vielen Fällen besser sein kann 
als die von manchem Rundfunksender. 


Damit sind alle Punkte erledigt, die den 
Bau des Gerätes ermöglichen, das auch in ab- 
sehbarer Zeit noch den günstigsten Kompromiß 
zwischen Baukosten, Empfangsansprüchen und 
Empfangsmöglichkeiten stellt. C. &. 


5) Siehe aie Artikel: 


„Kurzwellen in jedem Ge- 
rät“, 3. u. 4. . 


Dezemberheft, 


THORIUM- ODER AcCIıD- 


RÖHREN? 


Bekanntlich benutzen die führenden deut- 
schen Röhrenfabriken seit einiger Zeit für ver- 
schiedene Röhrentypen den sogenannten „Acid- 
Faden“. Diese Röhren zeichnen sich durch ge- 
steigerte Steilheit und erhöhte Emission aus. 
Rein äußerlich sind sie dadurch erkenntlich, 
daß im Betrieb irgendein Glühen des Fadens 
nicht mehr wahrnehmbar ist, weshalb sie auch 
den Namen „Dunkelstrahler“ erhalten ha- 
ben. Die erste derartige Röhre, die auf dem 
deutschen Markt erschien, war die RE 134. 


Es entsteht nun die Frage, ob es denn über- 
haupt noch eine Daseinsberechtigung für die 
Thorium-Röhren gibt. Wäre. es nicht zweck- 
mäßig, überhaupt nur noch ein einziges Faden- 
material zu verwenden und nur noch Acid- 
Röhren zu bauen? 

Wenngleich es vom Standpunkt des Fabri- 
kanten aus gesehen am einfachsten wäre, 
keine Thorium-Röhren mehr herzustellen, so 
hat doch der Verbraucher für viele Fälle 
ein starkes Interesse daran, auch weiterhin die 
bewährten Thorium-Röhren zu erhalten. Diese 
Röhren sind zu den mit Recht beliebten Ge- 
brauchs-Röhren von allgemein anerkannter 


Zuverlässigkeit geworden, die im Preis erheb- 


lich niedriger liegen als Acid-Röhren, 


Und über die Güte der Thorium-Röhren zu 
streiten, ist wohl müßig, wenn man nur an dis 
unübertroffene RE 144 denkt, eine Thorium- 
Röhre, die die ganze Welt erobert hat und nach 
wie vor für alle Schiffsfunk-Empfangsanlagen, 
wo es auf Zuverlässigkeit und Leistung in 
höchstem Maße ankommt, benutzt wird. Dazu 
kommt noch, daß die Thorium-Röhren sich 
durch sehr geringen Anodenstromverbrauch 
auszeichnen, so daß bei Benutzung von Tho- 
rium-Röhren für normale Gebrauchszwecke die 
Anodenbatterien hohe Lebensdauer erreichen. 

Acid-Faden und Thorium-Faden, jeder hat 
seine Bedeutung, der eine für Hochleistungs- 
geräte, der andere für solide Gebrauchszwecke. 


us zz 








$ $; Rasseln bei Bässen braucht nicht im- 


mer ein Hüpfen der Dose zur Ursache 
haben. Es kannn auch am Lautsprecher 
liegen, wenn der Verstärker nicht über- 
steuert ist. Ein dicker Baß und ein Ham- 
mer sind in der Wirkung nicht gerade 
weit auseinander, Orgelplatten bedingen 
massive Lautsprecher. 

Zum Ansagemikrophon tut’s auch ein 
alter Trichterlautsprecher, den man an- 
statt der Dose in den Verstärker steckt. 

Man stecke die Nadel immer ganz in 
das Loch der Dose. Einmal sitzt sie sonst nicht 
zuverlässig und dann ist auch wegen der Ela- 
stizität und des geringen Vibrationsweges die 
Lautstärke eine kleinere, wenn die Nadel zu 
weit herausragt. Kürzere Nadeln sind immer 
lauter, als lange. 

‘ Die Tonhöhe hängt von der Drehgeschwin- 
digkeit ab! Meist sind die Platten mit 78 Tou- 
ren pro Minute aufgenommen. Es lohnt sich, 
ein für allemal die Tourenzahl einzustellen. 
Man klebt ein weißes Papierchen auf den Tisch 
und läßt das Karussell laufen. Man kann so die 
Touren pro Minute gut zählen; fixes Tempo. 

Wenn auch bei mittleren Lautstärken die 
Geschichte rasselt, so ist die Armaturaufhän- 
gung in der Dose etwas zu lose. Man nimmt 
da eine laute Nadel, die in den Riefen eine 
bessere Führung hat als eine leise. Wenn es 
dann immer noch rasselt, wechsle man die 
Dose. 

Nasale Sprache kommt von zu schnell rotie- 
render Platte, hohle Sprache, die klingt wie 
aus einem leeren Benzinfaß, von zu niedriger 
Tourenzahl. 

Auch wenn man: seine Platten absolut frei 
von Staub aufbewahrt, so sollte man sie doch 
immer wieder reinigen. Die Nadel selbst macht 
die Platte nicht so kaputt als der abgescheuerte 
Plattenstaub, der sich zwischen Riefe und Na- 
del zwängt. Auf die Art schleift man nämlich 
Diamanten. 

Ein großer Lautsprecher kann durch seinen 
Schall die ganze Karussellkiste zittern lassen, 
darauf reagiert natürlich die Dose auch und 
das schönste Geheul ist die Folge. Platzver- 
änderung oder Herabsetzung der Verstärkung 
ist die einzige Abhilfe. 0. K, 


Efdnregung A y, Industrie. 


Man schreibt uns: 

Bisher hatte ich mich — wenigstens außerhalb 
meines Berufes — nur mit fertigen Apparaten abge- 
= und alles „Selberbasteln“ strengstens gemie- 
len. 

Jetzt aber brauche ich einen Ortsempfänger mit 
ganz bestimmten Eigenschaften. Leider ist so et- 
was, wie ich es nötig habe, fertig nicht zu krie- 
gen. Da bleibt nichts übrig, als auch einmal unter 
die Bastler zu gehen. 

Die Schaltung für meinen Apparat war schnell 
beisammen. Auch mit der Wahl der Röhren, Kon- 
densatoren, Spulen, Transformatoren und Wider- 
stände wäre es einfach gegangen, denn die Preis- 
listen enthalten größtenteils in vorbildlicher Weise 
vieles von den elektrischen Eigenschaften, die für 
die Zusammenstellung eines Apparates von Wich- 
tigkeit sind. — Aber es wäre einfach gegangen 
und ist es in Wirklichkeit nicht. Etwas für den 
ernsten Apparatebauer höchst Wichtiges fehlt näm- 
lich fast restlos: Angaben von Abmessun- 
gen, so ganz einfache Maßskizzen, wie sie z. B. 
für die Telefunkenröhren in dem Röhrenbüchlein ent- 
halten sind, würden den Selbstbau sehr erleichtern. 
Solche Maßskizzen würden m. E. einen planmäßigen 

Selbstbau für den Bastler, dem keine ganze Radio- 
ie zur freien Verfügung steht, überhaupt erst 
möglich machen. 

Was sollten die Maßskizzen alles enthalten? — 
Da gehen die Meinungen vielleicht ein wenig aus- 
einander. Ich wäre dafür, daß der Gegenstand mit 
den tatsächlichen Größenverhältnissen in Grund- und 
Aufriß, mit je einem oder zwei Hauptmaßen, darge- 
stellt würde. Es ist aber denkbar, daß für weniger 
technisch eingestellte Leser die Eintragung von zwei 
oder drei Maßen in die — ja neist vorhandene — 
Deren eh Ansicht anschaulicher ist (siehe z.B. 
die Förgliste F). 

Schließlich könnte man, damit die alten Kli- 
sches — solange sie sonst noch Geltung haben 
— nicht ersetzt werden müssen, einfach den Zah- 
lenwerten für die elektrischen Eigenschaften noch 
die wichtigsten Maße beigeben (Länge, Breite, Höhe, 
Durchmesser). "Dr. B. 


Verantwortlich Dipi.-Ing. K. E. Wacker, München. Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 


2. me; = 





TUNRSE 


München, 24. Januar 1929 


VIERTES JANUARHEFT 1929 


SI 


ln: 


Zi) 


NEUES VOM FUNK : DER BASTLER: DER FERNEMPFANG : EINZELPREIS 10 PF. 





Inhalt: 


Grammophontruhen für Schallplattenmusik im Heim | 


Detektordäm- 


merung?/ Ein Schnitt quer durch die Apparate-Fabrikation/Ausrottung der Batte- 

rien durch Netzanschluß? | Wieman Dynamische Lautsprecher anschließt? | Wie 

man sich ıversilberten Draht herstellt / Unsere Wechselstrom-Netzanode / Pfiffe 

und Schliche rund um die ee / Ein S SRBnehes Detektor | Ein originelles 
ausezeichen 


Ausdennädsten Heften: 
Ein elektrodynamischer Lautsprecher zum Selbst- 
bau / Erfahrungen mit einem Filterkonuslautsprecher 
/ Gleichstromnetzanode / Revue der Weltradiopresse / 
Ein Kurzwellenempfänger. 








GRAMMOPRONTRUHEN 


















industrie im Laufe der letzten Jahre genom- 
men hat!), dürfte in erster Linie auf die Ein- 
führung des 


elektrischen Aufnahmeverfahrens 


von Grammophonplatten mit seinen eminenten 
Vorteilen zurückzuführen sein. Diese sind be- 
sonders: freie Raumwirkung, die Möglichkeit, 
auch die tiefsten Tonfrequenzen, also Baßtöne 
und dergleichen, auf die Platte zu bannen, die 
Möglichkeit, Theateraufführungen und Original- 
konzerte in Konzertsälen aufzunehmen, alles 
Dinge, die früher nicht gemacht werden konn- 
ten. Dem alten akustischen Aufnahmetrichter 
und der alten Glimmeraufnahmedose sind die 
Nachteile des früheren akustischen Aufnahme- 
verfahrens zuzuschreiben. 

Naturgemäß kommt der große Vorteil der 
elektrischen Aufnahme erst recht zur Geltung, 
wenn man elektrisch aufgenommene Platten 
auch wieder elektrisch abspielt, denn das aku- 
stische Abspielen birgt die gleichen Nachteile 
in sich wie die alte akustische Aufnahme. Wäh- 
rend aber das elektrische Aufnahmeverfahren. 
schon einige Jahre alt ist, hat 


1) Während im Jahre 1926 der Export 4,2 Mil- 
lionen Stück war, betrug derselbe im Jahre 1927 
bereits 7,1 Millionen Stück, und es ist damit zu 
rechnen, daß die Ausfuhr dieses Jahres 12 Millionen 
Stück betragen wird, zumal der März dieses Jahres 
allein eine Ausfuhr von 1 Million. Stück brachte, 





Der Aufschwung, welchen die Schallplatten- 


Zum 5- Uhr - Tee 
tanzt man nach 
den Klängen der 
„Tefag“-Gram- 
mophontruhe. 


die elektrische Wiedergabe 


auf sich warten lassen. Die Gründe hierfür sind 
folgende: Es fehlte an guten Lautsprechern, 
guten elektrischen Abtastdosen; auch die Ver- 
stärker ließen mangels geeigneter Röhren viel zu 
wünschen übrig. 

Seit ca. einem Jahr ist das anders. Die In- 
dustrie hat sich mit Macht der Durchbildung 
guter elektrischer Abtastdosen (Schalldosen 
„Ppick-up“), sowie der Konstruktion spezieller 
Grammophonverstärker gewidmet. Der Rund- 
funkindustrie ist es gelungen, Lautsprecher von 
hoher Qualität zu bauen. 






Auch die 
„Eloden“. 
Grammophon- 
truhe ist ein geschmack- 
volles Möbelstüok. 
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Während noch vor einem Jahre die erste 
elektrische Abtastdose nichts weiter als ein um- 
gearbeitetes Telephon war mit allen Fehlern und 
Nachteilen desselben, stellen die heutigen Ab- 
tastdosen kleine Kunstwerke dar. Wenn auch 
nicht geleugnet werden soll, daß sich immer 
noch Spreu unter dem Weizen befindet, so ist 
doch festzustellen, daß wir heute bereits auf 
dem deutschen Markt Elektroschalldosen fin- 
den, die ernsthaft mit den Erzeugnissen des 
Auslandes konkurrieren können. 





nn Von den Staßfurter Licht- und Kraftwerken 
|| stammt diese schon rein äußerlich sehr zweckmäßig kon- 
struierte Grammophontruhe. Vorne in der Mitte der elektro- 


dynamische Lautsprecher. 


Nicht nur der teure elektrodynamische Laut- 
sprecher und der ebenfalls nicht billige elek- 
trostatische Differentiallautsprecher — beide für 
die elektrische Grammophonwiedergabe geradezu 
prädestiniert — eignen sich als einzige Laut- 
sprecher für elektrische Grammophonwiedergabe, 
nein, es gibt heute auch elektromagnetische 


Lautsprecher, die hohen Ansprüchen genügen. 









Auch auf der Londoner Funkausstellung sah man 

Rundfunkgeräte mit Zusatzapparaten für Elektro- 

plattenmusik 

Die Rundfunkindustrie hat im Laufe des 
letzten Jahres ihre Empfänger so eingerichtet, 
daß deren Niederfrequenzverstärker sich sehr 
gut für die elektrische Grammophonwiedergabe 
benutzen lassen, wobei die Einrichtung getrof- 
fen ist, daß entweder zwei Anschlußbuchsen am 
Empfänger den Anschluß der elektrischen Ab- 
tastdose ohne sonstige Umänderung im Emp- 
fänger gestatten, oder es werden mit den Dosen 
sogenannte Zwischenstücke mitgeliefert, welche 
an Stelle der herauszunehmenden Audionröhre in 
den Audionröhrensockel des Empfängers einge- 
führt werden?). - Man versucht damit, dem 
Publikum in jeder Weise entgegenzukommen 
und durch Vereinfachung der Bedienung die 
elektrische Grammophonwiedergabe so bequem 
wie möglich zu machen. 

Selbstverständlich ist es besonders günstig, 
Spezialeinrichtungen heranzuziehen, wenn man 
elektrische Grammophonwiedergabe bewerkstel- 
ligen will. Empfehlenswert ist das vor allem, 
wenn man sehr große Lautstärken verzerrungs- 
frei erzielen will, zum Beispiel für Öffentliche 
Lokale usw. Um nun die Auflösung einer elek- 





Der „Lange-Imperator‘“ besitzt in 

seinem besonders geschmackvollen Gehäuse 

einen zusgezeichneten Grammophon -Ver- 

stärker und Rundfunkempfänger für größte 
Lautstärken 


trischen Grammophonanlage in einzelne Teile 

zu vermeiden, hat die Industrie im Lauf des 

letzten Sommers bereits sogenannte 
Grammophontruhen 

gebaut, ähnlich den Sprechmaschinen, wie man 

sie schon lange in der 'Grammophonindustrie 


2) Näheres hierüber ist zu finden in der Bro- 
schüre: ‚‚Lautsprecher, Verstärker, hon“ 





1 : Grammophon 
(Preis 50 Pfg.), zu beziehen von unserem Verlag. 
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Funkausstellung noch relativ wenigen Fa- 
















kennt, nur größer und meist besonders ge- 
schmackvoll. Da die zur Zeit der letzten 


briken große Erfolge mit ihren Gram- - 
mophontruhen zu verzeichnen hatten, 
so haben sich jetzt auch andere Firmen 
auf die Konstruktion von Grammophon- 
truhen geworfen, so daß man solche 
heute bereits in größerer Auswahl vor- 
findet. 

Die Bilder zeigen einige (derartige 
Truhen, die sich z. T. dadurch unter- 
scheiden, daß die eine 
Type nur für die elektri- 
sche Grammophonwiedar- 
gabe, die andere Type 

leichzeitig auch fürRund- 
unkempfang eingerichtet . 
ist, daß wiederum die eine 
Type elektromagnetische 
Lautsprecher für kleinere 
Leistungen, die andere 
Type Hochleistungslautsprecher für große 
Lautstärken aufweist. 

Im Prinzip enthalten solche Grammophan- 
truhen folgende Einrichtungen: Zunächst na- 
türlich ein Grammophonlaufwerk mit‘ (meist 
elektrischem) Antriebsmotor, dazu eine elek- 













































































„Polyfar“, wohl eines der bekann- 
testen elektrischen Schallplatten- 
wiedergabe-Instrumente 
(Fabr.: „Die Stimme seines Herrn“) 


trische Abtastdose, die wie eine normale Gram-« 
mophonschalldose an einem Arm befestigt ist, 
der über der Schallplatte spielt. Auch ein selbst- 
tätiger Ausschalter ist vorhanden, welcher die 
gesamte Apparatur ausschaltet, sobald die Platte 
abgespielt ist. Des weiteren ist natürlich ein 
Verstärker vorhanden. Da derartige Verstärker 
einen sehr großen Anoden- und Heizstromver- 
brauch aufweisen, so werden die erforderlichen 
elektrischen Spannungen dem Lichtnetz ent- 
nommen. Alle Truhen enthalten demnach Netz- 
anschluß. Die Lautsprecher sind entweder im 
Deckel oder im Unterteil der Truhe unter- 


Deich 


Es ist nicht zu leugnen: Jedes Weihnachts- 
fest reißt eine neue Lücke in die Gilde derer, 
die noch treu zum Kristalldetektor halten. Der 
Überzeugten sind es nämlich nur wenige in dieser 
Gilde, daß die Reinheit des Kristallempfanges 
schlechterdings durch nichts zu überbieten ist. 
Diese, man möchte sagen, wahren Verehrer des 
Kristalls werden auch künftighin keinen Einflü- 
sterungen erliegen, sie haben Disziplin genug, 
die wenigen Stunden, die sie, als Extrakt gewis- 
sermaßen, aus dem ganzen wöchentlichen Rund- 
funkprogramm mit Überlegung auswählen, voll 
und ganz ausschließlich dem Rundfunk zu wid- 
men: Sie setzen die Kopfhörer auf und sind 
für die übrige Welt verschwunden, wie ehedem 
Siegfried unter der Tarnkappe. 


Die Inneneinrichtung der „Tefag“-Truhe. 
Links Rundfunkempfänger, rechts Schallplattenwieder- 
gabeeinrichtung, im Deckel der Lautsprecher 


gebracht, oder sie können bei Spezialausfüh- 
rungen an besonderen Orten, fern von der Truhe, 
aufgestellt und durch eine Verbindungs- 
leitung an die Truhe angeschlossen wer- 
den. Das bietet den großen Vorteil, daß 
man die Darbietung an beliebigen Stellen 
abhören kann, und nicht an den Aufstel- 
lungsort der Truhe gebunden ist. Einige 
Truhen besitzen außer den erwähnten Ein- 
richtungen, wie gesagt, noch Rundfunk- 
empfänger und zwar entweder solche nur 
für reinen Ortsbetrieb oder auch Hoch- 
leistungsempfänger für Fernempfang. Be- 
nutzt wird natürlich auch bei Rundfunk- 
empfang der eingebaute Niederfrequenzver- 
stärker. Die Bedienung ist äußerst ein- 
fach und kann von jedem Laien schnell 
erlernt werden. Die Inbetriebsetzung von Gram- 
mophontruhen ist ebenfalls nicht kompli- 
ziert, denn es ist nur notwendig, eine Anschluß- 
schnur in eine Lichtsteckdose einzustecken und 
für Rundfunkempfang allenfalls eine Antenne 
und eine Erdleitung zu ziehen. Das aber sind 
Dinge, die heute jedem Laien geläufig sind. 

Es ist anzunehmen — zumal das Ausland 
ähnliche Wege gegangen ist, wie beispielsweise 
die letzte Pariser Funkausstellung zeigte —, daß 
die elektrische Grammophonverstärkung mehr, 
und mehr an Boden gewinnt, und daß es ge- 
lingen wird, wenn erst einmal der Absatz groß 
genug sein wird, die Preise für elektrische 
Grammophontruhen und einschlägige Einzel- 
teile herabzusetzen. Hervorheben möchte ich 
noch, daß es für den einigermaßen Geübten 
gar nicht so schwer ist, sich eine elektrische - 
Grammophoneinrichtung mit, Hilfe der zahlrei- 
chen erhältlichen Einzelteile zusammenzubauen. 
(Vergleiche die Baubeschreibung in unserer 
Zeitschrift Nr. 25, 1928. Hiezu Blaupause er- 
hältlich. D.S.) Dr. Noack. 
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Wer genießt so? Wie wenige können so ge- 
nießen? Die weitaus meisten schätzen an dem 
Kristalldetektor nur seine Billigkeit. Für sie 
ist er die Pforte, durch die sie zum Rund- 
funk gelangen. Und dann kommt eine Zeit — 
so eine Zeit ist auch die um Weihnachten —, 
wo das Herz mit dem Geldbeutel auf Du und 
Du steht, wo das eine nicht verweigern kann, 
was das andere will. Und das andere will die 
lästigen Kopfhörer los sein und sich bequem 
vor einem Lautsprecher rekeln. 

Aber mit .dem Lautsprecher 
noch nicht getan; das bißchen La 
aus dem Detektor kommt, g m nicht. 
Man muß ihm schon stärkere Kost reichen, um 
ihn zum Reden zu bringen. So gehört zwischen 

(Schluß Seite 28) 
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EINER DER 
WICHTIGSTEN TEILE 
IN JEDEM APPARAT 
SIND DIE SPULEN. 
HIER EINE 
WICKELMASCHINE 
FÜR SOLCHE SPULEN „ 


HIER WERDEN DIE 
DREHKONDENSATOREN EIN- 


GESETZT UND AUFEINANDER ABGEGLICHEN 


RECHTS OBEN: TROTZ WEITGEHENDSTEN ERSATZES 
DER LÖTUNG DURCH NIET- UND KLEMMVERBINDUNGEN 
BLEIBT FÜR DEN LÖTKOLBEN IMMER NOCH ARBEIT GENUG 


Die Urgeschichte eines Empfän- 
gers ist eigentlich die Entstehung der 
Einzelteile, dieser meist so erstaun- 
lich einfachen kleinen Organe, die 
verbunden dann jene märchenhafte 
Empfindlichkeit schaffen, mit der wir 
Leben aus der Luft zaubern. Sie wer- 
den maschinell im Großen hergestellt, 
wie die Spulenwicklung oben zeigt. 
Die Zusammenfügung, die dem Gerät 
seine Seele gibt, ist eine behutsame 
Kleinarbeit, zu der viel Erfahrung ge- 
hört. Nur Genauigkeit im Zehntel- 
millimeter schafft die Greifweite über 
Tausende von Kilometern. 

Und so sieht man den Menschen, 
die an der Montage arbeiten, die an- 
gespannte horchende Haltung an, mit 
der sie ihre feinen Einstellungen 
machen. Man sieht auch, wie die 
Dinge, die sie zusammenstellen, nicht 
das einzige sind, worauf es ankommt, 
daß unsichtbare Kraftfelder, feine 
Fernwirkungen eigentlich das sind, 
was sie da ineinanderfügen. 


DIE LETZTE UND 
WICHTIGSTE ARBEIT: 
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BEVOR DIE APPARATUR IN DEN KA- 
STEN EINGEBAUT WIRD, MUSS ERST 
EINE PRÜFUNG DER NEUTRALISA- 
TION VORGENOMMEN WERDEN. 


u JETZT IST DER APPARAT 


ZWAR FERTIG, ABER ER IST 
NOCH EIN UHRWERK, DESSEN REGULATOR 
NICHT STIMMT. 





DAS FICHEN DES APPARA- 
TES MIT HILFE VON PRAZISIONS-WELLEN- 


MESSERN. i 5 Phot. Bengsch, Berlin 


(Schluß von Seite 26) 
Detektor und Lautsprecher noch 
einVerstärker, einRöhrengerät also, 
das zu seiner Speisung wieder Bat- 
terien benötigt. Über diese Not- 
wendigkeiten herrscht nicht immer Klarheit. 
Auch ist es durchaus nicht allgemein bekannt, 
daß der Verstärkerapparat in den meisten Fäl- 
len mit zweı Verstärkerröhren ausgerüstet sein 
muß, wenn er genügend Lautstärke an den 
Lautsprecher abgeben soll. Ein Einröhren-Ver- 
stärker reicht nur selten aus. 

Und damit taucht ein weiteres Problem auf, 
über das wir uns sofort Rechenschaft geben: 
werden, sobald wir an die Preisfrage herantre- 
ten. Denn ein Zweiröhren-Verstärker kostet nur 
unwesentlich weniger, als einer der üblichen 
„Ortsempfänger“, für die der Einheitspreis be- 
kanntlich bei 39,50 RM. liegt (einschließlich 
Röhren). Für wenige Mark mehr können wir 
also einen kompletten Empfangsapparat erwer- 
ben, der den Detektorapparat dann vollkommen 
überflüssig macht und uns so von allen häufig 
als sehr lästig empfundenen Mängeln desselben 
befreit. NB. Die oben erwähnte Klangreinheit 
des Detektorempfangs — wie gesagt, nur eine 
Angelegenheit für Feinschmecker — ist bereits 
in dem Augenblick hinfällig, wo eine Verstär- 
kung mittels Röhren vorgenommen wird. 

Es bleiben also, wenn man schon verstärkt, 
nur noch die Mängel des Detektors übrig, und 
das ist der Grund, warum heute allgemein zu 
empfehlen ist, Detektorempfang nicht zu ver- 
stärken, sofern der Anschluß eines Lautspre- 
chers beabsichtigt ist, sondern lieber gleich einen 
vollständigen Empfangsapparat (z. B. einen 
Ortsempfänger) zu beschaffen. 

Wer freilich nicht Lautsprecherempfang 
wünscht, sondern bei seinem Kopfhörer ver- 
bleiben möchte — gute Gründe dafür wären eine 
ganze Reihe aufzuzählen —, für den ist ein 
Verstärker wohl das Richtigste; dann aber ge- 
nügt ein Einröhrenverstärker, evtl. statt mit 
einer normalen Röhre mit einer sog. Doppel- 
Gitterröhre ausgerüstet. Solche Röhren ha- 


ES SIND JETZT VIER WOCHEN 








ben die angenehme Eigenschaft, daß sie nur 
sehr geringe Anodenspannung benötigen, etwa 
15 bis 20 Volt. D. h. aber, daß sie im Betrieb 
sehr billig arbeiten, weil eine Batterie mit nur 
20 Volt kaum den vierten Teil von einer mit 
90 Volt kostet, trotzdem sie genau so lange hält. 

Damit nicht ein ganz Schlauer auf die Idee 
kommt, er nimmt jetzt aur noch Doppelgitter- 
röhren: Für Lautsprecherempfang ist eine 
Doppelgitterröhre nichts. Von nichts wird eben 
nichts und wenn man nicht schön einige Span- 
nung in die Röhre hineinschickt, so wird sie 
eine ordentliche Leistung auch nie abgeben 
können. 





Ein organischer Detektor. Wird anstren- 
gende Denkarbeit geleistet, so wird bekanntlich der 
Kopf warm, und das deutet auf physikalische Vor- 
gänge im Gehirn hin. Die neuzeitliche Wissenschaft 
nimmt nun an, daß vom Gehirn elektrische Wellen 
ausgehen, die durch das Denken moduliert werden 
können, wie das beim Radiobetriebe durch Wort und 
Ton geschieht. Es ist dann sicher auch möglich, 
daß ein Gehirn am anderen Orte diese Wellen emp- 
fängt, und daß sich diese rückwärts in die Ge- 
danken umsetzen, die zur Beeinflussung der ankom- 
menden Schwingungen gedient hatten. So ist bei- 
spielsweise folgender Versuch gelungen: Eine Per- 
son A stellte sich sehr lebhaft das Bild des Buch- 
staben V, bzw. der römischen Zahl V vor, und eine 
Person B sah dann mit dem geistigen Auge alsbald 
dieses Zeichen auch. Bedingung für das Gelingen 
derartiger Übertragungen dürfte allerdings sein, daß 
die beiden Gehirne auf einander abgestimmt sind, 
daß also eine gewisse Resonanz herrscht, wie, dies 
auch beim gewöhnlichen Radiobetriebe erforderlich 
ist. Die betreffenden Personen werden also’ eine gei- 
stige Verwandtschaft, eine Sympathie, oder wie man 
eine solche Übereinstimmung benennen mag, haben 
müssen. Nun glaubt man sogar, einem organischen 
„Detektor“ im Gehirn auf die Spur gekommen zu 
sein! Man hat dabei an die Zirbeldrüse gedacht. Es 
ist dies ein etwa in der Mitte des Gehirns liegender, 
erbsengroßer, rundlicher Körper von fester Gehirn- 
masse, der im Inneren zuweilen eine Höhle ent- 
hält, und der in seinen Zellen den sogenannten Hirn- 
sand birgt, der wie Knochenasche zusammengesetzt 
ist. Man findet übrigens Zirbeldrüsen — der Aus- 
druck .,‚Drüsen“ ist nicht ganz passend — auch 
bei den höher entwickelten Tieren. Der Philosoph 
Descartes hat angenommen, daß die Zirbuldrüse der 
Sitz der Seele sei. H. B. 


USDOMUNG =; 


BATTERIEN Dur NETZANSCHLUSS 





Schon im vergangenen Jahre, vor allem aber 
nach der diesjährigen Großen deutschen Funk- 
ausstellung ist die Frage aufgeworfen worden : 
Können Netzanschlußgeräte die Batterien über- 
haupt je ganz verdrängen ? 

Zunächst ist festzustellen, daß unter dem 
Druck der Konkurrenz des Netzanschlußge- 
rätes mit seinen großen Vorteilen die Qualität 
sowohl der Anodenbatterie, als auch in vielen 
Punkten der Heizbatterie, des Akkumulators, 
gestiegen ist. Bei letzteren handelt es sich so- 
gar nicht nur um die Zunahme der Qualität 
der Leistung, sondern auch der Bedienung. Ich 
meine der Vereinfachung des Ladens. 

Nun ist aber feststehende Tatsache, daß die 
Batterien wegen der Möglichkeit, absoluten 
Gleichstrom herzugeben, immer noch die ideal- 
ste Stromquelle darstellen, die es gibt, sofern 
die Batterien imstande sind, das zu leisten, 
was man von ihnen verlangt und — sofern sie, 
für große und größte Leistungen, nicht zu un- 
handlich werden. So kann wohl mit Recht ge- 
sagt werden, daß für kleine Stromanforderun- 
gen, wie sie Wenigröhrenempfänger aufweisen, 
stets die Batterie dem Netzanschlußgerät vor- 
zuziehen ist, daß jedoch für große Ströme, wie 
sie Vielröhrenempfänger erfordern, das Netz- 
anschlußgerät unumgänglich nötig ist, wenig- 
stens, soweit es dem Ersatz der Anodenbatte- 
rie dienen soll. Wenn vereinzelt auch für We- 
» nigröhrenempfänger ein Netzanschlußgerät der 


Batterie vorgezogen wird, so sind dafür an- 
dere Gründe maßgebend. 

Aber auch abgesehen davon, steht nicht zu 
erwarten, daß die Batterie alsbald ganz vom 
Radiomarkt verschwinden wird. Weshalb? Nun 
weil ja überhaupt gar nicht jeder Rundfunk-i 
teilmehmer in unserm Vaterland über elektri- 
schen Lichtanschluß verfügt. 

Ich habe mir die Mühe gemacht und habe 
mit gütiger Unterstützung der „Vereinigung 
der Elektrizitätswerke e. V.“, des Reichspost- 
ministeriums, der Reichsrundfunkgesellschaft, 
der „Bewag“-Berlin und unter Zuhilfenahme 
der Zeitschrift „Elektrizitätswirtschaft‘“ unter- 
sucht, wie viel Haushaltungen im deutschen 
Reich überhaupt elektrischen Lichtanschluß be- 
sitzen resp. wie die Tendenz der Einführung 
elektrischer Lichtanschlüsse in den letzten Jah- 
ren war und wie die Zukunft aussieht. 

Und da habe ich das überraschende Resultat 
erhalten, daß in Deutschland hundertprozenti- 
gen Lichtanschluß überhaupt nur äußerst wenig 
Orte aufweisen, nur Orte mit ausgesprochenem 
Badeortscharakter (z. B. Bad Elster!). Sobald 
ein Badeort städtischen Charakter besitzt, 
nimmt sofort der Prozentsatz ab. Beachtens- 
wert ist, daß größere modernere Provinzstädte 
bis zu 80 % elektrische Hausanschlüsse (Stuit- 
gart, Königsberg, Pr.) aufweisen können, daß 
aber Orte mit historischer Vergangenbeit (Mün- 
ster, Westf., Mannheim, Halberstadt, Hildes- 





seitdem Sie den Heizakkumulator das letzte Mal laden ließen. Vielleicht haben Sie die 
Heizbatterie erst seit Weihnachten ? Denken Sie daran, daß über kurz oder lang der Emp- 
fang schnell schwächer werden wird, wenn Sie den Akku nicht rechtzeitig laden lassen. 












heim, Speyer, Lübeck, Quedlinhurg) in bezug 
auf die Zahl elektrischer Lichtanschlüsse zwi- 
schen ca. 55 und 34 % schwanken. Das ist an 
sich nicht verwunderlich, denn in solchen 
Städten überwiegt die Zahl alter Häuser, deren 
Besitzer sich immer schwer entschließen wer- 
den, elektrischen Lichtanschluß in ihre Häuser 
legen zu lassen. Man sollte meinen, daß In- 
dustrieorte mit aufgeklärter Arbeiterbevölkerung 
und bedeutendem elektrischen Stromverbrauch 
überhaupt, besonders aber Orte mit starker 
Elektrizitätsproduktion günstig dastünden im 
Sinne starker Haushaltselektrizitätsversorgung. 
Ganz das Gegenteil ist der Fall: Forst a. L., 
eine ausgesprochene Tuchindustriestadt, weist 
den Prozentsatz 49,8 %, Industrieorte im 
Rheinland und in Westfalen, noch dazu solche 
mit relativ starker Rundfunkteilnehmerzahl 
(Herne, Oberhausen, Barmen, Hagen, Mühl- 
heim a. R., Recklinghausen), einen solchen zwi- 
schen 39 und 18 % auf. Hier liegen die Gründe 
vor allem in der Tatsache, daß im westlichen 
Industriegebiet die Gasversorgung außerordent- 
lich billig ist. Das wird sich aber in absehbarer 
Zeit nicht ändern. Man sagt weiter, Berlin sei 
in technischer Hinsicht fortschrittlich. Gewiß 
hat in den letzten 4 bis 5 Jahren eine Zunahme 
von drei- bis vierhundert Prozent stattgefunden 
(auf Grund einer neuen Tarifregelung!), und 
doch ist Berlin Ende vorigen Jahres erst bei 
41,6 % angekommen. Und das eine Stadt, 
welche allein fast die Hälfte aller deutschen 
Rundfunkteilnehmer stellt!!! 


‚So in den Städten! Und wie auf dem Land? 
Wo auf dem flachen Land Elektrizitätsversor- 
gung eingeführt wird, wird sie fast hundert- 
prozentig vorgenommen. Aber was besagt das 
flache Land für den Rundfunk? Noch kein 
Zehntel aller Rundfunkteilnehmer fallen auf 
dasselbe! Die Gründe hierfür sind gleich- 
gültig, die Tatsache jedenfalls besteht. Also 
kommt das flache Land für unsere Erwägungen 
gar nicht in Betracht! 


Das ist der Stand Ende 1927! Wie werden 
sich die Verhältnisse voraussichtlich ändern? 
Nach Aussage der „Vereinigung der Elektrizi- 
tätswerke e. V.“ nimmt die Zahl der elektri- 
schen Hausanschlüsse — in den Städten, auch 
in Berlin wird das künftig so sein! — nur 
langsam zu! Gleichzeitig aber erhöht sich, wenn 
auch langsam, die Rundfunkteilnehmerzahl. 
Also wird auf lange Sicht alles beim alten 
bleiben. 


Sagt mir jemand: Du vergißt, daß nicht 
jeder Rundfunkteilnehmer gleich kaufkräftig 
ist. Du darfst also nicht sagen, daß in Berlin 
41,6 Prozent Rundfunkteilnehmer voraussicht- 
lich Netzanschlußgeräte kaufen resp. besitzen 
werden und 58,4 Prozent Batterien. Das ist 
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wohl richtig. Aber es ändert nichts an der Tat- 
sache, daß bei weitem nicht alle Rundfunkteil- 
nehmer in Deutschland Netzanschlungeräte be- 


nutzen können! Tya das einmal auszus pre 
N wood ® 1, 1 Er 
chen, wär der Zweck dieser Zeilen. T,, Noack. 
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ELEKTRODYNAMISCHE „.w% 


Nachdem die deutschen Lautsprecherfabriken 
elektrodynamische Lautsprecher in erträglicher 
Preislage herausgebracht haben und sogar der 
Selbstbau dynamischer Lautsprecher möglich 
wurde), ist unter den Funkfreunden ein leb- 
haftes Interesse an diesem hochwertigen Wie- 
dergabegerät entstanden. Doch zahlreiche Rund- 
funkteilnehmer, die auf gut gelungene Vorfüh- 
rungen und auf die. Erörterungen in den Funk- 
zeitschriften hin einen elektrodynamischen 
Lautsprecher kauften, berichten davon, daß sie 
mit der Lautstärke und ‚Wiedergabe gar nicht 
zufrieden wären. Fragt man sie, wie sie den 
dynamischen Lautsprecher eigentlich an den 
Verstärker angeschlossen haben und was sie in 
diesem für eine Endstufe verwenden, so hört 
man meist, daß sie den Anschluß genau so vor- 
genommen hätten, wie vordem den des elektro- 
magnetischen Lautsprechers. Es ist so: Immer, 
wenn über mangelhaftes Arbeiten eines dyna- 
mischen Lautsprechers geklagt wird, kann man 
einen falschen Anschluß desselben feststellen. 
Ich möchte deshalb nachstehend die wichtigsten 
Punkte zusammenstellen, die beim Anschluß 
dynamischer Lautsprecher zu beachten sind, 
denn die Kenntnis dieser Punkte ist heute, da 
der dynamische Lautsprecher ernstlich beginnt, 
sich als Rundfunklautsprecher durchzusetzen, 
von unbedingter Notwendigkeit. 

Der grundsätzliche Unterschied des dynami- 
schen Lautsprechers gegenüber dem elektroma- 
gnetischen besteht darin, daß das schwingende 
Organ hier keinerlei Eigenresonanzen aufweist 
und auch keine mechanische, noch magnetische 
Vorspannung besitzt. Deshalb werden sowohl, 
die langsamsten, wie die schnellsten elektrischen 
Schwingungen in Schall umgesetzt, d. h. der 
Lautsprecher ist in der Lage, die ganz tiefen 
und die ganz hohen Töne mit einigermaßen: 
natürlicher Lautstärke wiederzugeben. Da Ei- 
genresonanzen nicht vorhanden sind, fällt auch 
die beim elektromagnetischen Lautsprecher so 
unangenehme Bevorzugung bestimmter Tonlagen 
fort. Die Wiedergabe des dynamischen Laut- 
sprechers ist infolgedessen von sehr großer Na- 
türlichkeit. Alle Eigenheiten der menschlichen 
Sprache, die kritischen Oberschwingungen der 
Musikinstrumente werden unverzerrt wiederge- 
geben. Ein so empfindlicher Lautsprecher muß 
aber auch alle Verzerrungen zu Gehör bringen ; 
und tatsächlich werden sämtliche Verzerrun- 
gen, selbst wenn sie so gering sind, daß sie bei 
Benutzung eines elektromagnetischen Lautspre- 
chers gar nicht zu hören wären, vom elektro; 
dynamischen restlos wiedergegeben. Besonders 
gefährlich sind in dieser Beziehung die dishar- 
monischen Röhrenverzerrungen, die sich aus der 
Übersteuerung einer Röhre, meist der End- 
röhre, des Verstärkers ergeben. 

Wie das Emplangsgerät aussehen muß. 

Es ist deshalb von größter Wichtigkeit, daß 
ein Empfangsgerät benützt wird, das absolut 
verzerrungsfrei arbeitet, In verschärftem Maße 
ist diese F'orderung an den Niederfrequenzver- 
stärker zu erheben. Die Röhren müssen so aus- 
gewählt werden, die Anoden- und Gitterspan- 
nungen so bemessen sein, daß eine Übersteue- 
rung nicht eintreten kann. Vorteilhaft ist die 
Anwendung der bekannten .Aussteuerungskon- 
trolle der Endröhre mit Hilfe eines in den Ano- 
denkreis geschalteten Milliamperemeters?), dessen 
Zeiger auf keinen Fall pendein üsrf, will m;; 
eine Übersteuerung der Endzönre vermeiden. 

Der elektrodvrZinische Lautsprecher erfor- 
dert an Sin eine größere elektrische Leistung, 
als der elektromagnetische Lautsprecher, um die 
gleiche Lautstärke wiederzugeben. Hat man mit 

1) 3. Oktober-Heft „Ein neuartiger elektrodyna- 
mischer Lautsprecher“. z i f 

2) Siehe die Artikel: „Das nützliche Milliampere- 
meter“ 3. Juli-Heft, „Milliamperemeter und Verzer- 
rung“ 2. September-Heft, 


einem vorhandenen Empfänger bisher einen 
elektromagnetischen Lautsprecher betrieben und 
die Endröhre zu diesem Zweck soweit belastet, 
daß sie gerade noch nicht übersteuert ist, so 
wird man nach dem Anschluß des dynamischen 
Lautsprechers entweder mit einer geringeren 
Lautstärke zufrieden sein, oder die Auswechs- 
lung der Röhre vornehmen müssen. Würde man 
jedoch durch ein stärkeres Anziehen der Rück- 
kopplung oder durch die Einstellung einer fe- 
steren Antennenkopplung dafür sorgen, daß an 
das Gitter der Endröhre größere Wechselspan- 
nungen gelangen, so müßte unweigerlich eine 
Übersteuerung der Endröhre eintreten, und eine 
schlechte Wiedergabe wäre. die unbedingte 
Folge. 

Ist der Empfänger bzw. Verstärker gegeben, 
so kann man eine Vergrößerung der Endlei- 
stung durch das Einsetzen einer stärkeren Röhre 
erzielen — vorausgesetzt, daß die übrigen im 
Verstärker enthaltenen Teile dafür geeignet 
sind. In Frage kommt eine RE 604 oder eine 
LK 8100. Mit der RE604 wird man, wenn man 
sie mit den richtigen Spannungen betreibt, d. 
h. ihr eine Anodenspannung von 200 Volt und 
eine Gitterspannung von 25 Volt gibt, eine für 
einen elektrodynamischen Lautsprecher immer 
ausreichende Leistung erhalten, solange es sich 
um die Benutzung des Lautsprechers in Wohn- 
räumen handelt. 

Die vorteilhaftesten Verhältnisse freilich er- 
hält man, wenn man die Endstufe im Gegen- 
takt schaltet. Eine Gegentaktstufe, die zwei 
gleiche‘ Röhren erfordert, gibt eine um etwa 
50 % höhere Leistung an den Lautsprecher, als 
wenn man die gleichen Röhren parallel schalten 
würde. Die Gegentaktschaltung ist also unbe- 
dingt ökonomisch. Sie verhindert aber auch, 
daß Verzerrungen durch zu starke Magnetisie- 
rung des Eisens im Niederfrequenztransforma- 
tor auftreten können, da sich die Magnetisie- 
rungsströme bei der Gegentaktschaltung auf- 
heben. 

Die Benützung einer ausreichenden Endröhre 
und die Vermeidung jeglicher Übersteuerung 
oder anderweitiger Verzerrungen ist der eine 
wichtige Punkt bei der Benutzung eines elek- 
trodynamischen Lautsprechers; der zweite 
gleich wichtige Punkt ist die 


gute Anpassung des Lautsprechers 


an den Verstärker. Die deutschen dynamischen - 


Lautsprecher besitzen erfreulicherweise eine nie- 
derohmige Schwingspule, d. h. eine solche, deren 
Wicklung nur einen Widerstand von weniger 
als 10 Ohm hat, während die Engländer häufig 
Spulen von mehr als 1000 Ohm Widerstand 
verwenden, Mit den letzteren Spulen wird das 
schwingende Organ des dynamischen Lautspre- 
chers zu schwer, und die Wiedergabe wird be- 
nachteiligt. Niederohmige Schwingspulen sind 
also auf jeden Fall vorteilhafter. Sie erfordern 
aber einen besonderen Anpassungstransforma- 
tor, der mit der Primärwicklung dem inneren 
Widerstand der Endröhre, der mindestens 1000 
Ohm beträgt (bei der RE 604), meist je- 
doch größer ist, angepaßt ist, während die 
Sekundärwicklung auf den niedrigen Wider- 
stand der Schwingspule abgeglichen wurde. Es 
kommt also ein Abwärtstransformator im Über- 
setzungsverhältnis 1:25 oder ähnlich in Frage. 
Teilwsise ısi ein passender Transformator in 
den dynamischen Lautsprecher fest eingebaut, 
anderseits werden die Lautsprecher aber auch 
wieder ohne Transformator geliefert, so daß 
man sich einen passenden Übertrager besorgen 
muß. Es gibt hier folgende Möglichkeiten, auf 
die Rücksicht genommen werden muß: 

1. Normaler Verstärker ohne Ausgangstrans- 
formator:: Der in den Lautsprecher eingebaute 
oder ein separater eat rg a ist 
zu verwenden, die Primärwicklung desselben ist 


direkt in den Anodenkreis der Endröhre zu 
schalten ; 

2. Gegentaktverstärket mit normalem Aus- 
gangstransformator, für elektromagnetische 
Lautsprecher passend: wenn möglich, ist der 
vorhandene Ausgangstransformator auszubauen 
und an dessen Stelle der Spezial-Anpassungs- 
transformator des dynamischen Lautsprechers 
einzuschalten. Besitzt der letztere in seiner 
Primärwicklung keine Mittenanzapfung, wie sie 
für die Gegentaktverstärkung erforderlich ist, 
oder ist eine Auswechslung des Transforma- 
tors aus irgendeinem anderen Grunde nicht 
möglich, so können die beiden Transformatoren 
auch hintereinandergeschaltet werden, d. h. man 
kann die Sekundärklemmen des in den Verstär- 
ker eingebauten Ausgangstransformators mit 
den Primärklemmen des Anpassungstransfor- 
mators im Lautsprecher verbinden ; 

3. Gegentaktverstärker mit Spezial-Ausgangs- 
transformator für dynamische Lautsprecher : 
der Lautsprecher ist direkt, also ohne Zwi- 
schenschaltung eines weiteren Übertragers, an 
die Sekundärklemmen des vorhandenen Trans- 
formators zu schalten. 

Zum Schluß sei noch auf die Notwendigkeit 
der richtigen Feldspeisung 
beim dynamischen Lautsprecher hingewiesen ; 
die Leitungen des Elektromagneten sind unbe- 
dingt an die richtige Stromquelle anzuschließen, 
also je nachdem an einen 4- oder 6-Volt-Akku- 
mulator, an das 110- oder 220-Volt-Gleich- 
stromnetz oder, wenn ein Gleichrichter in den 
Lautsprecher eingebaut ist, wie bei dem Magna- 
vox, an ein Wechselstromnetz entsprechender 
Spannung. Die Leitungen dürfen auf keinen 
Fall an eine falsche Stromquelle bzw. an eine 
solche falscher Spannung angeschlossen wer- 
den, da das nicht nur ein Versagen des Laut- 
sprechers, sondern auch eine Beschädigung 
seiner Magnetentwicklung und ein Durchbren- 
nen der Netzsicherungen zur Folge haben kann. 

Werden die vorstehenden Regeln eingehend 
beachtet, so ist ein Mißerfolg beim Gebrauch 
dynamischer Lautsprecher ausgeschlossen, man 
wird vielmehr stets die Lautstärke und die un- 
bedingte Natürlichkeit erhalten, die man vom 
dynamischen Lautsprecher zu erwarten hat. 

E. Schwandt. 


Wie man sich versilberten 
Draht herstellt 


Wenn man beim Bau von Geräten und Tei- 
len auch gewöhnlich mit blankem Kupferdraht 
auskommt, so gibt es doch sehr viele Fälle, we 
man aus verschiedenen Gründen versilberten 
Draht benötigt, wie z. B. zur Herstellung von 
Detektor-Spiralen-Federn, als Schaltdraht und 
dergleichen mehr. Es ist deshalb gut, wenn man 
gleich ein bewährtes Rezept weiß. Im folgen- 
den gebe ich eine äußerst einfache Herstel- 
lungsmethode bekannt, die ich schon seit langer 
Zeit mit dem besten Erfolg anwende und nach 
der auch jeder andere Bastler seinen Bedarf an 
versilbertem Draht selbst herstellen kann und, 
was die Hauptsache ist, ganz kostenlos! 

Jeder, der photographiert, wird wissen, daß 
das Fixierbad, in welchem er seine Platten ent- 
wickelt hat, große Mengen an Silbersalzen ent- 


‘hält; diese Tatsache können wir uns zunutze 


machen. 

Der zu versilbernde Draht wird erst 5 bis 
10 Minuten in eine heiße Sodalösung gebracht, 
was den Zweck hat, ihn von anhaftendem Fett 
zu befreien. Dann wird er in frischem Wasser 
abgespült und etwa 1—11/, Stunden in das Fi- 
xierbad gelegt. Danach nochmaliges Abspülen 
und Trocknen, dann ist: der, versilberte Draht 
fertig! — 

Hierbei sei bemerkt, daß man auch beliebig 
lange Drahtstücken auf diese Weise versilbern 
kann. Es ist jedoch vorteilhaft, das Fixierbad 
in ein tiefes Gefäß zu schütten und den Draht 
aufgewickelt einzulegen, R.V, 
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Die Technik der Netz- 
anschlußgeräte ist heute 
soweit fortgeschritten, daß 
man alle normalen Emp- 
fangsgeräte, gleichgültig, 
welchen Prinzips sie sind, 
aus dem Lichtnetz zu 
speisen vermag. Als be- 
sonders sicher ist die Ano- 
denstromversorgung aus 
dem Netz, vornehmlich 
aus dem Wechselstrom- 
netz, anzusehen ; mit Hilfe 
moderner Glühkathoden- 
gleichrichter und ausrei- 
chend bemessener Siebket- 
ten, die jegliches Netzgeräusch zurückhalten, 
kann man das Lichtnetz zur Anodenstromver- 
sorgung sowohl der so stark verbreiteten Wi- 
derstandsempfänger, als auch leistungsfähiger 
Neutrodyne- und Superheterodyneempfänger 
heranziehen. Die dafür in Frage kommenden 
Schaltungen sind allgemein bekannt. Auch die 
Schaltung industriell hergestellter Netzanschluß-. 
geräte ist heute längst kein Geheimnis mehr; 
hier finden ebenfalls Gleichrichter in Verbin- 
dung mit ganz normalen, aus Drosseln und 
Kondensatoren bestehenden Siebketten Verwen- 
dung. In den billigen Geräten bestehen die Sieb- 
ketten aus Widerständen und Kondensatoren ; 
die preiswerten Hochohmwiderstände sind an 
die Stelle der teuren Drosseln getreten. In ihrer 
universellen Verwendbarkeit werden derartige 
Geräte dadurch naturgemäß beschränkt. Sie 





gar mit dem Bohren der Platten noch vor dem 
Vorhandensein aller Teile begonnen werden, 
sondern zunächst soll man sich über die Art 
der Schaltung und über die Funktion aller 
Schaltelemente im Gerät klar werden. Deshalb 
sei der Baubeschreibung eine kurze Diskussion 
der Prinzipschaltung vorausgeschickt. 


Was tiber die Prinzipschaltung zu sagen ist. 


Sie ist sehr einfach, die Schaltung unseres 
Wechselstrom-Netzanschlußgerätes. Auch der 
Laie kann sich schnell in unsere Abb. 1 hinein- 
denken, denn die Symbole und damit die Teile 
sind durchweg gewohnter Natur. Wir sehen 
links zwei kleine Kreise, die den Anschluß an 
das Lichtnetz andeuten. Deshalb ist das Wort 
„Netz“ daneben geschrieben, außerdem eine 
Schlangenlinie, das Sinus-Zeichen, das andeutet, 
daß wir es mit einem Gerät zum Anschluß 
an das Wechselstromnetz zu tun haben. 
Die eine Netzleitung steht direkt mit der Pri- 
märwicklung des Transformators in Verbin- 
dung, während die zweite Netzleitung über den 
Schalter S, mit dem anderen Ende der Primär- 
wicklung verbunden ist. Wird der Schalter S, 
ausgeschaltet und dadurch der durch die Pri- 
märwicklung fließende Netz-Wechselstrom un- 
terbrochen, so kann in den beiden Sekundär- 
wicklungen kein Strom erregt werden, und das 
Netzanschlußgerät ist stromlos gemacht. Also 
nur das Ausschalten von S, setzt das 
Netzanschlußgerät außer Betrieb; 
irgendeine andere Manipulation braucht nicht 
vorgenommen zu werden. 
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Kondensaforenbecher und 
Drosselterne erden! : 





Abb, 1. Das Schaltschema unserer 
Wechselstromnetzanode, 


sind zumeist so dimensioniert, daß sie in Ver- 
bindung mit den üblichen Widerstands-Orts- 
empfängern gut arbeiten. 

Soll ein Netzanschlußgerät wirklich Emp- 
fänger aller Arten mit Anodenstrom versorgen 
können, so muß man die Siebketten möglichst 
reichlich bemessen. In diesem Falle kommt man 
mit Widerständen und kleinen Kondensatoren 
nicht aus; es sind unbedingt hochwertige Dros- 
seln und große Kapazitäten notwendig. Netz- 
anschlußgeräte industrieller Herstellung, die 
man für Empfänger jeglicher Art benutzen 
kann, kosten. deshalb auch durchweg bedeutend 
mehr als hundert Reichsmark. Ein derartig lei- 
stungsfähiges Gerät kann man sich beträcht- 
lich billiger selbst herstellen. Der Selbstbau ist 
heute jedem Bastler ohne alle Schwierigkeiten 
möglich. Benutzt man bewährte Markenartikel 
für die Einzelteile, so hat man mit einem Miß- 
lingen der Arbeit längst nicht in dem Maße zu 
rechnen, als beispielsweise beim Bau eines Mehr- 
röhren-Empfängers, schon deshalb nicht, weil 
nur verhältnismäßig wenig Leitungen gelegt zu 
werden brauchen und bei der Leitungsverlegung 
auf die gegenseitige Lage der einzelnen Leitun- 
gen keine Rücksicht genommen zu werden 
braucht. Rücksicht braucht nur auf die richtige 
Anordnung der Drosseln zum Transformator 
genommen werden, denn es muß verhindert 
werden, daß der Netzton in die Drosselspulen 
hineingekoppelt wird. 

Auch beim Netzanschlußgerät soll der Bau 
nicht mit dem Besorgen der Einzelteile oder 
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Materialzusammenstellung. 
1 SE Diele als Grundplatte 180x350 
mm 


1 Trolitplatte als Frontplatte 175x300 
KEIM 006 on „aus are, wen” dan en wur wer se 
1 Transformator Modell 14 für Röhre R 220 
(Weilo):. sus, sent. .ee, ae, ‚nun 'san: Sur ewersee. care 
2 Drosseln Modell 10, Leistung 50 Milli- 
oe re nn Je 14,— 


ampere (Weilo) 
1 NSF-Einbaufassung ... 2... 
1 Rectron-Röhre R 220 ... ... ..0 euo_ see. ee 
. 1 Wego-Kondensator 2X0,1 mF, 1000 Volt 
2 Starkstrom-Hebelschalter S, RN 
je 1, 
1 Wego-Kondensator 6 mF 650 Volt (C3) 
1 dto. 4 mF 650 Volt (C;) 
3 ato. 2% mE 650 Volt (Cy 
Og und Op are den ame een ae ee Je 2,35 
1 Dralowid-Divisor Di ... 2 2.0 see er0 one 
2 Stufenschalter, vierpolig, S; und S, mit 
Knöpfen .... 0: ne zw 00 ses: wen JO 2 
3 Widerstandshalter für R, bis R 
3 Dralowid - Polywatt - Widerstä 
schiedener Größe (30,000, 5 





1 Gitterbatterie 

1 Doppellitze m 
anschluß sr. zus ea er ne“ 

3 Aluminiumwinkel (Mozart) ... je —,30 —,90 

3 Anodenstecker ... .. u 2. 2. Je —,10 

6 Steckbuchsen 4 mm Innendurchmesser 
mitlsolierkappen, 1 Knopfklemme je —,20 


1,20 

. 114,60 
Aluminiumblech für den Gitterbatterie-Halter, Be-, 
festigungsschrauben 3 mm mit Muttern, Gummi-. 
litze, verzinnter Kupferdraht 1,2 mm Durchm 


Isolierschlauch. 
1 Holzkabinett; Innenmasse; 350 mm Länge, 


175 mm Höhe, 180 mm Tiefe. 
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Der Transformator T besitzt zwei Sekun- 
därwicklungen. Die eine Wicklung liefert 
2 x 0,9 Volt, also 1,8 Volt Spannung, die 
dem Heizfaden der Gleichrichterröhre Gl zu- 
geführt wird und die diesen zum Glühen 
und damit zum Emittieren bringt, das heißt 
Elektrizitätsteilchen abzugeben und auf den Weg 
nach den Anoden zu schicken. Die andere sog. 
Anodenwicklung liefert dagegen eine Spannung 
von 2x185 Volt; sie wird an die Anoden der 
Röhre gelegt. Beide Wicklungen besitzen genau 
in der Mitte je eine Anzapfung; hier kann 
der gleichgerichtete Strom entnommen werden. 
Der Gleichrichter wirkt als sogen. Vollweg- 
gleichrichter, d. h. beide Amplitudenhälf- 
ten des Wechselstromes werden in Gleichstrom 
umgewandelt. Der Strom der einen Amplituden- 
hälfte fließt beispielsweise über die obere Anode 
und Wicklungshälfte, der Strom der entgegen- 
gesetzt gerichteten Amplitudenhälfte über die 
untere Anode. 

Die zwischen den beiden Anoden und der 
Anzapfung der Anodenwicklung angeordneten 
Kondensatoren C, und C, wirken als Beruhi- 
gungskondensatoren. Sollte eine Röhre aus- 
nahmsweise die Tendenz aufweisen, einen Stör- 
ton zu erzeugen, was zwar selten, ab und zu aber 
doch der Fall ist, so wirken diese beiden Kon- 
densatoren als Kurzschluß für die Störfrequenz. 

An den Gleichrichterteil des Gerätes, der aus 
dem Transformator T und der Gleichrichter- 
röhre Gl mit dem Doppelkondensator C,/C, be- 
steht, schließt sich die Siebkette an, die 
von zwei Drosseln D, und D, und von den drei 
Kondensatoren C;, C, und C,; gebildet wird. Es 
ist eine zweigliedrige Siebkette. Beim Betrieb 
einfacherer Empfänger ist bereits eine einglie- 
drige Siebkette, die nur eine Drossel und nur 
zwei Kondensatoren enthält, ausreichend, um 
das Netzgeräusch genügend stark zu schwä- 
chen; um dem vorliegenden Gerät aber wirk- 
lich eine universelle Verwendbarkeit zu verlei- 
hen, wurde eine zweigliedrige Drosselkette vor- 
gesehen. Der erhaltene Gleichstrom ist in die- 
sem Fall besonders gut ausgeglichen, also be- 
sonders rein vom Netzgeräusch. 

Der dritte Teil des Netzanschlußgerätes ist 
der Spannungsteiler, der aus dem viel- 
fach angezapften Widerstand Di mit den bei- 
den Schaltern S; und S,, den Störbefreiungs- 
widerständen R,, R, und R; und den beiden Pa- 
rallelkondensatoren C,; und C, besteht. Als Wi- 
derstand Di wurde ein Dralowid-Divisor be- 
nutzt, der gegenüber den sonst üblichen Stab- 
widerständen wesentliche Vorteile besitzt. Da es 
ein Drahtwiderstand ist, sind Oxydationserschei- 
nungen an den Kontaktstellen ausgeschlossen, 
und die in derartigen Oxydationen beruhenden 
Nebengeräusche können nicht entstehen. Der 





Widerstandsdraht ist in einem Schutzgas !!U- 
tergebracht, das eine erhebliche Belastung zu- 
läßt. Der Dralowid-Divisor ist außerdem leich- 
ter zu montieren und anzuschließen, als Stab- 
widerstände. Er besitzt insgesamt acht Anzap- 
fungen, so daß man dem Gerät zuzüglich der 
Gesamtspannung neun verschiedene Spannungen 
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entnehmen kann. Man könnte also neun Ano- 
denspannungsklemmen vorsehen, müßte aber 
diese neun Klemmen, um nicht die Möglichkeit 
des Ausbildens niederfrequenter Geräusche am 
Spannungsteiler zu geben, durch je einen Block- 
kondensator von mindestens 1 MF mit dem 
Nullpunkt verbinden. Da man andererseits 
gleichzeitig aber niemals mehr als drei verschie- 
dene Anodenspannungen braucht, wurde die 
aus der Schaltung hervorgehende Anordnung 


getroffen, die aus zwei Schaltern S; und S, 


und nur zwei Kondensatoren OÖ, und C; besteht. 
Die einzelnen Kontakte der beiden vierpoligen 
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Abb. 2, Wie die 
Anschlüsse auf 
der Schaltplatte 
‚ des Transforma- 
tors zumachen sind. 
Stufenschalter stehen mit den Kontakten des 
Divisors in Verbindung, während an die Schal- 
terhebel die Anodenspannungsklemmen ange- 
schlossen sind. Man kann jetzt drei verschiedene 
Anodenspannungen entnehmen, von denen die 
Spannung + A3 die maximale Spannung des 
Gerätes darstellt ; sie ist unveränderlich und be- 
trägt ca. 200 Volt. Mit dem Schalter S,; las- 
sen sich folgende an + A2 zu entnehimende 
Spannungen einstellen: ca. 165, 125, 100 und 
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Klemme + Al zu entnehmende Spannungen: 
ca. 55, 30, 18 und 10 Volt. Die Spannungen 
hängen naturgemäß von den Stromentnahmen 
ab und können vorstehend nur als ungefähr 
gültige Werte angegeben werden. Die Klemme 
—+A3 ist bereits durch den Kondensator C; 
nach minus hin überbrückt, während für die 
Klemmen + Al und + A2 die besonderen 
Überbrückungskondensatoren von je 2 MF an- 
geordnet wurden. Die Widerstände R, bis R, 
sind zuweilen beim Betrieb von Widerstands- 
verstärkern notwendig; sie unterstützen die Ar- 
beit der Drosseikette und verhindern, daß evtl. 
noch vorhandene Störspannungen in den Emp- 
fänger gelangen. Ihre Größe muß durch Ver- 
such ermittelt werden; sie richtet sich nach 
dem in den betreffenden Röhren verbrauchten 
Anodenstrom. In der Regel wird man Wider- 
stände von 30000 bis 100000 Ohm wählen 
müssen!). 





Die Gitterspannung wird nicht aus 
dem Netz entnommen. Nicht nur, weil sich die 
verfügbare Anodenspannung um den Betrag der 
Gitterspannung verringern würde, sondern auch, 
weil die Störbefreiung der Gitterspannungen 
beim Betrieb von Widerstandsverstärkern be- 
sonders schwierig ist. Die Gitterspannungen 
werden einer im Gerät angeordneten Gitterbat- 
terie GB entnommen, die mit den Klemmen — 
G 1 und — G 2 in Verbindung steht. Die Git- 
terbatterie hält, da ihr kein Strom entnommen 
wird, praktisch etwa zwei Jahre aus, so daß 
die Benützung einer solchen nicht nur ein- 
facher, sondern auch wirtschaft- 
licher ist, als die Entnahme der 
Gitterspannungen aus dem Netz. 


Die Einzelteile des Wechsel- 
strom-Netzanschlußgerätes. 


In dem Netzanschlußgerät ge- 
langten durchweg hochwertige, 
nicht aber die teuersten Teile des 
Handels zur Verwendung, um 
dem Bastler bei gleichen Lei- 
stungen auch einen Preisvorteil 
gegenüber fertigen Geräten zu er- 
möglichen. Die zur Verwendung 
gelangten Teile ließen ferner einen 
sehr gedrängten Aufbau zu, so 
daß das Gerät im Verhältnis zu anderen selbst- 
gebauten Netzanschlußgeräten recht klein ge- 
halten werden konnte. Die benützten Teile sind 
mit ihren Preisen genannt in der beistehenden 
Materialzusammenstellung. 


Jetzt geht es an den Aufbau ! 


Ehe die Platten gebohrt werden, sollen 
sämtliche Einzelteile vorrätig sein. In der Blau- 


Abb.3. Aus Draht werden Kurz- 

schlußbügel verfertigt die evt. 

an Stelle der Hochohmwider- 
stände eingesetzt werden, 


Be 


Links: 
Ein Blick in das fertige Gerät 


pause?) werden zwar Bohrzeichnungen für die 
beiden Platten wiedergegeben. Diese haben aber 


. stets nur relativen Wert, da die Masse der Be- 


festigungslöcher bei den Einzelteilen gewissen 
Abweichungen unterliegt. Wenn man die Boh- 
rungen nach den Abbildungen angezeichnet hat, 
soll man deshalb stets die betreffenden Einzel- 
teile auf die Platte legen, um festzustellen, ob 
die angezeichneten Bohrlöcher auch mit den Be- 
festigungslöchern der Teile übereinstimmen. 
Sämtliche Teile werden von zwei Platten auf- 
genommen, einer Grundplatte und einer Front- 
platte; beide bestehen aus Trolit. Sie werden 
durch kleine Aluminiumwinkel, sog. Mozart- 
winkel, die gegossen sind und Versteifungsrip- 
pen besitzen, zusammengehalten. Die Befesti- 
gungslöcher für die Winkel werden zuerst ge- 
bohrt, so daß man die beiden Isolierplatten vor 
der Montage weiterer Teile einmal fest zusam 
menschrauben kann. Weiß 
Platten einwandfrei zue 
schraubt man die Winkel wieder ab und bohrt 
und montiert die Platten separat. 






2) Zu beziehen von unserem Verlag. Preis 1,20 RM, 


Die Grundplatte wird so mit der einen Längs- 
kante an die Frontplatte angesetzt, daß die Ent- 
fernung von der unteren Fläche der Grund- 
platte bis zur unteren Kante der Frontplatte 
35 bis 36 mm beträgt. Die unter der Grundplatte 
liegenden 2MF-Wego-Kondensatoren sind näm- 
lich ebenfalls 35 mm hoch, so daß der Appa- 
rat später auf diesen drei Kondensatoren und 
auf der Frontplatte ruht. Man erspart auf diese 
Weise eine besondere Tragkonstruktion, die man 
sonst hinten unter der Grundplatte hätte an- 
bringen müssen. 

Die Frontplatte ist einfach zu bohren (vgl. 
die Blaupause). Sie hat nur die beiden Schal- 
ter S, und S, (links unten), die beiden Stufen- 
schalter S; und $, (in der Mitte), die sechs 
Anschlußbuchsen für den Empfänger (rechts * 





Die Grundplatte von unten gesehen. Auf den Blocks 
ruht das Gerät. 


unten) und die drei Widerstandshalter (rechts 
oben, von hinten angeschraubt, so daß von vorn 
nur die sechs versenkten Schraubenköpfe sicht- 
bar sind) aufzunehmen. Die Teile werden mon- 
tiert und die Verbindungen hergestellt, die zwi- 
schen den Anodenspannungsbuchsen und den 
Widerstandshaltern zu verlegen sind, wie die, 
die zwischen den letzteren und den Schaltern 
liegen. 

Ist die Frontplatte soweit vorgearbeitet, so 
bohrt man die Grundplatte und montiert die 
Teile, die auf dieser Platz zu finden haben. 
Das große Loch für die Röhrenfassung schnei- 
det man am besten mit einem Kreisschneider 
heraus, wie man ihn in Werkzeughandlungen 
und Radiogeschäften bekommt; in Ermange- 
lung eines solchen kann man auch die Laub- 
säge gebrauchen, nur wird das Loch dann 
nicht so schön rund und so sauber. Die Fas- 
sung wird von unten an die Platte geschraubt, 
desgleichen die drei Kondensatoren von je2mF 
und der Doppelkondensator 2 x 0,1 mF. Da 
die Befestigungslaschen des letzteren so sit- 
zen, daß man sie bei liegender Montage nicht 
verwenden kann, wurde er mit Hilfe eines dün- 
nen Aluminiumbleches befestigt, das um ihn 
herumgebogen und dann mit Schrauben an der 
Grundplatte angebracht wurde. Die weiteren 
Abbildungen zeigen deutlich, wie die einzelnen 
Teile zu montieren sind. 

Alle weiteren Teile werden von oben aufge- 
schraubt. Die Drosseln, der Transformator, die 
Kondensatoren, der Divisor: alle diese Teile 
haben besondere Befestigungslöcher, so daß die 
Montage mit Kopfschrauben 3 mm Gewinde 
denkbar einfach vorgenommen werden kann. 
Die Gitterbatterie ruht rechts hinten auf der 
Frontplatte in einem Halter, den wir aus 0,5 mm 
starkem Aluminiumblech U-förmig biegen und 
mit zwei Schrauben auf die Platte schrauben. 
Seine innere Breite entspricht der Breite der 
Gitterbatterie. Der Halter muß oben etwas zu- 
sammenfedern, damit die Batterie festgehalten 
wird. 

Die Leitungsverlegung. 

Bei einem zanschlußgerät muß man die 

Verbindungsieitungen besonders sorgfältig ver- 
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legen. Macht man irgendwo einen Fehler, so 
besteht immer die Möglichkeit, daß die Netz- 
spannung bzw. die herauftransformierte Ano- 
denspannung gefährlich wird oder daß gar ir- 
gendwo Wicklungen, seien es solche der Dros- 
seln oder Teilwiderstände des Divisors, durch- 
brennen. Für die Leitungsverlegung selbst 
wurde 1,2 mm starker verzinnter Kupferdraht 
benützt, der überall mit Rüschschlauch über- 
zogen wurde. 

Die Leitungsverlegung ist aus der Blaupause 
genau ersichtlich, außerdem zum Teil aus den 
Photos. Man beginnt zweckmäßig mit dem An- 
schluß des Transformators einerseits an die 
Netz-Doppellitze, andererseits an dıe Röhren- 
fassung. Die eine Ader der Litze wird an den 
einen Kontakt des Schalters S, gelegt, die 
zweite Ader führt zum Transformator. Abb. 2 
bringt noch einmal die Schaltplatte des Trans- 
formators, nur mit den angeschlossenen Netz- 
leitungen; links ist der Transformator zum An- 
schluß an ein 110 Volt-Netz, rechts zum An- 
schluß an ein 220 Volt-Netz gezeichnet. In 
dem Leitungsplan wurde die Schaltplatte übri- 
gens nach oben herübergekippt wiedergegeben, 
was sie in Natur gar nicht ist; sonst hätte man 
nicht darstellen können, wie die Leitungen an 
die einzelnen Klemmen der Schaltplatte ange- 
klemmt werden. : 

Neben dem Transformator ist eine Reihe 
von acht Löchern angebracht, durch die die 
Leitungen nach unten führen. Vier endigen an 
den Federn der Röhrenfassung, während jeeine 
weitere zum Schalter S, und zum Mittelpunkt 
des Doppelkondensators C,/C, führt. Die Lei- 
tungen sind überall gut zu isolieren, sie dür- 
fen auf keinen Fall mit anderen Metallteilen, 
so nicht den Kondensatorenhechern und 
den Kernen der Drosseln und des Trans- 
formators, in Berührung kommen, da- 
mit man keine Kurzschlüsse erhält. Der 
Draht ist deshalb überall mit bestem, 
starkem Isolierschlauch zu überziehen. 
Man achte darauf, daß dieser beim Bie- 
gen und bei der Montage nicht durch- 
gekniffen oder anderweitig beschädigt 
wird, damit die gute Isolation auch 
wirklich erhalten bleibt. (Die Verlegung 
mancher Leitung ist bei dem gedräng- 
ten Aufbau des Gerätes nicht ganz 
einfach. So macht die Verdrahtung der 
beiden Schalter mit dem Divisor dem Un- 
geübten Schwierigkeiten. Wer sich aber 
Mühe gibt und etwas Geduld an das Werk wen- 
det, wird eine saubere, technisch einwand- 
freie und das Auge befriedigende Verdrahtung 
erhalten.) 

Die Minusleitung des Gerätes, vorstehend 
auch Null-Leitung genannt, steht sowohl mit 
den Kernen der Drosseln und des Transforma- 
tors, als auch mit den Bechern der Konden- 
satoren in Verbindung, außerdem mit einer auf 
der Frontplatte angebrachten Erdungsklemme. 
Die Null-Leitung und damit die elektrisch pas- 
siven Metallteile werden also geerdet, eine wirk- 
same Maßnahme gegen sonst ev. auftretende 
letzte Störgeräusche. Die Null-Leitung führt 
nicht überall glatt durch, sondern teilweise wird 
auch der Kondensatorenbecher als direkte Lei- 
tung benutzt. So ist bei dem 6 mF-Konden- 
sator, der auf der Frontplatte steht, die eins 
Lötlasche durch ein 2 cm langes Leitungsstück 
mit dem Becher verbunden, und unter der 
Platte ist die Leitung an die Schraube geführt, 
die den Becher festhält. Der Becher stellt also 
die elektrische Verbindung von der unter der 
Platte liegenden Leitung zu dem betreffenden 
Anschluß seiner Belegung dar. 

Alle in der Blaupause ausgezogenen Leitun- 
gen liegen über der Grundplatte, alle ge- 
strichelten Leitungen darunter. Die Verbindung 
der Gitterbatterie mit den betreffenden Punk- 
ten der Schaltung wird durch Gummilitzen. 
vorgenommen, die vorn Anodenstecker tragen, 
so daß die beiden dem Gerät zu entnehmenden 
Gitterspannungen auf diese Weise veränderlich 
gemacht wurden. 

Nach der erfolgten Leitungsverlegung nehme 
man eine ganz sorgfältige Prüfung derselben 
an Hand des Schaltplanes vor. Am besten wird 


eine solche Prüfung auf Schaltfehler immer 
so durchgeführt, daß man das gebaute Ge- 
rät als ein unbekanntes betrachtet, dessen 
Schaltung man aufnehmen soll. Man entwerfe 
also an Hand des Apparates die Prinzipschal- 
tung und vergleiche diese später mit der in 
Abb. 1 wiedergegebenen, wobei man eventuelle 
Schaltfehler ohne weiteres feststellen wird. 


Vorsicht, Starkstrom! Jetzt schließen wir 
das Gerät an das Netz an. 


Ist der Apparat sorgfältig kontrolliert, so 
setzen wir in die Röhrenfassung die Rectron- 
Röhre R 220 und in den Batteriehalter die 
Gitterbatterie ein. Die Widerstandshalter ha- 
ben zunächst an Stelle der Polywatt-Wider- 
stände Kurzschluß-Drähte gemäß Abb. 3 auf- 
zunehmen. Die beiden Schalter S, und S, sol- 
len ausgeschaltet sein. Man bezähme das in 
diesem Augenblick immer vorhandene Herz- 
klopfen und stecke den Doppelstecker in die 
Netz-Steckdose. Es passiert nichts, aber auch 
gar nichts! Nun schalte man den Schalter S, 
ein, während S, noch offen bleibt. Die Röhre 
blitzt leicht auf, die Kathode wird rotglü- 
hend, was man durch die Spitze beobachten 
kann, besser jedoch, wenn man ein kleines 
Stückchen Spiegel unten gegen den Glasballon 
hält. Auf diese Weise kann man die Elektro- 
den genau beobachten. Außer der glühenden 
Kathode wird man ein schwaches violettes 
Licht erkennen. Nach ca. 30 Sekunden kann 
man jetzt auch den Schalter S, einschalten. 
Dadurch wird die Anodenbelastung an die 
Röhre gelegt, die nun stärker violett aufleuch- 
tet. Der Schalter S, hat den Zweck, die Röhre 
ohne Anodenbelastung anheizen zu können; 
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Die Drehknöpfe dienen zur Einstellung der verschiedenen 


Anodenspannungen. 


hierdurch wird die Lebensdauer in günstigem 
Sinne beeinflußt. Immer, wenn man das Ge- 
rät später einschaltet, schließe man zuerst S, 
und nach 30 Sekunden S,. Beim Ausschalten 
schalte man beide Schalter gleichzeitig aus. 
Nachdem die beiden Schalter eingelegt sind, 
ist das Netzanschlußgerät betriebsfertig; sei- 
nen Buchsen kann man die weiter vorn ge- 
nannten Spannungen entnehmen. Wurde die 
Bauanleitung richtig befolgt, so werden Stör- 
geräusche nicht auftreten, und der Empfang 
wird bei Benutzung aller Empfänger klar und 
einwandfrei sein. Nur beim Betrieb von Wider- 
standsempfängern ist es empfehlenswert, in die 
Widerstandshalter an Stelle der Kurzschluß- 
drähte die angegebenen Polywatt-Widerstände 
einzusetzen. Welche Größen sich am besten 

eignen, stelle man durch Versuch fest). 
Arbeitet das Gerät einwandfrei, so erhält es 
seine Krönung dadurch, daß es in ein ge- 
schmackvolles Gehäuse eingeschoben wird, denn 
nicht nur das Ohr, auch das Auge soll an un- 

serm Netzanschlußgerät Freude haben. 
E. Schwandt. 


3) Vergl. Anm. 1). 





Ein originelles Pausezeichen. Kürzlich ist 
in Jugoslawien bei Ljubljana ein Rundfunksender in 
Betrieb genommen worden, bei dem als Steuerröhre 
ein 1-kW-Rohr RS 47 dient, und dessen Telephonie- 
Ruhestromleistung 2,5 kW beträgt. Eigenartig ist 
beim Betrieb, daß als Pausenzeichen der Ruf des 
Kuckucks ertönt. Die beiden Töne, die hier gegeben 
werden, sind durch ihr ‘Intervall sehr eindrucks- 
voll; die Wahl dieses Signals ist also gewiß origi- 
nell. A..B. 






Wenn man will, daß die schönste Platte 
rauschen und nach einigen Tagen 
kratzen soll, so braucht man sie nur 
entweder gar nicht, oder mit einer 
Bürste abzustauben. Es gibt zu diesem 
Zweck spezielle weiche Pinsel, und nach 
jedem Spiel ist die Platte sorgfältig, 
mit den Riefen gehend, zu reinigen. 

Es gibt Tonarme, die ausbalanzier- 
bar sind. Wenn man nur eine einzige 
schwere, für Orgel berechnete Dose hat, 
so braucht man damit nicht eine Bala- 
laikaplatte zu ruinieren. Ein Handgriff erleich- 
tert die Dose. 

Es ist‘ sehr wesentlich, daß die Nadel die 
von der Fabrik vorgeschriebene Richtung hat. 
Aber „andersrum“ gesehen, also in Richtung 
der Riefen, soll sie senkrecht stehen. Wenn 
die Dose zu hoch oder zu niedrig ist und die 
Nadel also schief hängt, rasselt die Platte nach 
ein paar Läufen, 

Wenn der Verstärker zum Singen neigt, so 
ist es oft gar nicht übel, wenn man das et- 
waige Metallgehäuse der Dose auch noch erdet. 
Der eine Dosenpol wird ja schon ohnehin an 
Heizung und an Erde liegen. Wenn nicht, so 
gehe man hin und tue so. 

Wenn man die 32” Pfeife der St. Michae- 
lisorgel hören will, so achte man auf genü- 
gend Anodenspannung und genügend große 
Trafos. Sie haut ordentlich los und überlastet 
zu gerne Röhren und Trafos. Überhaupt gilt 
das für alle Orgelstücke, Pedalbässe sind keine 
Kinderflöten. 

Es ist besser, eine Lautstärkenregelung vor 
den Verstärkereingang als hinter den Ausgang 
zu legen. 

Ein Grammophon ‘ist genau so eine Ma- 
schine wie ein Auto. Etwas Öl lohnt sich 
immer, Staub und Schmutz weniger. 

Platten soll man zur Aufbewahrung nicht 
in ein unbenutztes Kochloch des Ofens legen. 
Gegen Wärme sind sie sehr empfindlich, außer- 
dem sollen sie immer möglichst senkrecht ste- 
hen. Wenn man sie legt und womöglich Pa- 
pierknäuel und Zigarettenreste dazwischen hat, 
so darf man sich nicht wundern, wenn sie sich 
verziehen. Wirkung genau wie ein schlagender 
Tisch. 

Der zentrale Stift im Drehtisch soll gut in 
die Löcher der Platten passen. Zu dünner Stift 
läßt die Platte exzentrisch laufen. Wirkung ge- . 
nau wie bei zu kurzem Tonarm. 

Man darf sich nicht wundern, daß die Plat- 
ten so rasch schlecht geworden erscheinen, 
wenn die Anodenbatterie nur moch die halbe 
Spannung hat. Es ist am besten, mit einem 
Auge auf die Platte, mit dem anderen auf die 
Batterien zu sehen. 

Man soll nie vergessen, die Nadel nach jeder 
Plattenseite zu wechseln, außer man hat spe- 
zielle harte Stahlnadeln. 

Man soll die Dose nur aufsetzen, wenn die 
Platte bereits auf Touren gekommen ist, und 
zwar in die erste Riefe. Dazu ist sie da, 
Man soll die Dose auch nicht fallen lassen, 
und wenn die Musik schnell aufhören soll, so 
darf man nicht einfach bremsen, sondern muß 
die Dose abheben, und das nicht schräg, son- 
dern senkrecht. 

Bei starken Orchesterplatten ist manchmal 
in Trafoverstärkern ein wenig Gittervorspan- 
nung auch in der ersten Stufe ganz angebracht. 

Die Leitung von der Dose zum Verstärker 
soll kurz sein. Eine lange Leitung kommt leicht 
in den Bereich der Lautsprecherleitung und 
Pfeifen ist die Folge. Außerdem schneidet die 
hohe Eigenkapazität gerne hohe Töne ab und 
ändert die Klangfarbe. C.K. 


Über alle Fragen der häuslichen Elektro-Platten- 
musik unterrichtet unsere Broschüre: „Lautsprecher, 
Verstärker, Grammophon“, (Preis 0,50 M.) D. S. 
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UNIKAUFNEUEN 





Nur der Funk 
konnte es ermöglichen, 
daß die Königin-Mutter Emma 

von Holland anläßlich des 50 jährigen 
Staatsjubiläums zu ihren Kolonien in 
Indien spricht. Atlantic-Photo, Berlin 


John L. Baird 


eröffnet mit seinem „Tele 
visor“‘ dem Funk neue unge- 
ahnte Möglichkeiten. 


Phot. „Maros‘, Berlin 





Mitten Im Stillen Ozean 


verfolgen diese Golfspieler 
den Bericht über den Wett- 
kampfsieg ihres Klubs 


Photo: Intern. Funkpresse 








Autoruf per Radio: 





InAmerika hatsich der 
Sceybonlsche Auteral Das „Superplano"' 
überlebt und dem per . ? . 
Radio Platz gemacht. Während There min und Mar tenot zu ‚ihrer 
AndenAutodroschken- Ätherwellenmusik die Geräuschtöne der Audionröhren 
Haltestellen sind Laut- musikalisch auswertbar gemacht haben, hat der Wiener 
sprecher angebracht. Architekt E. Spielmann durch Zunutzemachung 
Durch den Dienereines eines anderen vom Fernsehen übernommenen Prinzips 
; a Fand or gr eine Art Elektroorgel geschaffen. 
RE . N ur 1 phon her- 
Tuct.: „Telna*, Berlın beigerufen. Polyphot Wien 
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Es wird unsere Leser interessieren, 
eine Übersicht über die Industrialisierung 
von Funkerfindungen, wie sie sich ei- 
n bekannten englischen Spezialisten 





kennenzulernen. (Ausschließ- 
ichesVeröffentlichungsrecht für Deutsch- 
iand.} Die Schriftl. 








Wenn wir versuchen, festzustellen, wem das 
größte Verdienst an der Entstehung der Funk- 


industrie zukommt, so finden wir eine ganze 
Anzalıl von. Bewerbern um den Preis. Der Ka- 
pitalist. der die Mittel hergibt, wird natürlich 
sagen, daß ohne sein Unternehmen und seinen 


Scharfblick die drahtlose Kunst niemals aus 


dem  Laboratoriumsstadium herausgekommen 
wäre. Der gelernte Arbeiter wird geltend ma- 
chen, Jaß das Handwerkliche am Funk eine 
ganze Menge technischer Fähigkeit und Er- 


fahrung erfordert, über die nur er verfügt. 

Aber in der Entwickelung des Funks kann 
weder Kapital noch Arbeit den Löwenanteil 
des Verdienstes in Anspruch nehmen. Hier, 
wenn irgendwo, ist der Erfinder der wahre Pio- 
nier und Schöpfer der Werte. Er zeigt uns, wie 
wir durch neuartige Verbindung alter Elemente 
zu neuen Ergebnissen kommen. Seitdem Oer+ 
stedt vor hundert Jahren die Entdeckung 
machte, daß ein elektrischer Strom die Kraft 
besitzt, eine Kompaßnadel abzulenken, haben 
die Menschen Drahtspulen aller Art gewickelt, 
aber niemand hat bis vor kurzem gewußt, wie 
man sie dazu benutzt, um Musik und Sprache 
Hunderte von Meilen weit ohne Drahtverbin- 
dung zu empfangen. 

Heute ist das Spulenwickeln eine ausge- 
dehnte Industrie geworden dank einer Reihe 
von Maschinen, die fähig sind, Draht von jeder 
Stärke fehlerlos zu handhaben. Jetzt können 
Drähte, die so dünn sind, daß tausend auf ein 
Zoll gehen, wemailliert, mit Isolierfaden um- 
sponnen und von einer Maschine, die sehr we- 
nig Wartung braucht, aufs genaueste aufge- 
wickelt werden. 

Dann gibt es den variablen Luft-Konden- 
sator. Um 1911 herum war der einzige Luft- 
Kondensator, den man in physikalischen La- 
boratorien kannte, ein großes, plumpes Ding 
aus diekem Messing und Hartgummi, das ge- 
legentlich als Eichinstrument diente. Heute be- 
sitzen wir schön gebaute kleine Gebilde aus 
Aluminiumscheiben, die sich weich wie Sam- 
met herein- und herausschieben und eine beson- 
dere „Vernier‘“-Scheibe für die Feineinstellung 
haben. Und die Konstruktion macht dabei noch 
nicht Halt. Da die Wellenlänge nicht der Ka- 
pazität des Kondensators, sondern ihrer Qua- 
dratwurzel entspricht, werden jetzt Kondensa- 
toren von einer Form hergestellt, bei der die 
Kapazität sich entsprechend der Wurzel aus 
dem Winkel, um den der Kondensator gedreht 
wird, ändert, so daß der Winkel der Wellen- 
länge entspricht. So verwirklicht die Industrie 
in ihren Erzeugnissen die Gesetze, die im La- 
boratorium entdeckt werden und die Aufgabe 
der Amateure wird immer mehr und mehr ver- 
einfacht. 

Der gleichrichtende Kristall, der jetzt in 
Tausenden von Exemplaren hergestellt wird, 
war unbekannt bis zum Jahre 1906, als der 
amerikanische General Dunwoody zum ersten- 
mal eine Messerspitze an ein Karborundum- 
Kristall drückte und damit vielleicht das meist 
verwendete wissenschaftliche Werkzeug der Ge- 
genwart erfand. Es ist eigentümlich, wenn man 
erwägt, daß trotz der weltumfassenden For- 
schungen, wie sie in der ganzen Welt von To- 
rikata und Yokoyama in Japan, von Austin, 
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Blake. Donle, Eecles und zahl- 
losen anderen Pionieren ange- 
stellt wurden, doch der ein- 
fache Galen- oder Silicium- 
kristall und eine „Katzen- 
borste“ von Kupfer oder Gold- 
draht nicht nur als einfach- 
2 ster Empfänger unverdrängt 

seinen. Platz behauptet, son- 
dern tatsächlich den hereintretenden Strom voll- 
kommener gleichrichtet als die höchstentwik- 
kelte Röhre. 

Die Elektronenlampe ist die charakteristischste 
und bedeutendste Errungenschaft der Radiowis- 
senschaft und -industrie. Wir können ihre Ur- 
sprünge verfolgen in den Arbeiten von Männern 
wie Crookes, Lanard, Fleming, Lee de Forest 
und Ferrie. Die unermüdlichen Forschungen 
dieser Männer haben uns in die Lage versetzt, 
mit Strömen von „nackter“ Elektrizität statt 
mit drahtgeleiteten Strömen zu arbeiten. Die 
Elektronenschwärme, die vom Glühfaden aus- 
treten und auf dem Wege durch das Gitter die 
Anode erreichen, konnten durch die minimale 
elektrische Energie, die auf das Gitter einwirkt, 
beeinflußt und reguliert werden. So wurde es 
möglich, die schwachen Zeichen entfernter Sen- 
der solange zu verstärken, bis sie hörbar und 
mühelos genießbar wurden. 

Diese Lampen oder „Röhren“, wie sie die 
Amerikaner und Deutschen nennen, werden jetzt 
jährlich zu Millionen hergestellt, vor allem in 
Amerika, England, Deutschland und Holland. 
Sie können nur in Fabriken gemacht werden, die 
über eine moderne Einrichtung und einen best- 
geschulten wissenschaftlichen Stab verfügen. 
Ihre Konstruktion ist außerordentlich schwie- 
rig. Sie setzt eine hervorragende Glasbläserei, 
Molekularluftpumpen, Kühlung mit flüssiger 
Luft und die allerfeinsten Meßinstrumente vor- 
aus. Das fertige Produkt vereinigt Festigkeit 
und bewundernswerte Empfindlichkeit. 


Bomm mom ma Yun? 
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Vor einer Reihe von Wochen begab sich der 
Rundfunkkommissär Dr. Bredow in Beglei- 
tung mehrerer Sachverständiger nach Lond>n, 
um sich persönlich von den Fernsehversuchen 
des englischen Erfinders John L. Baird zu 
überzeugen. Besonders in letzter Zeit: machte 
Baird viel von sich reden, 
da es ihm endlich gelun- 
gen sein soll, ein brauch- 
bares Fernsehgerät herzu- 
stellen. Es soll dies eine 
Apparatur sein, die man 
wie einen Lautsprecher an 
jeden Rundfunkapparat an- 
schließen kann, und. der, 
was ganz besonders wich- 
tig ist, einen Gestehungs- 
preis von ‘unter M. 100.— 
haben soll. 

Wenn diese Nachrichten 
zutreffen, dann kann man 
wohl behaupten, kurz vor 
der Einführung des Fern- 
sehapparates zu stehen. 
Denn es ist bereits seit 
langer Zeit bekannt, daß 
die von Baird gesandten 
Bilder deutlich im Emp- 
fangsgerät zu sehen sind 
und daß man sogar das 
Mienenspiel der einzelnen 
Personen genau beobach- 
ten kann. Leider hat die 
Sache jedoch einen kleinen 
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Das Bemerkenswerteste bei dieser ultra-mo- 
dernen Röhrenindnustrie ist die Tatsache, daß sie 
es fortwährend mit den tiefsten Problemen der 
elektrischen Forschung zu tun hat. Das Aus- 
stoßen der Elektronen aus Metall setzt die Lö- 
sung der Fesseln voraus, die die Atome selbst 
zusammenhalten. Schon werden in Amerika Ver- 
suche mit luftleeren Röhren angestellt, in denen 
die Elektronen Riessukräften von Hunderttau- 
senden von Volt ausgesetzt werden, in der Ab- 
sicht, die Atome von einigen ihrer Elektronen- 
ringe zu befreien. Wenn die Versuche in dieser 
Riehtung gelängen, wäre eines der Resultate die 
Erzeugung von Stoffen, die tausendmal schwe- 
rer wären als Blei. 

Die allgemeine Verbreitung der Funkgeräte 
kann als ein Zeichen dafür gelten, daß das 
elektrische Zeitalter endlich gekommen ist. So- 
gar Schulkinder sind’ schon mit Widerständen 
und Transformatoren, Volt- und Amperemetern, 
Widerständen und Isolatoren vertraut. Sie be- 
handeln Hartgummi mit derselben Leichtigkeit, 
mit der frühere Generationen Holz oder Pappe 
schnitten. Alle Einzelteile des Funkgeräts wer- 
den jetzt massenweise hergestellt und verbrei- 
ten das Wissen von der Elektrizität in allen 
Schichten der Bevölkerung. 

Es ist schwierig, vorauszusehen, welch& Ent- 
wiekelung die Zukunft bringen wird, aber je- 
denfalls kann man schon soviel sagen: Wenn 
das Fernsehen und die Bildsendung allgemein in 
Gebrauch kommen, dann wird sich die Funk- 
industrie noch in vielen Richtungen ausdehnen, 
besonders durch die Anwendung von Selen 
und photoelektrischen Zellen. Diese sind heute 
noch im Stadium der Laboratoriumsarbeit, aber 
wir haben ja gelernt, in jedem Laboratorium, in 
dem zunächst die Forschung um ihrer selbst 
willen getrieben wird, den Keim zu großen Er- 
findungen zu suchen. 


Dr. E. E. Fournier d’Albe. 


Fehler, nämlich den, daß es immer nur Bilder 
im kleineren Ausmaße sind, die übertragbar 
sind und daß größere Bilder vorerst nicht ge- 
sendet werden können. Aber dennoch ist man 
jetzt bereits so weit, daß man ernstlich an 
die Verwendungsmöglichkeiten im Rundfunk- 


Die Bilder im 4. Januarheft der „‚Funkschau“ 
aui Seite 27: 
„Ein Schnitt quer durch die Apparatefabrikation“ 


wurden aufgenommen in der Fabrik der Firma 
G. Schaub, Apparate-Bau-Gesellschaft, Berlin- 
Charlottenburg 4, mit freundlicher Unterstützung 
der Direktion. 


betrieb selbst denkt. In Amerika wurden be- 
reits Sendespiele gleichzeitig auch optisch auf- 
genommen, und so darf es uns eigentlich nicht 
wunder nehmen, wenn über kurz oder lang 
das Fernsehen bei uns Eingang findet. 

Ganz speziell die Kostenfrage eines derar- 
tigen Zusatzgerätes dürfte, um das Fernsehen 
wirklich populär zu machen und in die breite 
Massa des Volkes zu bringen, die größte Rolle 
spielen. Nach Ansicht von Herrn Baird würde 
ein derartiges Zusatzgerät nur 100 M. kosten. 
Allerdings darf man sich zunächst noch nicht 
der Hoffnung hingeben, daß, wenn man ange- 
nommen auf einen Knopf drückt, das Bild so- 
fort erscheint, sondern es gehört immerhir 
noch einige Geschicklichkeit dazu, dasselbe auf 
der Fläche mit Hilfe eines Kontrollknopfes her- 
vorzuzaubern. Aber trotzdem dürfte es jetzt 
sicherlich nicht mehr lange dauern, bis auch 
diese Mängel abgestellt sind. 

Eine weitere sehr wichtige Erfindung von 
Baird besteht darin, daß Bild und Ton nicht 
auf zwei verschiedenen Wellenlängen gesandt zu 
werden brauchen und folglich auch von zwei 
gesonderten Apparaten empfangen werden müs- 
sen, sondern daß Bild und Ton von einer ein- 
zigen Wellenlänge entnommen werden können, 
ohne daß sie sich gegenseitig stören. 

Unter diesen Umständen dürfte man daher 
auf weitere Nachrichten sehr gespannt sein, 
ganz besonders auch darauf, welche Aufnahme 
das Bairdsche Fernsehsystem bei der englischen 
Regierung findet und welche näheren Einzel- 
heiten über die Apparatur man erfährt. H. Rosen. 
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.7UMANDERUNG NORMALER EMPFANGER FÜR 
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das den die Verstärkungsarbeit leistenden elek- 
trischen Strom durch sie hindurchschickt) mit 
ganz gewöhnlichem Wechselstrom vorzuneh- 
men, der weder gleichgerichtet, noch irgendwie 
gesiebt zu werden braucht, sondern den man 
lediglich durch einen kleinen Transformator auf 

4 Volt Spannung erniedrigen muß. Die Wech- 

selstromröhren sind heute so vorzüglich durch- 

konstruiert und werden in so großen Stück- 
zahlen gefertigt, daß sie bestimmt von gleicher 

Güte und von genau so sicherer Funktion sind, 

wie die batteriegeheizten Röhren. Warum also 

soll sich ihre Verwendung auf Lichtnetzemp- 
fänger beschränken, warum soll der Funk- 
freund nicht auch in älteren Geräten von ihnen 

Gebrauch machen, seien es nun fabrikmäßig 

hergestellte oder selbstgebastelte Apparate ? 
Was wir benötigen, sind: 

1. Wechselstromgeheizte Röhren, je eine statt 
einer der vorhandenen Batterieröhren. Die 
geeignete Type können wir aus Prospekten 
der Firmen entnehmen, oder wir fragen den 
Händler. (Preis je ca. 14 RM.) 

2. Für jede Röhre einen BW-Stecker. (Preis 
je 1.60 RM.) 

3. Einen sogenannten Heiztransformator (Preis 
ca. 20-—-30 RM.). 


Hin LAUTsSPREcHEREMPFANGI 


VERBESSERUNGS- 
BEDURFTIG 


AN DIE,DIE UNZUFRIEDEN SIND 


VERBESSERUNGS- 
FÄHIG» 


ODEIR ES SEIN SOLLTEN 


Meine Meinung über Ihren Lautsprecher ? 
Bitte ersparen Sie mir das! Ich verspreche 
Ihnen dafür, daß auch ich Sie nicht nach Ihrer 
Meinung frage über Ihren Lautsprecheremp- 
fang! Weiß ich doch, daß Ihre Meinung nur 
zum Teil Ihrer Überzeugung entspricht, zum 
anderen Teil aber unter einer Suggestion von be- 
deutendem Einfluß steht, unter der Suggestion 
Ihres Geldbeutels nämlich. Vielleicht sind Sie 
sich dessen kaum bewußt, Sie glauben wirklich 
der Meinung zu sein, Ihr Lautsprecherempfang 
sei der beste. Man gewöhnt sich doch gerade 
an Lautsprecherempfang, wenn man ihn. tag- 
täglich hört, so leicht. 

Aber es handelt sich nicht nur um Sie allein, 
mein lieber Freund, sondern ebensosehr um die, 
die durch Sie zum Rundfunk bekehrt werden 
sollen, um diejenigen, die heute noch abseits 
stehen, weil sie Vergleiche ziehen, Vergleiche, 
die nur deshalb zuungunsten des Rundfunks 
ausfallen, weil Sie es bisher nicht verstanden 
haben, mit „Ihrem Pfund zu wuchern“. Sehen 
Sie, darauf kommt es ‘uns vor allem an: Sie 
sollen dazu gelangen, ohne mehr Ausgaben, 
mindestens aber ohne Mehrausgabe, hinter der 
nicht eine Überzeugung steht, aus Ihrer Rund- 


funkanlage das Höchste herauszuholen an 
Qualität. 
Glauben Sie mir vorläufig — Sie wer- 


den es bald selbst einsehen —, daß oft nur 
geringfügige Änderungen an diesem oder je- 
nem Teil nötig sind, um Ihre Lautsprecher- 
wiedergabe ganz merklich zu verbessern — 
oder zu verschlechtern. Und das letztere fürchte 
ich, dürfte der Hauptgrund sein, warum wir 
heute so viele Lautsprecheranlagen in Deutsch- 
land haben, die zwar „gehen“, deren Darbie- 
tungen anzuhören aber sicher keinen reinen Ge- 
nuß verschafft. Der Besitzer solcher Anlagen 
hat mal dies, mal jenes ausprobiert und wußte 
nachher nicht mehr so richtig, wie es ursprüng- 
lich war; oder er hat sich eine neue Batterie 
gekauft, die nicht gut war oder nicht richtig 
angeschaltet wurde, oder eine der Röhren ist 
schlecht geworden ; also auch Dinge kommen 
hier in Frage, die mit der beschränkten Le- 
bensdauer alles Fleischlichen in ursächlichem 
Zusammenhang stehen. Und über alle diese 
Dinge wollen wir in den nächsten Wochen an 
dieser Stelle plaudern. 

Sie sollen mir auch nicht nachsagen kön- 
nen, ich hätte mich nicht genügend nach Ihnen 
gerichtet und sei Ihnen nicht verständlich ge- 
nug gewesen. Ich werde verständlich sein und 
Sie sollen „wissend“ werden in der „Geheim- 
kunst“ des Radios. Schauen Sie nur immer 
nach unter diesem Titel: „Ihr Lautsprecher- 
empfang!“ kew. 


Ef STECKERS. 
2 j . z 
4 Gut 90% aller Lichtnetzempfän- 
NL ger sind mit indirekt beheizten Wech- 
'selstromröhren ausgerüstet. Diese 


Röhren ermöglichen es, eine Heizung 
der Kathode (die Kathode ist, wie 
wir wissen, das Organ in der Röhre, 
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Um Vollnetzanschluß zu erreichen, also auch 
die Anodenbatterie hinfällig zu machen, bräuch- 
ten wir außer den genannten Teilen noch eine 
Netzanode. Es gibt Netzanoden im Handel, bei 
denen der obenerwähnte Heiztransformator gleich 
fest eingebaut ist. (Siehe darüber in unserer 
Broschüre „Netzanschluß“. Preis 70 Pf. D.S.) 

Man will mir einwenden, daß die Verwen- 
dung von Wechselstromröhren in bislang bat- 
teriebetriebenen Empfängern durchaus nicht so 
einfach ist, als es scheinen möchte. Denn die 


Abb. 2 
Mit Hilfe des BW- 
Zwischensteckers 
kann man jedes 
Empfangsgerät 
auf Heizung aus 
dem Wechselstrom- 
netz umstellen. 





Wechselstromröhren haben ja nieht nur einen 
Heizfaden, das Gitter und die Anode, und bei 
ihnen erfüllt nicht der Heizfaden die Funk- 
tion der Kathode, sondern sie haben außer dem 
Heizfaden eine besondere Kathode. Diese Un- 
abhängigkeit von Heizfaden und Kathode ist 
ja gerade das Geheimnis der indirekt beheizten 
Röhre. An Hand von Abb. 1 seien die Verhält- 
nisse noch einmal erläutert: Wir sehen hier in 
ganz schematischer Darstellung 


die innere Einrichtung einer 
Wechselstromröhre. 
a ist der Heizfaden, der hin- und hergeführt, 
also bifilar angeordnet wird, um die denkbar 
günstigste Störungsfreiheit zu erzielen. Der Heiz- 
faden befindet sich innerhalb des Kaolinröhr- 
chens b, dessen Oberfläche nunmehr die eigent- 
liche Kathodenschicht e trägt. Durch den Fa- 
den fließt der Wechselstrom. Der Faden wird 
infolgedessen glühend, und seine hohe Tempe- 
ratur teilt sich dem Kaolinröhrehen mit. Da- 
durch kommt auch dieses in Rotglut, die Oxyd- 
Kathodenschicht an seiner Oberfläche wird eben- 
falls glühend und sendet nun Elektronen aus, 
die den gewünschten elektrischen Strom durch 
die Röhre bilden. Die Isolation der Kathoden- 
schicht gegen den Heizfaden muß möglichst 
hoch sein, und innerhalb der Röhre darf keine 
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Abb. 1. Die Inneneinrichtung des Heizfadens einer 
wechselstrom-geheizten Röhre. 











Verbindung zwischen diesen beiden Teilen be- 
stehen. Das bedingt, daß der Röhrensockel ne- 
ben den beiden Heizfadensteckern noch einen 
besonderen Kathodenstecker erhalten muß. In- 
folgedessen sind Wechselstromröhren mit dem 
Fünfstecker-Sockel gemäß DIN VDE 1504 aus- 
gerüstet. Vier Stifte sind genau so angeordnet 
wie bei den normalen Röhren. In der Mitte 
des Sockels befindet sich der fünfte Stift, an 
dem die Kathodenschicht liegt. Dieser Fünf- 
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stecker-Sockel macht die Verwendung von Wech- 
selstromröhren in normalen Empfängern zu- 
nächst unmöglich, da nicht nur der Anschluß 
für den fünften Stecker, also für die Kathode, 
fehlt, sondern weil außerdem die Gitterkreise 
usw., die mit der Kathodenleitung verbunden 
werden müßten, noch mit den Heizleitungen in 
Verbindung stehen. Eine vollständige Umschal- 
tung der Heizkreise und der Einbau von fünf- 
poligen Fassungen stößt auf Schwierigkeiten. 

Und es muß trotzdem gehen! Das haben sich 
die Röhren- und Schaltungstechniker gesagt, als 
ihnen die Idee zu dem neuen BW-Zwischen- 
stecker kam, den Telefunken herstellt, um wech- 
selstromgeheizte Röhren ohne Umänderungen 
am Empfangsapparat in jedem beliebigen Bat- 


Abb. 3. 
Die Schaltung des 
BW-Steckers 

















+ Sfokker (unten) = 


terieempfänger gebrauchen zu können. Abb. 2 
zeigt die Außenansicht, Abb. 3 die 


Schaltung des BW-Steckers. 


Er besitzt unten vier Stifte in der üblichen An- 
ordnung, oben fünf Buchsen, für den fünfpoli- 
gen Sockel passend, und außerdem zwei Sei- 
tenklemmen. Wie die Schaltung ausweist, sind 
die beiden Heizstecker kurzgeschlossen und mit 
der mittleren Buchse verbunden, die mit der 
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Bw-Zuischerstkcter engen 





also in der Tat weiter nichts zu tun — so ein- 
fach und deshalb unglaublich das auch klin- 
gen mag — als in alle Fassungen BW-Zwi- 
schensockel und in diese die indirekt beheizten 
Röhren einzusetzen, die Seitenklemmen der 
Zwischensockel, wie 
es Abb. 4 zeigt, mit 
1,5 oder 2 mm star- 
kem Kupferdraht. 









von Rüschschlauch ‚REN 110% REN 100% 
überzogen,untersich a” 

und die letzte Röhre | Mi | h H 
durch starke doppel- ."* et 

te Gummilitze mit “ { #1} ; 
dem Heiztransfor- "n.. - 


mator zu verbinden. 
Die Heizwiderstän- 
de sind ganz auf- 
zudrehen, also auf 
stärkste Heizung zu 
stellen. Die beiden 
früheren Heizklem- 
men des Empfän- 
gers sind kurzzu- = 
schließen und durch eine Leitung mit der 
einen Klemme des Transformators in Verbin- 
dung zu bringen. Im BW-Zwischensockel kön- 
nen übrigens auch normale batteriegeheizte 
Röhren verwendet werden, so daß es also mög- 
lich ist, in den ersten Stufen eines Empfängers 
indirekt beheizte Wechselstromröhren, in der 
letzten Fassung aber eine normale Endröhre zu 
gebrauchen. Abb. 5 will das deutlich machen: 
Hier ist ein alter Batterieempfänger mit: BW- 
Zwischensteckern ausgerüstet. In die ersten bei- 
den Fassungen sind indirekt beheizte Röhren 
eingesetzt. Die erste arbeitet als Audion : also 
kommt eine REN 1104 zur Verwendung. Die 
zweite ist in Widerstandskopplung an die erste 
Röhre angeschlossen : infolgedessen wurde 
- die wechselstromgeheizte Widerstandsverstärker- 


Abb. 4. BW-Zwischenstecker 
einsetzen, neue starke Heiz- 
leitungen von den Seitenklem- 
men zum Transformator ziehen, 
die alten Heizleitungen mit 
einer der beidenTrafo-Klemmen 
verbinden: und schon heizen Sie 
mit Wechselstrom! 


Transformator 
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Kathodenschicht der eingestöpselten Röhre in 
Verbindung steht. Der Gitterstecker ist mit, der 
Gitterbuchse, der Anodenstecker mit der Ano- 
denbuchse verbunden. Die zwei Buchsen der 
fünfpoligen Fassung, in die die Heizfadenstecker 
hineingehören, stehen innerhalb des Zwischen- 
sockels mit den beiden Seitenklemmen in Ver- 
bindung. 

Führt man den BW-Zwischenstecker in die 
Fassung eines gewöhnlichen Empfangsapparates 
ein, so werden also die früheren Heizleitungen 
miteinander verbunden, kurzgeschlossen, und 
mit der Kathode der indirekt beheizten Röhre 
in Verbindung gebracht. Beide Heizleitungen 
zusammen wirken infolgedessen lediglich als 
Kathodenleitung, nicht mehr als Heizlei- 
tung. Die Anschlüsse zu den Gitter- und Ano- 
denkreisen, die an beiden Heizleitungen liegen, 
und die Anschlüsse von minus Anodenbatterie 
und plus Gitterbatterie, die ebenfalls an einer 
der beiden Leitungen angreifen, werden, ganz 
gleichgültig, mit welcher der beiden Heizleitun- 
gen sie in Verbindung standen, immer an die 
Kathodenschicht der Wechselstromröhre ge- 
legt. Ganz automatisch. Allein dadurch, daß 
man den Zwischensockel gebraucht. 


Die Heizleitungen 


aber werden jetzt aus starker Litze gezogen und 
unmittelbar an die Seitenklemmen des BW- 
Zwischensteckers angeklemmt. Dann stehen sie 
über die Heizstecker-Buchsen mit dem Heiz- 
faden in der Röhre in Verbindung, und die 
Röhre kann geheizt werden. 

Will man einen Batterieempfänger für die 
Wechselstromheizung einrichten, so braucht man 


röhre REN 1004 einge- 
setzt. In der letzten Fas- 
sung aber wird die nor- 
male Endröhre RE 134 
gebraucht. Wir erkennen 
deutlich die geraden, von 
Isolierschlauch überzoge- 
nen Leitungen, durch die 
die Seitenklammen der Zwi- 
schenstecker unter sich, und 
die starke Gummi-Doppel- 


Weue 


litze h, durch die die parallelgeschalteten BW- 
Stecker mit dem Heiztransformator Tr in 
Verbindung stehen. Mit a sind die beiden zu- 
sammengenommenen alten Heizleitungen be- 
zeichnet : sie sind mit ihren Enden in einen 


Abh. 5. 
Alter Batterieemj'fänger, * 
mit Telefunken BW-7Zwi- 
schensteckern nachträglich \ 


für Netzheizung 
eingerichtet 


einzıgen Bananenstecker eingeklemmt, und die- 
ser wird in die Querbohrung des einen Bana- 
nensteckers der Heizlitze eingeführt. Der Heiz- 
transformator selbst steht durch eine weitere 
Doppellitze mit dem Wechselstromnetz in Ver- 
bindung. 

Auch empfindliche Empfänger werden in der 
Regel kein Netzbrummen aufweisen, wenn die 
beiden Heizleitungen, die jetzt als Kathoden- 
leitung dienen, mit der einen Endklemme des 
Transformators in Verbindung gebracht werden. 
Es könnte jedoch ausnahmsweise einmal der 
Fall sein, daß ein solches leises Brummen auf- 
tritt. Auch das läßt sich beseitigen, und zwar 
hat man in einem solchen Fall so, wie es Abb. 6 
angibt, an die Buchsen des Heiztransformators 


ein Potentiometer 


von 40 bis 100 Ohm zu legen.’ An die End- 
klemmen des Potentiometers werden außerdem 
die zu den Seitenklemmen des BW-Zwischen- 
stecker führenden Wechselstrom-Heizleitungen 
angeschlossen, während die beiden alten zu- 
sammengenommenen Heizleitungen nicht an das 
eine Ende des Transformators, sondern jetzt 


Potentiomek er 
40 15100 Ohm 
en 
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Abb.6.Wenn der Empfänger noch etwasbrummt, 
dann schaltet man ein Potentiometer ein 


an den Mittelkontakt des Potentiometers, also 
an dessen Schleifer, geklemmt werden. Man 
kann nun am Potentiometer eine absolute Stö- 
rungsfreiheit einstellen. Sie ist dann vorhanden, 
wenn der Schleifer etwa in der Mitte steht. 
Für die Schaltungskundigen unter unseren 
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Abb. ?. Die Prinzipschaltung eines Dreiröhren-Empfängers, 
durch BW-Zwischeustecker für Wechselstromröhren geeignet 


gemacht 





Lesern sei in Abb. 7 die Schaltung eines Drei- 
Röhren-Batterieempfängers angegeben, der durch: 
Einsetzen von indirekt beheizten Röhren mit 
BW-Zwischensteckern in einen netzgeheizten 
Empfänger umgewandelt wurde. 

Für den praktischen Betrieb sei noch emp- 






für die Monate 
Dezember 1928 / Januar 1929 


Besonders Interessantes 


Der Artikel „The wire that talks!‘“, auf Deutsch 
„Der sprechende Draht“ im Wireless Magazine 
(London), 8, 48, S. 571, dürfte nicht nur wegen 
des Gegenstandes, sondern auch deswegen be- 
sonders interessant sein, weil hier der erste Be- 
richt über die Erfindung eines Deutschen, 
Dr. Curt Stille, in einer englischen Zeitschrift 
erfolgt. Wahrscheinlich gilt auch in diesem 
Falle wieder der e 
Prophet nichts 
in seinem Vater- 
lande; man kann 
das leider auch 
heute noch oft 
erleben. Es han- 
delt sich um die 
an sich schon 
seit mehr als 
zwanzig Jahren 
bekannte Mög- 
lichkeit, Sprache 
und Musik durch 
Magnetisieren 

auf einem lau- 
fenden feinen 
Stahldraht fest- 
zuhalten und von 
ihm auf magne- 

tisch-elektri- 
schem Wege wie- 
der zu reprodu- 
zieren, also zum 
Beispiel in einem Lautspre- 
cher hörber zu machen. Der Draht 
ersetzt völlig eine Schallplatte, und zwar mit 
dem Vorteil, daß es keine Schwierigkeiten 
macht, einige Kilometer des feinen Drahtes 
auf einer Trommel aufzuspulen, was für eine 
ununterbrochene Aufnahme- und Wiedergabe- 
Dauer von einer halben Stunde und länger aus- 
reicht. Man kann folglich auf dem Draht nicht 
nur eine Arie, sondern einen ganzen Opernakt 
in einem Zuge festhalten. Diese technischen 
Tatsachen und Möglichkeiten sind, wie gesagt, 
längst bekannt. Daß bisher keine praktisch 
brauchbare Ausführungsform'gefunden und vor- 
geführt werden konnte, 
liegt sicher zum erheb- 
lichen Teil wie so oft 
daran, daß eine an sich 
ausgezeichnete Idee zu- 
nächst lange Zeit an 
kleinen aber fürs erste 
unüberwindlichen 

Schwierigkeiten schei- 
tertet), Dr. Carl Stille 
scheint diese Wider- 
stände irgendwie über- 
wunden zu haben; je- 
denfalls sind die Eng- 
länder, die die Vorfüh- 


1) So geht es auch dem 
Verfasser hinsichtlich seines 
spanfungsfreien elektroma- 
gnetischen Lautsprecher- 
systems. 
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Die Synchronisier-Einrichtung. s 
Für den Lignose-Hörfilm finden AS 


BI en N orwendung. I N Bild 


fohlen, den Heiztransformator nicht zu nah am 
Empfänger aufzustellen, da sonst leicht, beson- 
ders wenn sich in dem letzteren Niederfrequenz- 
transformatoren befinden, das Wechselstrom- 
geräusch in den Empfänger hineingekoppelt 
wird, aber man stelle den Transformator auch 


SITE 
DER 


rung der Stilleschen Maschind in 
London gehört haben, voll des 

bes über diese. In Abb. 1 ist ein 
Lichtbild der Maschine mit dem sprechenden 
Draht aus dem Wireless Magazine reproduziert. 
Man erkennt eine der beidenDraht-Trommeln, die 
Führungsrädchen für denDraht, diesen selber und 
das Magnetgehäuse (magnet case), in dem sich 
zwei Magnetpaare mit Spulen, eines für die Auf- 
nahme und eines für die Wiedergabe, befinden. 
Die Maschine wird durch einen kleinen, nicht 
sichtbaren Elektromotor getrieben, so daß der 
Draht mit einer Geschwindigkeit von etwa 2 m/sec 
durch das Magnetgehäuse läuft. Beider Aufnahme 
werden die Sprechströme eines Mikrophons 
durch die Wicklungen der Spulen des einen 
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Abb. 1. 
Die Maschine für 
den sprechenden Draht. 
Magnetpaares geschickt, während bei der Wie- 
dergabe die Spulen des anderen Magnetpaares 
über einen Verstärker mit dem Lautsprecher 
verbunden werden. Durch eine neue Aufnahme 


wird die alte völlig verlöscht. Die Maschine be-' 


sitzt zur Kontrolle einen Drehzahlmesser (speed 
indicator) und einen Zeiger, der angibt, wieviel 


“ Draht abgespult ist (distance indicator). 


Empfangsschaltungen 


Ein „Distortionless Diode‘“2) überschriebener. 


2) Verzerrungsfreie Diode 


daher die beiden Platten- 
teller auf dem rechten 
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nicht zu weit fort, damit die Heizlitze nıchi 
zu lang werden muß. Sonst würde der Span- 
nungsabfall längs der Litze unzulässig groß 
werden, und die Röhren würden nicht die volle 
Heizspannung bekommen. Als am günstigsten 
hat sich ein Abstand von 1 bis 1,5 m erwiesen. 

E. Schwondt 


; S 
« ns RR 


ELT-RADIO PRESSE. 


Artikel von H. F. Smith in der Wireless World 
(London), XXIII, 485, S. 783, beschäftigt sich 
mit praktischen Möglichkeiten, die Zwei-Elek- 
troden-Gleichriehtung auch bei Fernempfängern 
zur Anwendung zu bringen. Zwei in dem Arti- 
kel angegebene Schaltungen sind in den Abb. 
2 und 3 wiedergegeben. Abb. 2 bezieht sich auf 
die Verbindung einer Diode mit einer voran- 
gehenden Schirmgitterröhre, und Abb. 3 auf 
die Verbindung mit einer Röhre in Neutrodyne- 
Schaltung. In beiden Fällen ist die mittlere 
Röhre, die Diode, dadurch gekennzeichnet, daß 
ihrer Anode nicht dieselbe hohe Gleichspannung 
wie den äußeren Röhren, sondern nur eine ganz 
geringfügige Gleichspannung zugeführt wird. 
Bei Abb. 2 sind Eingang und Ausgang der 
Diode einander parallel geschaltet, während sie 
bei Abb. 3 quasi hintereinander geschaltet er- 
scheinen. Der Vorteil der Diode soll darin be- 
stehen, daß sie eine vollständig proportionale 
Gleichrichtung bewirkt, was sowohl bei Ano- 
den- wie bei Gitter-Gleichrichtung nicht zu er- 
reichen ist. Mit andern Worten: die Diode 
wäre immer dann angebracht, wenn auf aus- 
gezeichnete Wiedergabe Wert gelegt wird, wo- 
bei man aber auf jede Verstärkung in der als 
Diode geschalteten Röhre Verzicht leistet. 


Netzempfänger, Netzanschluß-Geräte 


Die Schaltung eines ganz modernen Netzan- 
schluß-Gerätes zeigt Abb. 4, die der Wireless 
World, XXIII, 485 und 486, S. 787 bzw. S. 827, 
entnommen ist, in der W.1.G. Page über den 
„Megavox Eliminator‘ berichtet. Dieses „Netz- 
anschlußgerät Großschnauze“, das vier ver- 
schiedene Anoden-Spannungen liefert, ist mit 
Metalloxyd-Gleichrichtern G ausgerüstet. SL 
ist lediglich eine Sicherheitslampe, die bei 
Überlastung durchbrennen soll und außerdem 
immer erkennen läßt, wenn das Gerät unter 
Strom steht. Für jede Anoden-Spannung (I die 
Endröhre 21 mA, II die Zwischenröhre 3,3 mA, 
III die Anode der Schirmgitter-Röhre 1,9 mA 
und IV das Gitter der Schirmgitter-Röhre 
0,5 mA) sind eigene Beruhigungsketten vorge- 
sehen, weil es sonst nicht möglich sein soll, 
Rückkopplungs-Erscheinungen völlig auszu-: 
schließen. 

Abb. 5 stellt den von der amerikanischen 
Firma Silver-Marshall in Chicago hergestellten 
und in der Radio News (Neuyork), 29. Januar, 
S. 626, beschriebenen ebenfalls ganz modernen 
Netz-Endverstärker dar. Er ist für den Betrieb 
eines dynamischen Lautsprechers eingerichtet, 


Abb. 8. 
‚> 
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für den er auch den Strom zur Erregung der 
Feldspule liefert. Die Feldspule des Lautspre- 
chers dient dann gleichzeitig als Drossel in der 
Bernhigungskette. Daß die Spule gute Drossel- 
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Abb. 2. 


wirkung hat, geht daraus hervor, daß die Ge- 
samtkapazität der Kondensatoren in der Be- 
ruhigungskette nur 6 u F beträgt, obwohl nur 
Einweg-Gleichrichtung vorliegt. Zwei Konden- 
satoren von je 2 u F gehören nämlich Beruhi- 
gungsketten für die Gitterspannungen an, die 
im übrigen aus ohmscheu Widerständen von 
2000 bzw. 1500 Ohm bestehen. Eigentlich muß 














Abb. 3. 


man hier von Kathoden- statt von Gitterspan- 
nungen reden, denn die Gitter liegen an Erde, 
während den Kathoden ein verschiedenes po- 
sitives Potential erteilt wird. Das ist dadurch 
ermöglicht, daß die Kathoden der beiden Röh- 
ren aus getrennten Wicklungen des Transfor- 
mators Strom erhalten. 


Niederfrequenz-Verstärkung’ 


In einer ausführlichen Arbeit über den Ent- 
wurf von Transformatoren für Tonfrequenz- 
Verstärker, Proceedings, 16, 12, S. 1742, zeigt. 





nung der ersten Röhre des Verstärkers. Dies® 
Gitter-Spannung wird nämlich, wie das Schalt- 
schema Abb 6 zeigt, an einer „Diode“ entnom- 
men, die beispielsweise zwischen der letzten und 
vorletzten Röhre des Verstärkers im Nieder- 
frequenzteil angeordnet sein mag. Die als Zwei- 
Elektroden-Gleichrichter wirkende Röhre lädt 
über einen Widerstand R einen Kondeusator C 
negativ auf. Sobald die Am- 
plituden an der Endröhre und 
folglich auch an der Diode 
größer werden, nimmt die ne- 
gative Spannung an Ö zu; da 
diese Spannung aber zugleich 
Gitterspannung der ersten 
Röhre ist, muß die Verstär- 
kung in der ersten Röhre ab- 
sinken. Dadurch wird das An- 
wachsen der Amplituden am 
Ausgang des Verstärkers ver- 






Draht gewickelt werden kann und auf diese 
Weise nicht so leicht einer Verletzung ausge- 
setzt ist. Schließlich erwähnt er auch die Mög- 
lichkeit unerwünschter Resonanz-Effekte am 
Papierkonus und an seiner Befestigung. Kurzum 
er zeigt, daß es keineswegs ganz einfach ist, 
einen guten dynamischen Lautsprecher ohne ge- 
naue Anleitung sclber herzustellen. 


Outas ini Ur 











mindert und bei weiterem 
Anwachsen ganz abgebremst, 
so daß die Ausgangs-Ampli- 
tuden eine gewisse Grenze gar 
nicht überschreiten können. Die Wahl von C 
und R muß natürlich der gewünschten Ampli- 





Abb. 7. Der neue elektrodynamische Laut- 
sprecher von Philips besitzt permanente 
Magnete. 


tuden-Begrenzung und den Eigenschaften der 
ersten Röhre genau angepaßt werden. 
Lautsprecher, Akustik 


Abb.7 ist die Reproduktion 
eines Lichtbildes aus der in 





_ 


Prag erscheinenden Zeitschrift 
Philips Radio, I, 4, S. 19, und 


2 (10ow) 





zeigt den neuen dynamischen 
Philips-Lautsprecher, dessen 
geschmackvolles Äußere man 
erwähnen muß. Bemerkens- 
wert ist, daß das Feld dieses 
Lautsprechers durch einen 








Abb. 4. 
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Glenn Koehler, daß man die Eigenschaften die- 
ser Transformatoren durch bestimmte Anord- 
nungen der Wicklungen verbessern kann; so 
schlägt Koehler z. B. vor, die Transformatoren 
mit einer Kompensationswicklung zu versehen 
und diese derart mit Gleichstrom zu speisen, 
daß die Vormagnetisierung durch den Anoden- 
Gleichstrom grade zum Verschwinden gebracht 
wird. Der Verfasser möchte aber dem Koehler- 
schen Vorschlage eine» Schaltung mit Gegen- 
takt-Transformatoren vorziehen, obwohl bei 
ihr statt einer zwei Röhren erforderlich sind. 
In diesem Abschnitt ist schließlich noch ein 
Aufsatz von H. F. Mayer „Über automatische 
Amplituden-Begrenzer“ in der E.N.T. (Berlin), 
5,.11, S. 471, anzuführen. Diese Amplituden- 
Begrenzung’ dient dazu, zu verhindern, daß die 
Endröhre übersteuert wird und infolgedessen 
Verzerrungen entstehen. Sie geschieht durch 


eine automatische Regelung der Gitter-Vorspan- _ 


einzigen permanenten Magne- 
ten erzeugt wird. Wenn die 
Firma Philips sich entschließt, einen solchen 
dynamischen Lautsprecher herzustellen, so ist 
das wohl ein Beweis dafür, daß man tatsäch- 
lich mit Systemen dieser Art normale Schall- 
stärken zu erreichen vermag. 

Sehr beachtenswert sind die Regeln für den 
Bau dynamischer Lautsprecher, die W. James 
in dem Artikel „Faults in coil-drive loud-spea- 
kers“3) des Wireless Magazine, 8, 48, S. 525, 
gibt. Er weist z. B. darauf hin, 
daß man besser Stahl als Eisen 





Abb. 5. 


Bildempfänger, Fernseher 


Über die Apparate, die zur Aufnahme und 
Wiedergabe des Lignose-Hörfilms, System Breu- 
sing, dienen, berichtet die Radio-Welt (Wien) 
im Heft 28, 52, S. 860. Aus diesem Bericht 
sind die Photos (Abb. 8) reproduziert. Die den 
Film begleitenden Worte und Töne werden auf 
bekanntem Wege Schallplatten entnommen ; die 
Apparatur hierzu zeigt das rechte Photo. Die 
Apparatur hat, wie man sieht, zwei Platten- 
teller. Beim Ablauf einer Schallplatte schaltet 
sich nämlich die andere automatisch ein, so 
daß dann die erste Platte gegen eine dritte um- 
getauscht werden kann, die auch wieder von 
ganz allein an die Reihe kommt, sobald die 
zweite abgelaufen ist. Es ist dafür gesorgt, daß 
dieser Übergang für den Hörer völlig unbe- 
merkbar ist; er wird mittelst eines elektri- 
schen Relais durch silberne Kontaktstückchen 
bewirkt, die an dem die Kinobilder tragenden 
Filmstreifen befestigt sind. Der Ton- und der 
Bild-Wiedergabe-Apparat werden gleichlaufend 
elektrisch angetrieben. Damit dieser Gleichlauf 
immer gewahrt bleibt, ist folgende Einrichtung 
vorhanden : Der Ton-Wiedergabeapparat treibt 
über eine Spiralwelle eine Widerstandstrommel, 
die sich am Bild-Wiedergabeapparat befindet 
und einen Vorschalt-Widerstand für den Mo- 
tor des Bild-Wiedergabeapparates darstellt. Je 
schneller dieser Motor läuft, desto schneller 




















Abb. 9. 


bewegt sich ein Kontakt, der auf der Wider- 
standstrommel in demselben Drehsinn wie diese 
umläuft. Sobald der Bild-Wiedergabeapparat 
richtige Geschwindigkeit hat, dreht sich der 
Kontakt so mit der Widerstandstrommel, daß 
er auf ihr keine Bewegung ausführt; der 





verwendet, weil Stahl höhere Ma- 
gnetisierungszahlen hat, Weiter- 
hin macht er darauf aufmerksam, 
daß eine Spule mit kleiner Win- 
dungszahl, die allerdings die Be- 
nutzung eines Transformators vor- 
aussetzt, schon deswegen vorteil- 
hafter ist, weil sie mit stärkerem 





3) Fehler beim Bau von Lautspre- 
chern mit Spulenantrieb. 








eingeschaltete Widerstand bleibt dann unver- 
ändert. Sobald jedoch der Bild-Wiedergabe- 
apparat beispielsweise zu schnell wird, tritt 
eine Relativbewegung zwischen dem Kontakt 
und der Widerstandstrommel ein; hierdurch 
wird ein höherer Widerstand vor den Motor des 
Bild-Widergabeapparates geschaltet, so daß die- 
ser nun langsamer wird. Es dürfte klar sein, 
daß auf diese Weise die Drehzahl des Bild- 
Projektionsapparates sich immer der Drehzahl 
des Ton-Widergabeapparates anpassen muß. Die 
Widerstandstrommel mit ihrem Schleifkontakt 
zeigt das linke Photo. 

Wie die Radio News, 29. Januar, Seite 631, 
schreibt, ist es beim Fernseh-Sender WRNY 














Sind Sie mit Ihrem 
Radioempfang zufrieden ? 


Fabelhafte Lautsprecherstärke 
mit einer REO64 als Endröhre, 
nicht wahr? — Schade nur, daß 
der Lautsprecher wenig schön tut, 
wenn man ihn so laut einstellt. 

Wir nehmen eine RE 134, setzen sie an Stelle 
der REO064 und verwenden eine höhere Ano- 
denspannung. Wenn alles klappt, dann ist der 
Erfolg frappant. Die RE064 kommt nie mehr 
an die frühere Stelle zurück. 

Warum aber ist die RE134 besser? — Nun 
— der Grund ist der, daß sie ohne Überan- 
strengung dem Lautsprecher viel mehr Leistung 
zuführen kann, als es die RE064 vermag. 

Also die RE134 ist schon eiu solches Laut- 
sprecherrohr, wie wir es brauchen. Auch andere 
Firmen haben Lautsprecherröhren herausge- 
bracht und wir werden gleich nachher sehen, 
was für Röhren hauptsächlich in Frage kom- 
men und was wir damit erreichen können. Um 
das Wesentliche davon gleich vorwegzunehmen : 
Wir werden lernen, daß man für ordentlichen 
Lautsprecherempfang wenigstens 120 Volt Ano- 
denspannung verwenden muß — das ist das 
mindeste — und daß eine Röhre, die bei dieser 
Spannung möglichst viel Leistung abgibt, ohne 
in der Anschaffung allzu teuer zu sein, die 
Valvo-Röhre L 415 ist (Preis 10.50 M.). Wer 


jetzt gelungen, die großen Phoiozellen durch 
kleinere zu ersetzen, indem diese mıt schein- 
werferartigen Spiegeln ausgerüstet wurden. In 
derselben Zeitschrift kündet die Kodel Eleetrie 
and Manufacturing Company in Cincinnati ein 
neues System des Fernsehers an, bei dem die 
Lichtpunkte des wiederzugebenden Objektes an- 
geblich 300 mal in jeder Sekunde spiralförmig 
abgetastet werden können. Aus der E.N.T., 
5, 11, S. 452, erfahren wir, daß es jetzt eine 
Glimmpunktlampe, also eine Glimmlampe mit 
punktförmiger Glimm-Aureole gibt, die hohe 
photographische Aktinität (Quarzfenster) bei 
höchster Leuchtdichte mit andern bemerkens- 
werten Vorteilen vereint. 
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werte Leistung nötig hätte. Der RER. ( 


heult einem doch manchmal schon mit der 
kleinsten Röhre davor die Ohren gründlich 
voll! 


AL. mg. 
Abb. 1. : 
Die Kennlinien der nach- 
gerechneten Röhren. Die 
Kennlinie der RE 124 ist 
weggelassen, weil sie 
ungefähr mitder Kenn- 
linie von RE 134 zu- 
sammenfällt. 




























noch 3 M. zulegen kann, dem sei die neue 
Kraftverstärkerröhre 4 K 30 
empfohlen zum Preis von 

WDorı-70 -60 





13.50 M. 

Eine noch höhere Leistung, (lie eigentlich 
unbedingt anzustreben wäre, können wir nur 
erreichen durch Erhöhung der Anodenspan- 
nung. Wenn wir ein verhältnismäßig billiges 
Rohr nehmen (die RE 134) und bis 200 Volt 
Anodenspannung gehen, was z. B. bei Netz- 
anschluß ohne Schwierigkeiten und erhöhte 
Kosten möglich ist, erhalten wir bereits eine 
Leistung, mit der Zimmerlautstärke absolut 
verzerrungsfrei zu erreichen ist. Bei 150 Volt- 
Anodenspannung erreicht dasselbe Resultat die 
4K 30 von Tekade, die aber im Preis, wie 
gesagt, höher liegt. Ab etwa 180 Volt Span- 
nung ist die Ultra-Megatron (Dr. Nickel) sehr 
empfehlenswert. 

Es muß freilich immer berücksichtigt wer- 
den, daß, wenn wir sagen „empfehlenswert“, 
davon abgesehen wird, daß größere Leistung 
nur durch erhöhten Anodenstromverbrauch er- 
zielbar ist und daß dieser Anodenstrom bezahlt 
werden muß. Bei Netzanschluß spielen <liese 
Kosten zwar keine Rolle, dagegen wohl, wenn der 
Anodenstrom aus Batterien gedeckt werden muß. 

Bisher hatten wir vielleicht gar nicht das 
Gefühl, als ob der Lautsprecher eine nennens- 





abgebbaren 
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Kurzwellen 

Hier interessiert vor allem ein sehr einfach 
zu bedienender und doch augenscheinlich recht 
brauchbarer Kurzwellen-Empfänger, den die 
Radio News, 29. Jan., S. 628, als Fabrikat der 
Firma The National Comp: any in Malden (Mass.) 
beschreibt und dessen Schaltung Abb. 9 zeigt. 
Die einfache Bedienung (nur ein Drehkondensa- 
tor zur Abstimmung und ein veränderlicher 
Hochohmwiderstand zur Regelung der Rück- 
kopplung) ist dadurch ermöglicht, daß der Git- 
terkreis der ersten Röhre, einer Schirmgitter- 
röhre, lediglich aus einer Drosselspule besteht. 
Dies soli sich durchaus bewähren. Man könnte 
hinter den Empfänger noch eine zweistufige 
Niederfrequenz-Verstärkung schalten. F.Gabriel. 


U 


REA34, 


Exakte Versuche haben in etzten 
Jahren gezeigt, daß ordentliche Lautsprecher 
wiedergabe doch immerhin eine verhältnis- 
mäßig große Leistung voraussetzt. Und jetzt 
dringt es langsam, aber sicher, in die breitere 
Öffentlichkeit, daß die Endröhre für Zimmer- 
lautsprecher wenigstens um 0,4 Watt herum 
hindurchlassen sollte. 0,4 Watt, das ist etwa 
der achte Teil derjenigen Leistung, die eine 
32 kerzige Glühbirne verbraucht. Es steht so- 
gar in riechen, gelehrten Büchern, daß 
nicht einmal die 0,4 Watt reichen. Man findet 
dort ein Watt als Grenze angegeben. 

Wir merken jetzt etwas: Warum kürzlich 
so zahlreiche Lautsprecher- und Kraftverstär- 
kerröhren erschienen sind! Die früher üblichen 
Röhren haben offenbar zu wenig Leistung 
durchgelassen. 

Die neuen Endröhren interessieren uns. 


Welche Leistung können sie an den Lautspre- 
cher abgeben? 

Wir nehmen die Preislisten zur Hand und 
sehen nach — und finden nichts. Manchmal 
steht zwar etwas da von „maximaler Anoden- 
belastung“. Die hat aber mit dem, was wir 
wissen wollen, äußerst wenig zu tun. (Auch die 
sehr selten angegebene „Schwingleistung“ ist 
kein Maß für die Leistungsabgabe der Röhre 
als Endverstärker.) Ganz vereinzelt — z. B. 
im Telefunken-Röhrenbüchlein — ist von einer 
Wechselstromleistung die Rede 


Zahlentafel 1. 
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der Kenn-|strom (Ia, Preisliste] nei | 
; linie, aus | max.) zu | ange- | neben- | Stung 
Fabrikat derlamiax. neben- gebene |stehender: bei 
ent- |stehender Höchst- | Anoden- | 150 
nommen | Anoden- Anoden- spannung, Volt 
wurde |spannung | spannung - 
4 
Dr. Nickel | Megalron 200 0,066 2000 [0,2 20%, 220 0,73 | 0,21 | 0,085 | 12,— 
TeKaDe {VT 129 100 0,025 | 3500 0, 1 =10%,| 120 0,21 — 021 | 10,50 
u Ib) y 100 0,022 3000 ı0 ‚15-150, 150 0,28 | 0,28 | 0,16 | 9.— 
AK | 150 0,0562) | 1900 |0,15=150/,| 150 0,38 | 0,38 | 0,19 | 13,50 
Telefunken : HE 124 150 0,035 2500 0, 2 200), 150 0,19 | 0,19 | 0,085 | 12,50 
RE 134 200 | 0,035 5000 0, 1 =109%,) 200 0,38 | 0,19 | 0,11 | 10,50 
RER | 200 | 0,140 1000 0, 17--170],| 200 12 1051 | 0, 23 |235.— 
aa 440 | 0,120 | 8500 |0,14- 1400| 40 | 32 | — 50,— 
Valvo u 4a 150 | 0,048 | 2100 0, 2 =200),, 150 0,3 0,3 0,16 12.50 
'L45 : 120 | 0,082 | 2500 0.33-330], ' 150 0,3 0,3 0,16 | 10,50 
|LK 8100 | +00 0,090 | 3750 [0,13=130%,| „400 1,9 _ — 150,— 





1} Hierist die positive Gitterspannung soweitmitberücksichtigt, alssienoch keinen merklichenGitterstrom bewirkt. 
2)Dieser Wert ist, was hier zulässig erscheint, durch Verlängerung des gradlinigen Kennlinienteiles erhalten. 


40 
(s. S. 32). Das ıst das, was wir suchen. Leider 
stellt diese Angabe nur eine Ausnahme dar. 
von der Regel. 

Wir legen die „regulären“ Preislisten also 
mit einem Seufzer wieder weg, der diesmal 
ausnahmsweise nicht mit unserer Brieftasche 
in Beziehung steht, und betrachten lieber die 
folgende Tabelle. Da stehen die Zahlen, die 
uns augenblicklich am meisten interessieren. 
Wie man auf die hier genannten Ergebnisse 
kommt, das wird für die kritischen Leser oder 
für die, die selbst rechnen wollen, später viel- 
leicht einmal ausführlicher dargetan. Die Kenn- 


« 


Bild 3. Man sieht dort deutlich, 
daß die RE 604 beispielsweise bei 
150 Volt nurmehr ebensoviel lei- 
stet, wie das Megatron bei 200 
Volt, daß die 4K 30 bei rund 
150 Volt 0,4 Watt durchläßt, wäh- 
rend das Megatron rund 180 Volt, 
die RE 134 rund 200 Volt dazu be- 
ansprucht. Selbst die große RE 604 
hat für die 0,4 Watt immerhin auch 
schon rund 140 Volt nötig. 

Es wird uns aus Abb. 3 besonders 











klar, daß man mit Anodenspannun- 






























































Abb. 4. Der Anodeuhöchststrom wird aus der Kennlinie 
entnommen 




















linien der  nachgerechneten Röhren sind in gen, die kleiner sind als 100 bis 
Abb. I zusammengestellt 120 Volt, nicht viel machen kann. 
Mh: a a Wie wird die Leistung 
so K einer Röhre berechnet ? 
arg 
4 Nun wird mancher Leser 
| wohl gerne wissen wollen, 
ng 777 wie man die Leistung einer 
N Röhre selber ausrechnen 


kann, und unter welchen 
Umständen sich diese Lei- 
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stung dann auch wirklich 
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ergibt. 
| Zunächst zum letzten 
Punkt. Heute wollen wir 


die Endröhren auch wirk- 
lich ausnutzen, während 
im Anfang der Radiotech- 




















L445 
l l I 
om oo og A 


x upänen, 0 "a din dm, 
D od. Ali, vu Mole 














40 5 
vT1291 Az SE 
4 





Ar Ab Ab Alta 22 


1" 


Abu. 2 Was die Röhren kosten und was sie Jafür leisten 


Wir richten zunächst einmal unser Augen- 
merk auf die Spalten 8 und 11. Die Spalte 8 
zeigt die Höchstleistungen, die sich aus den 
Preislisten errechnen lassen. In Spalte 11 ste- 
hen die Röhrenpreise. 

Est ist nun recht interessant, einen Über- 
blick darüber zu erhalten, 


wie der Preis zur Leistung sich verbält. 


Deshalb habe ich das Bild 2 gezeichnet. Die 
Punkte, die zu den einzelnen Röhren gehören. 
liegen etwas verstreut, offenbar weil die End- 
röhren höherer Leistung eine noch verhältnis- 
mäßig neue Sache sind. 

Trotz der Unordnung in der Lage der 
Punkte sieht man aus dem Bild doch so klar, 
in welcher Art der Preis mit der Leistung 
steigt, daß man eine Kennlinie mitten hindurch 
legen kann, die den Zusammenhang zwischen 
Leistung und Preis für durchschnittliche Ver- 
hältnisse angibt. 

Wir erkennen z. B. aus Abb. 2, daß die 
RE 134 in Bezug auf die abgegebene Leistung 
wesentlich preiswerter ist, als die RE 124. Wir 
sehen, daß das Megatron im Vergleich zum 
Kostenpunkt verhältnismäßig viel hergibt. 

Die in Spalte 8 angegebenen Leistungen sind 
nicht immer ausschlaggebend für uns. Wir 
haben nämlich nicht unter allen Umständen 
die Anodenspannungen zur Verfügung, die die 
Röhren maximal aushalten. Die RV 218 ver- 
trägt z. B. 440 Volt. Woher aber so ohne wei- 
teres 440 Volt herbekommen? 

Wenn man keinen Netzanschluß besitzt, 
dann sind schon 150 Volt nicht mehr bin: 
Selbst bei Gleichstrom-Netzanschluß an 220 
Volt kommt man nicht leicht über 180 bis 
200 Volt Anodenspannung. Nur bei Wechsel- 
strom-Netzanschluß kann man verhältnismäßig 
leicht höhere Anodenspannungen erhalten. 

Ich habe also deshalb in den Spalten 9 und 
10 die Leistungen ausgerechnet, die sich für 
150 und 120 Volt Anodenspannung ergeben. 

Man sieht sofort, daß die Leistungen für 
kleinere Anodenspannungen beträchtlich abneh- 
men. Diese Tatsache zeigt sich noch klarer in 
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nik der vollständigen Aus- 
nutzung der Röhren keine 
Beachtung geschenktwurde, 

Für die nun überlebten 
Verhältnisse galt, daß der 
äußere Widerstand (Laut- 
sprecher) gerade so groß 
gemacht werden sollte, wie 
der innere. Eine möglichst 
} restlose Ausnut- 
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Berichtigungen: 

In der Baubeschreibung zum 

billigen Vierer 
ist folgender Fehler unterlaufen: 

Der Radix-Transformator ist nicht als Rei- 
nen zu beschaffen, sondern als Primär- 

Jentr. 

Das gilt für das 2. Januarheft, Seite 14, 
Stückliste, sowie für das 3. Jamuarheft, Seite 24, 
mittlere Spalte, 16. Zeile von oben, 

Die Angabe „Triumph“ in der Stückliste be- 
zieht sich auf das Fabrikat „Triumph“. Es 
handelt sich nicht um eine Ausführungsform des 
Radix-Trafos. 

In Abbildung ? (zweites Januarheft, Seite 14) 
ist nur die Spule a auf dem äußeren Zylinder 
liegend anzunehmen. Alle drei anderen Spulen 
(also auch die Spule b) liegen auf dem inneren 
Zylinder. ı 


Im Aufsatz: „Macht den Lautsprecher strom«- 
los“, 2. Teil, 4. Novemberheft (1928), Seite 367, 
rechte Spalte, 20. Zeile von oben, muß es heißen: 

U 2X innerer Widerstand einer Endröhre 
Lautsprecher-Widerstand 

© V 3X innerer Widerstand einer Endröhre 
ze Lautsprecher-Widerstand 




















Außenwiderstand zweimal so groß, 
wie der Innenwiderstand der Röhre 
sein muß! 
So — nun zur Formel selber! Die lautet: 
Wechselstromleistung = Anodenhöchststrom 
x Anodenhöchststrom X Innenwiderstand 
x 0,0625 
Die Wechselstromleistung ergibt sich in Watt. 

Der Anodenhöchststrom ist in Am- 
pere einzusetzen. Dabei muß man den Wert 
nehmen, der zu der in Frage kommenden Ano- 
denspannung gehört. Sehr einfach geht das, 
wenn man diejenige Kennlinie zur Verfügung 
hat, die zu der betreffenden Anodenspannungt) 
gehört. Dann ist der Anodenhöchststrom der 
Wert, der in Abb. 4 veranschaulicht ist. Ge- 
hört zu der Kennlinie aber eine andere Span- 
nung als die, die wir als Anodenspannung in 
Rechnung setzen wollen, dann muß man sich 
den zugehörigen Höchststrom erst ausrechnen. 
Das geht folgendermaßen : 

Neuer Anodenhöchststrom == 
Anodenhöchststrom aus der Kennlinie + 
neue Anodenspannung — Anodenspannung d. Kennlinie 
Innenwiderstand der Röhre. 
Der Innenwiderstand ist in den Preislisten 
stets angegeben. 
Ein Berechnungsbeispiel: 

Wir rechnen die Leistung, die ®ue Röhre 
RE 604 bei 180 Volt Anodenspannung abgibt. 
Dazu werden der Preisliste folgende Unter- 
lagen entnommen : 

Anodenhöchststrom aus der Kennlinie zu 
200 Volt Anodenspannung (siehe Abb. 1) 
140 mA == 0,14 A, Innenwiderstand 1000 Ohm. 
Der Anodenhöchststrom für 180 Volt ist: 
0,14 4 10 20 _ 0,14 — 0,08 = 0,12 A. 
u } I 1000 + ’ ’ 
Daraus folgt die Leistung zu: 

0,0625 - 0,12 - 0,12 - 1000 = 0,9 Watt. 
EENER F. Bergtold. 

1) Unter Anodenspannung ist hier immer wört- 
lich zu verstehen die Spannung an der (Anode der) 
Röhre, nicht etwa die auf der Batterie aufge- 


druckte Zahl. Welcher Unterschied hierin besteht, 
wollen wir ein andermal kennen lernen. 


Der kommende deutsche 


Groß-Kurzwellensender 


Voraussichtlich wird im Frühjahr bei Kö- 
nigswusterhausen ein mächtiger Kurzwellen- 
sender in Betrieb genommen werden, der eine 
Leistung von 20 Kilowatt hat, und der deshalb 
seine Wellen weithin senden kann. Sein Bau, 
der schon in Angriff genommen worden ist und 
rüstig gefördert wird, geht von der Deutschen 
Reichspost aus, er genießt die tatkräftige Un- 
terstützung des Rundfunkkommissars Dr.-Ing. 
Bredow. Ein besonders wichtiger Zweck der 
neuen Schöpfung besteht darin, eine Verbin- 
dung mit den Deutschen im Auslande zu schaf- 
fen. Man wird hier treffliche Gelegenheit fin- 
den, unseren fernen Landsleuten Unterhaltung 
zu bieten und ihnen wirtschaftliche Nachrich- 
ten und allerhand Mitteilungen zukommen zu 
lassen, die für sie interessant und wichtig sind. 
Die Industrie aber wird guten Absatz für Kurz- 
wellenempfänger finden, mit denen die von Kö- 
nigswusterhausen kommenden Wellen in Wort 
und Ton umgewandelt werden können. H.B. 





Verantwortlich Dipl.-Ing. K. E. Wacker, München. Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 
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Jedermann sei No- 


phonplatten-Fabrikant. 








Dem technischen Mitarbeiter des Stuttgarter 
Senders, Rolf Formis, ist die Erfindun; nes 
Grammophsas iedermann Spiel- 
platten 5 b ei dem wen 


Apparat, dem Literaphon, ‚auf- 
nahme über ein Mikrophon dire 
Zelluloidmasse bestehende Platte, o 

teres abgespielt werden kann, d. h. ohne 


Matrize und weitere Reproduktion. 






® 
Professor itnäuser und 
Manfred von Ardenne 
bei einem Vergleichsversuch des neuen 
Mehrfachröhren-Rahmenempfängers mit 
aperiodischer Hochfrequenzverstärkung im 
Empfänger-Laboratorium des Reichspost- - 
zentralamtes, Auch bei diesem Versuch 
bestätigte sich die außerordentliche Emp- 
findlichkeit und Wirtschaftlichkeit dieser 
neuen von M. von Ardenne angegebenen 
Schaltung. 
Von links nach rechts: Ing. Heintze, M. 
v. Ardenne, Professor Leithäuser, Reg.-Rat 
Dr. Gehne, Ing. Stoff. 


Lautsprecheranlageim Reichstag. 

Eine bemerkenswerte. praktische Neuerung ist im Reichstags- 
gebäude eingeführt worden. Die Reichspost hat im Einvernehmen 
mit aer Direktion beim Reichstag eine Lautsprecheranlagewi 
Plenarsaal anbringen lassen, die die Aufgabe hat, die Won 
Präsidenten und die Reden der Abgeordneten sowie de 
rungsvertreter verstärkt innerhalb des Saales wied;j 

Die Mikrophonanlz E 
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Aus dennächsten Heften: 
Normung des Tonfilms / Elektrodynamischer Laut- 
sprecher am Wechselstromnetz / Revue der Welt- 
radiopresse / Elektrodynamischer Lautsprecher als 

Heimlautsprecher 











Greßstation bei Nagoya (Japan). 
Die größte Sendestation der Welt, erbaut von 


Telefunken. 
Oben: Das Stationsgebäude 


Interessant die Mastisolation mit Erd- 
bebensicherung. 


Unten: 


Eine neue Erfindung von Edison. Der un- 
ermüdliche Edison hat ein Dictaphon erfunden, das 
aus weitester Entfernung bedient werden kann. Un- 
ter der Tischplatte, auf der die Sprechmaschine mit 
ihrer Walze steht, befindet sich ein Empfänger für 
Radiowellen und an der Seite ist ein Lautsprecher 
angebracht, der in Form einer Rosette wie eine 
gefällige Verzierung aussieht. Edison kann nun aus 
einer Entfernung von 4 bis 5000 Kilometer Briefe 
in den Apparat diktieren, indem er ein Mikrophon 
bespricht, worauf dann Wellen von einer bestimm- 
ten Länge ausgehen, die den Empfangsapparat unter 
der Maschine beeinflussen. Die Dame, die den Ap- 
parat bedient, und die ja auch durch den Laut- 
sprecher hört, was ihr Auftraggeber sagt, hält nun 
das Mundstück eines Schlauches dicht vor den 
Lautsprecher; es werden dann die Schallwellen 
sicher zu der Vorrichtung geführt, die das Beschrei- 
ben, bzw. das Ausfurchen der Walze besorgt. So 
kann Edison im Lande herumreisen, und dabei doch 
stets sozusagen in seinem Büro bleiben. H.B. 


Die elektrischen Wellen als Detektive. 
Elektrizitätszähler sollen natürlich gegen unbefugte 
Eingriffe geschützt werden, damit elektrische Ströme 
nicht gestohlen werden können. Man hat nun hier 
die Technik des Radio benutzt, um etwaige Diebe 


ntlarven. Es wird @ n Zähler eine kleine 
€ inrichtung eingebaut 
t irgend etwas vorgen 


wenn nun am Meß- 

i was nicht 

bt ist, so schickt der” Se von be- 

stimmter Stärke aus, die an geeig von 

einem Empfänger enommen werd 

von dem Eingriff A a Nübendem erfolg 

ine Regiskei all solcher Versuche, elektri- 

gebührende Bezahlung zu ver- 

H. B. 
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«Ha» Sie 


Ein guter Kurzwelleuempfänger, wie „Das 
zute Kurzwellenaudion“ (siehe das nächste Heft), 
bei dem-die Pfeifneigungen unterdrückt sind, 
die Zuleitungslitzen usw. keine Wackelkontakte 
ınehr aufweisen und ein geradezu brüllender 
Empfang des Versuchssenders PSJJ (Philips, 
Eindhoven, Holland) auf Welle 31,4 erreicht 
worden ist, wird eines Nachmittags gegen 
14.00 Uhr auf Wellenlängen zwischen 8 und 
22 m eingestellt. Wir wappnen uns mit Geduld 
und bewegen den Abstimmkondensator ganz, 
ganz langsam, bei loser Rückkopplung; da, ein 
kurzer, meist etwas trillernder Pfiff: Bandoeng 
(Java). Der Empfang dieser Versuchsstation ist 
meistens hinsichtlich Klangreinheit nieht ge- 
rade hervorragend, die Sprache ist jedoch aus- 
gezeichnet zu verstehen und für das deutsche 
Ohr auch besonders angenehm, da das Hollän- 
dische sehr viel Aehnlichkeit mit dem Deut- 
schen hat. Wir hören dann unter anderem: 
„Hallo Kootwijk, können Sie uns verstehen, 
antworten Sie uns.“ Wir stellen nun unseren 
Empfänger auf eine etwas höhere Welle ein 


und zwar auf Kootwijk (Holland) PCLL auf‘ 


18 m und werden dann bei ausgezeichnetem 
Funkwetter — fast gar nichts hören, da wir 
nun in die „tote Zone“ fallen. Wenn wir nachts 
um 24.00 Uhr Philips auf der 31,4 m Welle 
gut aufnehmen, bekommen wir mit ziemlicher 


Prof.Dr. 
Virpräsidenten 


Der Weg von lleinrich Hertz bis zum Klang 
aus dem Lautsprecher in unserem Heim war 
dornenreich. Wenn wir trotzdem so schnell vor- 
wärts gekommen sind, so verdanken wir es im 
wesentlichen dem unermüdlichen Schaffen eini- 
ger weniger Männer, die nicht einmal immer 
die aufmerksame Beachtung fanden, die sie 
eigentlich verdienten. So ist es auch unserem 
Dr. Meißner ergangen. Erst Amerika hat in Aner- 
kennung der Wichtigkeit, welche die Arbeiten 
Meißners für die Gesamtentwicklung der Radio- 
technik besitzen, unsere Aufmerksamkeit durch 
seine Wahl zum Vizepräsidenten des In- 
stitute of Radio Engineers wieder auf 
ihn gelenkt. 

Welche Ehrung für uns damit verbunden 
ist, wird der ermessen können, der den wissen- 
schaftlichen Ruf kennt, den diese Vereinigung 
in der Welt besitzt. Die Ehrung ist um so be- 
deutender, als sie noch niemals einem Nicht- 
amerikaner (selbst Marconi nicht) zuteil wurde. 
Dr. Meißner, dessen Name nur wenig aus den 
Kreisen der Fachwelt in die breite Öffentlich- 
keit gedrungen ist, hat durch seine Erfin- 
dung des Röhrensenders und der 
Rückkopplung erst die Möglichkeiten eines 
Rundfunks, wie wir ihn heute kennen, geschaf- 
fen. Auch die deutsche Fachwelt hat diesen 
Forscher schon verschiedentlich geehrt. So er- 
nannte ihn 1922 die Technische Hochschule 
München zum Dr. Ing.e. 1925 erhielt er erst- 
malig die goldene Heinrich-Herz-Medaille. 

Prof. Meißner wurde am 14. Sept. 1883 in 
Wien geboren. Sein Vater war Schriftsteller. 
Meißner absolvierte das Gymnasium und er- 
warb nach einem Studium der Technischen 
Hochschule zu Wien dort den Grad eines Dr. 
techn. Gleichzeitig studierte er in den letzten 
Jahren an der Wiener Universität. Nach Be- 
endigung seiner Studien war er einige Zeit am 
Elektrotechnischen Institut in Wien tätig, um 
dann im Jahre 1907 bei der Telefunkengesell- 
schaft, Berlin, einzutreten, bei der er‘noch heute 
tätig ist. 

Es sei noch angeführt, daß er außer den 
beiden schon vorhin erwähnten Erfindungen 


er 


den 





Sicherheit an diesem Tage einen schlechten 
Amerika-Empfang, wenn wir dagegen Philips 
nur schwach und kaum verständlich hören, 
nehmen wir etwas darunter auf 30,91 m die 
Station 2XAF, Schenectady (U.S.A.), mit sehr 
großer Lautstärke auf. Wer das zum erstenmal 
hört, ist begeistert und hält es kaum für 
möglich. 

Die verschiedenen dx-Phonie-Sender bieten 
oft manigfache Überraschungen ; da liegt in Ten- 
nessee (U.S.A.) ein kleiner Sender, der ungefähr 
auf Wellenlänge 13 m arbeitet. Man kann ihn 
bisweilen nachmittags ohne große Umstände auf 
den Lautsprecher bringen, aber wir möchten 
„warnen“, sich bei diesem Sender lange aufzu- 
halten, denn er ist furchtbar langweilig, er ruft 
stundenlang immer: „Hallo London, Hallo 
London, ich hoffe, sie hören uns gut“ (eng- 
lisch), dann kichert eine Dame und so geht das 
fort ohne Unterbrechung durch Musik oder 
dergleichen. Die französischen Sender Toulon 
FUT 36,5 m, Radio Lucien Levy 61 m und 
Radio Vitus 37 m senden nicht immer ganz 
einwandfreie Musik, einwandfrei gemeint hin- 
sichtlich der Modulation der Welle, dagegen ist 
Wien auf 222 m und Wien EATH auf 37 m 
vorzüglich zu hören, desgleichen Zürich EH 9xd 
auf 32 m und Chelmsfard (England) 5SW auf 
24 m. Letzteres darf man nicht verwechseln 
mit Melbourne (Australien) 3LO auf 32 m, 
eine Station, die man nur selten zu hören be- 
kommt. Auch Tokio (Japan) JHBB auf 37,5 m 
und Charbarowsk (Sibirien) ARFL auf 60 m 
sind Stationen, die man fast nie aufnehmen 
kann. Sehr gut und mit unbedingter Sicherheit 
sind dagegen die Versuchssender in Döberitz zu 
bekominen. Außerdem gibt es im Äther noch 


‚MEISSNER, wirdezim 


.2 
eRyS ga . 
noch eine große Anzahl verschiedener Arbeiten 
auf dem Gebiet der Hochfrequenztechnik durch- 


geführt hat. Seine Arbeiten auf dem Gebiete 
der Radioröhre haben ihm Weltruf eingetragen. 





Alexander Meißner, 
der Erfinder der Rü&kopplung und des Röhrensenders 


Der Telefunkenkompaß, der den Schiffen eine 
verbesserte Örientierungsmöglichkeit ermög- 
lichte, stammt ebenfalls von Meißner. Als nach 
dem Kriege die Krrzwellentechnik in 
den Vordergrund des Interesses rückte, war es 
wiederum Meißner, der durch grundlegende Ar- 
beiten diese Technik ausbaute. Er selbst sagt 
von sich, es sei für ihn charakteristisch, daß er 
alle seine hauptsächlichsten Verbesserungen 


erst nach jahrelangen Bemühungen in die; 


Praxis einführen konnte, W. Schrage. 





eine ganze Menge von Telephoniesendern recht 
gut zu hören. Bei dieser Gelegenheit möchten 
wir noch ausdrücklich betonen, die Rückkopp- 
lung stets sorgsam zu bedienen und nicht un- 
nötig und übermäßig zu pfeifen, damit nicht 
auch im Bereich der kurzen Wellen der Emp- 
fang verleidet wird. H. Pinzinger 








Um die Thoriumröhre ist in den letzten Wo- 
chen ein Kampf entstanden, geführt auf der 
einen Seite von Fabriken, die Interesse daran 
haben, ihre Thoriumröhren abzusetzen, auf der 
anderen Seite von Fabriken, welche der Tho- 
riumröhre jede weitere Lebensberechtigung ab- 
sprechen. (Für diejenigen, die nicht wissen, was 
eine Thoriumröhre ist: eine Röhre mit verspie-- 
geltem Glaskörper, deren Heizfaden, wenn die 
Röhre eingeschaltet ist, rotgelb glüht. Bei den 


ah 


neuen Röhren, denen mit dem sog. Acidfaden, 


kann ein Glühen des Fadens im Betriebszustand 
nicht mehr wahrgenommen werden; sie heißen 
daher auch oft Dunkelstrahler. Bekannte Ver- 
treter der Thoriumröhre sind die RE 144, eine 
Universalröhre, und die RE 154, die früher als 
Lautsprecherröhre galt. Nach heutigen Anschau- 
ungen genügt sie für guten Lautsprecheremp- 
fang nicht mehr. Man muß ein kräftigeres Rohr 
nehmen, z. B. die Valvo L 415 oder die RE 134, 
beides gleichzeitig Vertreter der erwähnten Dun- 
kelstrahler. Diese Bemerkungen nur nebenbei.) 


Wir haben nicht die Absicht, hier Partei zu 


Fe Sne 
ergreifen, wenn wir auf einen großen und viel- 
fach auch schon bekannten Vorzug der Tho- 


riumröhre nochmals hinweisen: Die Thorium- 


röhre läßt sich regenerieren. D. h., eine Tho- 
riumröhre, die durch Überheizung Schaden ge- 
nommen hat und daher nicht mehr arbeitet, 
bei der der Heizfaden aber noch unversehrt 
ist, also noch glühen kann — das ist natürlich 
vorauszusetzen —, vermag wieder auf volle Lei- 
stung gebracht zu werden und zwar auf ein- 
fachste Weise, ohne besondere Hilfsmittel und 
Kenntnisse. Jeder Rundfunkhörer darf sich an 
die Sache herantrauen. Er braucht nur die Röhre 
aus dem Apparat zu nehmen und sie mit dem 
Glaskolben über eine Flamme zu halten. Am be- 
sten eignet sich dazu eine Gasflamme. Die Röhre 
wird unter dauerndem seitlichem Hin- und Her- 
drehen (damit der Glaskolben nicht springt) 
solange erwärmt, bis der silberglänzende Belag 
sich an einer etwa daumenbreiten Stelle des 
Glaskolbens vollständig gelöst hat. Dann nimmt 
man die Röhre aus der Flamme und läßt sie 
abkühlen. Hierauf wird sie wieder in den Ap- 
parat eingesetzt. Die Anodenspannungen neh- 
men wir zunächst vom Apparat weg, belassen 
aber die Verbindungen mit der Heizbatterie. 
Dann schalten wir ein, wodurch die Röhre zum 
Glühen kommt. Nach etwa zehn Minuten legen 
wir auch die Anodenspannungen wieder an. Da- 
mit ist die Thoriumröhre regeneriert. Sie wird 
— manchmal erst nach einigen Minuten — wie- 
der ebensogut oder nahezu ebensogut arbeiten 
wie vorher. Es ist vereinzelt sogar schon eine 
erhöhte Leistungsfähigkeit nach der Regenera- 
tion festgestellt worden. 

Manchmal gelingt die Regeneration nicht 
oder nicht auf das erstemal. Da die Röhre aber 
doch zu nichts mehr zu gebrauchen ist, bleibt 
als letzte Rettung immer der mehrmalige Ver- 
such der Regeneration übrig. Ich erinnere mich 
einer Hova-Röhre, von der behauptet wird, der 
Heizfaden sei kein reiner Thoriumfaden, son- 
dern irgendeine Kombination. Diese Röhre hatte 
in einem Netzempfänger einmal das Pech, für 
Augenblicke die volle Spannung von 110 Volt 
zu bekommen. Es gab ein Feuerwerk, die Röhre 
war taub, aber sie brannte noch. Die Regene- 
ration hatte gleich beim erstenmal einen vollen 
Erfolg. Die Röhre arbeitet heute noch. kew. 
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Recht einfach scheint ein Transformator zu 
sein, nur ein Haufen Blech, ein Haufen Draht, 
ein paar Klemmen und fertig. Kein Wunder, 
wenn sich immer wieder einer an den’ Selbst- 
bau wagt. Wenn man aber einmal einen Ein- 
blick gewonnen hat in den Betrieb eines mo- 
dernen Transformatorenbaus, wird man rasch 
eines anderen belehrt. Es sind bei der hand- 
werklichen Ausführung doch eine ganze Menge 
Punkte zu beachten, deren Natur nur eine ganz 
große, praktische Erfahrung erweisen kann. 

Da ist z. B. gerade der Haufen Blech. Das 
Blech, eine ganz bestimmte Eisensorte, wird in 
großen Tafeln bezogen, und die Tafeln werden 
einzeln mit Isolierlack lackiert. Nach dem 
Trocknen werden sie in Streifen zerschnitten 
und aus den handlichen Streifen werden auf 
Stanzen die eigentlichen Kernbleche in ihren 
vielfältigen Formen ausgestanzt. Für ein Dros- 
selblech- können bis zu fünf Stanzendrucke 
notwendig sein. Selbstverständlich handelt es 
sich hier um ausgesprochene Massenarbeit, w>- 
bei die einzelnen Bleche in der Arbeitslohn- 
berechnung nur mit Sekunden figurieren. Die 
Schneidwerkzeuge der Stanzen müssen recht 
genau gearbeitet sein, um das Auftreiben stö- 
render Grate an «den Schnittränderh zu ver- 
meiden. Über sechzig Stanzen versorgen den 
Betrieb mit Blechen der verschiedensten For- 
men und Größen. 

Während der Blechherstellung werden in der 
Spulenwickelei auf über vierhundert Wickel- 
maschinen die Spulen hergestellt. Für Nieder- 
frequenztrafos wird z. B. 0,0” mm Emaille- 
draht verwendet, also eine ziemlich knifflige 
Arbeit. Fertige Spulenkörper aus hartem Iso- 
liermaterial werden einfach auf die Achsen von 
Elektromotoren gesteckt, die selbst wieder mit 
Zählwerken verbunden sind, so daß jede ein- 
zelne Windung abgelesen werden kann. 

Naturgemäß läßt es sich bei scharfem Wickel- 
tempo nicht vermeiden, daß die feinen Drähte 
auch mal reißen. Deshalb ist an jedem Arbeits- 
platz eine Schweißvorrichtung angebracht, mit- 
tels der, ohne Zuhilfenahme irgendwelcher 
Bindemittel, die Drähte unmittelbar verschweißt 
werden. Die Schweißung ergibt eine hohe Si- 
cherheit gegen Durchfressen der Wicklung, spe- 
ziell bei Auftreten von Feuchtigkeit, während 
gewöhnliche Lötstellen früher oder später stets 
durchfressen werden. Ebenso werden auch die 
starken Enddrähte, die man anstatt des leicht 
brechenden Spulendrahtes aus der Spule her- 
ausführt, verschweißt. 

Bei der Prüfung der Spulen können sich bis 
zu dreißig Prozent Fehler herausstellen. Diese 
hohe Ausschußzahl rührt weniger von schlech- 
ter Herstellung als sehr scharfer Prüfung her. 
Es sollen eben nachträglich entstehende gänz- 
liche Versager schon im Entstehungsstadiuni 
„gefischt‘““ werden. Zwei Drittel der Ausschuß- 
ware kann wieder. abgewickelt werden, das rest- 
liche Drittel ist rettungslos verloren. 

Die Kerne müssen in die Spulen von Hand 
eingebracht werden, wobei man kaum eine Vor- 
richtung zur Erleichterung der Arbeit gebrau- 
chen kann. Messinghammer und Messingmeißel 
sind die fast ausschließlichen Werkzeuge der 
Kernpackerinnen. 

Inzwischen wurden in speziellen Arbeitsgän- 
gen mit Stanzen, Pressen, Bohrmaschinen, 
Punktschweißmaschinen usw. der übrige Zube- 
hör hergestellt, wie Klemmbacken, Schrauben, 
Klemmenträger, Klemmen und Gehäuse. Ein 
sehr vielseitiges Instrument ist z. B. die Punkt- 
_ ” schweißmaschine. Sie gestattet es, zwei auf- 
Gehäusebau, Punktschweißmaschine. einandergelegte Bleche mittels des elektrischen 
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Stromes derart unlösbar zu verschweißen, daß 
die Erhitzung sich nicht weiter als über einen 
runden Fleck von 10 bis 20 mm Durchmesser 
ausdehnt. 

Bei der Fertigmontage werden alle diese 
Teile noch angebracht und die Anschlußdrähte 
mit den Klemmen oder Lötösen verschweißt. 
Die Schweißung geschieht auch hier elektrisch, 
aber mit dem Lichtbogenverfahren, genau wie 
auch bei Straßenbahnschienen, nur natürlich 
in etwas zivilisierterem Ausmaß. ' 

Eine neuerliche scharfe Prüfung schließt 
sich an, u. a. auch eine mit hoher Spannung 
auf gute Isolation. Durschlag zeigt sich beim 
Abheben der Prüftasten durch einen großen 
weißen Flammbogen an, wie auf einem der 
Photos zu sehen. 

In vielen Dutzenden gleichzeitig werden Tra- 
fos und Drosseln einer Dauerprüfungg unter- 
zogen. Eisenkerne und Wicklungen haben dabei 
reichlich Gelegenheit, sich zu erwärmen uud zu 
arbeiten, Wicklungsfehler stellen sich, wenn ir- 
gendwie noch vorhanden, ganz sicher heraus. 


Erst nachdem alle Prüfungen durchlauf:n sind, 
gelangen die fertigen Stücke in die Packerei, 
sofern sie nicht im eigenen Betrieb sofort wei- 
terverarbeitet werden. 

Zum Schluß noch ein paar Angaben über 
die Zahl der Formen, die bei Dr. Dietz & Rit- 
ter in Leipzig, den Herstellern der Körting- 
erzeugnisse, zur Fabrikation gelangen. 

Niederfrequenztransformatoren gibt es in fast 
fünfzig Typen, die im Gewicht von den 350 
Gramm eines altbekannten kleinen Körting- 
transformators bis zu 3100 Gramm des gro- 
Ben Gegentaktausgangstrafos differieren. Für 
jede Röhre und jede Leistung ist ein ganz 
——_ passender Trafo oder Drossel vorhan- 
len. 


Ähnliche Verschiedenheiten herrschen auch. 


bei den Transformatoren und übrigen Teilen 
für Netzgeräte. Es gibt hier Gewichtsdifferen- 
zen von einigen hundert Gramm bis zu fast 
zehn Kilogramm. Ein einzelner Netztrafo kann 
hier so viel wiegen wie von den kleinsten Typen 
ein ganzes Netzgerät. C. R. 


lıHn LAUISPRECHEREMPFANGI 


VERBESSERUNGS: | VERBESSERUNGS- 
BEDURFTIG @ pie ELEKTRISCHE WEICHE FÄHIG» 


Langsam, sehr langsam nur, bricht sich 
bei uns in Deutschland die Erkenntnis Bahn, 
welche Erfordernisse ein Rundfunkempfänger 
erfüllen muß, wenn er für höchste Klang- 
„Qualität bestimmt sein soll. Während in 
Amerika bekanntlich kaum ein Rundfunk- 
empfänger mehr ohne Gegentaktverstärkung 
in der letzten Stufe arbeitet, mindestens 
aber nicht ohne eine Lautsprecherröhre von 
Leistungen, wie wir sie im allgemeinen in, 
Deutschland bisher nur für Saalvorführungen 
verwenden wollen, könnte es noch keine 
deutsche Firma wagen, einen Empfänger her- 
auszubringen, dessen Niederfrequenzteil so 
reichlich dimensioniert ist, wie das selbst nur 
für Zimmerlautsprecherstärke unbedingt erfor- 
derlich wäre. Der Grund dafür ist wohl haupt- 
sächlich der, daß die Kaufkraft Deutschlands 
infolge der leidigen wirtschaftlichen Verhält- 
nisse so niedrig ist, daß man für einen derarti- 
gen Empfänger vorläufig noch nicht genügend 
Absatz finden würde. Die weitere Folge da- 
von ist, daß die große Masse der Rundfunk- 
hörer kaum weiß, was man rein technisch heute 
schon an Wiedergabe-Qualität erreichen kann. 
Durch die in den letzten Monaten mehr und 
mehr aufkommenden Großverstärkeranlagen für 
Schallplattenmusik, wie wir sie bereits in vie- 
len Kaffees, Tanzlokalen usw. aufgestellt fin- 
den, wird hier hoffentlich Wandel geschaffen 
werden. 

Die „Funkschau“ betrachtete es von jeher 
als ihre Hauptaufgabe, dem Rundfunkhörer an 
die Hand zu gehen und ihm zu zeigen, wie 
er seinen Lautsprecherempfang so verbessern 
kann, daß er als Propaganda für den Rund- 
funk zu werten ist, damit es endlich dahin 
kommt, daß die kreischenden und brüllenden 
Lautsprecher, die heute noch zu tausenden den 
Rundfunk durchs Land „tragen“, verschwin« 
den. Weil Qualität der Wiedergabe’ mit eine 
Sache des Geldbeutels ist, wird das Ziel nur 
schrittweise erreicht werden können, darüber 
sind wir uns klar. Aber jede qualitativ hoch; 
wertige Anlage, die neu entsteht, schärft das 
Ohr und wird dazu beitragen, daß immer 
weitere Kreise an die Verbesserung ihrer Laut- 
sprecheranlage herangehen. 

Wenn wir im ersten Februarheft eine län- 
gere Abhandlung gebracht haben über „Die 
Röhren, die Ihr Lautsprecher braucht“ und 
dabei zu dem Schluß kamen, daß für unver- 
zerrte Zimmerlautstärke Röhren von den Lei- 
stungen einer RE604 erforderlich wären, so 
ist es um so bedauerlicher, feststellen zu müs- 
sen, daß man gar nicht so ohne weiteres in 


jeden der vorhandenen Rundfunkempfänger eine 
solche Röhre einstecken kann. Der Stromver- 
brauch wird so hoch, daß er nur mehr aus 
dem Starkstromnetz wirtschaftlich gedeckt wer- 
den kann. Daher wäre in zweiter Linie Netz- 
anschluß unbedingt erforderlich. Dazu kommt, 
daß die eingebauten Transformatoren für Lei- 
stungen, wie sie eine RE 604 abgibt, vollständig 
unbrauchbar sind. 

Wir können die Sache also nicht üb»r das 
Knie abbrechen und müssen uns vorläufig da- 
mit begnügen, mit e’nfachen Mitteln so weit 
zu verbessern, als das irgend möglich ist. Wir 
haben erst kürzlich erfahren!), wie wichtig es 
ist, daß man den Anodengleichstrom der letz- 





Die elektrische 
Weiche kann bei 
jedem Emp- 
fangsgerät ver- 
wendet werden. 
Wie das Bild 
zeigt, wird sie 
auf einfachste 
Weise zwischen 
Apparat und 
Lautsprecher 
geschaltet. 


ten Röhre dem Lautsprecher fernhält; je hoch- 
wertiger der Lautsprecher, je leistungsfähiger 
die im Empfänger eingesetzte Lautsprecher- 
röhre ist, um so wichtiger wird die erhobene 
Forderung. Wir verhehlen nicht, daß. vielen 
Ohren, die durch Einbau einer entsprechenden 
Einrichtung erzielte tatsächliche Verbesserung 
gar nicht bemerkbar wird. Aber ist: das ein 
Grund, etwas unbestreitbar Besseres nicht mit 


1) ‚‚Macht den Lautsprecher stromlos“, 3. u. 4. 
Novemberheft‘der ‚‚Funkschau“, 





allen Mitteln zu propagieren, bis dann später 
auch die heute noch ‚„tauben“ Ohren zu hö- 
ren werden gelernt haben ? 

Ein Umbau des Empfangsgerätes, um die 
Verwendung besonders kräftiger Röhren zu er- 
möglichen, ist nicht nur nicht immar be- 
quem, sondern häufig überhaupt nicht durch- 
führbar. Es ist daher außerordentlich wertvoll, 
daß es ein Mittel gibt, um bei jedem Emp- 
fangsgerät ohne Ausnahme der Vorteile der 
„Stromlosmachung“ des Lautsprechers teilhaf- 
tig zu werden. Dieses Mittel heißt „elektrische 
Weiche“. Die „elektrische Weiche“ teilt Gleich- 
und Wechselstrom, die aus der letzten Röhre 
fließen, ebenso voneinander und lenkt sie in 
die richtigen Bahnen, wie das die Schienen- 
weiche mit den Zügen macht. Die „elektrische 
Weiche“ (Hersteller M. Dobrindt, Berlin-Frie- 
denau, Handjerystr. 52) besteht aus einem 
schwarzen Blechgehäuse, in welchem eine ganz 
vorzügliche Drossel und außerdem ein Konden- 
sator "eingebaut ist. Von außen zugänglich sind 
nur vier Anschlußbuchsen. Die linken beiden 
Buchsen, bezeichnet mit „Empfänger“, werden 
verbunden mit den beiden am Empfänger be- 
findlichen Buchsen, in die sonst der Laut- 
sprecher gestöpselt wurde. Dieser selbst wird 
jetzt gestöpselt in die beiden Buchsen der 
„elektrischen Weiche“, die mit „Lautsprecher“ 
bezeichnet sind. Auf richtige Polung 
braucht bei der ganzen Zusammanschal- 
tung nieht mehr geachtet zu wer- 
den, ein außerordentlicher Vorteil, wenn man 
weiß, wie viele Lautsprecher im Laufe der Zeit 
nur deshalb nachgelassen haben, weil sie dau- 
ernd falsch angeschlossen wurden. Es sei noch 
einmal betont, daß die Vorteile der elektrischen 
Weiche erst voll in Erscheinung treten werden 
bei einer auch sonst qualitativ hochwertigen 
Empfangsanlage, also bei Empfängern mit kräf- 
tigen Endröhren und Lautsprechern mit mo- 
dernen entlasteten Systemen. Es ist eigentlich 
unsinnig, einen Qualitäts-Lautsprecher, wie den 
Philips, den Lenzola oder Protos zu betreiben 
und dann nicht dafür zu sorgen, daß eine erst- 
klassige Lautsprecherröhre im Verstärker sitzt, 
und daß der von einer solehen Röhre 
gelieferte kräftige Anodenstrom 
dem Lautsprecher fernbleibt. Bei 
solchen Anlagen ist die „elektrische Weiche“ 
unbedingt am Platze. Durch sie wird dann vor 
allem die Möglichkeit gegeben, größere Laut- 
stärken verzerrungsfrei zu verarbeiten, weil die 
infolge der sonst üblichen Gleichstrombela- 
stung vorhandene schädliche Obertonbildung 


(Klirr- und Schnarrgeräusche, falsche Klang- 
färbung) wegfallen. 





Von diesem Gesichtspunkt aus gesehen, seı 
allen Rundfunkfreunden dringend empfohlen, 
einen Versuch mit der „elektrischen Weiche“ 
zu machen. Sie kostet — für so hochwertige 
Ausführung ein niedriger Preis — Mk. 45.—. 
Bastler, die sich die Vorteile der elektrischen 
Weiche zu Nutzen machen, aber den Apparat 
selbst bauen wollen, können die Drossel zum 
Preis von Mk. 18.— auch allein beziehen. (Be- 
zugsquelle wie für die el. Weiche.) Jedes Radio- 
geschäft wird die Lieferung durchführen. kew. 


ie 


Die ungleichmäßigen Empfangsverhältnisse 
innerhalb des Berliner Sendebezirks haben 
schon vor längerer Zeit das Bedürfnis nach 
Sendern geweckt, die in Bezirken zur Aufstel- 
lung kommen sollten, an welchen bei Verwen- 
dung einfacher Hilfsmittel (Detektor und Ein- 
röhrenempfänger) kein ausreichender Empfang 
erzielt werden konnte. 

Zur Befriedigung der hier bestehenden Be- 
dürfnisse standen zwei Vorschläge zur Diskus- 
sion. Erstens: In Bezirken mit schwachem 
Empfang neue Sender mit irgend einer 
beliebigen Wellenlänge aufzustellen, 
oder zweitens, diese Hilfssender alle mit der 


seiten so aus einem Quarzkristall ausgeschnit- 
ten wurden (Abb. 1a), daß sie zu den Seiten- 
flächen des Gesamtkristalls in einem be- 
stimmten Winkel standen. Wurden die 
Flachseiten (Abb. 1b) des Kristallstabs ge- 
drückt, so traten an bestimmten Flächen des 
Kristallstabs elektrische Ladungen auf. Bei Ent- 
fernung des hier ausgeübten Drucks wechselte 
die an den Seitenflächen beobachtete Elektri- 
zität ihre Vorzeichen, d. h. also, wenn die elek- 
trische Ladung beim Drücken des Kri- 
stalls auf einer bestimmten Fläche positiv 
war, so wurde sie beim Nachlassen des 
Drucks negativ. 















f Der Effekt ließ sich auch 
umkehren, wenn man die 
vorhin gedrückten Flachseiten 
mit zwei Metallplatten bedeckte 
(Abb. 2), und diese Metallplat- 
ten in einen Wechselstromkreis 
einschaltete. Unter der Ein- 
wirkung des hier fließenden 
Wechselstroms dehnte und 
schrumpfte der Kristallstab 
entsprechend der Frequenz des 
in dem Kreis fließenden Wech- 
selstroms. Dieses Dehnen und 














Abb.l1a. Wie der Kristall- 
stab aus dem Mutterkristall 
ausgeschnitten wird. 


gleichen Wellenlänge zu betreiben. In 
beiden Fällen sollten die Hilfssender genau 
wie der Hauptsender das gleiche 
Berliner Programm verbreiten. Der Aus- 
führung - des ersten Vorschlags stand die 
Schwierigkeit gegenüber, daß wir die uns durch 
internationale Vereinbarung zugestandene An- 
zahl von Wellenlängen schon bei der Aufstel- 
lung der bisherigen deutschen Sender erschöpft 
hatten. Der zweite Vorschlag, der theoretisch 
leicht ausführbar erscheint, scheiterte bisher 
immer an der Schwierigkeit, zwei Sender der- 
art in Funktion zu halten, daß sie während 
einer längeren Betriebsdauer nicht ihre 
Wellenlänge um den Bruchteileines 
M illimeters änderten. 

Welche Schwierigkeiten hier auftreten kön- 
nen, wird jeder verstehen, der einmal versucht 
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Abb.2. So wird der Quarzstab zwischen die 
zwei Metallplatten gebracht und in den 
Wechselstromkreis eingeschaltet. 


hat, zwei Grammophone mit denselben Platten 
gleichzeitig spielen zu lassen. Trotzdem ein 
Grammophon gegenüber einem Rundfunksender 
eine sehr einfache Einrichtung darstellt, ent- 
steht zumeist der schönste Konzertsalat bei die- 
sen Versuchen. Zwei Sender, die mit der glei- 
chen Wellenlänge das gleiche Programm aus- 
senden, erzeugen ebenfalls schon bei recht 
geringen Wellenlängen-Differen- 
zen ein schreckliches Tohuwabohu, das sich 
als ein furchtbares Pfeifen und Heulen im 
Lautsprecher oder Kopfhörer bemerkbar macht. 
Als Retter in der Not konnte hier der schon 
längst bekannte 
Quarzkristalleffekt 
Verwendung finden. Dieser Piezoelektrizität ge- 
nannte Effekt wurde 1880 von den Gebrüder 
Curier ‘entdeckt, war aber bis vor kurzem .ohne 
praktische Anwendung geblieben. Die Gebrüder 
Curier benutzten zum Nachweis ihrer Ent- 
- deckung ein Quarzstäbchen, dessen Flach- 


Abb.1b. Wie der Druck auf die 
Fläche ausgeübt werden muß, 
um den Effekt zu erzielen. 


Schrumpfen trat aber nur 
dann auf, wenn die Abmessung 
des Kristalls in einem ganz 
bestimmten Verhältnis zu der 
Frequenz des im Stromkreis fließenden Wech- 
selstroms stand. Man fertigte nunmehr Kristall- 
stäbe von ganz bestimmter Dicke und Länge an, 
um dadurch bei Einbringung in einen Wechsel- 
stromkreis von bestimmter Frequenz 
einebestimmtemechanischeSchwin- 
gungszahl des Kristallstabs erzielen zu 
können. 

Im Jahre 1921 kam ein Amerikaner namens 
Cady auf die Idee, einen solchen Kristall 
in einen Röhrensender einzuschalten, dessen 
Schwingungskreis auf seine Frequenz abge- 
stimmt war. Es zeigte sich, daß der so ge- 
schaltete Sender gezwungen war, während einer 
beliebig langen Betriebszeit stets mit der glei- 
chen Wellenlänge zu arbeiten, ohne daß Wel- 
lenlängendifferenzen von t/,o00 mm nachzuwei- 
sen waren. Erwähnt sei noch, daß man vorerst 
diese Entdeckung nur zur Messung von Wel- 
lenlängen benutzte. 

Erst einige Zeit später kam man auf die Idee, 
durch Benutzung von zwei Kristallen genau 
gleicher Abmessung zwei entsprechend 
abgestimmte Sender mit der genau 
gleichen Wellenlänge arbeiten zu lassen, 
um die anfangs gekennzeichneten Schwierig- 
keiten auf diese Weise zu beseitigen. Die nach- 
folgend beschriebenen Versuche wurden von 
jemiumnn = m 























Abb.3, Die Störzone des Berliner und 
Döbe‘itzer Senders. 


Oberingenieur Schaeffer vom Reichspost- 
zentralamt im Jahre 1926 aufgenommen. Zu 


diesem Zwecke wurde in Döberitz hei Berlin 


und innerhalb Berlins je ein Sender aufgestellt 
(Abb. 3), die beide mit dem gleichen Kristall 
ausgerüstet waren. Als Ergebnis dieser Ver- 
suche wurde festgestellt, daß an einigen Stel- 
len des zwischen den beiden Sendern liegenden 


53 


dieir JE 
diewische Gleichwellenrundiunk 


enlslamnd. 


Gebiets ein Erlöschen der Wellen eintrat, und 
daß diese Störungszone etwa 15 % der Gesamt- 
entfernung der beiden Versuchssender betrug. 























Abb. 4. Die drei Gleichwellensender, die inner- 
halb Berlins aufgestellt wurden. 


Um diese Störungszone zu beseitigen, wurden 
an drei anderen Punkten innerhalb Berlins drei 
untereinander gleiche Sender aufgestellt (Abb. 4). 
Die Empfangsversuche ergaben, daß die vor- 
her beobachtete tote Zone zwar verschwand, daß 
aber an anderen Stellen nunmehr neue, jetzt 
aber nur punktförmige Plätze auftraten, an de- 
nen sich die Wellen gegenseitig auslöschten. Das 
war der Fall, wenn die Summe der Amplituden 
der beiden ersten Sender gleich der Amplitude 
des dritten Senders war. 

In England, wo das gleiche Problem der 
Wellenknappheit auftrat, benutzte man zur In- 
tritthaltung von mehreren Sendern, die mit 


Abb.5. 
Wie der Steuer- 
sender a mit den 
dreiGleichwellen- 
sendern in Ver- 
bindung steht. 






































gleicher Welle das gleiche Programm ausstrah- 
len sollten, eine Art Stimmgabelsteuerung. Die- 
ses Steuerungsverfahren arbeitet natürlich nicht 
so exakt wie die Gleichwellensteuerung vermit- 
tels Kristalle. Die gesteuerten Sender (Hull, 
Swansea, Stoke, Welle 294,1) liegen jedoch 
räumlich derart weit auseinander, daß eine ge- 
genseitige Beeinflussung wohl kaum in Frage 
kommt. 

Bei den nunmehr vorgenommenen konstruk- 
tiven Vorarbeiten zur Schaffung eines 


Gleichwellenrundfunks in Deutschland 


kam man von dem anfänglich benutzten Prin- 
zip, jeden einzelnen Sender mit einem Kristall 
gleicher Größe auszurüsten, ab. Vielmehr be- 
nutzte man gemäß Abb. 5 einen Steuersender, 
dessen Grundfrequenz beim System Te- 
lefunken ca. 30000 Hertz, beim System C. 
Lorenz A.-G. 1700—2500 Hertz betrug. Die 
hohe Grundfrequenz des Telefunkensystems be- 
dingte zur Fortleitung dieser Grundfrequenz zu 
den einzelnen Sendern ein Freileitungs-System, 
das man bei den bekannten Störungen (atmo- 
sphärische Einflüsse usw.) nicht gern benutzen 
wollte. Deshalb entschied sich die Reichspost 
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für das System Lorenz, bei dem die niedrige 
Grundfrequenz eine Verwendung von Kabeln 
zur Fortleitung dieser Grundfrequenz möglich 
machte. 

In beiden Fällen, sowohl bei Telefunken als 
auch bei Lorenz, wird die beim Gleichwellen- 
sender ankommende Grundfrequenz durch Fre- 
quenzvervielfachung auf die benötigte Betriebs- 
welle gebracht. Beim System Lorenz finden 
hierzu sog. ruhende Frequenzwandler Verwen- 
dung. Die Firma Lorenz erhielt den Auftrag, 
in Berlin, Stettin und Magdeburg je einen Sen- 
der zu erstellen. Von diesen drei Sendern arbei- 
ten zurzeit der Sender Berlin O, Boxhagener 
Straße und der Sender Stettin auf Welle 283 m, 
während der Sender Magdeburg einstweilen 
noch auf anderer Welle arbeitet. Als Ursache 
hierfür wird angegeben, daß die Kabellatung 
Berlin--Magdeburg noch nicht ganz in ÖOrd- 
nung sei; man hofft jedoch, in einigen Wochen 
mit den notwendigen Arbeiten fertig zu sein, 
worauf auch der Sender Magdeburg auf der 


ER UCHT hi 


Wollen wir zusammen ein neues Radio-Ge- 
rät bauen? Schön! Dann muß das aber 


etwas ganz Modernes 


und ganz Besonderes werden. Spannen wir 
also unsere Ansprüche zunächst einmal so 
hoch wie nur möglich und halten wir an die- 
sen Anforderungen möglichst zäh fest; wir 
werden trotzdem in mehr als einem Punkte 
einen Kompromiß schließen oder Verzicht lei- 
sten müssen, weil alles Gute eben nie beieinan- 
der sein kann. 

Fürs erste werden wir verlangen, daß das 
neue Gerät für Netzanschluß eingerichtet sei 
und nicht nur die Anodenströme, sondern auch 
die Heizströme und die Gitterspannungen der 
Röhren aus dem Netz erhalte. Da manche Funk- 
freunde ein Gleichstrom-, andere dagegen ein 
Wechselstrom-Lichtnetz in ihrer Wohnunghaben, 
so wird dafür zu sorgen sein, daß beide Strom- 
arten zum Betrieb des Gerätes dienen können. 

Für diese Forderung gibt es eine Lösung. 
Wir bauen das Gerät zunächst so, daß es un- 
mittelbar an ein Gleichstrom-Lichtnetz von 
220 Volt anzuschließen ist und aus ihm alle 
erforderlichen Ströme und Spannungen zu er- 
halten vermag. Darauf konstruieren wir gleich 
hinterher, damit das Gerät auch mit Wechsel- 
strom betrieben werden kann, einen Gleichrich- 
ter. Schließen wir dann diesen an ein Wech- 
selstrom-Lichtnetz an und führen wir den von 
ihm gelieferten, noch etwas unreinen Gleich- 
strom unserm Gerät zu, so arbeitet das 
rät mit ihm unter genau den gleichen Bedin- 
gungen wie an einem Gleichstrom-Lichtnetz!). 

Weiter, was soll das Gerät bringen? Vor 
allem den Ortssender, außerdem aber Fernemp- 
fang und, wenn möglich, auch Kurzwellen- 
stationen. Ganz selbstverständlich ist überdies 
heute, daß das Gerät ebenfalls zur Schallplat- 
tenwiedergabe geeignet sein muß. 

Diesen Ansprüchen gegenüber ist nun aber 
folgendes zu überlegen. Für die Schallplatten- 
wiedergabe ist nur ein sehr guter Niederfrer 
quenz-Verstärker brauchbar. Wird dieser so 
konstruiert, daß seine erste Röhre gleichrich- 
tend wirken kann, oder schaltet man ihm einen 
besonderen Detektor vor und gibt noch einen 
Drehkondensator und eine Spule zu, so ist der 
Ortsempfänger fertig. Für den Fernempfang im 
Rundfunkwellengebiet und im Kurzwellengebiet 
braucht man dagegen einen mehrstufigen Hoch- 
frequenz-Verstärker. 

Manchen Funkfreunden wird die Schallplat- 
ten-Wiedergabe und Ortsempfang schon völlig 

1) Wer selber über ein Gleichstrom-Lichtnetz ver- 
fügt, der braucht natürlich den Gleichrichter nicht, 
es sei denn, daß er damit rechnet, das Gerät ge- 
legentlich auch an einem anderen Orte zu benutzen, 
wo nur Wechselstrom vorbanden ist, z. B. auf Reisen. 


Y 
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“als befriedigend bezeichnen. 


gleichen Welle, wie die beiden anderen Sender, 
arbeiten wird. 
Nach den bisher vorliegenden 
Betriebsergebnissen 

scheint sich die in Vorversuchen festgestellte 
Wellenanslöschung in der Praxis nicht 
zu zeigen. Der Grund hierfür dürfte in der 
verschieden starken Antennenleistung der bei- 
den Sender liegent). Die einzigen Klagen, die 
bisher laut wurden, beziehen sich auf die jetzt 
schlechten Fernempfangsmöglichkeiten der Hö- 
rer, die in der Nähe des Senders Berlin © 
ihr Domizil haben. Da diese Störungen jedoch 
in der Konstruktion der Empfänger und nicht 
des Senders begründet sind, kann man die bis- 
herigen Versuchsergebnisse — denn vorläufig 
handelt es sich nur um einen Versuchsbetrieb — 
Ing. W. Schrage. 








1) Bekanntlich besitzt der Sender Stettineine 
mittlere Strichleistung von 15 kW. Der 
neu erstellte Sender Berlin O besitzt jedoch nur eine 
mittlere Strichleistung von O5 kW. 
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genügen, während andere den größten Wert 
gerade auf TFernempfang oder Kurzwellen- 
Empfang legen werden. Das hängt nicht allein 
vom persönlichen Geschmack des einzelnen, 
sondern auch davon ab, ob der betreffende 
Funkfreund in der Großstadt wohnt, wo Fern- 
empfang immer unter allerhand Störungen lei- 
det, oder auf dem freien Lande, vielleicht vom 
nächsten Sender ziemlich weit entfernt. 

Wenn wir es also möglichst allen recht ma- 
chen wollen, so ist das Gerät von vornherein so 
zu konstruieren, daß sowohl die lediglich zum 
Empfang des Ortssenders erforderlichen Teile, 
wie andererseits die Teile, die speziell für Fern- 
empfang nötig sind, nach Belieben fortgelas- 
sen werden können. 

Unser Gesamtplan 

sieht jetzt so aus: Unabhängig davon: ob ein 
Gleichtrom- oder ein Wechselstrom-Lichtnetz 
vorhanden, ist in beiden Fällen der Niederfre- 
quenz-Verstärker erforderlich. Dieser kann, wo 
ein Gleichstrom-Lichtnetz vorhanden ist, ar 
dieses unmittelbar angeschlossen werden, wäh- 
rend derjenige, der den Niederfrequenz-Verstär- 
ker mit Wechselstrom betreibt, den Gleichrich- 
ter zwischenzuschalten hat. Der Niederfrequenz- 
Verstärker für sich oder zusammen mit dem 
Gleichrichter erlaubt mit Hilfe einer elektri- 
schen Abnahmedose Schallplatten wiederzuge- 
ben. Wer den Oftssender hören will, braucht 
das kleine Vorsatzgerät zu dem Niederfrequenz- 
Verstärker. Für Fernempfang und Kurzwellen- 
Empfang tritt an seine Stelle ein größeres Vor- 
satzgerät, das mehrere Stufen Hochfrequenz- 
Verstärkung enthält. Beide Vorsatzgeräte be- 
dürfen keiner besonderen Stromquellen, sondern 
bekommen alle Ströme und Spannungen aus 
dem Niederfrequenz-Verstärker. 

Wir verlangen eine volle und 

absolut kristallklare Wiedergabe, 

bei der weder merklich Frequenzen unterdrückt 
werden, noch andere besonders hervortreten, 
und die, wie man sagt, im Raume steht. Netz- 
geräusche dürfen so gut wie gar nicht zu hören 
sein. Die Bedienung soll sich durch Einfach- 
heit auszeichnen. Änderseits muß die Trenn- 
schärfe mit einfachen Mitteln soweit gesteigert 
werden können, daß auch ein starker Orts- oder 
Bezirks-Sender leicht auszusperren ist und daß 
bequem auch Stationen getrennt werden kön- 
nen, die einander in der Wellenlänge sehr be- 
nachbart sind. 

Soweit die vorstehenden Forderungen die 
Güte der Wiedergabe betreffen, sind sie offen- 
bar dem Niederfrequenz-Verstärker zuzuteilen, 
während die anderen Forderungen, die sich auf 
Selektivität beziehen, beim Hochfrequenz-Ver- 
stärker zu berücksichtigen wären. 


Die Güte der Wiedergabe hängt sehr wesent- 
lich von der Wahl der Endröhre und von der 
Wahl des Lautsprechers ab. Wenn wir vollstän- 
dig sicher sein wollen, daß die Endröhre nicht 
übersteuert wird, daß also keine Verzerrungen 
auftreten, so gibt es dafür nur ein wirklich: 
wirksames Mittel, nämlich das, eine so starke 
Endröhre zu nehmen, daß die Wiedergabe in 
einem Wohnraum mit dieser Endröhre eher un- 
erträglich laut wird, bevor die Übersteuerung 
der Endröhre beginnt. Dann ist jeder, auch .der 
weniger musikalisch veranlagte Funkfreund, ge- 
zwungen, eine geringere Schallstärke einzustel- 
len, bei der die Endröhre noch einwandfrei ar- 
beitet. Motto: Die Endröhre schreit 
Dich taub, wenn Du ihre Verzerrun- 
gen nicht hörst. 

Ein interessanter Versuch. 

Der Verfasser hat in dieser Richtung Unter- 
suchungen vorgenommen, wie- stark die End- 
röhre eines Gerätes sein muß, damit jene Über- 
steuerungen nicht mehr vorkommen können. In 
einen guten Verstärker wurden abwechselnd, 
und zwar außer der Reihe, vier verschiedene 
Endröhren eingesetzt, die 5, 10, 20 und 40 
Milliampere Ruhestrom hatten. Der Versuchs- 
person wurde aufgegeben, den Verstärker zu- 
nächst auf größte Schallstärke einzustellen, 
dann aber die Schallstärke wieder so weit zu 
vermindern, bis ihrer Ansicht nach die Ver- 
zerrungen grade eben verschwunden seien. Ob 
dann tatsächlich keine hörbaren Verzerrungen 
mehr vorhanden waren oder doch noch, das 
konnte, ohne daß die Versuchsperson dies 
wußte, an einem Milliamperemeter erkannt wer- 
den. Als verzerrungsfrei galt, wenn das Milli- 
amperemeter um nicht mehr als 4% des Ge- 
samtausschlages pendelte. Dieser Versuch wurde 
mit den verschiedensten Personen durchgeführt, 
die teils sehr, teils weniger musikalisch, teils 
offenbar ganz unmusikalisch waren. Das Er- 
gebnis: Die Endröhre, deren Ruhestrom nur 
5 Milliamperemeter betrug, wurde fast immer 
übersteuert, die Endröhre mit 10 Milliampere 
Ruhestrom in wenigstens 50 % alier Fälle, die 
Endröhre mit 20 Milliampere selten, aber doch 
noch mindestens von einer unter zehn Personen, 
und die Endröhre mit 40 Milliampere nie. Da- 
bei spielte offenbar eine Art Verbildung des Ge- 
hörs eine große Rolle, die in einer überraschen- 
den Unsicherheit der Versuchspersonen zutage 
trat; es sind heute viele Menschen entweder 
durch das Anhören von ungenügenden Sprech- 
maschinen oder von schlechten Lautsprechern 
derart an Verzerrungen gewöhnt, daß sie trotz 
gutem musikalischen Verständnis doch die 
Grenze zwischen verzerrt und unverzerrt nicht 
zu finden vermögen. 

Wir werden also gut tun, unsern Nieder- 
frequenz-Verstärker mit einer Endröhre auszu- 
rüsten, die 40 Milliampere Ruhestrom hat, 
oder noch besser mit zwei im Gegentakt ge- 
schalteten Endröhren von je 20 Milliampere 
Ruhestrom. Dann müssen wir aber dafür sor- 
gen, daß die Schallstärke bequem in weiten 
Grenzen herabgesetzt werden kann. Damit ge- 
winnen wir auch den Vorteil, daß es jeder mit 
der Schallstärke halten kann, wie er will, und 
daß jedenfalls auch eine größere und trotzdem 
verzerrungsfreie Schallstärke zu erreichen ist, 
bei der bekanntlich die tiefen Töne erst im 
richtigen Verhältnis zu den mittleren Tonlagen 
hervortreten. 

Natürlich kommen die nicht übersteuer- 
baren Endrökren erst unter der Bedingung voll 
zur Geltung, daß 

der Lautsprecher 
auch bei größerer Schallstärke noch frei von 
Oberschwingungen bleibt. Die Wiedergabe mit 
einem guten vorspannungsfreien Lautsprecher- 
System, das an jene Endröhren angeschlossen 
ist, mag bis zu einer gewissen Schallstärke 
recht schön klingen ; darüber hinaus ist eine 
einwandfreie Wiedergabe nur mit einem span- 
nungsfreien System, also einem dynamischen 
Lautsprecher, zu erzielen. Aber woher nehmen 
wir den Gleichstrom für die Erregung der 
Feldwicklung des dynamischen Lautsprechers ; 
wir müssen daran denken, daß Netz-Gleich- 
strom nur selten zur Verfügung steht. Es wird 


sich zeigen, daß wir auch diesen Gleichstrom 
ebenso wie den Gleichstrom für die Vorgeräte 
bequem am Niederfrequenz-Verstärker abzap- 
fen können. ; 

Jetzt müßten wir uns eigentlich den Selek- 
tivitätsfragen und den sonstigen Anforderun- 
gen zuwenden, die an den Hochfrequenz-Ver- 
stärker zu stellen sind. Ich schlage aber vor, 
daß wir lieber zuvor die Durchkonstruktion des 
Niederfrequenz-Verstärkers und des Gleichrich- 
ters vornehmen. 


EIN SELBSIGEBAUTER 


DYNAMIS 


(Schluß pom vorigen Heft) 


Wir verschaffen uns ein Papprohr, das gut 
auf den Mittelzapfen paßt von ca. 3 mm Stärke, 
und leimen (Tischlerleim) an die Enden zwei 
runde Flanschen aus Holz oder besser aus Per- 
tinax — mit der Laubsäge kann man Pertinax 
gut bearbeiten —, nachdem wir uns entspre- 
chende Aussparungen für das Papprohr heraus- 
geschnitten haben. Die so entstandene Spule 
paßt mit etwas Luft in das Innere unseres Top- 
fes. Das Verleimen ist sehr sorgfältig auszu- 
führen, da die Flanschen sonst durch den kolos- 
salen Drahtdruck .abgepreßt werden. Wir kau- 
fen uns 1,3 kg Kupferdraht von 0,25 mm 
Stärke (hochspannungsisolierter Lackdraht). 
Das kg dieses Drahtes kostet ca. 
M. 4.50. Meist wird der Draht nur in 
ganzen Rollen abgegeben. Auf einer 
Rolle befindet sich ungefähr die oben 
angegebene Drahtmenge. Geringe Ab- 
weichungen in dieser Menge sind 
nicht von Bedeutung. 

Die angegebenen Daten beziehen 
sich auf den Fall, daß die Erregung 
aus einem 110-Volt-Gleichstromnetz 
geschieht. Für 220 Volt sind die Da- 
ten folgende: 1,2 kg Draht, 0,18 mm 
Durchmesser, Ausführung wie oben, 
Rollengewicht ca. 600 bis 700 Gramm. 
Preis das Kilogramm ca. M. 6.—t). 
Diesen wickeln wir ganz auf unsere 
Spule. Am besten führen wir das auf 
einer Drehbank oder sehr geduldige 
Leute mit Hilfe einer Handbohr- 
maschine aus; zweckmäßig istes, in die 
Wicklung ca. 10 Ölpapierblätter we- 
gen der sehr hohen Selbstinduktions- 
spannung verteilt einzufügen, die ein Beschä- 
digen der Wicklung sicher hintanhalten ; außer- 
dem achte man streng auf vollkommen getrennte 
Herausführung der in doppeltem Isolierschlauch 
verlegten Zuleitungsdrähte aus der Erreger- 
spule; überhaupt auf sorgfältiges Trennen von 


Punkten, die beim Abschalten hohe Spannung . 


gegeneinander bekommen. Man wickle die Spule 
aus dem gleichen Grunde nicht einseitig, son- 
dern einigermaßen lagenförmig. Wie sich be- 
rechnen läßt, treten beim Ausschalten Spannun- 
gen in der Größenordnung von 800—900 Volt 
zwischen den Zuleitungen auf. Also Vorsicht 
und die vorstehenden Gesichtspunkte beachten! 
Ausführung der Membrantriebspule 

In dem 2 mm starken Luftschlitz soll die 

Membranspule frei schwingen. Der zur Verfü- 











Die Geradführung für die Triebspule 
gung stehende Wicklungsraum soll möglichst 
ausgenützt werden. Um eine gute Anpassung 
des Lautsprechers an das Endrohr zu bekom- 
men, müssen wir uns diesmal ausnahmsweise 


1) Zu beziehen durch jedes größere Radiogeschäft. 


Ich denke, die Leser werden gerne ein wenig 
helfen wollen. Bei der Konstruktion werden sie 
zwar wenig mitarbeiten können, aber: 


Das Kind muß einen Namen haben 


und dieser Name für das neue Gerät muß nicht 
nur irgendwie seine Eigenart zum Ausdruck 
bringen, sondern auch originell und lustig sein. 
Insbesondere ist zu berücksichtigen, daß es 
sich nicht um ein einheitliches Gerät, sondern 
gewissermaßen um eine Gerätfamilie handelt, 


HER LAUT 


mit einer kleinen Formel vertraut machen. Wir 
wollen die Annahme machen, wir hätten eine 
Gegentaktausgangsstufe mit 2 RE 134 oder RE 
604, außerdem den zurzeit für solche Leistun- 
gen allein geeigneten Ausgangsübertrager „Pe- 
dyn“ von Körting (Gewicht ca. 5 Pfund) mit 
einem Übersetzungsverhältnis 24,5:1 und möch- 
ten nun gerne wissen, wie groß der Gleich- 
stromwiderstand der Triebspule ca. zu machen 
sei. Wenn Ri den Röhrenwiderstand einer End- 
röhre, der auf jeder Packung angegeben ist, be- 
zeichnet ü das Übersetzungsverhältnis und Rw 
den Wechselstromwiderstand der Triebspule, so 


gilt allgemein: Rw= ae speziell für unsere 





Der Elektrodynamische Lautsprecher, fertig montiert 


Endstufe, wenn wir annehmen, daß der Wech- 
selstromwiderstand bei Mittelfrequenzen der 
Triebspule ca. zweimal so groß ist, wie sein 


Gleichstromwiderstand Rge und Ri = 4000 
(RE 134) gesetzt wird. 

2Ri | 400 an: 
A Be a 





bei anderen Endröhren und Ausgangstrafos 
kommt für R ein entsprechend anderer Wert 
heraus. (Es sei hier ausdrücklich darauf hin- 
gewiesen, daß es ü? heißen muß und nicht ü). 
Verwenden wir RE 604, so ergibt sich für RT 
4--5 2 ° bei Gegentakt. Verwenden wir eine 
Drahtstärke von 0,23--0,25 mm und wickeln 
die Triebspule zweilagig auf 20 mm Wicklungs- 
länge, so entsteht ungefähr die erforderliche 
Ohmzahl für 2 RE 134 im 'Gegentaktausgang. 
Es sind hierzu nicht ganz 20 m Draht erforder- 
lich. Gewickelt wird der Draht an das eine 
Ende einer 4 cm langen, 3,06 em Innendurch- 
messer aufweisenden, gut verleimten Papier- 
spule. Die Wicklung wird mit Syndetikon gut 
geklebt und dann in einem warmen Raum einige 
Stunden getrockret, worauf besondere Sorgfalt 
zu verwenden ist, damit später keine Klirrtöne 
entstehen können. Die fertige Spule paßt mit 
3/,0 mm Luft beiderseits in die Fuge des Top- 
fes. Diese Spule zentrieren wir nun mit Hilfe 
eines Papierzylinders, der knapp zwischen den 
Kern und die Spule paßt, derart, daß die ge- 
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bei denen ein Glied vom andern abhängig ist. 
Also, lieber Leser, strenge auch du deinen Kopf 
an. Wie soll unsere Gerätefamilie heißen 22) 
Ich wili unterdessen die Konstruktion über- 
legen. F. Gabriel. 


2) Als Beispiele für gute Namen von Radio-Ge- 
räten seien folgende angeführt: Der ‚Zweimal Drei- 
fach“, ein Gerät mit, zwei Dreifach-Röhren, der ‚Riese 
mit den beiden Zwergen“, ein Gerät mit einer Loewe- 
und zwei kleinen gewöhnlichen Röhren. 


ELEKTRO- 
RECHER. 


samte Spulenwicklung beiderseits mit den Deckel- 
flächen abschließt. Um nun die Spule auch im 
Betrieb genau zentrisch zu erhalten, wollen wir 
noch eine geeignete Geradführung an der 
Spule anbringen, deren Ausführung aus bei- 
stehender Abbildung zu entnehmen ist. Diese 
Feder, die aus Ya mm starkem Preßspan be- 
steht, wird nahe am Umfang des Deckels un- 
ter Zufügung von zwei 1 cm hohen Beilagen so 
verschraubt, daß es später noch möglich ist, 
die Feder mit Spule nach allen Seiten um 1 bis 
2 mm zu verschieben. 

Es bleibt uns jetzt nur noch die Anfertigung 


der Membran und des dazugehörigen Halters 


übrig. Als Material verwenden wir die dünnste 
Sorte Zeichenpapier, die sich für diesen Zweck 
als entsprechend leicht und widerstandsfähig 
erwiesen hat; man beachte, daß nur ungeroll- 
tes Papier für unseren Zweck geeignet ist. Wir 
zeichnen uns einen Kreis I mit 23,5 cm, einen 
II mit 23 cm, einen III mit 3,7 cm und einen 
IV mit 2,3 cm Durchmesser. Kreis I und IV 
werden ausgeschnitten und Kreis IV bis Kreis 
III ausgezackt. Kreis II begrenzt den Klebrand 
für das Glac@leder, das an der Konusmembran _ 
befestigt wird. Haben wir noch einen Sektor 
von 90° ausgeschnitten, so kleben wir die Mem- 
bran mittels eines Papierstreifens zu einem Ko- 
nus zusammen. Wir besorgen uns einige Glace- 





Blick auf den Konus von hinten mit Triebspule und 
Geradführung. 


abfälle, die in einem Handschuhgeschäft für 
ein paar Pfennige zu haben sind, schneiden sie 
in 3 cm breite halbkreisförmige Streifen und 
kleben sie an den Konusrand. Die Membran 
wird nun recht locker mit Hilfe des Leders 
zwischen zwei Gußeisenringen®)verschraubt. Vier 
Messingstützen werden an den Ringen befestigt 
und an einen Preßring mit Spannschraube ge- 
nietet, der am Deckelumfang noch eine aus- 
reichende nachträgliche Zentriermöglichkeit der 


3) Nicht ungeeignet sind Herdringe. 
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Membran gestattet. Aus den Photos ist das We- 
sentliche zu ersehen; es können freilich auch 
andere Halter gebaut werden. 

Der nun folgende 
Zusammenbau 

erfordert genauestes Arbeiten. Über die mit der 
Papierlehre zentrierten Triebspule wird die Preß- 
spanfeder geschoben und endgültig am Deckel 
befestigt. Der Membranhalter mit eingespann- 
tem Konus wird nun so am Deckel verschraubt, 
daß die Klebzacken der Membran zwischen den 
verlängerten Hals der Triebspule und der Ge- 
radführfeder zu liegen kommen; diese ganze 
Verbindungsstelle wird nun sorgfältigst und 
reichlich verleimt und wenigstens 24 Stunden 
trocknen gelassen. Nach Entfernen des Papier- 


zylinderss muß die Triebspule bei beliebiger 
Schwingungsweite sich völlig frei bewegen kön- 
nen. Ist man so weit, so fertige man sich den 
sogenannten Kragen. Er besteht aus gesperr- 
tem Holz 100x100x0,8 cm. Je größer der 
Kragen gewählt wird, um so besser kommen 
die tiefen Frequenzen, die bekanntlich die 
Grundlage jeder Musik bilden. Man baue den 
Lautsprecher nicht in einen Kasten (Kabinett) 
ein, da dadurch ein eigentürnlicher Resonanz- 
hohlton entsteht. Eine größere Membranbegren- 
zung ist auf alle Fälle nötig, da sonst für tiefe 
Töne, die ein großes Beugungsvermögen besit- 
zen, um den Membranrand herum Auslöschun- 
gen auftreten, die ein übertriebenes Hervortreten 
der hohen Töne veranlassen, 


Mon tr Douormila 


Es gibt prozentual nur wenige Rundfunk- 
. 'empfangsanlagen, die, mit Detektor oder Netz- 
anschluß arbeitend, auf die Benutzung einer 
Anodenbatterie verzichten können. Der hier- 
mit dokumentierten Wichtigkeit der Anoden- 
batterie für die funktionellen Zusammenhänge 
beim Rundfunkempfang steht eine weitverbrei- 
tete Unkenntnis über den Aufbau und die Wir- 
kungsweise der Anodenbatterie gegenüber. 

Eine Anodenbatterie besteht bekanntlich aus 
einer Anzahl galvanischer Elemente. Das gal- 
vanische Element ist prinzipiell schon mehr als 
100 Jahre!) alt (Voltazelle) und bestand im 
Anfang zumeist aus einem gewöhnlichen, mit 
etwas angesäuertem Wasser gefüllten Glas 
(Abb. 1), in dem sich je eine Kupfer- und 
Zinkplatte befand. Befestigte man nun an den 
Platten je einen Draht, so konnte man an die- 
sem eine Spannung von 1 Volt messen. 

Um diese Spannung zu steigern, nahm man 
nach einem Vorschlag von Bunsen späterhin 


Abb.1. 
Das Prinzip einer 
Voltazelle. 





an Stelle der Kupferplatte eine solche aus 
Kohle. In der Tat zeigte dann ein aus Kohle 
und Zinkplatten bestehendes Element, das mit 
im Wasser gelöstem Salmiak gefüllt war, eine 
Spannung von 1,5 Volt. 

Die bisher beschriebenen Elemente hatten je- 
doch alle den Fehler, schon kurze Zeit nach 
der Inbetriebsetzung in der Stromlieferung zeit- 


Abb. 2. 
Eines der vielen Element- 
chen einer Anodenbatterie 
im Schnitt. 





weilig auszusetzen. Dieser Mißstand wurde von 
Leclanche?) durch ein Umpressen der Kohlen- 
platte mit Braunsteinpulver behoben (s. Abb. 2). 

Als nun am Ende des vorigen Jahrhunderts 
die Taschenlampenbatterien aufkamen, mußte 
man naturgemäß von der weiteren Verwendung 
der leicht verschüttbaren Salmiaklösung Ab- 
stand nehmen und benutzte daher Elemente, 
bei denen die Salmiaklösung durch ein Ver- 
mischen mit Weizenmehl stark eingedickt 
wurde. 2 

Die für Taschenlampenbatterien benötigten 
geringen Abmessungen und die hier erforder- 
liche Spannung von 4,5 Volt zwangen die Fa- 
brikanten, ihre -Batterien derart klein zu ma- 
chen, daß man bequem 3 kleine Elementchen, 
in einer Taschenlampenhülse unterbringen 


1) A. Volta Gren. N. Journal 2. 144. 1795. A. 
Volta Gilb. Ann. 10. 421. 1802. 

2) Leclanche Compt. rend. 83. 54. 1876. 
83. 1326. 1876. 87. 328. 1878, 


von3kleinen 
Elementen wird dadurch bedingt, daß jedes 
Zink-Kohle-Element, wie wir schon oben sagten, 
aur eine Spannung von 1,5 Volt liefert und 
deshalb in diesem Falle 3 Elemente nötig wa- 
ren, um die notwendige Spannung zu erhalten. 
Als nun bei Beginn des Rundfunks das Be- 
dürfnis nach einer billigen und handlichen 






Abb. 3. 
Veraltete Papp- 
streifen - Isolation. 


Stromquelle hoher Spannungen auftrat, brachte 
man eine große Anzahl solcher Elementchen 
in einem Pappkarton unter und schaltete sie 
hintereinander. So benötigt man z. B., um eine 
der üblichen 90-Volt-Anodenbatterie herzustel- 
len, 60 Eiementchen (zu je 1,5 Volt) oder für 
eine 60-Volt-Anodenbatterie 40 Elementchen 
(zu je 1,5 Volt). . 

Wie sich ältere Rundfunkhörer noch erin- 
nern können, hatten die Anodenbatterien in der 
ersten Zeit des Rundfunks drei schlechte Ei- 
genschaften. Sie waren erstens sehr teuer, hat- 
ten zweitens eine ungemein kurze Lebensdauer 
und drittens vergnügten sie sich damit, .dem 
armen gequälten Rundfunkhörer durch bro- 
delnde und knatternde Geräusche alles, was er 
hören wollte, gründlich zu verderben. 

Der ständig weitersteigende Anodenbatterie- 
verbrauch führte alsbald zu einer intensiven 
Beschäftigung mit der Anodenbatterie und da- 
mit auch zu Verbesserungen, die sich alsbald 


Abb. 4. 
Vierfacher Isolierzylinder. 


in einer zum Preis ange- 
messenen Verlängerung 
der Gebrauchsdauer und 
in einer Erhöhung der Lei- 
stungsfähigkeit bemerk- 
bar machten. Was jedoch 
scheinbar nicht gelingen 
wollte, war die restlose Beseitigung der äußerst 
störenden Geräusche, die innerhalb der Batterie 
aufzutreten pflegten. 

Aber auch diese Schwierigkeit wurde durch 
eine bedeutsame Erfindung des bekannten Ber- 
liner Chemikers Dr. Willy Saulmann behoben, 
und zwar auf folgende Weise: 

Bisher wurden die vielen kleinen Element- 
chen, die zum Aufbau einer Anodenbatterio 
notwendig sind, durch mehr oder weniger im- 
prägnierte Pappstreifen voneinander isoliert. 
Diese Pappstreifen besaßen in regelmäßigen 
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Zum Schlusse sei auf einen wichtigen Punkt 
hingewiesen. Viel Sorgfalt verwende man auf 
die genaue konzentrische Anordnung des Luft- 
spaltes, da andernfalls eine Zusammendrängung 
der magnetischen Kraftlinien auf den engeren 
Teil erfolgen würde, so daß die Triebspule an 
dieser Stelle einen stärkeren Antrieb als an dem 
diametralen Punkt erführe, wodurch die Mem- 
bran nicht mehr kolbenartig schwingen, sondern 
schaukelnde, elliptische Bewegungen ausführen 
würde. Durch die ungleichmäßige Beanspru- 
chung des Membranmaterials könnten so leicht 
verfälschende Obertöne entstehen, wenn die 
Spule nicht schon vorher im Luftschlitz zum 
Anliegen kommt und so krächzende Töne er- 
zeugt. H. Eckmiller. 


er 
. L a . 
konnte. Die en « Abständen angebrachte Einschnitte 
Verwendung \ und wurden kreuzweise zusammen- 


gesteckt. Hierdurch entstanden 
Fächer, in welche dann gemäß Abb. 3 die 
vielen kleinen Elementchen eingebracht wurden. 

Diese Isolierungsmethode ist natürlich recht 
mangelhaft, denn die stets vorhandene Batterie- 
feuchtigkeit kann an den Pappstreifeneinschnit- 
ten und am Boden das Isnlierstreifensystem 
sehr leicht durchnetzen. An diesen Durch- 
bruchsstellen beginnt nun ein Kriechstrom zu 
fließen, der jedoch durch Wärmeentwicklung 
im nächsten Augenblick seinen eigenen Strom- 
weg selbst zerstört. Da diese Stromunterbre- 
chung fortlaufend an 100 verschiedenen Stellen 
erfolgt, entsteht ein dauerndes Knacken und 
Brodeln, das für den Rundfunkhörer sehr stö- 
rend ist. 

Die hier bestehenden Isolationsschwikrigkei- 
ten sind bei der Roßbatterie Type H, 
deren Konstruktion wir Herrn Dr. Saul- 
mann verdanken, durch ein sehr einfaches ' 


Abb.5. 
Roß-Anode 
mit Einzelelement- 
Isolation nach Dr.Saulmann. 







und doch verblüffend wirksames Verfahren be- 
hoben worden. Die einzelnen kleinen Element- 
chen werden nämlich mit einem auch am Bo- 
den geschlossenen Isolationszylinder umgeben. 
Dieser Zylinder besteht gemäß Abb. 4 aus vier 
Lagen eines Spezial-Isolierstoffes, der Spannun- 
gen von 4—5000 Volt aushält ohne durchzu- 
schlagen. Diese Isolationsfestigkeit erhöht sich 
noch beim Zusammenbau der Anodenbatteria 
gemäß Abb. 5, da dann jeweils zwischen 2 an- 
einanderliegenden Zellen 2 mal 4 Isolations- 
schichten, also insgesamt 8, liegen. Dieses Iso- 
lationsverfahren hat sich als außerordentlich 
durchschlagsfest erwiesen. Durch die Beseiti- 
gung der störenden Kriechströme wird natur- 
gemäß eine restlose Verminderung der unan- 
genehmen Batterienebengeräusche erzielt. Be- 
sonders große Bedeutung dürfte diese Batterie 
in klimatisch ungünstigen Gegenden erlangen. 

L. Schrage. 





Die elektrischen Wellen im Schacht von 
Bergwerken, Daß die elektrischen Wellen auch in 
recht tiefe Felsschächte eindringen können, wurde 
jüngst vom Minen-Büro in Colorado bestätigt. In 
einem Falle erhielt man guten Empfang in einem 
Schacht von etwa 70 Meter Tiefe von einer rund 
80 Kilometer entfernten Station. In einem anderen 
Fall wurde in 180 Meter Tiefe ein allerdings etwas 
unsicherer Empfang festgestellt, wobei aber beson- 
ders ungünstige Bedingungen vorlagen, die nicht mit 
der Tiefe zusammenhingen. Der Versuch wurde näm- 
lich in einem Querstollen ausgeführt und der Emp- 
fänger war 70 Meter vom Hauptschacht entfernt. 

HA. B. 


Veragtwortlich Dipl.Ing. K.E. Wacker, München. Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 
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Wem ıdmen, 


Nach eınem Vortrag uber die mittei- 
deutschen Rundfunksender. 

Durch einige gut gelungene Übertragungen 
aktueller Begebenheiten aus den Vereinigten 
Staaten über die deutschen Rundfunksender ist 
die Aufmerksamkeit der Rundfunkhörer in 
Deutschland im Laufe des Jahres 1928 wieder- 
holt auf die Möglichkeiten der sogenannten 
kurzen Wellen gelenkt worden. Besonders die 
interessanten Übertragungen anläßlich des „Bre- 
menitluges“ von dem Kurzwellensender der Ge- 
neral Elektric in Schenectady haben stark zur 
Verbreitung der Ansicht beigetragen, daß durch 
die neueste Entwicklung der Kurzwellentechnik 
eine Umwälzung im Ruudfunk stattfinden wird. 





Der einzige bis heute fabrıkmäßig hergestellte Kurz- 
wellenempfänger. (Dreiröhrengerät, Fabrikat Saba, 
Preis 153,50, ohne Röhren). 

Eine solche Umwälzung ist jedenfalls in abseh- 

barer Zeit nicht zu erwarten, denn die 


Übertragungsverhältnisse auf kurzen Wellen 
sind zu sehr von den verschiedensten Vorgän- 
gen in der Atmosphäre abhängig und die in 
der Regel vorhandenen schnellen Intensitäts- 
schwankungen beeinflussen die an sich sehr ver- 


. zerrungsfrei mögliche Wiedergabe von Kurzwel- 


lensendungen so, daß die Aufnahme ferner 
Kurzwellenstationen in der Regel nicht so ein- 
wandfrei ist wie die Aufnahme der größerer 
Rundfunksender auf dem Rundfunkwellenbe- 
reich von 200-600 m. Es wird ungerecht er« 
scheinen, wenn hier bei der Beurteilung der 
Kurzwellenempfang von sehr weit entfernten 
Stationen, die sich auf anderen Erdteilen be- 
finden, mit dem Empfang der nur einige 100 
Kilometer entfernten Stationen des Rundfunk- 
bereichs verglichen wird. Praktisch gibt jedoch 
nur ein solcher Vergleich ein richtiges Bild, 
denn durch die eigentümlichen Ausbreitungs- 
verhältnisse der kurzen Wellen sind näher ge- 
legene Stationen meist kaum wesentlich stär- 
ker als sehr weit entfernte Sender. t) 





1) Sehr interessante oszillographische Messungen, 
die durch E. Quäck bei der Transradio vorge- 
nommen. wurden, haben sogar beim Empfang des nur 
einige 10 km entfernten Kurzwellensenders in Geltow 
ergeben, daß die direkten Zeichen der Nauener Statio- 
nen nur etwa doppelt so stark waren als die Zeichen, 
die den Erdball einmal umkreist hatten. (Siehe den 
Aufsatz „Echo aus dem Weltenraum“, 2. Dezember- 
heft der „Funkschau“. D. 8.) ö 


Trotz der geschilderten Zusammenhänge ist 
es unverkennbar, daß die kurzen Wellen auch 
für den Rundfunkempfang neue und großzü- 
gige Möglichkeiten bieten und daß es sich da- 
her wohl lohnt, sich eine kleine Zusatzeinrich- 
tung selbst herzustellen oder zu beschaffen, die 
die Aufnahme der Wellen von etwa 10—50 m 
ermöglicht.?2) Beim Arbeiten auf kurzen Wel- 
len ist sehr zu beachten, daß das Suchen und 
die Einstellung der verschiedenen Stationen 
recht schwierig ist. Weiterhin ergeben sich 


durch die sehr hohen Frequenzen auch bei dem 
Aufbau der Schaltungen und bei der Art der 
Schaltungen gewisse Unterschiede mit den Ein- 
richtungen für den- Rundfunkbereich, die be- 
achtet werden müssen, um gute Resultate beim 
Kurzwellenempfang zu erhalten. Um Mißerfol- 
gen vorzubeugen, sollen daher im folgenden 












einige wichtige Gesichts- 
punkte hierfür besprochen 
werden. 


“ Antenne und Erde 


Als Antenne ergibt 
ein kurzer im Zimmer ver- 
spannter Draht meist be- 
reits befriedigende Emp- 
fangsresultate. Vorteilhafter 
sind jedoch die üblichen 
Hochantennen für den 
Rundfunkempfang. wenn 
sie lose mit den Abstimm- 
kreisen des Kurzwellen- 
empfängers gekoppelt wer- 
den. Besonders günstige 
Resultate liefern hoch - 
gespannte eindräh- 
tige Antennen, die in 








2) Zum Selbstbau siehe die Artikel .‚Kurzwellen 
in jedern Gerät“, 3. u. 4. Dezember-, 1. Januarheit 
der „Funkschau“. 









ihrer ganzen Länge möglichst weit von allen 
Metallteilen entfernt sind und deren Zuführung 
kurz gehalten und in möglichst großer Entfer- 
nung von der Hauswand verspannt ist. 

Erhebliche Schwierigkeiten bereitet beim 
Kurzwellenempfang die Herstellung einer guten 
Erdleitung, selbst wenn die Erdleitung kurz 
ist und aus Kupferrohr oder aus einem starken 
massiven Kupferdraht besteht, wird der Hoch- 
frequenzwiderstand der Erdleitung bereits recht 
große Werte angenommen haben. Die Folge 
hiervon ist, daß selbst bei Anwendung 
einer Abschirmung und bei zweckmä- 
Bigem Aufbau und vorteilhafter Schal- 
tung des Empfängers eine gewisse Be- 
rührungsempfindlichkeit der 
Abstimmung bestehen bleibt. Will man 
sicher sein, daß Abstimmänderungen 
sich nicht bei der Bedienung des Emp- 
füngers ergeben, so ist es ratsam, die 
Einstellgriffe, die die Spulen, Kopp- 
lungen, Drehkondensatoren und anderen 
empfindlichen Schaltungsteile betätigen, 
entweder an einer verlängerten, aus iso- 
liertem Material gebildeten Achse anzu- 
bringen oder Einstellhebel, die schon bei 
Itundfunkempfängern gelegentlich an- 
gewandt werden, zu benutzen. 


Ein Hochfreyuenziersiärker für Kurr- 
welien, Die Drehkordensatoren sind 
‚abgeschirnıt. 
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Die Schwingungsenergie, die von den ver- 
" schiedenen sehr entfernten Kurzwellenstationen 
in geeigneten Empfangsantennen induziert wer- 
den, sind so schwach, daß fast durchweg Röh- 
renempfangsanordnungen für eine Wiedergabe 
im Kopfhörer oder gar im Lautsprecher not- 
wendig sind. Nur sehr selten und unter beson- 
ders günstigen Verhältnissen gelingt die Auf- 
nahme von Kurzwellenstationen mit einem De- 
tektor.?) Vorzüglich geeignet für den Kurz- 
wellenempfang ist die bekannte 
Audionschaltung mit Rückkopplung. 
Von dieser Schaltung sind eine Reihe Variatio- 
nen vorgeschlagen worden, die im wesentlichen 
dazu führen sollen, die Einstellung zu erleich- 
tern. Ganz allgemein ist zu empfehlen, für die 
verschiedenen kritischen Einstellungen große 
Knöpfe oder Feineinstellungen zu wählen, wenn 
nicht schon durch Einstellhebel eine leichte Be- 
dienung gewährleistet ist. Bei den Abstimm- 
kondensatoren für Kurzwellenempfänger ist be- 
sonders darauf zu achten, daß keine Schleifkon- 
takte vorhanden sind und daß die Stromzufüh- 
rung zum Drehteil möglichst durch eine starke 
kurze Kupferlitze erfolgt. Bei Audionempfän- 
gern, die im Bereich der Rundfunkwellen eine 
einwandfreie Schwingungserzeugung ermögli- 
chen, ist häufig zu beobachten, daß sie auf den 
Bereichen der kurzen Wellen entweder über- 
haupt keine Schwingungen zu erzeugen gestat- 
ten oder daß eine Selbsterregung nur bei be- 
stimmten Einstellungen der Kondensatoren her- 
beizuführen ist. Unter der Annahme, daß für 
die Kurzwellenversuche gute Kurzwellenspulen 
Verwendung finden, ist als häufigster Grund 
für ein Versagen ungünstige Leitungs- 
führung und eine zu feste Ankopplung der 
Antenne zu nennen. Ist auch bei loser Anten- 


3) Siehe die Artikel: „Kurzwellenempfang mit 
Detektor“, 3. Juliheft, und ‚Ein Detektorapparab 
für Kurzwellen“. 4. Scptemberheft Jer ‚„Tunkschau“. 
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Der Herr zur Linken: „Ent- 

schuldigen Sie, bitte! — Tut Ihr 

Lautsprecher immer so? Ich fürchte, Sie knau- 
sern etwas mit der Anodenspannung ?“ 

„Ganz im Gegenteil! — Sehen Sie: Eine 
150-Volt-‘Anodenbatterie! Das ist doch wirk- 
lich genug!“ 

„Sachte — zunächst einmal Aufnahme des 
Tatbestandes! Sie verwenden als Endröhre eine 
RE 124. Und die Gittervorspannung ?“ 

„Wie es sich gehört für 150 Volt: 10,5 Volt.“ 

„Also da liegt schon der erste Haken: Sie 
nehmen die Gitterspannung von der Anoden- 
batterie weg und behalten daher nurmehr den 
Rest, das sind rund 140 Volt übrig.“ 

„Das langt doch noch reichlich !“ 

„Wir werden sehen. Schauen wir mal nach, 
wie der Lautsprecher angeschlossen ist. Da — 
weder ein Ausgangstransformator, noch eine 
Drossel. Der ganze Strom muß also noch durch 
den Lautsprecher durch. Das kostet Sie noch» 
mals rund 20 Volt bei Ihrer Röhre. Bleiben 
demnach nur mehr 120 Volt Anodenspannung 
übrig.“ 

„Wieso? — Ich habe mir doch 150 Volt 
Anodenspannung gekauft...“ 

„Ja erlauben Sie aber. Die Anoden- 
spannung, die für Ihren Lautspre- 
cherempfang maßgebend ist, dasist 
die Spannung, die zwischen Anode 
und Heizfaden an der Röhre tatsäch- 





nenkopplung und bei genügend hohen Betriebs- 
spannungen eiue Schwingungserzeugung bei 
Verwendung einer einwandfreien Röhre nicht 
zu erzielen, so sind entweder die Gitterleitun- 
gen im Empfänger zu lang oder die Spulen be- 
sitzen einen zu kleinen Windungsdurchmesser 
oder ihr Windungsabstand ist zu groß. Weiter- 
hin hat eine Reihe von Messungen an Kurzwel- 
lenkreisen ergeben, daß in dem wichtigsten 
Kurzwellenbereich von etwa 15—-40 m die ge- 
ringsten Dämpfungen und damit Schwingungen 
am leichtesten erhalten werden, wenn die Ab- 
stimmung auf die gewünschte Wellenlänge 
durch eine Kapazität von etwa 50 bis 
100 em erfolgt. 

Zur Einstellung des günstigsten Arbeits- 
punktes für die Aufnahme von entfernten Tele- 
phonie-Sendern ist ebenso wie bei dem Rund- 
funkwellenbereich ein 


allmählicher Schwingungseinsatz bei der 
Rückkopplung 
zu fordern. Nicht selten besitzt bei Kurzwellen- 
empfängern der Schwingungsübergang einen 
sehr verschiedenen Charakter bei verschiedenen 
Einstellungen der Abstimmung. Bei richtiger 
Einstellung der Anodenspannung des Schwing- 
audions ist jedoch immer zu erreichen, daß 
die Schwingungen bei allen Einstellungen des 
Abstimmkondensators allmählich einsetzen. Be- 
sonders günstige Resultate werden bei Anwen- 
dung von Anodenspannungen von 100—150 Volt, 
die für die Niederfrequenzverstärkung heute all- 
gemein üblich sind, erhalten, wenn Röhren mit 
modernen Barium-Elektroden-Anordnungen und 
einem Durchgriff von etwa 6—80% benutzt wer- 
den. (Dunkelstrahler vom Typ der RE 084. D. S.) 
Die verschiedenen Audionschaltungen, die Mehr- 
fachröhrenkurzwellenempfänger . und andere 
Rückkopplungsschaltungen an dieser Stelle 
näher zu besprechen, würde zu weit führen. 
Diejenigen, die sich dafür interessieren, sollen 





lich v# ist. Diese An 
spannung ist immer kleiner als die 
Spannung, die auf der Anodenbat- 
terie steht. 

Die Batterien haben übrigens noch eine un- 
angenehme Seite: Die Spannung sinkt im Laufe 


der Zeit. Während Sie vielleicht noch an die 


schönen Voltzahlen glauben, die da auf Ihrer 
Batterie zu lesen sind, ist unter Umständen 
schon nur mehr die Hälfte tatsächlich da. Das 
wären dann noch ungefähr 60 Volt... 

In dieser Hinsicht ist ein Anodenakkumu- 
lator besser. Seine Spannung sinkt, wenn nur 
oft genug geladen wird, nicht beträchtlich. Ob 
ich Ihnen zu einem Anodenakku raten darf? 
Etwas mehr Scherereien macht er immerhin 
als eine Batterie.“ 

„Und Netzanschluß ?“ 

„Nun - Sie haben hier ausgerechnet 110 Volt 
Gleichstrom. Damit ist nicht viel anzufangen. 

Ein anständiger Lautsprecher verlangt von 
Ihnen, daß Sie seiner Endröhre allerminde- 
stens 130 bis 150 Volt (wohlgemerkt zwischen 
Heizfaden und Anode) zur Verfügung stellen. 
Der Netzanschluß gibt aber bei 110 Volt Gleich- 
strom für diesen Zweck nur etwa 90 Volt her. 
Sie könnten immerhin das eine erwägen, ob 
es nicht zweckmäßig wäre, den Gleichstrom- 
Netzanschluß doch zu benutzen und der Span- 
nung mit einer Zusatzbatterie aufzuhelfen.“ 

F. Bergtold. 


daher auf das soeben erschienene Buch des Ver- 
fassers „Der Empfang kurzer Wellen“, Verlag 
Rothgießer & Dilsing, Berlin, verwiesen werden. 

Die Hochfrequenzenergien, die durchschnitt- 
lich beim Kurzwellenempfang erhalten werden, 
sind nicht so erheblich, daß ein Schwingaudion 
mit Niederfrequenzverstärkung immer ausreicht, 
um eine lautstarke Lautsprecherwiedergabe zu 
ermöglichen. Es ist daher notwendig, eine 
Hochfrequenzverstärkung der kurzen Wellen 
durchzuführen. Bei Hochfrequenzverstärkern 
für kurze Wellen müssen vor allen Dingen die 
benutzten Schwingungskreise äußerst verlust- 
frei ausgeführt sein. Als besonders günstig er- 
wiesen sich Spulen aus einigen Windungen 
eines etwa 4 mm starken Kupferrohres. Ge- 
ringe Dämpfungen und hiermit hohe Verstär- 
kungsgrade sind jedoch nur dann zu erzielen, 
wenn die mit den Schwingungskreisen verbun- 
denen Leitungen sehr kurz sind.*) Daher ist 
es zweckmäßig, möglichst alle Verbin- 
dungsleitungen in die geschlossenen 
Schwingungskreise einzubeziehen. 
Praktisch läßt sich dies dadurch erreichen, daß 
beispielsweise bei einer Sperrkreisschaltung das 
eine Ende der Spule direkt mit der Anode der 
ersten Röhre verbunden ist und das eine Ende 
des Drehkondensators direkt an die Gitter- 
klemme des Röhrensockels für die folgende 
Stufe gelegt ist. Schirmgitterröhren sind für 
die Kurzwellenverstärkung wegen ihrer gerin- 
gen Gitter-Anode-Kapazität besonders geeignet. 
Auch mit normalen Röhren lassen sich jedoch 
vorzügliche Ergebnisse erzielen. Nur ist bei die- 
sen dann eine Neutralisation der Gitter-Anode- 
Kapazität notwendig, durch die sich sehr leicht 
wieder lange Leitungen ergeben. 

Vorzügliche Resultate lassen sich erzielen, 
wenn die kurzen Wellen nicht direkt verstärkt, 
sondern auf einer Zwischenwelle auf .die erfor- 
derliche große Amplitude gebracht werden. Beim 

Kurzwellenzwischenfrequenzempfang 
ist es nicht nur möglich, sondern sehr empfeh- 
lenswert, die Zwischenfrequenzverstärkung auf 
einer Welle des Rundfunkbereiches 
vorzunehmen. Es lassen sich dann die meisten 
Rundfunkempfänger verwenden und als Zusatz- 
anordnung ist dann lediglich ein Zwischenfre- 
quenzvorsatz erforderlich, der aus ein bis zwei 
Röhren besteht. Dadurch, daß eine Welle des 
Rundfunkbereichs als Zwischenwelle benutzt 
wird, wird vor allem vermieden, daß sich eine 
übergroße Selektivität ergibt, die die Einstel- 
lung entfernter Kurzwellenstationen sehr er- 
schweren kann. Bei der Herstellung des Kurz- 
wellenvorsatzes sind im wesentlichen die glei- 
chen Gesichtspunkte zu berücksichtigen, die bei 
den Audionschaltungen besprochen wurden. 

Beim Empfang mit Zwischenfrequenzein- 
richtungen und auch bei den Rückkopplungs- 
schaltungen ist sehr darauf zu achten, daß 
keine Schwingungen des Überlagerers oder des 
Audions auf den Antennenkreis übertragen wer- 
den. Da die Antennen bei kurzen Wellen einen 
außerordentlich hohen Wirkungsgrad besitzen 
und da weiterhin die kurzen Wellen eine große 
Reichweite haben, würden diese Schwingungen 
auch noch in weiterer Umgebung zu erheb- 
lichen Störungen Anlaß geben können. Beim 
Kurzwellenempfang ist daher noch weit mehr 
als beim Rundfunkempfang auf einen sachge- 
mäßen Aufbau und auf eine vorsichtige Bedie- 
nung des Empfangsgerätes Wert zu legen. 
ER M. v. Ardenne. 

4) Messungen haben beispielsweise ergeben, daß in 
einer Schirmgitterröbre bei der Welle 20 m die Ver- 
stärkung von 11 auf 4 herunterging, als an den 
Schwingungskreis ein freier Draht von etwa 25 cm 
Länge angeschlossen wurde. 

— [m 

Strahlung in den Weltraum. Will man elek- 
trische Strahlen senkrecht in den Weltraum hinauf- 
senden, um zu beobachten, ob ein Echo zurück- 
kommt, so wird man dazu einen mächtigen Reflek- 
tor benutzen, wie er sich z. B. in Nauen befindet. 
Der Form nach stellt er eine Art wagrechter Rinne 
dar, die ihre Höhlung nach oben kehrt. Die spie- 
gelnde Fläche wird von parallelen Drähten gebildet, 
die in das rinnenförmige Gestell eingelagert sind. 
Der Sender schickt seine Schwingungen von oben her 
in diesen Reflektor; die Schwingungen können von 
dort aus bis auf unglaubliche Entfernungen empor- 
geschickt werden, B.B, 








Das Uhrwerk, 

das die Walze 

bewegt, wird 
aufgezogen 
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ER LULTOGRAF 


Und hier das 


fertige Bild. 


Das Papier wird dann auf die Wai- 

ze faltenios aufgelegt. Der 

Wagen mit dem Schreibstift wird 

am oberen Ende des Papiers auf- 
gelegt 


Automatisch 
satztsich die 
Walze in Tätig- 
keit undzeichnet 
Strich für Strich 
langsamdasBild 
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Wis 


Jeder, der sich einen Akkumulator !) be- 
schafft, will die Leistung wissen, die er von 
ihm unter bestimmten Bedingungen verlangen 
kann. Der Rundfunkhörer will dem Akkumu- 
lator die Heizenergie für seinen Empfänger 
entnehmen, er muß wissen, wie lange diese 
Energiequelle reicht, wann sie aufgeladen wer- 
den muß. Man sollte es im sechsten Jahre der 
Verwendung von Akkumulatoren für den Rund- 
funk als selbstverständlich annehmen, daß die 
erforderlichen Leistungs-Angaben längst in ein- 
heitlicher Weise eingeführt sind. 

Bei näherer Betrachtung der Aufgabe er- 
kennt man jedoch einige Schwierigkeiten, die 
bisher eine befriedigende Lösung verhinderten. 
Leistungs-Angaben müssen im wesentlichen 





vier Forderungen 
genügen ; sie müssen 





1) Der Verband der Akkumulatoren-Industrie 
e. V., Berlin SW. 68, Zimmerstr. 3—4, dessen Grün- 
dung im August vor. Js. durch 12 Firmen erfolgte, 
hat einem aus Verbraucher- und Händlerkreisen wie- 
derholt vorgebrachten Wunsche Rechnung getragen 
und eine leicht verständliche und einheitliche Fest- 
setzung der Kapazitätsangaben für Radio-Heizakku- 
mulatoren vorgenommen. Die Mitgliedsfirmen des 
Verbandes werden demzufolge mit Wirkung vom 


Januar 1929 an diese verbandsseitig festgesetzten, 
den tatsächlichen Verhältnissen beim täglichen Ge- 
brauch entsprechenden Kapazitätsangaben in ihren 
Katalogen und auf ihren Leistungsschilden in An- 
wendung brinzen 







LEISTEN DIE HEIZAKKUMULATOREN? 
EINHEITLICHE KAPAZITATSANGABEN e 
LEICHTE AUSWAHL DES RICHTIGEN 
AKKUMULATORS! 


. allgemein anerkannt sein, 

. leicht: verständlich sein, 

. sich bequem nachprüfen lassen, 

. der praktischen Beanspruchung Rechnung 
tragen. 

Es ist ganz selbstverständlich, daß eine ein- 
heitliche Regelung nur dann Sinn und Zweck 
hat, wenn die Entwicklung des Verwendungs- 
gebietes zu einem gewissen Abschluß gekom- 
men ist. Das ist heute der Fall: Apparate und 
Röhren lassen sich bezüglich der benötigten 
Heizenergie in wenige, wohl definierte Grup- 
pen einteilen. 

Bezüglich der Vereinheitlichung von Lei- 
stungsangaben besteht nun bei dem Akkumn- 
lator noch eine besondere Schwierigkeit, die 
durch eine Eigentümlichkeit in der Leistungs- 
abgabe des Akkumulators bedingt ist. Jeder, 
der mit Akkumulatoren zu tun hat, weiß, daß 
ihre Leistungsfähigkeit in starkem Maße von 
der Größe des entnommenen Stromes abhängt, 
und zwar so, daß die Leistungsfähigkeit um 
so größer ist, je kleiner die entnommene Strom- 
stärke ist. Hierfür ein Beispiel: Eine Akku- 
mulatorentype vermochte 
fünf Stunden lang 3A herzugeben, das ent- 

spricht einer Kapazität von 15 Amp.-Std., 
dagegen 
zehn Stunden lang 2A, entsprechend 20 Am- 

perestunden, 


WIEN 


mom 


zwanzig Stunden lang 1,4 A, was einer Ka- 
pazität von 28 Amp.-Stunden 

und schließlich 

sechzig Stunden lang %, A, was einer Ka- 
pazität von 45 Amp.-Stunden 

entspricht. 

Hieraus folgt, Kapazitäts-Angaben sind 
zwecklos, wenn der Entladestrom nicht mit an- 
gegeben wird. Und weiter: Einwandfreie Ver- 
gleiche zwischen verschiedenen Fabrikaten und 
Typen sind nur dann möglich, wenn die Kapa- 
zitäts-Angaben unter gleichen Arbeitsbedingun- 
gen ermittelt‘ sind. Die zurzeit vorhandene 
Mannigfaltigkeit der Zahlenangaben in den 
Preislisten und Angeboten machte sehr oft dem 
Funkhandel und erst recht dem Laien eine ge- 
rechte Wertschätzung der einzelnen Fabrikate 
unmöglich; ein Zustand, der von manchen 
Fabrikanten zum Schaden der Verbraucher vor- 
teilhaft ausgenutzt wurde. 

Um dieser unerfreulichen Sachlage abzuhel- 
fen, hat der Verband der Akkumulatoren-Indu- 
strie beschlossen, sowohl in den Preislisten als 
auch auf den Leistungsschildern einheitliche 
Angaben durchzuführen, die den obengenannten 
vier Forderungen gerecht werden. Das Schema 
lautet von jetzt ab wie folgt: 








Bi 2 8 = 
Betriebsstunden bei ununter- 


ae i ee ee u 
a) mit !s Amp., sofern die Lei- 
a ae stung It. Spalte 2 bis zu 
ef: + "ber 1. 15 Amp.-Std. beträgt. 
ä tündi b) mit !/s Amp., sofern die Lei- 
Typ ne aeg 2bis30 Amp.- 
td. beträgt. 
a c) mit 1 Amp, sofern die Lei- 
1 au r stung lt. Spalte 2 bis 45 und 
SaunE mehr Amp.-Std. beträgt. 





Zwei eindeutig bestimmte, leicht verständ- 
liche Zahlenwerte — Kapazitäts- und Betriebs- 
stunden — charakterisieren den Heizakkumu- 
lator. (Forderung 2.) 

(Fortsetung nächste Seite’) 


MIT GITTERVORSPANNUNG, 


ELITROM-INETZANODE 


Zu der im 4. Januarheft erfolgten Baube- 



















schreibung bringen wir hier noch einige hübsche 
Bilder. Und zwar sehen wir aus dem Photo 
links unten (Draufsicht) unter anderem recht 
deutlich, wie der Dralowid-Divisor montiert 
und wie er mit den beiden auf der Frontplatte 
sitzenden Umschaltern durch isolierte Lei- 
tungen verbunden wird. Das Bild unten läßt 
vor allem die Montage der drei Halter für die 
Polywatt-Widerstände auf der Frontplatte er- 
kennen. Unsere Wechselstromnetzanode liefert 
drei regelbare Anodenspannungen und zwei be- 
liebige Gittervorspannungen. 

Blaupause zum Preise von M. 1.20 zu be- 
Azicheni vom Verlag. 


Es kann losgehen 






Phot. 
E. Schwandt, 
: Berlin 






Zur schnellen und bequemen Nachprüfung 
der Güte des Akkumulators wird seine Kapa- 
zität bei zehnstündiger Entladung, also bei 
hoher Stromentnahme bekanntgegeben. (For- 
derung 3.) 

Die praktische Beanspruchung in den Funk- 
Klassen 


Geräten macht drei notwendig, die 





Esist falsch, zu glauben, jeder gute Lautsprecher müsse 
eine Einstellvorrichtung besitzen. Der Philipslautspre- 
cher z. B. verzichtet darauf 
durch die Entladestromstärke von 14, Ya und 
1 Ampere bestimmt sind. (Forderung 4.) An 
Hand der Betriebsstunden kann leicht errech- 
net werden, wieviel Tage der Akkumulator mit 
einer Aufladung zum Betrieb eines Empfangs- 
gerätes ausreicht und wann die Wiederauf- 

ladung erforderlich ist. 


Ein Beispiel. 


Wie sich die neue Leistungsangabe in der 
Praxis auswirken würde, sei an Hand folgenden 
Beispieles gezeigt: Ein bisher sehr gebräuch»+ 
licher Akkumulator hat eine Kapazität von 
12 Amp.-Stunden bei zehnstündiger Entladung. 
Von den meisten Fabriken wurde für diesen 
Akkumulator eine weitere Kapazität genannt, 
die in der Regel 27 Ah bei 50 Milli-Amp. 
Stromverbrauch betrug. Da Röhren mit einem 
Stromverbrauch von 50 Milli-Amp. nicht vor- 
handen sind, und der Stromverbrauch auch bei 
den kleinsten Radiogeräten höher liegt, ist mit 
dieser Angabe nichts gedient, insbesondere da 
es nur durch umständliche Rechnung möglich 
ist, irgendeine Betriebszeit aus den bisherigen 
Angaben festzulegen. Nach dem neuen Schema 
würden die Leistungen wie folgt lauten : 





1 ü 2 3 


Kapazität in Betriebsstunden bei 


Bestell- | Amperestunden bei ununterbrochener 
Nr. ununterbrochener Entladung 
a Entladung mit !/, Ampere 

yp 
12 80 





Da bei einem Zwei- bis Dreiröhren-Gerät, zu 
welchem in der Regel dieser Akkumulator ver- 
wendet wird, der Stromverbrauch der Röhren 
rund 4 Amp. beträgt, so kann schnell errech- 
net werden, daß bei einer täglichen Betriebs- 
dauer von 5—6: Stunden der Akkumulator ca. 
16 Tage das Gerät beheizen kann, ehe eine 
Wiederaufladung erforderlich. ist. 

Dem Funkhandel und den Rundfunkteilneh- 
mern ist sehr zu empfehlen, in Zukunft Lei- 
stungsangaben nach dem vorstehenden Schema 
zu fordern, er ist dann einwandfrei in der Lage, 
sich über die Wertschätzung der einzelnen Fa- 
brikate und ihrer Preiswürdigkeit schnell und 
sicher zu informieren. Der Nutzen hieraus liegt 
für alle beteiligten Kreise so klar auf der Hand, 
daß es einer besonderen Propaganda hierfür 
nicht mehr bedarf. 


In LautspnecHEREMPFANGI 


VERBESSERUNGS | HR 
BEDÜRFTIGH . LAUTSPRECHER 


VERDESSERUNGS- 
FÄHIG» 


und Sıe wissen bestimmt, daß er das früher 
nicht tat. Sie schließen also den Fall der Täu- 
schung aus, ein Fall, der um so leichter eintritt, 
je größer die Erwartungen waren, mit denen 
Sie an den Rundfunk herantraten, im Vergleich 
zu der von Ihnen aufgewendeten Geldsumme. 
Für 100 RM. kann man eben eine erstklassige 
L.autsprecheranlage nicht erhalten. 





Beim Kallistophon kann man den Knopf beliebig drehen. 
Die richtige Einstellung liegt zwischen den beiden da- 
bei auftretenden Knackgeräuschen. 

Aber nein, ich höre es 
selbst ::.\\Ihr Lautspre- 
cher klirrt wirklich in 
häßlicher Weise. Dre- 
hen Sie doch bitte ein- 
mal an dem Knopf, 
der sich da a der 
Rückseite des Laut- 

sprechers befindet, 
ganz behutsam, bitte 
— halt, das war in 
der verkehrten Rich- 
tung; Sie hörten, wie 
das Klirren erst stär- 
ker wurde und jetzt 
der Empfang völlig 


Dieser Knopf muß beim 
Protoslautsprecher sehr 
behutsambedient werden. 


verschwunden ist. Also anders herum. So — 
hörten Sie eben den dumpfen Knack? Hier 
bleiben Sie stehen. Jetzt ist richtig eingestellt. 

Wenn Sie sich dafür interessieren, woher das 
Klirren kommt, und warum man es durch Dre- 
hen an dem Knopf beseitigen kann, so möchte 
ich Ihnen folgendes erzählen: Ein wesentlicher 
Teil eines jeden Lautsprechers ist die sogenannte 
Membrane, eine mehr oder weniger große Fläche, 
von der der Schall abstrahlt. Die Membrane 
ist also derjenige Teil, der die Luft anstößt, so 
daß Schall zustande kommt. Bewegt wird diese 
Membrane durch geringere oder stärkere An- 
ziehung eines Elektromagneten, der sich eben- 
falls in dem Lautsprecher befindet. Wenn die 
Membrane sich so nahe dem Magneten befin- 
det, daß sie bei ihren Schwingungen daran an- 
stößt, so entsteht das erwähnte Klirrgeräusch. 
Sie müssen dann Membrane und Magnet etwas 
weiter voneinander entfernen und das machen 
Sie eben durch Drehen des Knopfes. 





Nun werden mir eine Menge Leute auf den 
Hals kommen, jeder mit einem anderen An- 
liegen. Der erste wird sagen: Ich kann nach 
rechts oder nach links drehen, bei mir klirrt 
der Lautsprecher immer. Ein anderer beteuert 
mir, daß er trotz eifrigsten Suchens nirgends 
einen solchen Knopf zum Drehen entdecken 
konnte, Wie man denn da das Klirren besei- 
tigen könne. 

Dem ersten werde ich sagen, er soll ein- 
mal ganz besonders langsam von rechts nach 
links drehen und wieder zurück; zwischendrin 
wird eine Stelle sein, wo die Membrane nicht 
klirrt, wo sie frei schwingen kann. Ein klein 
wenig weiter rechts oder weiter links herum 
aber schlägt die Membrane schon wieder an. 
Bei manchen Lautsprechern ist diese Mittel- 
stellung sehr eng begrenzt (z. B. Protos oder 
Arcophon). 

Dem zweiten Mann werde ich raten, zunächst 
einmal nachzusehen, ob der Knopf nicht ir- 
gendwo versteckt ist. Das kommt nämlich auch 
vor (z. B. Lion-Lautsprecher, wo er sich unten 
befindet). Wenn aber ein Einstellknopf wirk- 
lich vollkommen fehlt, was bei manchen Fa- 
brikaten der Fall ist (Philips, Lenzola u. a.), 
dann wird der Fehler sehr wahrscheinlich gar 
nicht am Lautsprecher selbst liegen, es müßte 
denn sein, daß er schadhaft geworden ist und 
dem Händler zur 
Reparatur übergeben 
werden muß. 

Das Klirren des 
Lautsprechers — man 
nennt es oft Klirren, 
obwohl es im allge- - 
meinen mehr rasselnde 
und scheppernde Ge- 


räusche sind — kann 
nämlich auch vom 
Empfänger selber her- 


rühren. Woher im ein- 
zelnen, davon wollen 
wir ein andermal spre- 
chen. kew. 








Eın Vertreter derjenigen Lautsprecher, bei denen 
der Drehknopf die Membrane nur in der einen 
Drehrichtung freigibt 





Lautsprecher in neuen Formen. Ein ita- 
lienischer Musikinstrumentenbauer namens Tassano 
stellt jetzt Lautsprecher in der Form von Geigen, 
Mandolinen und Guitarren her. Diese sollen beson- 
ders gut geeignet sein, um jedes Instrument, das 
in einem vollen Orchester gespielt wird, vollständig 
klar und deutlich zu Gehör zu bringen. Der Gedanke, 
die Körper von Musikinstrumenten zum ‚‚Lautspre- 
cher“ zu benutzen, liegt ja an sich nicht ganz fern, 
da diese den Schall durch ihr Mitschwingen kräftig 
verstärken können. B.B, 


Erdung der Rahmenantenne. Trotz der ge- 
ringen räumlichen Ausdehnung der Rahmenanteane 
und trotz ihrer Richtwirkung treten auch beim Rah- 
menempfang bäufig atmosphärische Störungen auf, 
besonders wenn sie ihren Ursprung eben gerade in 
der Empfangsrichtung haben. 

Vorschläge zur Beseitigung dieser Störungen sind 
bereits in großer Zahl gemacht worden. - Der Welt- 
funk brachte letzthin einen Hinweis, der vom Ver- 
fasser praktisch nachgeprüft wurde und beste Er- 


‘richtig angesehen werden, 


folge lieferte. Hier wurde empfohlen, den Mittel- 
punkt der Rahmenwindungen zu erden. Tatsächlich 
gelang es mit dieser Anordnung, Störungen im weit- 
gehendsten Maße zu beseitigen, ohne daß Trennschärfe 
und Richtwirkung beeinflußt wurden. Nun kann zwar 
ein einzelnes Versuchsergebnis nicht als allgemein 
aber die Besitzer eines 
Rabmenemptängers seien immerhin zu Versuchen, die 
große Aussicht auf Erfolg haben, angeregt. 4.S. 





Das Äußere. 

Was fällt Ihnen am Äußern am meisten 
auf? Der -Glaskolben, der wie ein Spiegel 
glänzt. Daß er so glänzt, kommt daher, daß 
die Röhre innen „verspiegelt“ ist. 

Der Kolben steht auf dem Röhrensockel. 
Dieser ist aus einem Isoliermaterial hergestellt, 
d. h. aus einem Stoff, der keine Elektrizität 
durch sich hindurchläßt. Aus dem Isoliermate- 
rial schauen eine Reihe von Metallstiften her- 
aus. Das sind die Kontaktstifte, mit denen 
die Röhre angeschlossen wird, indem man sie 
in die entsprechende Fassung steckt. 

Meistens sind vier Kontaktstifte vorhanden. 
Es gibt aber auch Röhren mit mehr Stiften. 
Mit solchen Röhren ist immer etwas ganz Be- 
sonderes los. Es sind Mehrfachröhren, die 
in sich gleich die Teile von mehreren Röhren 
enthalten und dann auch wie die entsprechende 
Zahl von Röhren wirken, oder es sind Röhren 
mit raffinierteren Inneneinrichtungen — z. B. 
Schirmgitterröhren, Doppelgitter- 
röhren oder auch indirekt geheizte 
Wechselstromröhren. 


Die Innenteile und ihre Namen. 

Über das Äußere sind wir jetzt einiger- 
maßen orientiert, jetzt kommt das Innere an 
die Reihe. Wir sehen aber nicht hinein, weil 
uns der Spiegel daran hindert. Wir könnten den 
Spiegel an einer Stelle des Kolbens sehr leicht 
entfernen, indem wir die Röhre dort vorsichtig, 
aber trotzdem ziemlich gründlich erwärmen — 
etwa über einer Gasflamme. 

Wir machen es aber radikaler. Einesteils 
wird die Röhre dadurch nämlich nicht besser, 
daß sie so mit Wärme behandelt wird — und 
andernteils sieht man alles doch nicht ganz so 
deutlich, wie wir das jetzt im Sinn haben. Wir 
entfernen also den Spiegel mitsamt dem Glas- 
kolben selbst. Dabei gibt’s einen kleinen Knall, 
der daher rührt, daß das Innere des Glaskolbens 
luftleer ist. 





Abb. 2. 
Eine Röhre wird „abgebaut“, 


Man sieht jetzt einen flachgequetschten 
Glasfuß, aus dem eine Reihe von Drähten 
herausstehen, die verschiedene Dinge tragen 
(Abb. 1). Zunächst fällt uns vor allem ein 
Stückchen Blechrohr auf. Dieses Blech heißt 
Anode. Wird die Anode abmontiert, so kommt 
eine Drahtspirale — das Gitter — zum Vor- 
schein (Abb. 2). Inmitten des Gitters liegt ein 
ganz dünner Draht, der als Heizfaden oder 
Kathode bezeichnet wird (Abb. 3). 

Die Abbildung 4 zeigt nochmals die drei 
wesentlichen Teile der Röhre — die Anode, das 
Gitter und den Heizfaden — einmal einzeln 
und einmal in dem tatsächlichen Zusammenbau. 
In der letzten Darstellung sieht man außerdem 
noch, wie die einzelnen Teile mit den vier Kon- 
taktstiften verbunden sind. Es ist deutlich zu 
erkennen, wie der Heizfaden an zwei Stifte, 





das Gitter und die Anode nur an je einem Stift 
angeschlossen sind. 

In Abbildung 5 sieht man für eine andere 
Röhre nochmal dasselbe, wie in Abb. 4. Hier ist 
nur der Aufbau etwas anders. Der Heizfaden 
besteht aus zwei Teilen. Demnach wird das Git- 
ter aus zwei Spiralen gebildet und ist die Anode 
kein kreisrundes, sondern ein länglichrundes 
Rohr — etwa wie der Schornstein eines Ozean- 
dampfers. 

Vom Röhrensockel. 

In den Röhrenpreislisten liest man einmal 
von Europasockel, einmal von Spezialsockel, 
einmal von Telefunkensockel. Worauf bezieht 
sich das? Die Sockelform selbst ist doch eigent- 
lich ziemlich unwichtig. — Die Unterscheidung 
zwischen den verschiedenen Sockeltypen bezieht 
sich auch in der Tat nicht auf den Sockel, son- 
dern auf die Zahl und Anordnung der Kontakt- 
stifte. Die normalen Röhren haben deren vier. 
Die heute normale Anordnung dieser vier Stifte 


ANODE 





Abb.6. 


Wie die Sockelstifte liegen und 
mit welchen Elektroden sie verbunden sind 


entspricht dem, was man unter Europa- 
sockel versteht. Bei ihm sind die vier Stifte 
nicht ganz symmetrisch eingesetzt. Drei Stifte 
stehen näher beieinander, während der viert« 
Stift etwas weiter abgerückt ist (Abb. 6). 

Warum das? — Einfach deshalb, damit die 
Röhre nicht falsch in die Fassung eingesteckt 
werden kann. Der Heizfaden würde nämlich 
eine Verwechselung der Anschlüsse kaum über- 
leben. 

Nun wollen wir uns noch merken, wie die 
Stifte und die Innenteile beim Europasockel 
zusammengehören. Abb. 6 zeigt das. Im Ge- 
dächtnis behalten läßt sich dies, wenn man sich 
folgendes überlegt: Der Heizfaden braucht zwei 
Anschlußstifte. Diese zwei Stifte stehen sym- 
metrisch zueinander. Die 
Abb. 1—5 zeigen, wie das. 
Gitter dem Heizfaden 
näher liegt, als die Anode. 
Der den symmetrisch an- 
geordneten Heizfadenstif- 
ten nähere Kontaktstift 
gehört also zum Gitter, 
der entferntere zur Anode. 


Wie man eine Röhre 
zeichnet. 


u 
IN | 

Will man zeigen, wie 
ein Apparat geschaltet 
ist, so zeichnet man des- 
sen Schaltbild. Darin darf 
die Röhre nun nicht etwa 
so dargestellt werden, wie 
sie in der Überschrift ab- 


Eine Loewe-Dreifachröhre 
wird aufgebaut. In ihr sind 
drei Einzelsysteme 
Abb. 1 untergebracht, zwei 
liegend, das mittl. stehend 


® gebildet ist. Das hätte 
deshalb nämlich keinen 

Zweck, weil nicht zu 
erkennen wäre, wie die 

drei wirksamen Teile der 

Röhre: der Heizfaden, 

das Gitter und die Anode 

mit der übrigen Schal- 

tung zusammenhängen. 

Die Röhren finden 

sich deshalb in den 
Schaltbildern so ge- 

zeichnet, wie Abb. 7 es 

zeigt. Wir sehen, wie in 

diesen Bildern die drei 
wirksamen Teile der Röhren deutlich hervor-, 
treten. Das Bild am weitesten links ist sehr 
leicht zu zeichnen und wird deshalb in Deutsch- 
land heute fast ausschließlich benutzt. Manch- 
mal nur verwenden wir das zweite Bild. Das 
geschieht dann, wenn die Röhre mehrere Gitter 
enthält. Dafür ist nämlich in der ersten Dar- 
stellung zu wenig Platz vorhanden. Das Bild 
am weitesten rechts ist in Amerika sehr beliebt. 





einer Röhre; rechts sind die drei 


Abb. 4. Anode, Gitter und Heiziaden 
mit ihren Anschlußstiften vereinigt. [ 


Der Glaskolben und seine Verspiegelung. 


Jetzt sind wir über die Röhre soweit im 
Bilde, daß wir uns nun ein wenig über den 
Zweck ihrer einzelnen Teile informieren können. 
Wir bauen also in Gedanken die erst zerlegte 
Röhre wieder zusammen und betrachten die drei 
Teile, die in der Röhre wirksam sind: Heiz- 
faden, Gitter und Anode. Diese drei Dinge tun 
ihre Pflicht aber nur, wenn sie von Luft- oder 
Gasteilchen nicht nennenswert gestört werden. 
Deshalb ist der Glaskolben notwendtg. Er wird, 
wenn alles im Innern in der richtigen Weise 


Abb. 5. Bei vielen modernen Röhren 
ist die Anordnung der Elektroden 
ein klein wenig anders als in Abb.4. 


angeordnet ist, leergepumpt und 
zugeschmolzen. Das Leerpum- 
pen allein hilft aber nicht rest- 





los. Die Metallteile im Innern 
können noch Gase enthalten, die nach und 
nach herauskommen und dann das Arbeiten 


der Röhre stören. 

Hiergegen hilft die Verspiegelung. Sie besteht 
aus Magnesium. Dieses Metall frißt gewisser- 
maßen die Luftteilchen, die sich noch in der 











nach 


Röhre befinden. Manch« Röhrenfabriken ver- 
wenden übrigens solche Heizfäden, die das Ma- 
enesium überflüssige machen. 


dierten Heizfaden auf helle Glut zu bringen, 

wie es früher bei den blanken Drähten notwen- 

dig war. Die Heizfäden ‘der modernen Röhren 
werden nur mehr so stark 
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erwärmt, daß sie kaum noch. 
glühen, Zu der geringeren 
Erwärmung gehört aber ein | 
viel kleinerer Heizstromver- 
brauch — und das ist für 
den Apparatebesitzer ein ganz 
wichtiger Vorteil. | 

Auf eines muß man acht- 
geben: DieOxydschichtkann | 








Der Heizfaden. 


Der Heizfaden besteht aus einem dünnen 
Metalldraht, der mit einem Krdmetalloxyd über- 
zogen ist. Befindet sich die Röhre im Betrieb, 
so liegt an dem Faden eine Spannung von we- 
nigen (meist 3,5-—1) Volt. Diese Spannung treibt 
durch den Heizfaden einen Strom hindurch 
(0,05 —0,5 Amp.). Infolge des Stromdurchgangs 
erwärmt sich (wie schon weiter vorn erwähnt} 
der Draht: — daher der Name „Heizfaden‘“. 

Bei den heute veralteten Röhren wurde der 
Heizfaden sehr heiß und leuchtete in heller 
Weißglut. Eine Verspiegelung hat es früher 
nicht gegeben. Deshalb sah man die alten Röh- 
ren so kräftig leuchten, daß man sie auch als 
Lampen bezeichnet hat. 

Was soll aber diese Heizung? — Könnten 
wir die Elektronen sichtbar machen, so wäre et- 
was ganz Merkwürdiges zu sehen: Im Moment, 
in dem der Heizfaden warm ist, werden aus 
seiner Oberfläche Elektronen herausgeschleudert 
und zwar die einen schneller, die andern 
langsamer. Die Elektronen haben aber in dem 
luftleeren Raum nichts verloren und fallen des- 
halb immer wieder auf den Heizfaden zurück. 
Abb. 8 zeigt uns, wie das aussieht. Wir sehen 
dort die Elektronenwolke, deren Dichte mit 
wachsender Entfernung vom Heizfaden rasch 
abnimmt. Wir sehen also, wie der Raum um den 
Heizfaden herum mit Elektronen — d. h. ne- 
gativ elektrisch — geladen ist!). Das ist die 
Raumladung, von der wir vielleicht schon 
irgendwo etwas gelesen haben. 

Diese Raumladung verhindert, daß die Elek- 
tronen in sehr großen Mengen aus dem Heiz- 
faden herausgeschleudert werden. Die den Glüh- 
draht umgebenden Elektronen stoßen nämlich 
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Abb.8. Dem Heizfaden wırd warm gemacht. 


die noch im Heizfaden sitzenden Elektrizitäts- 
teilchen ab. Wir sehen: Würde man jedes aus 
der Kathode herausgeschleuderte Elektron so- 
fort aus der nächsten Umgebung des Drahtes 
wegnehmen, so würden viel, viel mehr Elek- 
tronen aus dem Heizfaden austreten, als es so, 
wegen der gegenseitigen Abstoßung (das ist we- 
gen der Raumladung) zutrifft. Diese Tatsache 
ist, wie wir in den nächsten Abschnitten sehen 
werden, für das Verhalten der Röhren außer- 
ordentlich wichtig. 

Vorhin wurde erwähnt, daß der Heizfaden 
von einer Oxydschicht eingehüllt ist. Der Grund 
dafür ist folgender: 

Der blanke Draht würde die Elektronen nur 
ungern aus sich herauslassen. Man müßte die 
Elektronen deshalb mit großer Wucht anstoßen, 
damit sie durch die Oberfläche durchkommen. 

Die Oxydschicht erleichtert es den Elektro- 
nen, sich von der Heizfadenoberfläche loszu- 
lösen, ganz beträchtlich. Der „Oxydfaden“ 
braucht also keinen so kräftigen Antrieb für 
die Elektrizitätsteilchen, die nach außen flie- 
gen sollen. Es ist deshalb nicht nötig, den oxy- 


1) Spannung und Strom, „Funkschau“, 4. Sept.- 
Heft 1928. 





Ä enge en iv ner 


Abb. 7. Wie man eine Röhre im Schaltschema zeichnet und wie nicht. 


. tronen 


verdampfen! Daskommt \ 
dann vor, wenn der Heiz- 
faden überhitzt wird. 

Daraus folgt, daß der vorsichtige und 
sparsame Apparatebesitzer den Heizwider- 
stand für die Röhren nicht weiter auf- 
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äustreten, als notwendig sind, um die Anode zum 
Glühen zu bringen. Dann kann die Anodenspanniung 
soweit gesteigert werden, bis sie die ganze Raum- 
ladewolke zunichte macht. Jetzt wandern alle Elck- 
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dreht, als für guten Empfang nötig ist, 
oder, anders ausgedrückt: Man dreht die 


Heizung während des 


Empfanges so weit 


ii zurück, bis eine merk- 
re. bare Abnahme der Laut- 
5 stärke oder Reinheit ein- 


tritt. An dieser Stelle läßt 
i man den Heizwiderstand 
| dann dauernd stehen. Ein 
weiteres Regulieren ist 
kaum mehr nötig, außer 
man pflegt aus dem Ak- 
kumulator das letzte an 
Kraft herauszuschinden. 
Weil die heutigen Röh- 
ren gegen Heizungsän- 
derung, wenn sie ein be- 
stimmtes Maß nicht über-. 
schreitet, wenig empfind- 
lich sind, weisen manche 
Apparateschon von vorne- 
herein für die Heizung 
keine Regelung mehr auf. 

Man merke sich, daß 
die Lebensdauer der Röhre 
mit am wesentlichsten be- 
einflußt wird durch die 
Stärke der Heizung. Wo 
man also mit geringer 
Dlesh beipndera nk. Heizung auskommt, ver- 


DieSchrauben untener- längert man das Leben 
setzen die Steckerfüße. der Röhre, 


Die Anode. 


Wie wir schon sahen, ist die Anode 
nichts als ein Stückchen gebogenes 
Blech. Was das wohl soll? 

Ist die Röhre im Betrieb, so hat 
dieses Anodenblech gegenüber dem | 
Heizfaden eine positive Spannung. Mit | 
andern Worten: Der Heizfaden ist im 








Bei dieser Senderöhre 
sieht man das Anoden- 














Vergleich zur Anode negativ. BEER 00004 1 . ! °4 
Negativ heißt: Starke Elektronen- | ® ! { H 

.besetzung. Positiv bedeutet: Schwache 0.6, er 5 

Elektronenbesetzung.?) Der Heizfaden hr one + Eye 

ist also gegenüber der Anode übervöl- j a 
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Abb. 10 Abb. 11 Abb. 12 


Wenn kein Gitter in der Röhre wäre, würden die Elektronen 
nach Belieben vom Heizfaden zur Anode auswandern. 


tronen, die infolge der Erwärmung aus dem Heiz- 
faden herausgeschleudert werden, nach der Anode 
bin. Eine weitere Steigerung der Anodenspannung 
vermag nun den Anodenstrom nicht mehr zu stei- 
gern, weil eben keine weiteren Elektronen da sind, 
die nach der Anode hinüberbefördert werden könn- 
ten, Dieser bei normaler Heizung der Röhren größt- 
möglichst vom Heizfaden abfließende Elektronen- 
strom ist das, was in den Röhrenlisten häufig als 
Emission oder auch als Emissionsstrom be- 


zeichnet wird. a 
Das Gitter. 


Das Gitter liegt zwischen Heizfaden und 
Anode. Das Gitter muß also, wie ja schon sein 
Name sagt, Löcher haben, damit die Elektro- 
nen vom Heizfaden nach der Anode hin ge- 
langen können — so, wie das im vorhergehen- 
den Abschnitt besprochen ist. 

Wir denken daran, daß das Gitter dem 
Heizfaden viel näher liegt, als die Anode und 
sehen sofort ein, daß die Spannung zwischen 
Gitter und Heizfaden einen viel größeren Ein- 
fluß auf den vom Heizfaden wegfließenden 
Elektronenstrom hat, als die Spannung zwi- 
schen Anode und Heizfaden. Die verschiedene 
Entfernung ist allerdings nicht allein maßge- 
bend für den größeren Einfluß des Gitters. 
Sehr wichtig ist noch die Tatsache, daß das 
Gitter ja der Anode im Wege steht und daß 
deshalb die Anodenspannung gewissermaßen 
durch das Gitter durchgreifen muß. 





d— (| —— [2 [2 —_ —— 
$ o 
0608000608650) (X, 000000000000), © 000000 000 (A, 
| 


id Aber 
wi 
we II | 



































kert. Die aus dem Heizfaden heraus- 
geschleuderten Elektronen bekommen 
deshalb Lust, nach der Anode hinzu- 
fliegen, statt sich wieder auf den Heiz- 
faden zurückfallen zu lassen. Es fließt 
also ein Strom zwischen Anode und Heiz- 
faden. Dieser Strom heißt Anodenstrom. 

Je stärker aber die Anodenspannung, desto 
mehr der den Heizfaden umgebenden Elektro- 
nen werden veranlaßt, sich nach der Anode 
hinüberzubegeben. Dadurch wird die Raum- 
ladewolke aufgelockert und mehr Elektronen 
können demzufolge aus dem Heizfaden heraus- 
treten. j 

Wird die Anoderspannung weiter und weiter ge- 
steigert. so kann zweierlei eintreten. Entweder 
hat der Heizfaden infolge einer großen Oberfläche 
aus gut; geeignetem Material und wegen sehr inten- 
siver Heizunz die Fähigkeit sehr, sehr viele Elek- 
ständig herauszuschleudern (oder wie man 
auch sagt — zu emittieren), dann nimmt der Ano- 
denstrom mit wachsender Anodenspannung immer 
weiter zu und schließlich wird. durch den Aufprall 
der Elektronen das Anodenblech glühend, wodurch 
die Röt Schaden leiden kann. Oder aber: Der 
Heizfa, „a läßt überhaupt nicht soviele Elektronen 


2) Spannung und Strom, ‚„Funkschau“, 4. Sept.- 
Heft 1928. 





Abb. 14 Abb. 15 


Abb. 13 
Das Gitter ist den Elektronen etwas hinderlich, es läßt sie 
nicht vom Heizfaden weg, wenn auf ihm selbst sehr viele 


Elektronen sitzen. 


Aus dem eben Erwähnten folgt ohne wei- 
teres, daß bei Vorhandensein einer Spannung 
zwischen Anode und Heizfaden dann kein 
Strom vom Heizfaden durch den leeren Raum 
nach der Anode fließen kann, wenn man nur 
dem Gitter eine gegenüber dem Heizfaden hin- 
reichend stark negative Spannung gibt (Abb. 12). 
de kleiner diese negative Spannung gemacht 
wird, desto weniger wird der Anodenstrom am 
Fließen gehindert (Abb. 13). Obwohl noch ein 
Elektronenstrom vom Heizfaden zum Gitter geht? 

Wir brauchen, um diese Frage beantworten 
zu können, uns nur daran zu erinnern, was 
wir über Strom und Spannung wissen. Die 
Elektronen wandern nur von einer stärker be- 
setzten Stelle nach einer weniger stark besetz- 
ten. Es fließt demnach ein Strom zwischen 
Gitter und Heizfaden — also ein Gitter- 
strom — nur dann, wenn das Gitter gegen- 
über dem Heizfaden positiv ist (Abb. 14). 

j F. Bergtold, 


EIN SELBSTGEBAUTER ELEKTRO- 
DYNAMISCHER LAUTSPRECHER. 


Ist der Selbstbau vollständig möglich ? 

Im Gegensatz zu den übrigen Lautsprecher- 
arten, deren System zweckmäßigerweise fertig 
montiert bezogen wird, wo es also beim Selbst- 
bau lediglich auf die Fertigung des Schallstrah- 
lers nebst Zubehör ankommt, ist die Herstel- 





Blick auf Ge- 


lung eines dynamischen radführung 
Lautsprechers im großen und Konus- 
und ganzen sehr wohl befestigung 


möglich, mit Ausnahme 
natürlich des Lautspre- 
chertopfes, den man sich 
nach genauem Maß anfer- 
tigen läßt. Dem Prinzip 
nach kann der dynami- 
sche Lautsprecher als der 
einfachste bezeichnet 
werden. 


Warum hat man bisher 
trotzdem so wenig von 
ihm gehört? 

Die Schwierigkeit liegt 
einerseits in dem nicht 
ganzeinfach auszuführen- 
denErregermagnetsystem, 
andererseits wohl. der 
Hauptsache nach in den 
selbst bei sogenannt. ‚„‚gu- 
ten“ Verstärkern noch verbleibenden beträcht- 
lichen Röhrenverzerrungen, die gerade dieser 
Lautsprechertyp wie kein anderer naturgetreu 
wiederzugeben pflegt. Aus diesem Grund schnei- 
det der dynamische bei einem Vergleich mit 
einem an sich minderwertigeren Lautsprecher 
oft schlechter ab. Hat man diesen Lautspre- 
cher jedoch an einem guten Kraftverstärker 
lautstark gehört, so wird man über die Ton- 
fülle und Klarheit geradezu begeistert sein. 


Wer soll sich nun diesen Lautsprecher 

bauen ? 

Um unnötige Ausgaben ersparen zu helfen, 
möchte ich dem Anfänger nicht zum Selbst- 
bau raten; wer sich aber einige elektrische, ma- 
gnetische und ausführungstechnische Kennt- 
nisse .zutraut, dem sei der Bau empfohlen. Aus 
eigener Erfahrung kann ich sagen, daß es für 
den ernsten Funkfreund kaum ein reizvolleres 
Problem in der Empfangstechnik gibt als dieses. 
Freilich muß man sich darüber klar sein, daß 
man seine Verstärkeranlage später einer gründ- 
lichen Durchsicht unterziehen muß. 

Trotz der leich« Herstellbarkeit könuten 
Mißerfolge eintreteu, wenn .man sich nicht ge- 
nau an die Vorschrift hält. Eventuelle Abände- 
rungen in’den elektrischen Daten könnten den 
Lautsprecher im Betrieb teuer machen und 
trotzdem die abgegebene Leistung nicht dem 
Wunsch entsprechend ausfallen lassen. Da viele 





Wege nach Rom führen, sn ist auch der hier 
gezeigte nicht der einzige, jedoch sei man sich 
bei gelegentlichen Abweichungen, die durch den 
Zwang der mechanischen Hilfsmittel oder des 
gerade zur Verfügung stehenden Materials be- 
dingt sein können, vollständig klar, wie sich 
hierdurch die elektrischen Verhält- 
nisse verändern; es könnte sonst nur 
zu leicht eine Fehlkonstruktion her- 


auskommen. 
Warum ein fremderregter und kein 
Dauermagnet? 
Weil die Herstellung unseres 


Lautsprechertopfes selbst im Einzel- 
stück noch billiger kommt, als ein 
solcher mit Dauermagnetmagazin. 
Weil bei Dauermagneten der prak- 
tisch erreichbare Fluß und damit die 
Tautstärke ca. nur die Hälfte 
beträgt. (Siere Zünd- 

lynamos, deren 








Der fertige 
Lautsprecher 


Luftspalt äußerst 
gering ist und bei 
denen trotzdem die 
maximale Kraftli- 
nienzahl nur 4500 
pro cm? beträgt.) 
Weil durch Er- 
schütterungen und 
durch allgemeine 
Alterung die Ma- 
gneteninihrerWir- 
kung nachlassen 
Weil die Kosten 
für die Erregung unseres Magnetsystoms nur 
den zehnten Teil einer starken Glühlampe be- 
tragen und somit zu vernachlässigen sind. — 
Nun zum Bau selbst. 


Zunächst der Guß des Topfes. 


Der billigen und einfachen Herstellung we- 
gen verwenden wir als Material für. ”,. Topf- 
magneten Gußeisen. Um die genaw „rm zu 
erhalten, benötigen wir ein sog. Moacil (ara 
Hartholz), das in der Gießerei in Sand abg: 
formt, gehärtet und gegossen wird. Unsere Auf- 


auf Grund der zu diesem 
Aufsatz erscheinenden Blaupause (Preis 50 Pf.) 
in natürlicher Größe und mit eingetragenen 
Maßen und Bemerkungen, bei einem Modell- 
schreiner ein Modell zuzüglich Schwindmaß und 
Bearbeitungszugaben anfertigen zu lassen. (Die 
angegebenen Maße stellen ausgefüh rte Grö- 
ßen dar; im übrigen weiß der Modellschreiner 
schon, was hiermit gemeint ist.) Die Kosten 
für die Herstellung des Modells betragen zirka 
10 Mark. 

Dieses Modell geben wir einer Gießerei, die 
den Guß und die Bearbeitung nach dem Mo- 
dell und gemäß den Angaben der Blaupause 
vornimmt.!) 

Besonderes Augenmerk richte man auf die 
ganz genaue Passung des Deckels auf den 
eigentlichen Lautsprechertopf. Die Trennfugs 
sollte t/,, mm schätzungsweise keinesfalls über- 
schreiten, da sonst die Lautstärke darunter lei- 
den würde. 

Nun zur 


Herstellung und Dimensionierung 
der Erregerwicklung. 


Wir wollen die Spule so gestalten, 

daß wir den Lautsprecher 

direkt an unser 110- bezw. 

220. Volt- Gleichstrom- 

netz anschalten können. Zur 

Speisung können wir nur 

Gleichstrom oder kommutier- 

ten Wechsalstrom brauchen. 

da bei Wechselstrom-Erregu::g 

und Kurzschluß der Membran- 

spule diese im Bogen aus dem 

Luftspalt herauszufliegen bestrebt 

wäre, oder doch andernfalls die 

Triebspule so heiß würde, daß die 

Papiermembran evtl. verkohlen 

würde. Also imr arGleichstrom für 

die Erregungund womöglich ohne zu 

stark ausgeprägten Wellenstromcha- 

rakter, um keine Brummgeräusche zu 

bekommen?) H. Eckmiller. 
(Schluß folgt.) 


gabe ist es zunächst, 


Unten: Links der Konus mit dem Gestell für 
die Befestigung, in der Mitte der Lautsprecher- 
topf, rechts der Holzsockel mit dem Befesti- 
gungsbügel für den Topf. 





l) Wir haben he der Fa. F 


S. Kustermann, 
München, ein-Modeli und Blaupause hinterlegt, wo- 
nach Abgüsse bei folgenden beiden Verkaufsstellen 
dieser Firma bestellt werden können: F. $. Kuster- 
mann, München, Karlstr. 48, oder München, Rinder- 
markt 3. 

Der Preis des fertigen Lautsprechertopfes, voll- 
ständig fertir bearbeitet, einschließlich der zugehöri- 
gen Schrauben, beträgt‘ M. 12.—; evtl. Versand- und 
Verpackungskosten sind in diesem Betrag nicht ein- 
geschlossen. 

2, Wie man den elektrodynamischen Lautsprecher 
an Wechselstrov anschließt, wird demnächst hier 
beschrieben. D.». 





Verantwortlich Dipl.-Ing. K.E. Wacker, München, Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 
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ORMUNG 
DE) TON- 
FILMS. 


Tonfilme auf normalen Kinovorführungsma- 
schinen unter Benutzung von „Tobis“-Einrich- 
tungen und „Tobis“-Filme unter Benutzung von 
Toneinrichtungen anderer Fabrikate abgespielt 
werden können. 

Es dürfte interessant sein, über das neue ge- 
normte Tonfilmverfahren der ‚Tobis“ Näheres 
zu erfahren, denn das Verfahren zeichnet sich 
besonders durch überraschende Einfachheit und 
Billigkeit aus, ohne es an der technischen Voll- 
kommenheit mangeln zu lassen, wie Vorführun- 
gen der „Tobis“-Filme in Berlin haben erken- 
nen lassen. Im Gegenteil, die neuen „Tobis“- 
Filme sind von hervorragender Güte; besonders 
Choraufnahmen kommen vorzüglich durch. 

In technischer Hinsicht ist vom „Tobis“- 
Film folgendes zu bemerken: Benutzt wird zur 
Aufzeichnung die Tri-Ergon-Einrich- 
tung. Die Töne werden wie beim Tri-Ergon- 
Verfahren nach der Intensitätsmethode aufge- 
zeichnet, das heißt als Striche gleicher Länge, 
aber verschiedener Schwärzung. Während frü- 
her von Tri-Ergon der Tonstreifen außerhalb 
der Filmperforation angebracht wurde, wo er 
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Der sprechende Film marschiert, 
Der bei uns noch in den Anfangs- 
stadien stehende sprechende Film 

hat in Amerika bereits ein großes 
Ausmaß angenommen. Riesen- 
Sprechfilm-Städte entstehen. Unser 

Bild zeigt den Bau der Studios in 
Hollywood. Presse-Photo 


Es gibt in der ganzen Welt 
heute eine unendliche Anzahl von 
Firmen, die sich mit dem Tonfilm 
befassen. Zu begrüßen ist es, daß 
sich in Deutschland vor einiger Zeit 
die beiden großen Gruppen: A.E.G., 
Siemens und Telefunken einerseits in 
der „Klangfilm G.m.b.H.“ undTri-Er- 
gon, Küchenmeister (Ultraphon), Meß- 
ter und Petersen und Poulsen im ‚„Ton- 
bild Syndikat A.G.“ andererseits zusam- 
mengeschlossen haben. Diese beiden 
Hauptgruppen, das „Tonbild-SyndikatA.G.“ 
und die „Klangfilm G. m. b. H.“, werden 


Abb. 3. Kino - Vorführungs- 
maschine mit aufgesetztem 
„Tobis“-Tonprojektor, 
Phot. Tonbild-Syndikat, Berlin 






Abb.4. ,„Tobis“- 
Tonprojektor“ 
(Einheitssystem des deutschen 
„lonbild - Syndikats A.-G.“), 
Es bedeuten die Zahlen: 1. Gleit- 
bahn für den Film; 2. Gleitrolle: 
3. Tonbahn, 4. Tonbildfenster; 5. 
Tührungsrollen; 6. Tubus mit Be- 
lichtungslampe für die Belichtung 
des Tonstreifens, im Knick des- 
selben ein Prisma mit Spaltblende; 
7. Linsensystem zum Abbilden des 
Lichtspaltes auf dem Tonstreifen 
des Films; 8. Riemenscheibe zum 
Antrieb des Tonprojektors. 
Phot. R. Lissner, Berlin. 





maschinen deutschen Fabri- 
Abb.1. Beim Einheitstonfilm wird das Filmbild selbst etwas ver- kats nicht abgespielt werden 


kleinert, damit links am Rand desselben die Tonaufnahme (Strei- 


fen) Platz findet. Phot. Tobis. konnte und umgekehrt, weil 

einerseits die elektrischen Ton- 

sich demnächst einigen, weil die letztere Pa- apparate nicht zueinander paßten und an- 
tente von der ersteren benutzen soll. Die ein- dererseits verschiedentlich sogar die Größe 
zelnen Verfahren unterscheiden sich zwar in und Breite des Films gegenüber derjeni- 
mancher Hinsicht, jedoch hat das nicht hin- gen des stummen Films variierten. Heute 


dern können, daß man vor kurzem mit der sind wir jedoch so weit, daß wenigstens 
Normung der Tonfilme begonnen hat: denn so das „Lonbild-Syndikat A.G.“ (,Tobis“) 
konnte es nicht weitergehen, daß beispielsweise sich der internationalen Normung ange- 
ein ,„Movitone“-Film auf Kinovorführungs- paßt hat, so daß international genormte 
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leicht Beschädigungen durch die Gleitrollen 
der Kinovorführungsmaschinen ausgesetzt war, 
bringt die „Tobis“ heute den 
Tonstreifen innerhalb der Per- 
foration neben den Bildern an, 
wodurch diese sich ein klein we- 
nig verschmälern, was aber kaum 
zu bemerken ist (Abb. 1). Ver- 
wendet wird ein Film normaler 
Größe. Wichtig ist, daß nach 
dem Einheitsverfahren der „To- 
bis“ normale Kinovorführungs- 
maschinen benutzt werden kön- 
nen, an welchen nur zwei 
kleine, unwesentliche Umände- 
rungen vorgenommen zu werden 
brauchen, nämlich das Aufset- 
zen einer besonderen Riemen- 
scheibe auf die Antriebsachse und 













Abb. 5. Eine „Tobis‘“ 
Lautsprecher- 
gruppe 


Abb. 6 


„Tobis“ 
Tonfilm- 
aufnahme 
eines Kon- 
zerts des Cel- 
listen Professor 
Heinrich Grün- 
feld. Phot. 
Tonbild Syndi- 
kat Berlin. 


das Einschieben 
einer kleinen Blen- 
dein das Bildfenster, 
sofern ein Tonfilm 
vorgeführt werden soll. 
Bei stummen Filmenläßt 
man die Blende weg. 
Den Film läßt man zum Abspielen des Ton- 
streifens in einer großen Schleife (siehe Abb. 2) 
vom Kinoprojektor aus, bevor er in die untere 
Feuerschutztrommel geleitet wird, noch durch 
den Tonprojektor laufen. Früher war dieser so 
groß, daß er nur schwer an Kinovorführungs- 
maschinen angebracht werden konnte. Heute 
ist er so klein, daß er überall aufmontiert wer- 
den kann (Abb. 2 u. 3). Der Tonprojektor ist 
verbessert und verfeinert worden. Auf Abbil- 
dung 4 bedeutet 1 eine Filmgleitbahn, 2 eine 


Der dynamische Lautsprecher gilt bei den 
meisten deutschen Funkfreunden noch immer 
als Saal-Lautsprecher, als ob er nur mit gro- 
ßer und nicht ebensogut mit geringerer Schall- 
stärke betrieben werden könnte. Es erscheint 
daher notwendig, ausdrücklich darauf. hinzu- 
weisen, daß man einen dynamischen Lautspre- 
sprecher auch mit einem ganz normalen Orts- 
empfänger betreiben. kann, und daß . i 

der dynamische Lautsprecher 
am Ortsempfänger 

genau dieselbe Schallstärke liefert wie jeder 
elektromagnetische Lautsprecher. Die Zeiten, in 
denen man behaupten konnte, daß die dynami- 
schen Lautsprecher leiser seien als die elektro- 
u sind längst vorüber. 

iese größere Schallstärke moderner gegen- 
über älteren dynamischen Lautsprechern ist na- 
mentlich darauf zurückzuführen, daß man heute 










kleine Gleitrolle, 3 die eigentliche Tonbildtrom- 
mel, 4 das Tonbildfenster, das heißt diejenige 
Stelle, an der die Töne abgenommen werden, 5 
wieder einige Gleitrollen, 6 einen Tubus, der 
die Beleuchtungslampe enthält, 7 ein Linsen- 
system und 8 die Antriebsriemenscheibe für den 
Tonprojektor. Die Tongleitrolle 3 trägt auf der 
einen Seite, wo der Tonstreifen sich befindet, 
einen Schlitz, so daß Lichtstrahlen, die von 
der Glühlampe im Tubus 6 herrühren und von 
dem im Tubus befindlichen Prisma mit Spalt- 
blende durch das Linsensystem 7 geschickt wer- 
den, den Tonfilm durch- 
dringen können und 
eine im Innern 

der Ton- 
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gleitrolle 3 
befindliche Pho- 
tozelle mehr oder we- 
nigerbelichten können. Der 

Photozellenstrom wird durch 
einen zweistufigen, stark über- 
dimensionierten Gegentaktverstär- 
ker verstärkt und mehreren Läut- 
sprechergruppen zugeführt, die aus 
fünf verbesserten, auf verschie- 
dene Tonfrequenzen abgestimm- 
ten elektrostatischen und einem 
elektrodynamischen Lautsprecher 
bestehen (Abb. 5). Wichtig ist, 
daß das Prisma im Tubus 6 eine 
Spaltblende enthält, so daß auf. den Tonstreifen 
des Filmes nur ein feiner, dünner Lichtstrahl 
auftrifft. Weiter ist wichtig, daß die Riemen- 
scheibe 8 nicht fest mit der Achse des en 


jektors verbunden ist, sondern durch einen Flieh- 
kraftregler solange mit der Achse gekuppelt wird, 
als der Tonprojektor noch nicht seine vorschrifts- 
mäßige Tourenzahl erreicht hat. Diese Maß- 
nahme bezweckt, daß der Tonfilm durch den 
Tonprojektor zu Beginn und bei verminderter 
Tourenzahl durch die Tongleitrolle 3 durchge- 
zogen wird, wohingegen bei erreichter normaler 
Tourenzahl der Tonprojektor selber den Film 
nicht mehr durchzieht, sondern das der Bildpro- 
jektor besorgt. Dadurch wird vermieden, daß 
die unvermeidliche Dehnung des Films im Lauf 
der Zeit einen Einfluß auf die Qualität der Ton- 
wiedergabe hat. Um diesen Einfluß noch’ weiter 
auszuschalten, ist auch die Tongleitrolle 3 nicht 
mit Zahnrädern versehen, wie das bei den Gleit- 
rollen des Bildprojektors der Fall ist; wäre das 
der Fall, so würde der Film bei Dehnung wäh- 
rend des Durchlaufens durch den Tonprojektor 
ruckweise Stöße bekommen, und er soll ja ge- 
rade kontinuierlich durch den Tonprojektor ge- 
zogen werden. 

Die Tonbildaufnahme nach dem ‚Tobis“-Sy- 
stem ist unverändert geblieben und geht nach 
dem alten Tri-Ergon-Prinzip so vor sich (Abb. 6), 
daß Bild und Ton auf gesonderten Filmen auf- 
genommen werden, der eine durch einen Kino- 
aufnahmeapparat, der zweite über ein Mikro- 
phon und einen Verstärker durch den Tonauf- 
nahmeapparat. Nach wie vor werden beide Filme 
dann auf ein und denselben Film nebeneinander 







Kino-Vorführungsmaschine mit zwischen Bogenlampe und Bildpro- 
jektor eingebautem Tonprojektor (Einheitssystem des deutschen 
Tonbild-Syndikats A.-G.). Wegen der Zahlen siehe Abbildung 4. 


aufkopiert, wobei beide Filme gegeneinander, 
wie auch früher, um 36 em verschoben werden. 
Diese Entfernung entspricht der Entfernung 
Bildprojektor — Tonprojektor bei der Kinovor- 
führungsmaschine. Dr. Noack. 


SCHE LAUTSPRECHER 7 


-LAUTSPREC 


die Breite des ringförmigen Spaltes, in dem 
sich die am Konus befestigte Antriebsspule zu 
bewegen vermag, so eng wählt, daß die Spule 
gerade eben das notwendige Spiel hat. Damit 
die Spule nicht anstreifen und dadurch Ver- 
letzungen der Isolation erfahren kann, was einen 
Windungs-Kurzschluß und damit eime ganz er- 
hebliche Herabsetzung der Schalistärke sowie 
sonstige üble Erscheinungen zur Folge haben 
würde, versieht man die Spule jetzt stets mit 
einer besonderen Führung), die bald als me- 
tallener Federteller, bald als Cellon-Bändchen 
oder in anderer Weise ausgeführt wird. Erst; 
durch diese Führungen der Spule ist es, wie ge- 
sagt, möglich, den Spalt eng zu machen und da- 
mit die Stärke des Feldes, in dem die An- 
triebsspule schwebt, aufs äußerte hochzutrei- 


1) Siehe: ‚Ein selbstgebauter elektrodynamischer 
Lautsprecher“, 2. und 3. Februarheft. 


ER. 


ben. Von der Feldstärke hängt aber die Schall- 
stärke unmittelbar ab. ; 

Für den Betrieb eines dynamischen Laut- 
sprechers ergibt sich aus dem Vorstehenden die 
Regel: Man spiele nicht an dem Papierkonus 
herum, während der Lautsprecher arbeitet, sonst 
kann man leicht die Spule zum Anstreifen brin- 
gen und damit den ganzen Lautsprecher ver- 
derben. Zum andern: Liefert ein dynamischer 
Lautsprecher scheppernde Töne, so kann. der 
Grund hierfür darin liegen, daß die Führung 
der Spule nicht in Ordnung ist, so daß die 
Spule anstreift. Dann darf der Lautsprecher 
nicht eher wieder in Betrieb genommen wer- 
den, bevor nicht der Fehler beseitigt ist, war 
am besten in’der Fabrik geschieht. 

Der dynamische Lautsprecher ist, da er ein 


2) Siehe ‚‚Schallerzeugung durch Lautsprecher“, 
„Bastler“ Nr.’ 24 u. 25, 1928. 


nicht nur vorspannungsfreies, sondern sogar fast 
spannungsfreies System ?) darstellt, nahezu frei 
von jeder Oberton-Bildung, den sogenannten 
Klirrtönen. Keiner der käuflichen elektroma- 
gnetischen Lautsprecher kommt dem dynami- 
schen in dieser Beziehung gleich oder auch nur 
nahe. Unter diesen Umständen muß die Ent- 
stehung von Klirrtönen aus anderer, nicht im 
Lautsprecher selber liegender Ursache beim dy- 
namischen Lautsprecher viel mehr auffallen 
und viel unangenehmer empfunden werden als 
bei irgendeinem anderen Lautsprecher. Eine 
solche andere Ursache für Oberton-Bildungen; 
und Klirrtöne des Lautsprechers können Ver- 
zerrungen der dem Lautsprecher vom Emp- 
fänger zugeführten Wechselströme bilden, und 
diese Verzerrungen entstehen immer, sobald die 
Endröhre des Empfängers übersteuert wird. 
Das Übersteuern der Endröhre geschieht aber 
am leichtesten bei den Geräten, die nur eine 
kleine Endröhre besitzen, also am ersten bei 
den normalen Ortsempfängern. Wenn man einen 
dynamischen Lautsprecher mit einem Ortsemp- 
fänger betreibt, so muß man sich daher ganz 
besonders vor Übersteuerung der Endröhre hü- 
ten; wenn diese eintritt, klingt der dynamische 
Lautsprecher schauderhaft, weil er die Klirr- 
töne restlos zum Vorschein bringt, während er 
sonst, bei Vermeidung der Übersteuerung, auch 
am Örtsempfänger, in der Klarheit der Wieder- 
gabe jeden anderen Lautsprecher übertrifft. 

Bei allen elektromagnetischen Lautsprechern 
nimmt prinzipiell die Sauberkeit der Wieder- 
gabe bei größerer Schallstärke ab. Für den dy- 
namischen Lautsprecher trifft dies nicht zu. Er 
klingt an sich bei großen Schallstärken genau 
so schön und rein wie bei geringen Schall- 
stärken. Dies ist der Grund, warum der dy- 
namische Lautsprecher für die Saalwiedergaba 
bevorzugt wird. Auch der Funkfreund, der sich 
einen dynamischen Lautsprecher gekauft hatı 
und ihn vielleicht zunächst am ÖOrtsempfän- 
ger betreibt, wird sich später diesen besonde- 
ren Vorteil des dynamischen Lautsprechers zu- 
nutze machen, indem er sich eines Tages einen 
Kraftverstärker zulegt oder selber baut, mit 
dem er sich dann durch den dynamischen 
Lautsprecher den Genuß einer größeren und 
trotzdem ganz verzerrungsfreien Schallstärka 
verschaffen kann. Denn die größere Schall- 
stärke, bei der die Untermalung durch die Bässe 
in richtigem Verhältnis zur mittleren Lage der 
Töne zum Vorschein kommt, bringt wirklich 
erst den richtigen Musikgenuß, immer voraus- 
gesetzt, daß eben Verzerrungen gänzlich fehlen. 

Dynamische Lautsprecher sind, ebenso wie 
andere Lautsprecher, fertig in Holzkästen ein- 
gebaut zu kaufen; sie sind nicht wesentlich 
teurer als gute elektromagnetische Lautsprecher. 
So kostet der dynamische Hegra-Lautsprecher 
in einem recht geschmackvollen Holzkasten 
98 RM. Aber ich möchte den Holzkasten als 
äußere Aufmachung des dynamischen Laut- 
sprechers nur dann empfehlen, wenn die Schall- 
stärke ein gewisses Maß nicht überschreitet. 
‚Ein Holzkasten ist gut, solange der dynamische 
Lautsprecher mit einem normalen Orts- oder 
Fern-Empfänger betrieben wird, genauer ge- 
sagt, solange die Endröhre des Empfängers nicht 
mehr als höchstens 10 Milliampere Ruhestrom 
hat. Die Grenze bildet also etwa eine RE 124 
oder RE 134. Schon bei Verwendung einer der 
neuen, sehr schönen Te KaDe-Röhren 4K 30, 
die 20 Milliampere Ruhestrom haben, wird das 
Mittönen des Holzkastens auffällig und uner- 
freulich. Bei diesen größeren Schallstärken ist 
dann an Stelle des Holzkastens ein Schallschirm 
_ vorzuziehen. 

Solch einen Schallschirm 
zum dynamischen Lautsprecher kann sich je- 
der Funkfreund vom Tischler herstellen las- 
sen; die Abb. 1 und 2 geben ein Muster. Der 
abgebildete Schallschirm ist 20 mm stark und 
140x140 em groß. Die Querbretter auf seiner 
Rückseite sind 30 cm breit. Sie tragen ein Pa- 
neelbrett, auf dem das dynamische System ruht ; 
es ist dies das wirklieh sehr billige (68 RM.) 
und trotzdem ganz vorzügliche „Dynamik“- 
System der %Firma Herrmann Grau. Damit 
die von der schwingenden Membran auf das 
System ausgeübten Rückstöße — an dem Sy- 


stem sind immer gleich große Kräfte wirksam 
wie an der Membran, aber in entgegengesetzter 
Richtung — das Paneelbrett und durch dieses 
den Schallschirm möglichst wenig zum Mit- 
schwingen erregen, steht das System auf Filz 
und wird im übrigen lediglich durch ebenfalls 


j 





Abb.1. So sieht der dynamische Lautsprecher mit dem 
; chirm von vorne aus. 

mit Filz umkleidete Leisten gehalten. Trotz-; 
dem kommt der Schallschirm zum Mitschwin- 
gen und zum Mittönen, doch in viel geringe- 
rem Maße als ein Holzkasten bei der gleichen 
Schallstärke. Erst, wenn man den dynamischen 
Lautsprecher im Schallschirm an eine oder meh- 
rere Endröhren anschließt, die zusammen 50 
Milliampere oder mehr Ruhestrom haben, be- 
ginnt auch beim Schallschirm das Mittönen 
lästig zu werden. Aber bei diesen großen End- 
röhren ist die Schallstärke schon selbst für ein 
großes Zimmer unerträglich stark. 

Nicht jedem Funkfreund wird das glatteein- 
fache Holzbrett als Schallschirm in seinem 
Heim gefallen. Der mag sich den Schallschirm 
beispielsweise aus Eiche oder Birnbaum anfer- 
tigen und mit Zierleisten und sonstigen Holz- 
ornamenten versehen lassen. Ich rate aber, diese 
Teile unter Zwischenlage eines dünnen Filz- 
stoffes und nicht unmittelbar aufzuleimen oder 
aufzuschrauben; die unvermeidbaren Spalten 
zwischen Zierat und Schallschirm können sonst 
leicht die Ursache von schnarrenden Neben- 
geräuschen werden. Ferner sei hier die Mög- 
lichkeit erwähnt, den Schallschirm etwas schma- 
ler, aber nicht unter 1 Meter, und dafür höher 
zu machen, vielleicht auch mit einem tischarti- 
gen Untergestell zu versehen, damit die Schall- 


öffnung ungefähr in die Kopfhöhe einer sit-. 


zenden Person kommt. Die Rückseite des 
Schallschirmes bietet im übrigen, wenn man 
sie mit noch mehr Paneelbrettern versieht, Ge- 
legenheit, den Empfänger oder das Netzan- 
schluß-Gerät verdeckt unterzubringen. Ist an 
diesen Apparaten viel zu bedienen, so kann man 
in der großen Holzwand des Schallschirmes 
eine Türe vorsehen. 

Wer sich ein dynamisches Lautsprecher- 
System gekauft hat und sich einen Schall- 
schirm hat anfertigen lassen, vermag sich leicht, 
bevor er das System am Schallschirm befestigt, 
durch einen einfachen Versuch von der Not- 
wendigkeit des Schallschirmes zu überzeugen, 
indem er das System zunächst ohne Schall- 
schirm und dann mit Schallschirm anhört. Der 
Unterschied ist beträchtlich. Ohne den Schall- 
schirm gehen die tiefen Töne fast völlig ver- 
loren. j 

Von den deutschen Fabriken wird leider 
noch kein dynamischer Lautsprecher mit 

. permanenten Magneten 
hergestellt, zum erheblichen Teil sicher aus dem 
Grunde, weil wie eine Infektionskrankheit das 
Gerede geht, der dynamische Lautsprecher mit 
permanenten Magneten sei leiser und müsse 
leiser sein, wie der mit elektrischer Erregung. 
Der beste Gegenbeweis ist der neuerdings von 
der bekannten holländischen Firma Philips 
herausgebrachte dynamische Lautsprecher, der 
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mit einem einzigen starken permanenten Ma- 
gneten ausgerüstet ist; nach vollständig zuver- 
lässigen Berichten ist er keineswegs leiser als 
die elektrisch erregten dynamischen Lautspre- 
cher. Man kann prinzipiell mit permanenten 
Magneten genau dieselbe Feldstärke erreichen 
wie mit Elektromagneten. Dazu ist nur not- 
wendig, einen genügend großen Magneten zu 
nehmen und seine Kraftlinien dann in Pol- 
schuhen, die sich nach den Enden hin verengen, 
derart zusammenzuziehen, daß diese Enden der 
Polschuhe gesättigt werden. Das ist natürlich 
auch dann ausführbar, wenn die Polschuhe die 
Begrenzung eines ringförmigen Spaltes sind. 
Genau so verfährt auch die Firma Philips. 
Es ist zu hoffen, daß sich bald auch 'eine an- 
dere deutsche Firma entschließen wird, dyna- 
mische Systeme mit permanenten Magneten 
herzustellen und in den Handel zu bringen ; 
bei diesen Systemen fällt nämlich die Notwen- 
digkeit einer Gleichstrom-Zuführung fort, von 
der nachstehend die Rede sein wird. 
Der Erregergleichstrom. 

Vorläufig erfordern mit Ausnahme des er- 
wähnten Philips-Fabrikates noch alle bei uns 
käuflichen dynamischen Lautsprecher die Zu- 
führung dieses Gleichstromes für die Erregung 
des Elektromagneten, der dann das Feld im 
Ringspalt des Systems erzeugt. Dieser Gleich- 
strom steht den Funkfreunden, die ein Gleich- 
strom-Netz in ihrer Wohnung haben, ohn: wei- 
teres zur Verfügung. Sie müssen beim Kauf 
eines dynamischen Lautsprechers nur darauf 
achten, daß seine Feldwicklung für die Span- 
nung (220 oder 110 Volt) ihres Gleichstrom- 

tzes paßt. Schlechter ist daran, wer ein 


Wechselstrom-Netz besitzt ; er muß den Gleich- 
strom für den dynamischen Lautsprecher ent- 






Abb.2. Der, Dynamische“ 
(Rückansicht). Man sieht ° 
das Paneel, auf dem das 

System steht. Er 


weder Akkumulatoren oder einem Gleichrichte- 
Gerät entnehmen. Wer Akkumulatoren benut- 
zen will, beachte zwei Punkte; er muß wis- 
sen, für welche Akkumulatoren-Spannung (4 
oder 6 Volt gewöhnlich) der dynamische Laut- 
sprecher hergestellt ist, wie viele Zellen also 
in Frage kommen (jede Zelle 2 Volt), und wie 
hoch der Stromverbrauch des Lautsprechers ist, 
der die notwendige Größe der Akkumulatoren 
bestimmt. Die Akkumulatoren müssen groß ge- 
nug sein, daß sie dauernd ohne Schädigungen 
den meist ziemlich starken Strom (bis zu 6 Am- 
pere) für die Feldwicklung des dynamischen 
Lautsprechers hergeben können. Damit keine 
Irrtümer entstehen, sei darauf hingewiesen, daß 
der Stromverbrauch natürlich nur bei Akku- 
mulatoren-Speisung des dynamischen Lautspre- 
chers so groß ist; bei Speisung aus dem Gleich- 
strom-Netz beträgt er 1/,, bis 1/,, Ampere. 
Auf die letzte Möglichkeit, nämlich die, die 
Feldwicklung des dynamischen Lautsprechers 


mit gleichgerichtetem Wechselstrom zu versor- 


gen, kommen wir demnächst zu sprechen. 
F. Gabriel. 





Konsfruiere den „Kleinsten Lautsprecher der Welt“, ß 


mie Johann Medland aus Hillsborn, 
und Du wirst berühmt) 


Phot. Telna 



















Ein Zigaretten-Etui als 

Detektorapparat trägt das 
Bild seines Schöpfers in 
alle Welt. [ 
Phot. Teina 


Oder man nimmt 
eine Antenne auf den Rücken. Kopf 

















Ein hörer über die Ohren und setzt sich 
an sich also aufein Pferd zum vergnüglichen 
normaler Spazierritt. 

Zmeiröhrens Phot. Rachmann 

Reflexapparat macht 


seinen Erbauer bekannt, 
menn er es versteht, dem 
Gerät eine originelleundeigen= 
artige Form zu geben, mie hier, 
mo die Form einer Wage gemählt 
murde (gezeigt auf 

einer Moskauer= 
Radioausstellung) 


Phot. Telna 


Mit 
kleinsten Appas 
raten ist das größte Geschäft 
zu machen. Dieses Detektorgerät hier 
paßt in eine Streichholzschachtel und kostet 
nur 80 Cents. Sein „Erfinder“ ist 
. Edmund Campbell 


Phot. Rachmann 


Sogar Buschmänner 
können durch Radio 
berühmt merden, Die 
ser Detektor» Äpparaı 
murde von australischen 
Eingeborenen mit den 
einfachsten Hilfsmitteln in 
wirklich origineller Weise 
gebauf und funktioniert 
tadellos. *; 
Phot. Telna 
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VERBESSERUNGS 
BEDURFTIG 


Wir haben uns erlaubt, das furchtbare Wort 
gleich wieder durchzustreichen, ehe Sie noch 
der Schrecken packte. Also das Wort steht jetzt 
nicht mehr da. Aber wir haben so eine Ahnung 
von einem Etwas, das ziemlich wichtig sein 
muß, weil man immer wieder davon hört. Der 
Radiohändler erzählt uns von Gittervorspan- 
nung, in jeder zweiten Abhandlung über Radio 
kommt der Ausdruck vor. 


In der Tat, es handelt sich um etwas Wich- 
tiges, um etwas, was unseren Lautsprecher- 
empfang recht wesentlich beeinflussen kann. 
Weil von einer Spannung die Rede ist, so wird 
es wohl mit einer Batterie etwas zu tun 
haben; denn Spannung liefern unsere J 
Radiobatterien. Auf der Anodenbatterie 
z. B. sind die Spannungen, die man an 
den verschiedenen Stellen der Batterie 
entnehmen kann, (direkt in Zahlen an- 
gegeben ; und um die Anodenbatterie dreht 
es sich auch in unserem Falle. Das Wort 
„Gitter“ aber erinnert uns an die Ver- 
stärkerröhre in unserem Apparat. In jeder sol- 
chen Röhre befindet sich doch ein eigentümlich 
geformtes Metallblech, das eben wegen dieser 
seiner Form „Gitter“ heißt. 


Wenn wir einmal die Leitungsschnüre, die 
von unserem Rundfunkapparat zur Anodenbat- 
terie hinlaufen, genauer untersuchen, bzw. die 
daran angebrachten Schildchen, so werden wir 
sicherlich eine Schnur entdecken können, an 
der ein Schildchen angebracht ist: + 7,5 oder 
—- 9. Außerdem finden wir noch eine Schnur 
mit der Bezeichnung + 6 und meist noch eine 
andere mit der Bezeichnung — (— Anoden- 
batterie). Auf die letzteren beiden Schnüre ha- 
ben wir es abgesehen. Sie führen im Inneren 
des Apparates an diejenige Stelle der Röhren, 
die mit deren Gitter in Verbindung steht. Wäh- 
rend die erste der drei Schnüre immer an ihrem 
Platz verbleibt und auch die zweite Schnur (die 
mit + 6) uns zunächst nicht weiter kümmert, 





Beschaffung neuer Röhren? — Eine schwie- 
rige Angelegenheit. — Schwierig durch das 
Problem der Finanzierung und schwierig auch 
durch die Wahl, die wir treffen müssen. 

Der erste Punkt ist zu individuell, als daß 
ich hier darauf eingehen könnte. — Aber die 
richtige Wahl der Röhre — dazu läßt sich 
einiges sagen. Wir beschäftigen uns zunächst 
einmal mit dem, was in den Röhrenlisten steht. 
Wie wir die Röhren dem Verwendungszweck 
entsprechend aussuchen müssen, das folgt später. 

Zunächst geht man zum Radiohändler und 
bittet ihn um Druckschriften und Preislisten 
über Röhren. Er wird sie uns völlig gratis 
überreichen. 

Nun kann das Studium beginnen. Eines ha- 
ben wir gleich heraus: Bei jeder Röhrentype 
steht im allgemeinen der Verwendungszweck 
angegeben. Da heißt es z. B. NL; HAZO; 
W; K; (A)HN. Das bedeutet (in der glei- 
chen Reihenfolge: Niederfrequenz-Verstärkung 
oder Lautsprecherröhre ; Hochfrequenz-Verstär- 
kung oder Audion oder Zwischenfrequenz- 
stufe, oder Oszillatorröhre; Widerstandsver- 
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VERRESSERUNGS- 
FÄHIG» 


machen wir mit der dritten Schnur unsere Ver- 
suche, und zwar stecken wir diese Schnur mit 
dem daran befindlichen Stecker einmal um ein 
“ oder zwei Löcher in 
der Batterie weiter 
nach oben und be- 
obachten ge- 

nau die 


















Abb. 1. 
So sitzen die 
Stecker in der Ano- 
denbatterie, wenn man 
beim Schalten genau nach 

den Bezeichnungen verfährt 


sprecher-Wiedergabe. Wird diese besser wie 
vorher, dann belassen wir den Stecker in 
der gefundenen Buchse, sonst gehen wir auf 
den früheren Zustand zurück. “ 
Jetzt kommen die beiden anderen Schnüre 
an die Reihe. Sie wandern zunächst gemeinsam, 
das heißt, wenn der eine Stecker um ein Loch 
nach oben kommt (z. B. von + 7,5 nach —- 9), 
dann auch der andere Stecker (also etwa von 
+ 6 nach + 7,5). Der Abstand zwischen die- 
sen beiden Steckern bleibt also zunächst immer 
gleich. Bei diesem Versuch sind wir besonders 


5 


stärkerstufe ; Kraftverstärkerröhre; evtl. Au- 
dion oder besser Hochfrequenz bzw. Niieder- 
frequenzverstärkung. 

Außerdem finden wir zunächst Kennlinien!) 
und dann noch eine Reihe von Zahlenwerten, 
insbesondere über: lleizspannung, Heizstrom, 
Anodenspannung, Durchgriff, Steilheit und In- 
nenwiderstand. 

Heizstrom und Heizspannung hängen mit 
den für den Empfangsapparat selbst wichti- 
gen Eigenschaften der Röhren nAr lose zu- 
sammen. Deshalb soll nur von den andern 
Größen hier die Rede sein. Also: 


Kennlinie und Steilheit. 


Was ist eigentlich eine solche Kennlinie, wie 
wir sie in den Röhrenlisten fast zu jeder Röhre 
finden? — Wir sehen uns die Abb. 1 genau 
an und verstehen dann die folgende Antwort, 
ohne Schwierigkeit: 


Die Kennlinie ist das Bild, das uns für eine 








die Abhän- 


1) Wer sich vor diese: Wort noch fürchtet, dem 
empfehle ich den Aufsatz „Achtung Kurven“, 3. Juli- 
heft der ‚„Funkschau“ 1928. 


unyeränderliche Anodenspannung 
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vorsichtig und schalten immer, bevor wir einen 
Stecker herausziehen und umstöpseln, den Ap- 
parat aus. Dann erst wird wieder eingeschal- 
tet. Ist die Wiedergabe jetzt besser wie vorher, 
dann bleiben wir dabei. 

Noch eines muß hier gesagt werden: Dort 
wo die Löcher weiter auseinander liegen, als ge- 
rade um 1,5 — es kommt bei den meisten 
Batterien einmal ein großer Sprung, z. B. von 
—- 10,5 bis auf + 20 —, da machen wir Halt. 
Es hätte also keinen Zweck, über -+- 10,5 noch 
hinauszugehen, da + 20 bestimmt zuviel wäre. 
(Das Gesagte trifft nicht zu für unsere Bil- 
der, wo die Roß-Batterie gezeigt wird, bei der 
die Buchsenanordnung gegenüber anderen Bat- 
terien besonders günstig ist.) Nun können wir 
noch einen dritten Versuch machen ; dabei wan- 
dert der mittlere Stöpsel, der, dessen Strippe, 
wie wir angenommen haben, mit -+- 6 bezeich- 
net ist. Wenn dieser Stecker wandert, können 
wir den Apparat wieder eingeschaltet lassen. 
Wir gehen um 1, höchstens 2 Löcher nach 
oben und ebensoweit auch nach unten. Dort, 
wo der Lautsprecher am besten klingt, blei- 
ben wir stehen. Es kann in keinem Fall rich- 


Abb. 2%. Die letzte Röhre hat gegenüber der 
Schaltung nach Abb. 1 eine um 1,5 Volt höhere 
Gittervorspannung bekommen. 


tig sein, daß dieser Stecker (4-6) noch über 
dem mit +- 7,5 bezeichneten Stecker sitzt. 
Höchstens können diese beiden Stecker sich 
in ein und demselben Loch befinden. 

Was wir heute gemacht haben, heißt man 
„das Einstellen der richtigen Gittervorspan- 
nung“. Also gehen wir hin und tun desgleichen. 

kew. 


ww 


w. 


gigkeit des Anodenstromes von der Gitterspan- 
nung zeigt (Abb. 2). 


Dieses Bild zeigt uns eine ziemlich gerade 
Linie. Das ist bei fast allen modernen Röhren 
so oder ähnlich. Nur manchmal tritt die Krüm- 
mung, die sich in Abb. 2 am unteren Ende 
der Kennlinie befindet, etwas stärker hervor. 
Selten trifft man auch im oberen Teil der 
Kennlinie eine Krümmung. Immer aber spielt 
der annähernd gerade Teil der Kennlinie die 
Hauptrolle. 

Dieser geradlinige Teil unterscheidet sich 
von Röhre zu Röhre außer durch seine Länge 
noch durch die Steilheit des Anstieges. Nun 
ist das aber mit der Steilheit so eine Sache. 
Wir können nämlich ein und dieselbe Kenn- 
linie steil oder flach zeichnen — ga cl 
unserm Belieben. Wir haben ja nur n ein- 
mal auszumachen : 1 Volt Gitterspannung bs- 
deute in dem Bild 1 mm und ein anderesmal 
1 cm. Im zweiten Fall erhalten wir eine Konn- 
linie, die viel flacher verläuft als im ersten 
Fall, wenn wir die gleiche Röhre zugrund: 
legen. 
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Ein Ausweg bestünde darin, daß ein für 
allemal festgelegt würde: ein Volt Gitterspan- 
nung entspricht stets beispielsweise 2 mm, und 
1 Milliampere Anodenstrom 1 mm. Das geht 
aber nicht. Da bekäme man nämlich für sehr 
große Röhren Kennlinien von ganz unmögli- 
chen Abmessungen. 

Die Steilheit wird deshalb ohne den Umweg 
über die Kennlinie direkt angegeben. Wir über- 
legen uns: zwei verschiedene Kennlinien im 
gleichen Bild, die Steilheit der einen Kennlinie 
größer als die der andern. Zu der größeren. 
Steilheit gehört auf ein Volt Gitterspannungs- 
änderung eine größere Anvdenstromänderung, 
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ist, so kann der Widerstand ausgerechnet wer- 
den. Es gilt ja: 
Widerelan FE 
Strom 


Beispiel: 

Unsere Röhre für 5 Volt negative Gitter- 
spannung. Zu 100 Volt gehören 5,7 Milli- 
ampere, zu 1 
1,2 Milliampere. 

Um 50 Volt muß die Spannung erhöht wer- 
den, damit 5,7”—1,2 = 4,5 Milliampere mehr 
fließen. i 


50 Volt: 


4,5 
1000 


Ampere gibt rund 11000 Ohm. 
DasistderWider- 
stand der Röhre. 

Mit diesem 
Röhrenwider- 
stand (er wird 
meist Innen- 
widerstandge- 

‘nannt) ist das so 
eine Sache. Der 

Röhrenwider- 
stand istnämlich 
kein so fester 


Zur Erklärung Wert, wie man 


dessen, was. 














Ayaatirom vopralle - 
als bei der geringeren Steilheit (Abb. 3). Das 
Resultat unserer Überlegung ist: Die Steilheit 
wird am besten angegeben, indem man sagt, um 
wieviel Milliampere sich der Anodenstrom än- 
dert, wenn die Gikterspaunung ein Volt zu- 


.Ob , 
Abb.2. Beispiel einer 
Kennlinie. Die bei der 





Abb.1. 


Abb.3. Wir sehen hier l 
zwei Kennlinien von 


glauben könnte, 
wennin der Röh 
renliste steht: 
Der Innenwiderstand beträgt 8000 Ohm. 

Daß der Röhrenwiderstand für ein und die- 
selbe Röhre verschieden ist, kommt von den 
krummen Kennlinien her. Der in den Listen 
angegebene Wert bezieht sich nur auf den ge- 


m.L. m.Ü. 


Abb. 4. Der innere Wider- A 
stand, errechnet zu den | 


Kennlinie heißt. 














Kennlinie stehenden 9 zwei verschiedenen beiden Kennlinien für 49 
100 V. sagen, daß die g Röhren. Die Kenn- 15 eine Gitterspannung 
Kurve für eine zwi- | linie A ist weni- von —5 Volt, gibt ’8 
schen Anode und A ger steil als 178 50 : (0,0057—0,0012) ie 
Heizfaden herr- j die Kenn- = 11000 Ohm. 
schende Spannung 1 linie B. ° 
von genau 100 5 5 
Volt gilt. 
[77 4 
$, | 
43 3 
p 
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Woly -70 -15 -10 -5  V-Ofidumhier  :DoLa-- 20 
oder abnimmt. Ein Blick in irgendeine Preis- 
liste überzeugt davon, daß in der Tat auch so 
vorgegangen wird. Wir finden dort etwa: 
Steilheit 0,65 Milliampere-Volt. Das heißt: 
Der Anodenstrom ändert sich um 0,65 Milli- 
ampere, wenn die Gitterspannung um 1 Volt 
anders wird. 


Mehrere Kennlinien der gleichen Röhre und 
ihr Innenwiderstand. 


Fast ausnahmslos findet man in den Kur- 
venbildern der Röhrenlisten zu jeder Röhre 
zwei — manchmal sogar mehr Kennlinien. Jede 
Kennlinie gilt für eine unveränderliche Ano- 
denspannung (z. B. die eine für 100 Volt, die 
andere für 200 Volt). 

In Abb. 4 sind zwei solche Kennlinien zu 
sehen. Was läßt sich daraus aber entnehmen? 

Nehmen wir einmal eine bestimmte Gitter- 
spannung (z. B. 5 Volt) heraus und halten sie 
fest. Zu dieser Gitterspannung finden wir in 
der Abb. 4 zwei Anodenströme. Einer davon 
gehört zu 50 Volt Anodenspannung, der andere 
zu 100 Volt. Dieser zweite Anodenstrom ist na- 
türlich der stärkere, denn ihn treibt ja auch 
die größere Spannung. 

Das ist bei jedem Widerstand genau so?), 
wie hier bei der Röhre. Wir wissen doch: Der 
durch einen Widerstand hindurchfließende 
Strom ist um so größer, je höher die Spannung, 
die ihn treibt. 

Kennt man übrigens Spannung und Strom, 
wie es (durch Abb 4) für unsere Röhre der Fall 


2) „Von Widerständen und deren Schaltungen“, 
4. Novemberheft der ‚„Fuukschau“ 1928. 





50 Volt Anodenspannung nur - 
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radlinigen Teil von zwei dicht untereinander 
liegenden Kennlinien (Abb. 5 und &). 

Die Innenwiderstände normaler Röhren lie- 
gen etwa zwischen 1000 und 20000 Ohm. 


Mehrere Rennlinien der gleichen Röhre 
und der Durchgriff. 
Wir haben in einem früheren Aufsatz?) ge- 
sehen, daß die Anodenspannung 
durch das Gitter hindurchgreift, 
und so direkt Elektronen vom 
Heizfaden hin nach der Anode 
zieht. Des weiteren wurde uns 
dort klar, daß es im wesentlichen 
die Gitterspannung ist, die die 
Größe des Anodenstromes bedingt. 
Es liegt demnach auf der Hand, 
die. Wirksamkeit der Anodenspan- 


Anodenspannung heißt, da ja die Anodenspan- 
nung durch das Gitter durchgreift, kurz der 
Durchgriff der Röhre. 

Heißt es z. B., eine Röhre hat einen Durch- 
griff von 8 Prozent, so entspricht einer Ano- 
denspannung von 200 Volt eine Gitterspannung 
von 16 Volt. 

So — nun kehren wir zu den Kennlinien 
zurück und suchen jetzt den Zusammenhang 
zwischen Durchgriff und dem, was in dem 
Kennlinienbild zu sehen ist. 

Wir betrachten Abb. 7 und bemerken, daß 
40 Volt Gitterspannung (siehe in Abb. 7 un- 
ten) gerade ausreichen, um trotz 120 Volt 
Anodenspannung den Anodenstrom zum Ver- 
schwinden zu bringen. 

Wir überlegen : 40 Volt Gitterspannung ma- 
chen die Wirkung von 120 Volt Anodenspan- 
nung rückgängig. Bei 100 Volt Anodenspan- 
nung hätten 100x40 : 120 Volt Gitterspannung 
— das sind 331/, Volt — genügt. Damit haben 
wir schon den Durchgriff. Er beträgt hier 
331/, Prozent. 

So, wie wir den Durchgriff eben abgelesen 
haben, geht das nicht immer besonders glatt. 
Wenn nämlich die Kennlinie so ganz allmäh- 
lich aus der wagerechten Achse des Bildes her- 
auswächst, dann ist der Punkt schlecht fest- 
zustellen, in dem sie beginnt. 

In solchen Fällen ist es angenehm, wenn 
mehr als eine Kennlinie der 
gleichen Röhre vorliegt. Wir 
brauchen dann nur einen wage- 
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Abb. 5. Der in den Preis- “ 
listen angegebene Innen- I Mo&h 
widerstand bezieht sich 
nur auf den gradlinigen ° 
Teil zweier dicht bei- kei 
einander liegender TOWU 
Kennlinien. 
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rechten Strich zu ziehen (so, wie es in Abb. 7 
in der Höhe von 14 Milliampere Anodenstrom 
geschehen ist). Dann lesen wir wieder — wie 
vorher unten — ab, wie groß die Gitterspan- 
nungsänderung ist, die die Wirkung der Diffe- 
renz zwischen den Anodenspannungen der bei- 
den Kennlinien gerade rückgängig macht. Wir 
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nung durch einen Vergleich mit 
der Gitterspannung 
Das geschieht auch und zwar in 
der Art, daß man den Prozentsatz 
der Anodenspannung nennt, der 
in seiner Wirkung der Gitterspan- 
nung entspricht. Der letzte Satz 
ist ein wenig kompliziert. Ich er- 
läutere ihn deshalb wie folgt: Be- 
wirkt eine Anodenspannung von 
100 Volt das gleiche wie eine Git- 
terspannung von 10 bzw. 20 Volt, 
so ist der wirksame Prozentsatz 
der Anodenspannung 10 bzw. 20 Prozent. 
Der durch den Vergleich mit der Gitterspan- 


nung festgestellte wirksame Prozentsatz der. 


3) „Gestatten Sie, daß ich Ihnen vorstelle: Die 
Röhre“, 2, Februarheft 1928. 


anzugeben. Mur 17 
Abb 6. Der Innenwiderstand 
— berechnet zu den Kenn- 
linien für 90 und 100 Volt 
aus Abb. 5—abhängig von der 
Gitterspannung aufgetragen. 


wie er in dem Kennlinienbild 
zu sehen ist. 
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Abb. 7. 
Der Durchgriff, Wolt -un -0 -70 -1 0  .Okun 
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finden beispielsweise in Abb. 7 für 30 Volt 
Anodenspannungsunterschied eine Gitterspan- 
nungsdifferenz von 10 Volt. Das gibt wieder 
den oben schon zu 331/, Prozent errechneten 
Durchgriff. F. Bergtold. 
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Man hört oft die Ansicht äußern, daß es 
heute möglich sei, mit den primitivsten Mitteln 
einen Kurzwellen-Empfänger aufzubauen und 
alle Stationen der Erde zu empfangen. Wir sind 
der Ansicht, daß die Sache doch nicht so ganz 
einfach ist und mit einer Handbewegung ab- 
getan werden kann ; denn ein Kurzwellen-Gerät 
‚soll nicht nur gelegentlich und unter großen 
Schwierigkeiten Empfang bringen, sondern im- 
mer und unter allen Verhältnissen und soll 
außerdem leicht zu bedienen sein. Wenn schon 


beim Bau eines Rundfunkempfängers eine ge- 
wisse Exaktheit der Arbeit und Zuverlässigkeit 
der Einzelteile unbedingte Voraussetzung ist, 
um so mehr muß das für den Bau eines Kurz- 
wellen-Empfängers gelten. Es sind uns im Laufe 

















Phonie-Empfänger auch 
empfangen kann. 

Statt, wie üblich, das „hohe Lied der Lei- 
stungen“ zu singen, möchten wir uns darauf 
beschränken, ein Gerät zu beschreiben, das 
jahrelang erprobt ist und bei einwandfreiem 
Aufbau und sachgemäßer Bedienung seinem 
Besitzer sicherlich Freude bereiten wird. 


Telegraphiezeichen 


Schaltung. 


Als Schaltung ist die hinreichend bekannte 
Leithäuser- Schaltung mit kapazitiver Rück- 
kopplungsregelung verwendet, die lediglich 
durch einige Drosseln, auf die wir später noch 
näher eingehen werden, ergänzt ist. Diese Schal- 
tung hat sich nach zahlreichen Versuchen auf 
dem Wellenbereich zwischen 10 und 100 m für 
den Telephonie-Empfang als am besten geeig- 
net erwiesen; außerdem besteht 
die einfachste Möglichkeit des 
Spulenaustausches. 

Der Aufbau 


geschieht in Paneelform mit einer 
Zwischenwand. Zur Verwendung 
dürfen nur erstklassige Einzel- 
teile gelangen; Sparsamkeit ist 
hier nicht am Platze. Bevor wir 
mit der eigentlichen Baubeschrei- 
bung beginnen, möchten wir er- 
wähnen, daß sämtliche Aufbau- 
und Schaltarbeiten recht präzis 
ausgeführt werden müssen, ins- 
besondere müssen die Löcher für 
die Verlängerungsachsen sehr ge- 
nau und sauber gebohrt werden, 
damit die ganze Übertragungs- 











So sieht das Schaltschema aus 


der Zeit Kurzwellen-Empfänger zu Gesicht und 
zu Gehör gekommen, die mit verhältnismäßig 
sehr einfachen Mitteln aufgebaut, sehr gute Re- 
sultate für Telegraphie- Empfang ergaben. 
Läßt man sich auf einem solchen Empfänger 
einmal Telephonie-Stationen vorführen, so wird 
man beobachten, daß der Vorführende nach 
längerem Hin- und Herdrehen am Kondensator 
plötzlich anfängt, mit der Hand mystische Zei- 
chen über oder unter dem Gerät in der Luft zu 
beschreiben. Nach einem mehr oder minder 
durchdringenden Pfiff hören wir dann für einen 
Augenblick — aber auch nur für einen Augen- 
blick — ein paar ziemlich zerquetschte Töne 
und zwar nur solange, als die durch die Hand 
oder durch die Annäherung des ganzen Körpers 
hervorgerufene Kapazität nicht die leiseste Än- 
derung erfährt. Es haben sich dabei förmliche 
Virtuosen ausgebildet, die auf diese Weise einen 
ganz annehmbaren Empfang „hervorzaubern“,; 
doch sind die armen Leute während des Emp- 
fanges schließlich noch zum Anhalten des 
Atems gezwungen. Es ist eben doch ein Unter- 
schied, ob ein Empfänger für Kurzwellen-Tele- 
graphie oder Phonie gebaut ist. Beim Phonie- 
Empfang brauchen wir eine weich einset- 
zende Rückkopplung, um nahe an der 
Schwinggrenze bleiben zu können, beim Tele- 
graphie-Empfang macht eine hart einsetzende 
Rückkopplung nicht so viel aus, weil ja die Te- 
legraphiezeichen ohnedies im Schwingzustand 
abgehört werden müssen. Beim Phonie-Emp- 
fang darf der Empfänger keine Handempfind- 
lichkeit aufweisen, während dagegen von man- 
chem Telegraphisten eine leichte Handempfind- 
lichkeit beim Telegraphie-Empfang als er- 
wünscht bezeichnet. wird. 

Schon allein die geschilderten beiden Punkte 
beweisen, daß eine Verschiedenheit besteht zwi- 
schen dem Aufbau eines Telegraphie- und dem 
eines Telephonie-Empfängers. Es ist natürlich 
selbstverständlich, daß man mit einem KW- 


vorrichtung 
nicht zu viel 
„Spiel“ hat. 
Sehr wichtig ist es auch, 
die Einzelteile so anzuord- 
nen, daß es möglichst kurze 
Leitungsführungen gibt. 
Ein weiterer Punkt ist die 
Beseitigung der Handkapa- 
zität, die bei hohen Fre- 
quenzen sich sehr stark be- 
merkbar macht. Um diese 
zu vermeiden, kann man 
mit einer Metallplatte ab- 
schirmen ; wir haben in die- 
sem Fall die Drehkonden- 
satoren etwa 16 cm vn 
der Frontplatte weggesetzt 
und außerdem das Dreh- 
system (Rotor) des Ab- 
stimmkondensators mit dem 
Minuspol (—) der Heizung verbunden. Wich- 
tig für den Telephonie-Empfang ist auch 
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Liste der Einzelteile: 
1 ge (Sperrholz) 37 > 30 cm, 16 mm 
t 


1 Frontplatte (Hartgummi, a cm 
6mmstark . . 

1 Zwischenplatte (Hartzummi, 

20 cm, 5 mm stark 

1 Kurzwellen- Drehkondensator 10cm (Förg 
oder KS).. 

ı „Kurgwellen-Drehkondensator20Öem (Förg 
oder KS)... 

1 Potentiometer 1000 Ohm (NSF, "Saba) . 

1 Heizwiderstand 40 Ohm . . 2220. 

1 Röhrensockel (Förg,NSF) . 

1 Blockkondensator 250 cm (NSF, DTW- 
Luftblock) 

1 Hochohmwiderstand etwa 2 Hegchm 
(Dralowid, Loewe, Telefunkohm) 

1 Ausschalter (Förg)... 

1 Feinstellskala (KS, "NSF ee) 

Steckbuchsen, Schaltdraht, Spulenkörper 
usw. Zu8. 0. oo een. 


Sa. Mk. 52.15 








die richtige Gittervorspannung für das Audion- 
rohr. Am bequemsten läßt sich dieselbe ein 
regulieren, wenn man ein Potentiometer da- 
zwischen schaltet, wie dies aus dem Schalt 
bild ersichtlich ist. Der Punkt für die beste 
Gittervorspannung ist ziemlich kritisch. Im 
Anodenkreis befindet sich eine Drossel, die 
der Hochfrequenz den Weg über die Batte- 
rien versperrt ; denn die hochfrequenten Schwin- 
gungen sollen restlos über die Rückkopp- 


lungsspule gehen. Diese Drossel ist auf einen 
Isolierkörper von etwa 8,5 cm Länge und 
4 em Durchmesser mit 0,2 mm starkem, seide- 
umsponnenen Kupferdraht gewickelt. Die un- 
gefähr 120—150 Windungen sind nach je 30 je- 
weils durch einen größeren Abstand getrennt, 
um die Eigenkapazität dieser Drossel möglichst 
klein zu halten. Ferner haben wir noch zwei 
Heizdrosseln eingebaut, die lediglich den Zweck 
haben, die Hochfrequenz von der Heizbatterie 
fern zu halten. Dadurch wird erreicht, daß die 
Batterien nicht handempfindlich sind, die 
Schwankungen der Batterie-Zuleitungen den 
Empfang nicht stören können und daß ferner 
ermöglicht wird, auch bei hohen Verstärkerlei- 
stungen den Niederfrequenzverstärker aus den 
gleichen Batterien zu speisen, wie den Empfän- 
ger. Diese Drosseln sind ebenfalls auf einen 
Isolierkörper von 5 em Durchmesser mit 0,8 mm 
starkem Wachsdraht hergestellt. (Windungszahl 
je etwa 40 bis 50.) 


Spulen. 


Die Anfertigung der Spulen, die es in ähn- 
licher Ausführung auch bereits im Handel gibt, 
dürfte wohl die größte Anforderung an die Ge- 


Das fertige Gerät von der 
Batterie-Seite aus gesehen 


schicklichkeit und vor allem an die Geduld des 
Funkfreundes stellen. Dabei sei auch gleich er- 
wähnt, daß es durchaus nicht gleichgültig ist, 
welche Form die Spulen haben und daß der 
Skelettspulen, soweit es sich um Wellenlängen 
unter 30 m handelt, unbedingt der Vorzug zu 
geben ist, wenngleich deren Anfertigung, wie 
schon gesagt, viel Mühe und einige Geschick- 
lichkeit erfordert. Wir benützen für diese Spu- 
len versilberten Kupferdraht von mindestens 
15 mm Stärke, schneiden 5—7 mm starke 
Hartgummistreifen zum Halten, und bohren 
in diese in einem Abstand von 5 mm eine Lö- 
cherreihe von einem etwas größeren Durchmes- 
ser als der, des Drahtes und zwar um etwa 
0,1 mm. Der Spulendraht wird vorher um einen 
zylindrischen Körper aus Pappe, Holz u. dgl. 
spiralenförmig unter steter Spannung des ge- 
streckten Drahtes aufgewickelt und diese Spi- 
rale wird nach dem Abnehmen vom - Körper 
in die Hartgummistreifen „eingeschraubt“. Bei 
diesem Vorgang ist auf große Genauigkeit zu 
achten. Jedes Verbiegen des Drahtes ist zu ver- 
meiden, weil es große Schwierigkeiten bereitet, 
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den verbogenen Draht durch die Löcher in den 
Ebonitstreifen bindurchzuzwängen. Ist dieser 
Draht einmal verbogen, dann muß man zum 
Eindrehen in die Haltestreifen Gewalt anwen- 
den und es können durch weiteres Verbiegen 
später leicht Windungskurzschlüsse entstehen. 
Die hier beschriebene Spulenform läßt sich 
sehr gut auch für Sendezwecke verwenden. Sind 
die Spulen durch die Hartgummistreifen erst 
gut durchgebracht, dann macht das Befestigen 
derselben auf einem Sockel keine besonderen 
Schwierigkeiten mehr ; jeder kann das nach sei- 
nem Ermessen ausführen. Als günstigste Win- 
dungszahlen für die verschiedenen Wellen- 
bereiche geben wir folgende an, die bei etwa 
100 em Kapazität des Abstimmkondensatars 
gelten : 


Wellen- 
länge: 


6-10m 


Gitter 
Spule: 


1 Wdg. 
2 Wade. 


Antennen- 
Spule: 

1Wag. 

1 Wdg. 


Rückkoppl. 
spule: 


3 Wdg. 
5 Wade. 
6 Wag. 12 Wade. 
3Wdg. 7 Wadg. 12 Wgg. 
4Wdg. 12 Wdg. 14—16 Wag. 


8—22m 
20—32m 2—3 Wade. 


30—45m 
40—80 m 










a, 


Uckkopplung 


Die Spulen für den Wellenbereich 30—80 m 
können auch der Einfachheit halber auf Spu- 
lenkörper gewickelt werden, ohne daß eine 
wesentliche Beeinträchtigung der Empfangs- 
stärke festzustellen ist. Die Rückkopplungsspule 
ist bei unserem Empfänger zusammen mit der 
Gitterspule ausgebildet, sie wird mittels einer 
flexiblen Leitung und einer fest greifenden 
Klammer im günstigsten Bereich abgegriffen. 
Die Antennenspule ist getrennt montiert. Sämt- 
liche Spulen werden auf einem Isolierstück be- 
festigt. 

Vervollkommnung des Gerätes. 

Für das Gerät ist eine erstklassige Schwing- 
röhre auszuwählen, wofür sich hiefür am be- 
sten eignen dürfte RE 144 oder RE 084, von 
TKD die VT 128 oder das Tekadon und von 
Valvo die A 408 und H 406. Die Anodenspan- 
nung soll zwischen 40 und 60 Volt betragen. 
Dem Anfänger wird es nicht leicht fallen, mit 
dem Empfänger allein, ohne jede Niederfre- 
quenz-Verstärkung, hinreichende Resultate zu 
erzielen. 


Die Rückkopplung. 

Vor allem ist es ziemlich schwer, festzu- 
stellen, ob der Empfänger sich im Schwing- 
zustand befindet. Es ist empfehlenswert, um 
dies immer klar kontrollieren zu können, ein 
Meßinstrument (Milliamperemeter) in den Ano- 
denkreis einzuschalten. (Im Augenblick des 
Schwingungseinsatzes geht das Instrument stark 
zurück.) Vor allem ist es nicht leicht, Pho- 
nie-Sender ohne Verstärkung aufzunehmen, 
weshalb zu raten ist, gleich von Anfang an mit 
Verstärkung zu arbeiten. Ist der Niederfre- 
quenzverstärker ausgeschaltet, dann setzt man 
die Spulen für den entsprechenden Wellenbe- 
reich ein und dreht den Abstimmkondensator 
langsam durch, wobei die Rückkopplung ent- 
sprechend verändert wird und zwar solange, bis 





Pntentrometer 
Abshimmung 


der Einsatz der Schwingungen weich und ohne 
„Ziehen“ erfolgt, d. h. die Schwingung muß 
genau an derselben Stelle der Rückkopplungs- 
kondensator-Skala wieder einsetzen, wo sie auf- 
gehört hat; es ist nicht angängig, daß man 
aus dem Schwingungszustand gehend, mehrere 
Kondensatorgrade hinausdrehen kann, bis “die 
Schwingungen abreißen und dann erst — wo- 
möglich nach längerem Hin- und Herdrehen — 
an einer anderen Stelle hart einsetzen. In sol- 
chen Fällen schafft nur das Auswechseln des 
Gitterblockkondensators oder des Hochohmwi- 
derstandes Abhilfe, eventuell die Wahl anderer 
Anodenspannung oder eines anderen Rohres. 
Natürlich ist Voraussetzung, daß die Röhre 
nicht zu alt und vollkommen intakt ist. Ge- 
rade im Bereich von 10—20 m muß der Emp- 
fänger tadellos schwingen, die Rückkopplung 
darf nicht mit lautem Knall ein- oder aus- 
setzen. 


Wenn wir jetzt den Abstimmkondensator 
mittels der Feinstellskala ganz langsam durch- 
drehen, so zeigt ein plötzlicher kurzer Pfiff 
eine Station an. Feinstellskala zum Einstellen 
ist unerläßlich; denn bereits ein 100-cm-Dreh- 
kondensator ist viel zu groß, um ihn ohne 


Feinstellung bedienen zu 
können. 
Ä kodendarosse/ Beim Anschluß-des Emp- 


fängers an den Niederfre- 
quenzverstärker treten oft 
Pfeifneigungen 
auf; wir wollen auf deren 
Bekämpfung hier etwas nä- 
her eingehen. Bei Transfor- 
matoren-Verstärkern über- 
brückt man die Anodenbat- 
terien mit einem Blockkon- 
densator von 2—4 Mf., ver- 
tauscht evtl. die Anschlüsse 
zu den Transformatoren, 
erdet die Transformataren- 
kerne bzw. -gehäuse, verbin- 
det den negativen Pol der 


Hier ist besonders die Anoden- 

drosseldeutlichzusehen.Wegen 

der Leitung ‚,‚a‘“‘ siehe die näch- 
ste Abbildung. 


Heizungübereinen Blockkondensator (etwa 2Mf£.) 
mit der Erde und bringt in hartnäckigen Fällen 
am Ausgang des Verstärkers noch Hoch- 
frequenzdrosseln an. Bei Widerstandsverstär- 
kern verringert man die Heizung der Wider- 
standsröhren — evtl. nur die der ersten Röhre. 
Ferner kann man die Gitterwiderstände durch 
andere, meist niedrigere Werte ersetzen, des 
weiteren prüfe man, ob die Kopplungsblock- 
kondensatoren nicht durchgeschlagen sind oder 
sonst einen Isolationsfehler aufweisen. Bei Netz- 
anschlußgeräten wird das Auffinden der Statio- 
nen durch das Brummen des Netzes sehr er- 
schwert, wenn man — besonders bei Wider- 
standsverstärkung — nicht mit einem erstklas- 
sigen Netzanschlußgerät arbeitet. Auf dem Lande 
macht. oft der Wechselstromton benachbarter 
Lichtleitungen — auch wenn der Empfänger 
aus Batterien gespeist wird — den Empfang 
schwächerer Stationen direkt unmöglich. Die- 
sem Mißstande kann man nur dadurch beikom- 
men, daß man die Sicherungen für einen Teil 
der Hausinstallation herausnimmt und so die 
Leitungen in den Räumen stromlos macht, in 
denen der Empfänger aufgestellt ist, ein Mit- 
tel, das man eventuell auch bei Gleichstrom 
anzuwenden gezwungen ist. Eine andere Maß- 
nahme gegen die Wechselstromgeräusche ist 
auch noch das Panzern des Verstärkers mit 
einem etwa 2 mm starken Eisenblech und Er- 
dung an einer wirklich guten Erde. 
7: 
was die Anienne 

anbetrifft, so sind kurze Antennen im allge- 
meinen vorzuziehen. Ein senkrecht gespannter 
Draht von etwa 12 m Länge hat sich am besten 
bewährt. Die Antenne soll möglichst straff ge- 
spannt sein, sie soll im Winde sich nicht zu 
sehr bewegen, auch soll die Zuleitung zum 
Empfänger möglichst unbeweglich ausgeführt 


werden. Die Einführung der Antennenablei- 
tung muß ganz hervorragend isoliert sein und 
darf keine Kapazität gegen Erde haben; wenige 
Zentimeter Kapazität gegen Erde bei der Durch- 
führung machen die beste Antenne illusorisch. 
Hier sei gleich erwähnt, daß automatische 
Blitzschutzsicherungen und sogenannte Grob- 
sicherungen bisweilen eine recht beachtenswerte 


Kapazität gegen Erde haben. 


Der hier beschriebene Kurzwellen-Empfän- 
ger ist im Verhältnis zu anderen an dieser 
Stelle bereits beschriebenen etwas umfangreich. 
Das hat seinen Grund darin, daß beim Bau 
gleich darauf hingearbeitet wurde, denselben 
ohne weiteres später als Sender verwenden zu 
können. Den Empfänger kann man zum Sender 
machen, wenn man den Gitterblockkondensator 
kurz schließt, der Röhre eine entsprechend hohe 
Anodenspannung von 2—300 Volt gibt, statt 
des Kopfhörers eine Taste einschaltet und die 
Antenne abstimmt. In die Antenne soll außer- 
dem ein Hitzdraht-Instrument geschaltet wer- 
den, um die ausgestrahlte Energie kontrollieren 
zu können. 

Gegenwärtig ist das Senden allerdings noch 
von einer (nicht zu erhaltenden) Sendegeneh- 
migung seitens der Post abhängig. So groß 
die Vorteile einer Regelung auch sein mögen, 
sofern dem Staate Machtmittel zur Verfügung 
stehen, seine Gesetze und Erlasse zu kontrol- 
lieren und zu schützen, so groß sind anderseits 
die Nachteile, die dadurch entstehen, daß be- 
ständig ein Verbot aufrecht erhalten werden 
muß, ohne die Möglichkeit zu haben, die 
Durchführung desselben überwachen zu kön- 
nen. Ganz anders wären die Verhältnisse, wenn 
auch bei uns in Deutschland endlich die Sende- 
genehmigung erteilt und entsprechende Richt- 
linien erlassen würden. Keiner der Amateure 
würde dann noch auf einen „Schwarzsender“ 
reagieren und diese würden sehr bald den Be- 
trieb von selbst einstellen. Die reine QSL-Kar- 
ten-Jägerei kann nach unserem Ermessen na- 
türlich nicht der Anlaß zur Erteilung einer 
Sendegenehmigung sein, doch gibt es unter den 
Amateuren — wie das die Erfahrung gezeigt 
hat — Leute, die mit wissenschaftlicher Vor- 
bildung und Gewissenhaftigkeit und einer aus- 
gesprochenen technischen Begabung an Ver- 
suche herangehen und denen ist heute noch die 
Möglichkeit des selbständigen Experimentierens 
genommen. 












Die Klammer zum Abgrei- 
fen der Gitter bezw. Rück- 
kopplungswindungen von 
der gemeinsamen Spule ist 
befestigt an einer beweg- 
lichen Litze, die mit der ge- 
winkelten Leitung ‚a‘ 
der oberen Photo in 

Verbindung steht. 
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Die Washingtoner Funkkonferenz hat eine 
Regelung für den Amateur-Sendebetrieb inner- 
halb der einzelnen Länder bis spätestens 
31. Dezember 1928 vorgesehen und so dürfen 
wir hoffen, daß bald auch in -Deutschland klare 
Verhältnisse geschaffen werden. 

Der Kurzwellenempfang ist nicht nur ein 
Sport für den Amateur, der die Morsezeichen 
beherrscht; die Anzahl der Kurzwellen-Tele- 
phonie-Sender wird sich vielmehr nach den 
bisherigen großen Erfolgen in nächster Zeit so 
gewaltig erweitern, daß auch dem nicht morse- 
kundigen Funkfreund ein reiches Feld neuer 
Tätigkeit erschlossen wird. Hört er doch hier 
mit einfachsten Mitteln nicht, wie bisher, nur 
„ganz Europa“, sondern die „ganze Welt“, 

P. Pinzinger, H. Steinhauser. 


Blaupause zu diesem Gerät M. 1.—. 





Verantwortlich Dipi..Ing. K. E. Wacker, München. Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 
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Was man von den kurzen Wellen heute noch nicht erwarten darf / Störun- 


gen | Kleine Röhren-große Leistung | Der optische Sender beim Bildfunk kommt / 
Das allgegenwärtige Mikrophon/Revueder Welt-Radiopresse | EineAusgangsdrossel 








G 


Unbestreitbare, märchenhaft anmutende Er- 
ioige, die bei Versuchen mit kurzen Wellen er- 
zielt worden sind, haben diesem noch stark im 
Entwicklungsstadium befindlichen Sonderzweig 
der Radiotechnik einen Ruf eingetragen, der in 
manchem mindestens den Tatsachen vorauseilt 
und daher der Korrektur bedarf. Die kurzen 
Wellen spielen heute in der Meinung weiter 
Kreise die Rolle eines Allheilmittels, ähnlich 
der geheimnisvollen Flüssigkeit der mittelalter- 
lichen Alchimisten, „so durch Tingieren jed- 
wedes unedel Metall in Gold zu verwandeln“ im 
Stande sein sollte. Von den kurzen Wellen er- 
zählt man sich, daß man mit ihrer Hilfe zu je- 
der Tages- und Nachtzeit bei geringsten Ener- 


gien die unglaublichsten Entfernungen — die 
Erde wird schon viel zu klein! — mit großer 
























bie provısorische Anlage der Kurzwel- 
ien-Sende-und EmpfangsstationD4u3aj 
in Bad Tölz, Oberbayern. 

Links an der Wand das Schältbrett, mit dessen Hilfe 
u.a. zu den 110 Volt Gleichstrom des Netzes weitere 
110 Volt aus Anodenakkumulatoren hinzugefügt wer- 
den. Davor der Sender, vor diesem der Wellenmesser 
und eine Neonglimmlampe. Neben dem Sender der 
Empfänger, davor das Logbuch mit Kopfhörern. Ne- 
ben dem Empfänger ein Zweifach-Niederfrequengver- 
stärker mit dem Glückshasen darauf, ohne den kein 
Erfolg zustande kommt (!); vor dem Verstärker die 
Morsetaste. Die vom Sender schräg nach oben füh- 
rende Drahtleitunz geht zum Gegengewicht, einem 
im Zimmer verspannten Drahtkreuz. Die deutlich 
sichtbare Spule dient zur Vergrößerung der Eigen- 
welle und zur Wellenmessung. Die Zuführung zu der 
im Speicher montierten 7 m langen Sendeantenne ist 
auf dem Bild nicht klar zu sehen (rechts oben an 
der Schalttafel). 


Empfangslautstärke überbrücken kann, daß ein 
Bombenempfang amerikanischer Sender im Lavt- 
sprecher mit drei Röhren oder gar nur zwei 
eine Selbstverständlichkeit ist, daß die Witte- 
rungsverhältnisse, die ja beim Rundfunk eine 
bemerkenswerte Rolle spielen, ohne Einfluß 
sind, daß also keine atmosphärischen Störun- 
gen, kein Fading mehr existiert, daß die Appa- 
rate so einfach sind, daß die „Send:- und 
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Empfangsstation für Ton und Bild in- der We- 
stentasche‘“ demnächst in den Handel kommen 
wird, und schließlich, daß man mit Hilfe der 
ganz kurzen Wellen, so von 3 m Länge ab- 
wärts, alle Krankheiten, denen man bisher nur 
schwer den Garaus machen konnte, zu hailen 
fähig ist. 

Wie liegen die Dinge nun in Wirklichkeit ? 
Tatsache ist, daß die kurzen Wellen, also die 
hohen Frequenzen, sich in bezug auf die Aus- 
breitung anders verhalten, als die längeren und 
langen Wellen. Näheres hierüber ist in dem 
Aufsatz „Etwas über Kurzwellen“, von Gra- 
mich, in Heft 4 des „Bastlers“, Jahrgang 1928, 
zu lesen. Der grundlegende 
Unterschied besteht darin, 
daß sich die langen Wellen 
der Erdoberfläche entlang 
ausbreiten, wobei ihre In- 
tensität durch Absorption 
große Verluste erleidet. Bei 
den Kurzwellen liegen die 
Dinge anders. Sie werden 
von der Sendeantenne in 
den Raum hinausgestrahlt. 
Auf der Erde befindliche 
Empfänger würden nun 
nichts hören, wenn nicht in 
etwa 100 Kilometer Höhe 
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Ausdennädsten Heften: 
Elektrodynamischer Lautsprecher am Wechselstrom- 
neiz / Ihr Lautsprecherempfang! / Ein großer Vierer 
mit Gegentaktverstärkung / Das Namenlose Bir 

und Aus. 








fläche reflektiert würden. Auf diesem Weg 
durch den Raum erleiden die Wellen sehr ge- 
ringe Verluste. Hieraus erklärt sich die erstaun- 
lich große Lautstärke beim Kurzwellenempfang 
selbst bei größten Entfernungen und geringen 
Sendeenergien. 

Dieser für den Wirkungsgrad einer Kurz- 
wellensendung so günstige Weg der kurzen 
Wellen hat aber auch seine Nachteile. Die Wel- 
len sind hier nämlich verschiedenen Einflüssen 
unterworfen, die das Ergebnis durchaus nicht 
ungetrübt erscheinen lassen. Wenn man be- 
denkt, daß die Wellen, wie gesagt, nach oben 
gestrahlt und in der Höhe reflektiert werden, 
so wird man die bei Kurzwellensendern zu 
beobachtende Erscheinung der „toten Zone“ 
verstehen. Ganz in der Nähe des Senders wird 
ein Empfänger auf direktem Wege durch die 
ausgestrahlte Energie erregt, dann folgt aber 
ein Gebiet, das unterhalb des aufsteigenden und 
wieder zurückkehrenden Wellenzuges liegt, also 
die Basis eines gleichschenkligen Dreiecks, des- 

. sen beide gleichen .Seiten 
durch den Wellenzug ge- 
bildet werden. Innerhalb 
Jieser Zone ist kein Emp- 
fang zu erzielen, oder nur 
ein ganz schlechter. Es ist 
die „tote Zone“, Wenn sie 
jederzeit gleich breit wäre, 
so könnte man mit dieser 
Schattenseite rechnen. Aber 
nicht nur, daß sie mit der 
Wellenlänge, der Tages- und 
Jahreszeit sich ändert, eines 
Tages verschiebt sich die 
tote Zone um einen Sender 
ohne ersichtliche Ursache 
in ganz abrupter Weise. Ein 
Beispiel ist der ausgezeich- 





; BB PR nete holländische Sender 
ne GoTD Y PCI (früher PCJIJ ), des- 
N sen Sendungen bis etwa 

Kal nPpixa Mitte November in unserer 





Gegend einwandfrei gehört 
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Die Trophäensammlung! Mit wenig Ausnahmen die Qsl-Karten ans der 
Zeit von Ende 1925 bis Anfang 1927. Unten: Bestätigungen der Gegenstationen 
über Wechselverkehr (QSO), Mitte: Empfangsanzeigen von Stationen, die 
D4 uaj (früher K w7, dann EK 4 uaj) gehört haben, oben: einige Karten 
von Stationen, die Empfangsmeldungen von seiten D4 uaj bestätigt haben. 





wurden, von dem aber zur- 
zeit nur eine ganz schwache 
Trägerwelle zu hören ist. 
Aber selbst innerhalb dieser 
Unregelmäßigkeit sind wie- 
der Variationen zu beob- 


. über der Erdoberfläche eine Luftschicht beson- 


derer Eigenart vorhanden wäre, an der die kur- 
zen Wellen, ähnlich wie die Lichtstrahlen an 
einem Spiegel, gebrochen und zur Erdober- 


achten. So tauchte z. B. am 18. Januar inmit- 
ten einer Zeit schlechtesten Empfangs der Sender 
plötzlich in guter Lautstärke auf, um nach fünf 
Minuten wieder unhörbar zu werden, Ähn- 
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lichen Verhältnissen unterliegen die anderen 
Kurzwellensender. Man kann bei gutem Funk- 
wetter amerikanische Kurzwellen - Rundfunk - 
sender mit drei Röhren tadellos im Lautspre- 
cher empfangen, aber weil es heute gegangen 
ist, braucht es morgen noch lange nicht zu 
funktionieren ! 

Daß keine atmosphärischen Störungen auf 
kurzen Wellen auftreten und daß man vom Fa- 
ding verschont bleibt, ist ins Reich der Fabel 
zu verweisen. Gewiß, es kann so sein, ist 
auch bei den verschiedenen Wellenlängen ver- 
schieden, aber auch auf kurzen Wellen kann 
man wahre Maschinengewehrsalven von atmo- 
sphärischen Störungen erleben, und Fading 
zwischen höchster Lautstärke und völliger Stilla 
ist keine Seltenheit. 

Was die Einfachheit der Apparate anlangt, 
so ist zu sagen, daß Sende- und Empfangstä- 
tigkeit auf kurzen Wellen allerdings mit er- 
staunlich einfachen Mitteln möglich ist. Ein 
kleiner Telegraphiesender, mit dem man sich 
auf Tausende von Kilometern verständigen 
kann, braucht nicht größer als ein Dreiröhren- 
Empfänger zu sein, er arbeitet mit einer Laut- 
sprecherröhre, den Strom liefert die Lichtlei- 
tung. Es darf nur unter Einfachheit der Mittel 


nicht Minderwertigkeit verstanden werden. Denn 
bei den kurzen Wellen rächen sich mangelhafte 
Verbindungen, zweifelhafte Einzelteile und ähn- 
liche Unvollkommenheiten, die beim Rundfunk 
unter Umständen gar nicht in die Erscheinung 
treten, bittert). 


Was kann man nun zusammenfassend über 
die kurzen Wellen sagen? Wir stehen in der 
allerdings außerordentlich rasch fortschreiten- 
den Entwicklung der ganzen Materie. Was vor 
zwei Jahren noch unmöglich schien, ist im ver- 
gangenen Jahr Tatsache geworden und wird 
in diesem Jahr überholt werden. Im gegenwär- 
tigen Augenblick wird mit Eifer in aller Har- 
ren Länder an der Klärung der mit den Kurz- 
wellen zusammenhängenden Probleme gearbei- 
tet, und gerade die Zahl der noch ungelösten 
Fragen macht die Sache interessant. Auf kei- 
nem Gebiet der Technik ist auch dem Laien in 
so weitgehendem Maße Gelegenheit zu nutz- 
bringender Mitarbeit gegeben, wie auf dem der 
kurzen Wellen. Voraussetzung ist nur gewis- 
senhaftes Beobachten und Lust und Liebe zur 
Sache. L. v. Türkheim. 


1) Über die Geräte wird ein weiterer Aufsatz 
handeln. 


STÖDUN (EN! 


Zischen, Brodeln, Rasseln, Knacken, Rau- 
schen, Trommeln, alles ist zu hören, in den ver- 
schiedensten Abstufungen und Lautstärken. 
Wenn man so ohne weiteres vor dem Lautspre= 
cher sitzt, kann man nicht beurteilen, woher 
die Geräusche eigentlich kommen. 

Zuvörderst zieht man da die Antenne aus 
dem Gerät. In den allermeisten Fällen geht mit 
dem Empfang auch die Störung weg. Es muß 
alles totenstill sein, nur in allernächster Nähe 
des Lautsprechers darf ein gleichmäßiges, düu- 
nes Summen vorhanden sein, das in seiner 
Gleichmäßigkeit höchstens angenehm wirkt. Ist 
das nicht der Fall, ist unregelmäßiges Bro- 
deln wahrzunehmen, so ist mit größter Wahr- 


“ 


doch dreimonatige Betriebsdauer zugesagt? Das 
hilft nichts, es ist sogar ganz in der Ordnung, 
daß die Batterie jetzt nachläßt. Ein durch- 
schnittliches Fünfröhrengerät kommt — so weit 
sich eine allgemeine Regel überhaupt aufstel- 
len läßt — mit einer Anodenbatterie gut vier 
Wochen, schlechter sechs und kaum acht Wo- 
chen aus, sofern man die neuen, leistungsfähi- 
gen Röhrentypen verwendet. Die Dinger schluk- 
ken einen unheimlichen Strom, rund das Drei- 
fache gegenüber den vorjährigen Typen. 

So ohne weiteres glauben wir natürlich nicht, 
daß die Anodenbatterie leer sein soll. Die Stö- 
rungen könnten ja auch aus der Heizbatterie 
kommen. Das tun sie sogar ziemlich oft, beson- 
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Wie man Anodenbatterien wirtschaftlich benützt: Man steckt in dasselbe Lock, in welchem der 
Stecker + 7,5 steckt (oder der entsprechend bezeichnete Stecker) einen zweiten Stecker, der 
durch Litze Verbindung erhält mit einer zweiten Batterie-und zwar deren Loch. Der Stecker 
mit der höchsten Bezeichnung kommt dann in das höchste Loch dieser zweiten Batterie. 
Nach unserem Bild haben übrigens alleRöbren, die inFrage kommen, eine um 1,5 Volt geringere 
Vorspannung, als nach den Bezeichnungsschildchen vorgeschrieben wäre. Außerdem ist die erste 
Batterie schlecht ausgenützt, weil der obere Teil überhaupt nicht eingeschaltet ist. Es würde 
als erste Batterie genügen eine von 60 Volt. 


scheinlichkeit die Anodenbatterie schuld. Zur 
Sicherheit klopfen wir noch energisch an den 
Empfänger. Würde sich dadurch das Brodeln 
ändern, würden eventuell harte Knacke auf- 
treten, so wäre der Empfänger nicht in Ord- 
nung; dies kommt allerdings unter hundert 
Fällen kaum einmal vor. 

Wenn die Anodenbatterie aber erst seit 
Weihnachten im Betrieb ist? Es wurde uns 


ders wenn man seinen Akku auswärts laden 
lassen muß. Nun, ein Akku mit sauber und 
trocken gewischtem Deckel und sauberen Klem- 
men kann äußerlich keine Störungen verursa- 
chen. Innerlich kann man nachsehen, ob dis 
Säure klar ist und sich nichts zwischen dia 
Platten gesetzt hat. Ist man schon beim Ab- 
wischen des Deckels — man nimmt natürlich 
kein Taschentuch dazu, es bekäms Löcher —, 


so wischt man besonders sauber um die heraus- 
ragenden Fahnen herum. Man drückt vielleicht 
etwas dagegen, und sieht dann, wie sich haar- 
feine Spältchen, mit Säure gefüllt, um die 
Fahne herumziehen. Dann ist es Zeit, einen 
neuen Verguß aufbringen zu lassen. 

Ist der Akku in Ordnung, so bleibt nichts 
anderes übrig, als die Anodenbatterie zu erset- 
zen, bzw. ein Netzgerät zu kaufen. Ein Trick: 
Man kann zwei Anodenbatterien zusammen- 
schalten. Man verbindet die Minuspole, und ein 
Teil der Plusstöpsel kommt auf die eine, ein 
Teil auf die andere Batterie. Hält mit einem 
großen Vierer eine Batterie einen Monat, so 
halten zwei Batterien auf diese Weise nicht 
zwei Monate, sondern drei). 

Wenn aber alles in Ordnung ist, wenn nach 
dem Ziehen der Äntenne tatsächlich alles ruhig 
wurde? Dann kommen doch die Störungen von 
außen in das Gerät, durch die Antenne? Ge- 
wiß, das tun sie, und ganz logisch werden wir 
also mit unserer Antenne da hingehen müssen, 
wo sie keine Störungen aufnehmen kann. 

Irgendwo haben wir gelesen, eine Rahmen- 
antenne sei störungsfrei. Dieser Satz stammt 
aus präradiotischen Zeiten, als man noch nicht 
gezwungen war, mitten in der Großstadt zu 
empfangen und als es weder Heilapparate noch 
Lichtreklamen noch sonst was im heutigen Um- 
fange gab. 

Neunzig Prozent aller unserer heutigen Stö- 
rungen sind elektrischer Natur, sind von elek- 
trischen Gebrauchsgegenständen für Stark- 
stromanschluß erzeugt, laufen die Lichtleitun- 
gen entlang und kommen durch die Lichtlei- 
tung in unsere Wohnung. Ist da die Rahmen- 
antenne, die mitten im Zimmer steht, auf die 
von allen Seiten Lichtleitungen zulaufen, wirk- 
lich noch vorteilhaft? Nicht im geringsten. Jede 
Lichtleitung wirkt wie eine Sendeantenne, und 
bei der geringen Entfernung zum Rahmen . 
kommt auch eine geringe Störungsstärk: or- 
dentlich zur Geltung. 

Soll man eine Lichtantenne verwenden? In 
einer geräuschverseuchten Gegend natürlich auf 
keinen Fall. 

Was dann? Eine Zimmerantenne ist’ arträg- 
lich. Man spannt unter der Decke ein Draht- 
viereck, weißer, dünner, kaum sichtbarer Baum- 
wolldraht, etwa zwanzig Zentimeter Abstand 
von Decke und Wand, ist nicht schlecht. Auch 
nicht gut, es werden immer noch reichlich viel 
Störungen aufgenommen. Am vorteilhaftesten 
ist eine regelrechte Außenantenne. Sie ist weit 
von den Starkstromleitungen weg, nimmt we- 
nig Geräusche und desto mehr Senderenergie 
auf. Die Ableitung der Antenne muß vorsichtig 
geführt werden. Man soll der elektrischen 
Steigleitung im Hause nicht zu nahe kommen. 

Straßenbahnstörungen nimmt allerdings auch 
die Hochantenne so reichlich auf wie die Rah- 
men- oder Zimmerantenne. 

Eigentliche Luftstörungen, wie sie nur von 
einer Hochantenne und kaum von Zimmer- 
antenne und Rahmen aufgenommen werden, die 
also nur von der elektrischen, gewitterartigen 
Aufladung der Luft herrühren, sind in unseren 
Breiten so selten wie etwas. Kaum im Sonimer 
treten sie in größerem Umfange auf, höchstens 
bei reger Gewittertätigkeit. Nur müssen wir uns 
das noch merken, daß im Sommer der Emp- 
fang allgemein sehr schwach wird. Die Stö- 
rungen bleiben auf gleicher Stärke stehen, und 
so sieht es aus, als seien sie stärker geworden. 

Gegenmittel gegenüber den Starkstromstö- 
rungen gibt es nicht, außer daß man den 
Hauptherden ihrer Entstehung so weit wie 
möglich mit der Antenne ausweicht. Lediglich 
Schutzmittel, die an den durch Starkstrom be- 
triebenen Apparaten angebracht werden, also 
an Motoren, Staubsaugern, Bügeleisen (Birka- 
regler), Heilapparaten usw. können die Störun- 
gen verhindern, erst in das Netz zu gelangen. 
Die Anbringung ist lediglich eine Frage der 
Zeit. Wenn es soviel Rundfunkhörer gibt wie 
Benutzer elektrischer Maschinen, werden die 
Besitzer dieser ganz von selbst Schutzeinrich- 
tungen anbringen lassen. 

Erdantennen, die in südlicheren Breiten und 


1) „Warum ich zwei Anodenbatterien verwende“, 
2. Oktoberheft 1928. 


im Sommer bei Gewittern idealen Empfang ab- 
geben, sind gegenüber städtischen Starkstrom- 
störungen ebenfalls machtlos. 

Übrigens könnten wir auch nach der Erd- 
leitung sehen, wenn wir doch gerade bei der 
Kontrolle der Anlage sind. Sind ihre Kontakte 
alle absolut einwandfrei? Wo und wie und wo- 
bin führt sie? Man soll sie so legen, daß sie 
keiner Starkstromleitung zu nahe läuft, we- 
nigstens nicht auf größere Strecken. Eine Was- 
serleitungserde oben im fünften Stock ist schon 





Sie können aus ihrer Endröhre viel mehr 
Leistung herausholen, als Sie sich je er- 
träumten! Ihre Endröhre verträgt nämlich 
wesentlich mehr Anodenspannung, als die 
Röhrenliste angibt. Dort steht etwa : Anoden- 
spannung 150 bis 200 Volt. Diese obere 
Grenze kann man ganz wesentlich über- 
schreiten. 

Haben wir etwa eine Röhre für eine 
Anodenspannung bis 150 Volt und einen 
Gleichstromnetzanschluß an 220 Volt, so ist 
es durchaus möglich, die Röhre mit einer 
Anodenspannung von über 200 Volt zu be- 
treiben. 

Die höhere Anodenspannung bringt außor 
der größeren Leistung noch eine reinere Wie- 
dergabe mit sich. 


Wieso die obere Grenze der Anodenspannung 
überschritten werden kann. 


Eine Röhre, für die wir in der Liste eine 
Anodenspannung bis zu 150 Volt angegeben 
finden, nimmt uns unter Umständen schon diese 
150 Volt übel und versagt dann weitere Dienste. 
Die gleiche Röhre kann aber auch 200 oder 
gar noch mehr Volt aushalten. . 

Wir überlegen uns: In der Röhre fließt, ge- 
trieben von der Anodenspannung, der Anoden- 
strom. Jeder elektrische Strom erzeugt dort, wo 
er hindurchgeht, Wärme. Der Anodenstrom er- 
hitzt demnach die Röhre. Wird die Röhre aber 
zu heiß, so leidet sie dadurch Schaden und 
wir müssen uns eine neue kaufen. 

In den früheren Röhrenlisten war so, wie 
oben an einem Beispiel gezeigt, nur die maxi- 
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Abb. 1. So steigt die Anodenverlustleistung für kon- 
stanten Außenwiderstand, wenn wir die Anodenspan- 
nung erhöhen. 


male Anodenspannung angegeben. Den Ansden- 
strom aber können wir bei jeder Anodenspan- 
nung durch eine entsprechend gewählte Gitter- 
vorspannung in weiten Grenzen verändern. Des- 
halb ist die Angabe der Anodenspannung allein 
nur ein sehr roher Anhaltspunkt für das, was 
man einer Röhre zumuten darf. Die wesentliche 
Rolle, die der Anodenstrom spielt, ist ja unbe- 
rücksichtigt gelassen. Bis zu einem gewissen 
Grade hat man sich in den alten Röhrenlisten 
dadurch geholfen, daß zu jeder Anodenspan- 
nung noch die entsprechende negative Gilter- 
vorspannung vorgeschrieben wurde. 

Heute tauchen immer häufiger Angaben über 
die höchstzulässige Anodenverlustleistung, bzw. 


Ro 


lange keine wirkliche Erdung mehr und sehr 
in der Lage, Starkstromstörungen direkt 'auf- 
zunehmen. Gasleitungen als Erde sind natür- 
lich auch zweifelhaft. Habe schon Fälle vrlebt, 
wo die elektrische Anlage des Nachbarhauses 
die Gasleitung des eigenen Hauses so stark in- 
fizierte, daß an Empfang nicht zu denken war. 
Gasleitungen sind alle so verlegi, daß keine 
sichere Verbindung zur Erde möglich ist, sie 
sind dadurch prädestiniert, Störungen aufzu- 
nehmen und wieder weiterzustrahlen. 
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über die maximale Anodenbelastung von End- 
röhren auf. Diese Angaben (die beiden eben- 
genannten Ausdrücke bedeuten das gleiche) sind 
das, was wir brauchen. Bei der Anodenverlust- 
leistung wird nämlich der Anodenstrom und die 
von ihm erzeugte Wärme so berücksichtigt, wie 
es sich gehört. 

Elektrische Leistung bedeutet nämlich nichts 
anderes, als: Strom mal Spannung. Die Ano- 
denverlustleistung ist also: Anodenstrom und 
Anodenspannung miteinander multipliziert. 























Abb.2. Die Anodenverlustleistung für verschiedene 
Anodenspannungen abhängie von dem Widerstands- 
verhältnis. 





Die Anodenverlustleistung erhitzt die Röhre. 
Wir müssen deshalb dafür sorgen, daß die 
höchstzulässige Verlustleistung nicht überschrit- 
ten wird. Man kann also mit der Anodenspan- 
nung ruhig hinaufgehen, wenn der Anoden- 
strom so klein gehalten wird, daß die Ver- 
Iustleistung die gleiche bleibt, wie vorher. 

Die höhere Anodenspannung aber bedeutet: 


Größere Leistungsabgabe der Röhre. 


Wie die größere Leistungsabgabe zustande- 
kommt, erklärt-sich folgendermaßen : Die hö- 
here Anodenspannung bringt die Notwendigkeit 
einer größeren Gittervorspannung mit sich. Da- 
durch ist die Möglichkeit gegeben, die Gitter- 
wechselspannung, die an die Röhre gelegt wird, 





Jedermann sein eigener Grammo- 
phonplattenfabrikant. Das Bild, das wir 


unter diesern Titel auf der ersten Seite des dritten 
Februarheftes veröffentlichten, wurde uns von 
Dephot, Südfunk, zur Verfügung gestellt. 
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Zu allerletzt kann auch das Netzgerät noch 
Störungen aufnehmen, habe allerdings bis jetzt 
nur einen Fall dieser Art erlebt. Hier wird 
man zwischen Netzgerät und Steckdose ein Rei- 
nigungsfilter legen müssen, wie es. bei Stark- 
stromgeräten benutzt wird. Jeder größere 
Händler kann darüber Aufschluß geben, in der 
„Funkschau“ wurden solche Anordnungen 
schon mehrfach beschrieben ?). OK: 


2) „Tod den Störern!“, 2. Oktoberheft 1928; „Emp- 
fangsstörungen und ihre Beseitigung“, Nr. 8/1928. 
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zu vergrößern. Zu der hohen Gitterwechsel- 
spannung gehört eine flache Arbeitskenn- 
linie. Diese erzielt man durch einen großen 
Außenwiderstand. Der hierbei verhältnis- 
mäßig kleine Anodenstrom bewirkt eine 
Verlustleistung, die unter der angegebenen 
Höchstgrenze gehalten werden kann — auch 
dann, wenn die abgegebene Leistung größer 
ist, als wir es bisher gewohnt waren. 
Damit vorläufig genug von der Theorie. 
Wie man tatsächlich die Verlustleistung von 
Röhren nachrechnen kann, das habe ich an 
das Ende des Aufsatzes hingesetzt. 
Zunächst ein paar 


praktische Beispiele. 


Ich wähle als erstes Beispiel die RE 134. In 
der Röhrenliste sind angegeben : 3 Watt maxi- 
male Anodenbelastung. Mehr wie 3 Watt dürfen 
demzufolge im Anodenzweig der Röhre nicht 
verloren gehen. Sonst wird die Röhre zu heiß. 
Weiter steht in der Liste von einer Anodenspan- 
nung bis zu 220 Volt geschrieben. 

Wir hätten eigentlich mehr Spannung zur 
Verfügung und wissen!), daß die Endleistung, 
die aus dem Apparat herauszuholen ist, sehr 
beträchtlich steigt, wenn mehr Anodenspannung 
zur Verwendung kommt. 

Uns stehen in einem Wechselstromnetzan}- 
schlußgerät etwa 235 Volt zur Verfügung. Dür- 
fen die der Röhre zugemutet werden oder nicht? 

Damit die Anodenspannung möglichst gut 
ausgenützt ist, soll der Außenwiderstand zwei- 


























Abb. 3. Wie die Leistung hier mit zunehmender 
Anodenspannung steigt. 
{Die Anodenverlustleistung ist konstant.) 


mal so groß wie der Innenwiderstand der Röhre 
seint). 

Legt: man dieses zugrunde, so ergibt sich die 
Verlustleistung abhängig von der Änodenspan- 
nung so, wie Abb. 1 das zeigt. Dort ist zu sehen, 
daß kein Anlaß besteht, ängstlich zu sein. Man 
könnte bis zu 240 Volt Anodenspannung gehen. 
Wohlgemerkt: Anodenspannung, d. h.: 
Spannung zwischen Anode und Heizfaden (die 
Spannung der Anodenstromquelle, z. B. die 
Spannung, die wir an einer Anodenbatterie ab- 
nehmen, ist immer noch größer, als die Ano- 


1) Aus dem Aufsatz: ‚Die Röhren, die Ihr Laut- 
sprecher braucht“, ‚„Funkschau“, 1. Februarheit 1929. 
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denspannung?)!). Mit unseren 235 Volt bekom- 
men wir aus der Röhre eine Leistung von 0,56 
Watt statt; 0,48 Watt bei 220 Volt Anodenspan- 
nung. Das ist eine Leistungserhöhung von 
17 Prozent?). 

Als nächstes Beispiel die 4K 30. Hierfür hät- 
ten wir aus der Preisliste als maximale Anoden- 
spannung 150 Volt und als höchste Anoden- 
leistung 4 Watt. Wir überlegen, was mit dieser 
Röhre bei 220 Volt Gleichstromnetzanschluß zu 
erzielen ist. 

Wir können mit 210 Volt Anodenspannung 
rechnen. Wie steht es hier mit der Leistung? — 
Die Abb. 2 gibt uns Auskunft. Wenn vorsich- 
tigerweise die Grenze der Verlustleistung mit 
3,5 statt mit 4 Watt angesetzt wird, so lassen 
sich die 210 Volt anstandslos verwenden, wenn 
der äußere Widerstand wenigstens 4 mal so 
groß gemacht wird, wie der Kennwiderstand 
der Röhre. i 

Greift man die angekreuzten Punkte der 
Kennlinien aus Abb. 2 heraus, und rechnet 
sich dazu die abgegebenen Leistungen aus, so 
ergibt sich, in welchem Maße die Leistung bei 
3,5 Watt Anodenbelastung mit zunehmender 
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Abb. 4. So steigt die abgebbare Leistung mit wachsen- 
der Anodenspannung. 1000 Volt wird man der Röhre 
zwar nicht zumuten können. Aber man sieht, daß 
bereits in erträglichen Grenzen der Anodenspan- 
aungserhöhung die Leistung wesentlich steigt. Die 
Grenzen müßten experimentell festgelegt werden. Sie 
liegen jedenfalls höher, als die in den Listen ange- 
gebene Anodenspannung. 


Anodenspannung in die Höhe geht. In Abb. 3 
ist das anschaulich gezeigt. Man sieht dort, 
wie die Leistung von rund 0,4 Watt bei 150 
Volt, auf rund 0,7 Watt bei 180 Volt und 
auf 0,9 Watt bei 210 Volt steigt. 


Die Grenze der Leistungssteigerung. 


Es ist verständlich, daß man die Leistungs- 
abgabe der Endröhre durch Erhöhung der Ano- 
denspannung nicht beliebig weit hinauftreiben 
kann. Das wäre selbst dann nicht möglich, 
wenn die von der hohen Spannung bewegten 
Elektronen auf der Anode ganz glatt landen 
würden. Man kann leicht ausrechnen, daß 
prinzipiell die höchste Nutzleistung einer End- 
röhre nur gerade halb so groß werden kann, 
wie die Verlustleistung, die nicht überschrit- 
ten werden darf. 

In Abb. 4 ist gezeigt, wie die abgegebene 
Leistung zwar zunächst sehr rasch, später aber 
immer langsamer mit zunehmender Anoden- 
spannung wächst, um schließlich gleich der 
Hälfte der maximalen Anodenverlustleistung zu 
bleiben. a 


Über die mögliche Anwendung 
“ der hohen Annodenspannung. 


Aus Abb. 4 sehen wir, daß gar keine phanta- 
stisch hohen Anodenspannungen notwendig sind, 
um die maximale Leistungsabgabe zu erzielen. 

Jedenfalls sind bei Wechselstromnetzanschluß 
— und das ist ja heute eine häufige Sache — 
400 Volt durchaus denkbar. Mit 400 Volt aber 
kommen wir der abgebbaren Höchstleistung 
schon ziemlich nahe. 


2) Siehe den Aufsatz: ‚Ihre Anodenspannung“, 
„Funkschau“, 2. Februarheft 1929. 
3) Dazu ist zu bemerken, daß Telefunken erst 


neuerdings für die RE 134 bis 220 Volt zuläßt. Die ' 


Leistungsangaben in dem Aufsatz: ‚Die Röhre, die 
Ihr Lautspreeher braucht“ (1. Februarheft) wurden 
noch mit der alten Angabe errechnet, wonach nur 
200 Volt zulässig sind. Mit dieser Angabe bekämen 


wir durch Erhöhung der Anodenspannung auf 235 Volt 


eine Leistungssteigerung um ca, 50%. 


Aber auch beim Batterieempfänger ist die 
hohe Anodenspannung ernsthaft in Erwägung 
zu ziehen! Abb. 5 macht uns das klar. Der Ano- 
denstrom nimmt — wie man dort sieht — viel 
rascher ab, als die Anodenspannung zu. Bei 
400 Volt hätten wir z. B. nur 8 mA, ein Strom, 
den jede Anodenbatterie ohne weiteres abgeben 
kann. 

Heute haben die Anodenbatterien eine gute 
Lagerfähigkeit. Diese Tatsache — zusammen 
mit dem, was aus Abb. 5 zu sehen ist — macht: 
eine hohe Anodenbatteriespannung sehr wohl 
wirtschaftlich möglich. Die Anschaffungskosten 
werden — der großen Voltzahl wegen — höher. 
Dafür tut die Batterie entsprechend oder gar 
mehr als entsprechend länger ihren. Dienst. 


Die größere Reinheit der Wiedergabe. 


Erhöht man die Anodenspannung, so muß 
gleichzeitig der Außenwiderstand des Anoden- 
kreises entsprechen! weit hinaufgesetzt werden. 
Der Anodenstrom fließt durch den Außenwider- 
stand ebenso wie durch den Innenwiderstand der 
Röhre. Der Röhreuwiderstand aber ist veränder- 
lich. Diese Veränderlichkeit bewirkt, daß durch 
die Röhre Verzerrungen entstehen. 

Ist der Außenwiderstand verhältnismäßig 
klein, so wirkt sich die Veränderlichkeit des 
Röhrenwiderstandes stark aus. Hat dagegen der 
Außenwiderstand einen sehr viel größeren Wert, 
als der Röhrenwiderstand, so spielt die Ver- 
änderlichkeit des letzteren keine große Rolle 
mehr. Der hohe Außenwiderstand bügelt ge- 
wissermaßen die Krümmungen aus der Kenn- 
linie heraus. 

Verwenden wir keine Gegentaktschaltung, so 
ergibt sich noch ein weiterer Vorteil: Der Ano- 
denruhestrom wird yiel kleiner, als er bei nie- 
driger Anodenspannung sein muß. Dadurch 
geht die Vormagnetisierung unseres Ausgangs- 
transformators — bzw. unserer Ausgangsdrossel 
— entsprechend zurück! Hohe Vormagnetisie- 
rung ist aber auch eine Quelle von Ver- 


_ zerrungen! 


Wie man rechnet. 


Wenn die Röhrenfirma keine Anodenverlustleistung 
angibt. Was dann? — 

Dann suchen wir nach der höchsten Anodenspan- 
nung und nach der zu dieser angegebenen kleinsten 
negativen CGittervorspannung, wie sie meisten Firmen 
angaben. Mit diesen beiden Werten bewaffnet, stür- 
zen wir uns auf die Kennlinie und sehen dort nach, 
welcher Anodenstrom unseren Werten von Anoden- und 
Gitterspannung entspricht. Dieser Anodenstrom mit 
der Anodenspannung multipliziert, ergibt die durch 
den Anodenruhestrom bewirkte Verlustleistung. Dazu 
käme nun noch die Verlustleistung, die von dem 
Anodenwechselstrom herrührt. Die letztere können wir 
aber ruhig unterschlagen. Sie macht nur sehr wenig 
aus. 
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Abb.5. Wie der Anodenstrom bei höherer Anoden- 
spannung zurückgeht. 


Also ein Beispiel: Anodenspannung 40 ... 150 
Volt — d.h. für uns 150 Volt. Dazu Gittervorspan- 
nung 9... 10,5 Volt — für uns also ® Volt. Aus 
der Kennlinie zu 150 Volt Anodenspannung und 9 Volt 
Gitterspannung rund 20 mA, das gibt 0,02 Amp. Die 
Verlustleistung, die wir suchen, ist damit: 0,02 - 
150 = 3 Watt. 

Wenn in der Röhrenliste über die Gittervorspan- 
nung nichts zu finden ist, so rechnet man sich ihren 
ungefähren Wert selber aus. Das geht nach folgender 


Formel: rs 
Gitterspannung = + Anodenspannung u en 

Haben wir so die Anodenverlustleistung irgendwie 
erhalten, dann nehmen wir irgendeine Anodenspan- 
nung, die uns gerade interessiert, her und rechnen 
daraus zunächst das Widerstandsverhältnis aus. Die- 
ses Verhältnis ergibt sich, wie folgt: 


Außenwiderstand _ 
Innenwidersstand 
Anodenstrom®) X Anodenspannung _2 
Anodenverlust , 
Mit Hilfe dieses Widerstandsverhältnisses erhalten 
wir nun die von der Röhre abgegebene Leistung durch 
nachstehende Formel: 
Anodenstrom *) _]2  Außenwiderstand 
Leistung =={Außenwiderstand +2 x Seen 
Innenwiderstand 
Der Außenwiderstand ist natürlich = 
stand X Widerstandsverhältnis. 


Ein Beispiel mit allen Schikanen. 


Gegebene Größen: ” 
Anodenspannung . +» 50 .s. 150 Yale 





Innenwider- 


Durchgriff ._ . ee 0 
Innenwiderstand . . . . 2100 Ohm 
-Kennlinie (siehe Abb. 6). 
Wir rechnen: en 35 
i N = . m :02 = Volt. 
Gitterspannung 3 50-0, 10 Volt 


Zu dieser Gitterspannung entnehmen wir der 150-Volt- 
Kennlinie einen Anodenstrom von 0,026 Amp. Damit 
ergibt sich: 

Verlustleistung = 0,026 X 150 = 3,9 Watt. 
Nun wird mit der Anodenspannung weitergerechnet, 
die wir evtl. anwenden möchten. Das seien beispiels- 
weise 350 Volt. 

Der zugehörige Anodenstrom ist (aus Anmer- 


kung 1): 
Annan ee 
nodenstrom = 0, 3100 


= 0,141 Amp. Ri 
Jetzt kommt noch das Widerstandsverhältnis: 
Außenwiderstand 0,141 X 350 -2= 19,6 _2—106 


= 0,046 -+- 0,095 = 








Innenwiderstand 3,9 
Damit haben wir nun alles zur Leistungsberechnung 
zusammen. 
. 0,141\2 10,6 x 2100 
Leistung —= _—— 





6 2 
= (0,0112)? x .11000 = 0,000125 - 11000 — 1,38 W. 


4) Dieser Anodenstrom (in Ampere!) gehört zur 
Gitterspannung Null und zur gewählten Anodenspan- 
nung. Gilt die Kennlinie für eine andere Anodenspan- 
nung, so rechnet man den Anodenstrom für die ge- 
wählte Anodenspannung folgendermaßen: 
-Anodenstrom =: Anodenstrom aus der Kennlinie — 


"gewählte Anodensp. — Anodensp. der Kennlinie 
Innenwiderstand der Röhre. 
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Seit einiger Zeit wird verschiedentlich von einem 
„optischen“ Sender beim Bildfunk nach dem System 
„Fultograph“ gesprochen. Dabei wird sich vielen Le 
sern die Frage aufdrängen, was ist ein ‚‚optischer 
Sender“, und wodurch unterscheidet er sich von dem 
jetzt gebräuchlichen? 

Um diese Fragen zu beantworten, ist es erst ein- 
mal nötig, sich zu vergegenwärtigen, auf welche Weise 
die heutige Bildsendung vor sich geht. Genau wie 
beim Empfangsgerät, das ja allen Lesern inzwischen 
von den vielen Abbildungen her bekannt ist, be- 
findet sich auf der Sendestation eine Apparatur, die 
als Hauptbestandteil eine sich drehende Walze auf- 
weist. Wie wir beim Empfang jetzt ein Blatt Papier 
um die Walze legen, so wird auf dem Sendeapparat 
eine Kupferfolie aufgespannt. Diese Kupferfolie ist 
mit einer lichtempfindlichen Schicht überzogen, die 
die zu übermittelnde Photographie enthält, wobei 
aber vorher das Bild durch einen an die Herstellung 
eines Zeitungsklischees erinnernden Vorgang in lau- 
ter feine, dünne Linien zerlegt wird, die schmaler 
oder breiter werden, je nachdem das Bild an der be- 
treffenden Stelle heller oder dunkler ist. Zwischen 
diesen Linien, die isolierend sind, liegt die blanke 
Metallfolie frei; wenn nun der Abtaststift quer dar- 
über gleitet, wird er längere oder kürzere Stromstöße 
absenden, die dann den Schattierungen des Bildes 
entsprechen. 

Bei dem ‚‚optischen“ Sender hingegen wird das 
Originalbild um die Sendewalze gelegt, und mittels 
eines Lichtstrahls wird das Bild abgetastet. Eine da- 
hinter aufgestellte Seelenzelle formt diesen Licht- 
strahl in einen Stromstoß um, der hinausgefunkt 
wird, und wie bisher auf unser Empfangsgerät arbeitet. 

Wir haben diesen Vorgang bereits bei dem Bild- 
funksender nach dem System von Prof. Karolus 
kennengelernt, wo Senden und Empfangen auf die- 
sem Prinzip beruhen, während in diesem Falle nur 
die Sendung so vor sich geht. 

Die Vorteile des neuen Senders sind ganz offen- 
sichtlicher Natur. Einmal wird die stundenlange Her- 
stellung der Kupferfolien hinfällig, wodurch ein viel 
aktuellerer Dienst erzielt werden kann. Sodann ist 
der Sender imstande, auch die feinsten Töne und 
Farbabstufungen, ebenso Übergänge genauestens wie- 
derzugeben, was alles infolge der bisher notwendigen 
Herstellung der Folie mit seinem Raster naturgemäß 
verloren gehen mußte. Zwei Bilder einer Probe- 
sendung, die mir zufällig vorgelegen haben, wiesen 
in der Tat nicht die grobkörnigen Linien auf, die 
wir bei den jetzigen Bildern als so störend empfinden. 

Wann der neue Sender in Betrieb genommen wer- 
den soll, steht zurzeit noch nicht fest. Es werden 
daran dauernd im Versuchslaboratorium noch Ver- 
besserungen vorgenommen, jedoch wird spätestens mit 
Mitte Februar gerechnet. H. Rosen. 
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für die Monate Januar/Februar 1929 


Besonders Interessantes 


Von den Neuerungen und Erfindungen, die 
im vergangenen Monat bekannt geworden sind, 
dürfte das „Lichtstrahlen-Klavier“ von Archi- 
tekt Emmerich Spielmann diejenige sein, welche 
in aller Welt das größte Aufsehen erregt hat. 
Seit einem Jahrzehnt bemühen sich zahlreiche 
Köpfe um die Konstruktion eines Apparates, 
der genau wie ein Klavier zu betätigen ist, die 
Töne aber nicht auf mechanischem, sondern auf 
elektrischem Wege hervorbringt. Warum das? 
Nun, das mechanische Klavier hat für heutige 
Begriffe mancherlei Mängel. Zunächst hängt 
seine Klangschönheit, abgesehen vom Stimmen 
und Nachstimmen, von vielen weder technisch 
noch rechnerisch erfaßbaren Konstruktions- 
einzelheiten und somit bis zu gewissem Grade 
vom Zufall ab; zwei äußerlich und innerlich 
genau gleiche Klaviere derselben Fabrik stim- 
men in ihrem Klange bekanntlich nie völlig 
überein. Zweitens klingt ein mechanisches Kla- 
vier stets nur wie ein Klavier, 
warum nicht wie 


eine Geige oder wie eine Flöte? Schließlich ist 
auch die Schallstärke des mechanischen Kla- 
viers eine ganz bestimmte und nur in geringen 
Grenzen zu verändern; für einen kleinen Wohn- 
raum ist ein Klavier schon zu laut und für 
einen großen Saal zu leise. Das Erstaunliche 
an der Erfindung von Spielmann ist die Tat- 
sache, daß sein elektrisches Klavier allen vor- 
stehenden Wünschen bezüglich Verbesserung 
des mechanischen Klaviers in vollkommenster 
Weise entspricht. Die Töne sind bei dem neuen 
Klavier auf photographischem oder zeichneri- 
schem Wege in Form von dunklen und hellen 
Flecken auf kreisrunden lichtdurchlässigen 
Filmscheiben — siehe. Abb. 1 — fixiert. Sobald 
ein Motor, der alle diese Scheiben dreht, eine 
bestimmte Tourenzahl hat, was leicht und ein- 
fach zu kontrollieren ist, liegen die Töne des 
elektrischen Klaviers vollständig unveränderlich 
fest; dabei ist das Wichtige, daß die Scheiben 
keinerlei Abnutzung unterworfen sind. Weiter- 
hin kann man auf den Scheiben genau so gut 
normale Klaviertöne wie die irgendeines anderen 
Instrumentes auftragen; ja es ist möglich, die 
Töne einer bestimmten Stradivari-Geige oder 
sogar die Töne eines bestimmten Sängers auf 
den Scheiben festzuhalten, so daß das Klavier 
wie jene Geige spielt oder wie jener Sänger 


R 
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singt. Der Leser übersieht 

wohl sofort, daß man dann 

auch elektrische Klaviere bauen 
kann, die nach Belieben bald wie eine Geige, 
bald wie eine Flöte, bald wie eine Trompete, 
bald wie eine menschliche Stimme klingen, also 
Orgeln mit höchster Differenzierung und Voll- 
kommenheit der Töne. Ganz verblüffend ist aber 
das Faktum, daß durch Änderung der Touren- 
zahl des antreibenden Motors die Tonart des 
gespielten Musikstückes nach Gefallen und vor 
allen Dingen immer völlig richtig transponiert 
werden kann. Da die Wiedergabe des elektri- 
schen Klaviers durch Lautsprecher erfolgt, so 
hängt die erzeugte Schallstärke nicht mehr vom 
Anschlag, sondern nur davon ab, wie groß man 
den Verstärker wählt. Anderseits kaun man 
das elektrische Klavier auch nur mit einem 
Telephon abhören, so daß andere Anwesende 
gar nichts davon merken, daß das Klavier ge- 
spielt wird. Seine innere Konstruktion ersieht 
der Leser aus Abbildung 2. Rechts steht der 
Klaviaturteil des Instrumentes, der mit dem 
Teil links, dem motorischen Teil, nur durch 












Abb. 2. 
Das Licht- 
* strahlen- 
klavier 
Abhören 
mittels 
Kopf- 
hörer. 


Phot. 
Willinger, 
Wien. 


einen Strang Leitungen zusammenhängt und 
daher auch für sich Aufstellung finden kann. 
Jeder Taste im Klaviaturteil ist ein bestimmtes 
kleines Lämpchen im motorischen Teil zugeord- 
net. Drückt man eine Taste, so leuchtet nur das 
zugehörige Lämpchen auf, und zwar um so 
stärker, je weiter man die Taste entgegen einer 
Feder herunterdrückt; alle anderen Lämpchen 
der anderen Tasten bleiben dunkel. Rechts und 
links besitzt der Klaviaturteil je ein Pedal; 
durch die Betätigung dieser Pedale wird be- 
wirkt, daß ein durch Tastendruck zum Leuch- 
ten gebrachtes Lämpchen beim Loslassen der 
Taste nicht sofort, sondern nur ganz langsam 
wieder erlischt. Im motorischen Teil, der auf- 





geklappt ist, erkennt der Leser links den Motor, 
der die rechts auf einer gemeinsamen Welle 
angeordneten Tonscheiben dreht. Die Lämpchen 
sitzen an der Seite dieser Tonscheiben, so daß 
ihr Licht durch die Scheiben hindurchgeht und 
auf diesem Wege durch die teils mehr, teils 
minder dunkelen Flecken der Scheiben unter- 
brochen oder geschwächt wird. Dies in seiner 
Helligkeit schwankende Licht fällt auf eine 
Selenzelle, die die Lichtschwankungen in 
Stromschwankungen verwandelt. Die Strom- 
schwankungen werden verstärkt und dem Laut- 
sprecher zugeführt. Eine Oktave des Klaviers 
hat bekanntlich 12 Töne; dementsprechend ent- 
hält das elektrische Klavier 12 Tonscheiben. 
Auf jeder Scheibe befindet sich ein Ton, aber 
dieser Ton in 7 Oktaven. Deshalb sind jeder 
Scheibe 7 Lämpchen und 7 Selenzellen zugeord- 
net. In Abb. 1 sieht der Leser wohl deutlich, 
daß jede Scheibe 7 ringförmige Tonbilder trägt, 
die einander umgeben. Die Scheibe oben enthält 
nur sozusagen nackte Tonbilder. Bei der Scheibe 
links ist bereits eine gewisse Trägheit der Selen- 
zellen berücksichtigt. Erst die Scheibe rechts 
ist vollständig ‘fertig; bei ihr sind auch be- 
stimmte Obertonfolgen mit aufgezeichnet, die 
die Klangfärbung ausmachen, also bestimmen, 
ob die Scheibe bei ihrer Wiedergabe wie Klavier 
oder wie Geige oder wie Flöte usw. klingt. 








 Abb.1. 
ur R 

Die Töne 

sind beim Licht- 
7 strahlenklavier 
auf lichtdurch- 
lässige Film- 
scheiben fixiert, 


Empfangsschaltungen 


Die „Ugens Radio“ (Kopenhagen), 29, 3, 
Seite 6, bringt; die in Abb. 3 wiedergsgebene 
Schaltung eines Empfängers mit zwei Schirm- 
gitterröhren, bei dem zur Kopplung Binocular- 
spulen benutzt sind, die bekanntlich nur ein 
sehr geringes elektromagnetisches Feld haben 
und daher ohne gegenseitige Beeinflussung beim 
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Abb. 3. 










































































Fehlen einer besonderen Abschirmung in 10 bis 
15 cm Entfernung voneinander aufgestellt wer- 
den können. Jede Binocularspule besteht aus 
zwei Pertinaxxröhren von 40 mm Durchmesser 
und 100 mm Länge, die unmittelbar nebenein- 
ander angeordnet sind 
und gleiche Anzahl 
Drabtwicklungen, aber 
mit entgegengese!ziem 


zen. Soweit in dem 
angeführten Artikel die 
Daten der einzelnen 
Schaltelemente ange- 
geben sind, wurden sie 
in die Zeichnung ein- 
getragen. 

Außerordentlich beachtenswert ist ein Auf- 
satz „High frequency resistance. Loss of energy 
due to dielectrie“t) von A. L. M. Sowerby in 
der „Wireless World“ (London), 487, 8.845. 
Bekanntlich treten in allen Hochfrequenzkreisen 
verschiedene Verluste auf, die möglichst klein 
gehalten werden müssen, wenn eine hohe Ver- 
stärkung erreicht werden soll. 

Sowerby zeigt nun, daß die Verluste in 
Hochfrequenzkreisen in viel höherem Maße, als 
man ahnt, dadurch bedingt werden, daß sich 
zwischen Hochfrequenz führenden Leitungen 
































Abb. 5. 


dielektrisches, also isolierendes Material an 
Stelle von Luft befindet. Die beiden Hoch- 
frequenz führenden Leitungen haben eine Ka- 
pazität gegeneinander. Solange diese Kapazität 
sich nur auf Luft als trennendes Mittel er- 
streckt, hat man auch nur mit der Kapazität 
zu rechnen. Sobald das Trennungsmittel aber 
feste Natur hat, also Hartgummi oder Pertinax 
oder Bakelit oder ähnliches ist, haben die La- 
dungen der besagten Kapazität Änderungen in 
diesem Trennmittel zur Folge. Die Energie für 
diese Änderungen muß aufgebracht werden und 
stellt somit einen Energieverlust des Hochfre- 
quenzkreises dar. Es sind das die sogenannten 
dielektrischen Verluste. 

Nach Sowerby hat man in dieser Beziehung 
den Sockelungen der Röhren, also den Isolier- 
teilen, welche die Steckerstifte der Röhren um- 
geben und an der Glashülle angekittet sind, und 

: anderseits den Röhrenhaltern, das sind die 
Isolierteile, welche die Buchsen für jene Stifte 
enthalten, viel zu wenig Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. Man vergleiche die nachstehenden 
Zahlen. 

Die Verlustwiderstände eines Schwingungs- 
kreises für sich betrugen: 


m Wellenlänge: 

200 225 
Ohm Verlust: 

59 50 43. 35 25 2,0 


Durch die Sockelung einer Röhre (Bekelit) 
erhöhen sich diese Verlustwiderstände um: 
Ohm dielektr. Verlust: 

6,5 48 36 20 075 0,4 

Ferner vermehren die Glasdurchführungen 
der Röhre die Verluste um: 

Ohm dielektr. Verlust: 
105 08 06 05 02 01 

Hierzu kommen die Verluste in den Röhren- 
haltern (Bakelit): 

Ohm dielektr. Verlust: 
83 57 42 27 11 05 


1) Hochfrequenz - Widerstand. Energie - Verluste 
durch Dielektrika. 


250 300 400 550 


Wicklungssinne, besit-' 


Nehmen wir noch die Verluste in dem Hal- 
ter (Bakelit) eines Hochohmwiderstandes (Git- 
terableitung) hinzu: 

Ohm dielektr. Verlust: 
1,35 


085 07 0502 — 





Abb.13. Ein neues Suchgerät von Siemens dient 
zur Auffindung von Kabeln und stromführenden 
Leitungen im Erdboden. 


So bekommen wir insgesamt: 
Ohm Verlust: 
23,35 17,15 134 92 48 3,0 
Durch die dielektrischen Verluste wird also 
der Verlustwiderstand des Hochfrequenzkreises 
auf das Mehrfache erhöht und damit die er- 
reichbare Verstärkung entsprechend herab- 
gedrückt. Läßt man den Röhrensockel und den 
Röhrenhalter fort, so hat’ dies eine ganz erheb- 
liche Verminderung der Verluste zur Folge. Da 
man sich zu dieser Maßnahme aber nur in 


Sonderfällen entschließen wird, so dürfte es vor i 


allem darauf ankommen, die Sockelungen und 
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Erfahrung einige Ratschläge zur Anwendung 
der genannten Schaltung, deren einfachste Aus- 
führungsform Abb. 4 zeigt. Er weist zunächst 
darauf hin, daß die Stärke des Hochfrequenz- 
Stromes, der von einer Diode gleichzurichten 
ist, mit ihrer Gitterspannung linear zunimmt, 
daß man also die Gitterspannung der gleich- 
zurichtenden . Hochfrequenz-Stärke anpassen 
kann und anpassen muß. Weiterhin macht er 
darauf aufmerksam, daß die Diode nicht Span- 
nungs-, sondern Energie-Anlieferung verlangt 
und daß die vorangehende Röhre folglich eine 
solche sein muß, die erhebliche Energie abgeben 
kann, also eine Lautsprecherröhre. Da außer- 
dem zur Vermeidung von Verzerrungen jegliche 
nennenswerte Rückwirkung der Diode auf das 
Gitter der vorangehenden Röhre verhütet sein 
sollte, so schlägt Kirke vor, gemäß Abb.5 der 
Diode eine Pentode als letzte Röhre des Hoclı- 
frequenz-Verstärkers vorzuschalten. 


Niederfrequenz-Versiärkung. 


Im allgemeinen herrscht die Anschauung 
daß die Momentanspannungen an der Anod 
der Endröhre nicht den Spannungswert über 
schreiten könnten, den der Gleichstrom an dei 
Anode hat. Dies ist indessen ein Irrtum; di» 
Momentanspannungen können den Gleichspan 
nungswert erheblich überschreiten. Hierüber be 
richtet L. A. G. Sims in der „Wireless World“. 
490, 8.60. Dieser Arbeit ist das Diagramm 
Abb.6 entnommen, das die Kennlinien einer 
bestimmten Röhre für verschiedene Anoden- 
spannungen zeigt, Neben diesen statischen 
Kennlinien sind gestrichelt zwei dynamische 
Kennlinien aufgezeichnet, denen die Arbeits- 
weise der Röhre entspricht, wenn der Wider- 
stand R, mit dem der Ausgangstransformator in 
Abb. 7 belastet ist, 2350 bzw. 3400 Ohm beträgt. 
Bei noch größeren Widerstandswerten verlaufen 
die dynamischen Kennlinien noch flacher. Man 
sieht aber, daß bereits bei diesen Widerständen 
im unteren Teil des Diagramms die dynami- 
schen Kennlinien in ein Gebiet sich erstrecken, 
in dem die statischen Kennlinien Anodenspan- 
nungen von über 400 Volt zugehören. Tatsäch- 

















Halter aus solchem Mate- . 
rial zunehmen, beidemdie 
dielektrischen Verluste 











klein sind. Nach Messun- 
gen von Sowerby, die zu 
kontrollieren wären, sollen 
Bakelit, und natürlich dann 



























































auch Pertinax und 
Trolit, die ja be- 
kanntlich mit Bake- 
lit hergestellt wer- 
den, ein durchaus 
ungeeignetes Mate- 
rial sein, wie die 
nachstehende Ta- 
belle lehrt: 


A = Halter aus Bakelit, B = Halter aus Hart- 


gummi. 

200 225 250 300 400 550 

A Ohm dielektr. Verlust: 
a 135 085 070502. — 

B Ohm dielektr. Verlust 
e 0501 01 — - — 
Wenn diese Tabelle stimmt, würde sie be- 
deuten, daß man Bakelit und Bakelit- 
massen nur da ver- —— 
wenden dürfte, wo | 4:4 | 
dielektrische Ver- N 
luste nicht in Frage 

kommen. 

H.L.Kirke, derFr- 
finder der „Diode“, 
gibt in der „Wire- 
less World“ 489, 
Seite 32, aus seiner 




















Abb. 6. 


m Wellenlänge 





Abb. 8. 


lich wurden Amplituden der Anoden-Weschsel- 
spannung von 421 Volt gemessen, obwohl die 
Anodengleichspannung nur 350 Volt betrug. 

Solche Überspannungen sind besonders dann 
leicht möglich, wenn die Röhre kleinen Durch- 
griff hat, also besonders bei den Pentoden. An 
einer Pentode ergab sich bei 150 Volt Anoden- 
spannung bei 30000 Ohm Belastung eine Mo- 
mentanspannung von fast 500 Volt. Diese Über- 
spannungen sind deswegen bedenklich, weil sie 
leicht Gasentladungen und Lichtbogenbildun- 
gen in den Röhren bewirken und somit ihre 
Zerstörung veranlassen können. Diese Gefahr 
wird insbesondere dann heraufbeschworen, wenn 
man bei vollem Betrieb der Endröhre plötzlich 
den Lautsprecher abtrennt. 

Eine bemerkenswert einfache Anordnung zur 
automatischen Lautstärkeregelung — Abb.8 — 
bringt die Zeitschrift Radio Amatören (Göte- 
borg), 6, 1, S. 27. Sobald die letzte Röhre 
übersteuert wird, tritt ein größerer Spannungs- 
abfall an dem Widerstande W ein, der auf den 
Kondensator C übertragen und von ihm dem 
Gitter der ersten Röhre zugeführt wird. Die 
Erhöhung der negativen Gitterspannung der er- 
sten Röhre setzt dann deren Verstärkung herab. 
Durch Schließen des Schalters S kann die auto- 
matische Lautstärkeregelung außer Tätigkeit 
gesetzt werden. 
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Lautsprecher, Akustik. 


Wieder bringt den. ersten Bericht über eine 
deutsche Erfindung zunächst eine englische 
Zeitschrift, die Wireleß World, 490, S. 64. Es 
handelt sich um einen neuen Lautsprecher von 
M. Brenzinger und Professor F. Dessauer von 
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Abb. 9 

der Universität Frankfurt a. M. Der neue 
Lautsprecher "kann als Glimmlautsprecher be- 
zeichnet werden, weil das schallerregende 
Mittel bei ihm in einer Glimmentladung be- 
steht, die bei einer Gleichspannung von 1000 
bis 3000 Volt zwischen geeigneten Elektroden 
im freien Raum erfolgt. Werden dieser Glimm- 
entladung, etwa in der Schaltung, die in Abb. 9 
angegeben ist, niederfrequente Wechselströme 
überlagert, so spricht und singt die Glimment- 
ladung, offenbar infolge Elektronen-Stoßes auf 
die Luftmoleküle. Von entscheidender Bedeu- 
tung sind Form und Art der Elektroden und 
die verwendete Gleichspannung. Als der Ver- 
fasser den englischen Bericht las, hatte er 
grade am Tage zuvor eine Reihe ähnlicher Ver- 
suche durchgeführt, die ebenfalls die Brauch- 
barkeit der Glimmentladung für Lautsprecher- 
Zwecke erwiesen, in einigen Punkten aber von 
den oben angeführten Versuchen erheblich ab- 
wichen. 


Abb. il 
Alte u. 
neue 
Form 
des 
Emp- 
fangs- 
geräts 





Schallpiatten-Wiedergabe. 


Der Leser hat sicher schon des öfteren Dia- 
gramme gesehen, die die Leistungsfähigkeit ir- 
gendeines Lautsprechers zeigen. Die Kurve in 
solchen Diagrammen stellt die von dem be- 
treffenden Lautsprecher bei den verschiedenen 


Frequenzen (Tonhöhen) abgegebene Schall- 
stärke unter der Voraussetzung dar, daß dem 
Lautsprecher immer gleich starke Wechsel- 
ströme jener Frequenzen zugeführt werden. 
Man erkennt dann an der Kurve, wie der Laut- 
sprecher einzelne Tonbereiche bevorzugt oder 
benachteiligt. Auch eine elektrische Sprech- 
maschinen-Abnahmedose, die ja eigentlich nur 
die physikalische Umkehrung des Lautspre- 
cher-Prinzipes darstelltg arbeitet natürlich eben- 
falls nicht bei allen Frequenzen gleichmäßig 
gut. Es ist daher wichtig, die Wirksamkeit 
einer vorliegenden Abnahmedose in den einzel- 
nen Frequenzbereichen zu kennen. Man vermag 
sie ebenfalls durch Diagramme darzustellen. In 
diesen Diagrammen gibt aber die Kurve die 
Wechselspannung an, die in Abhängigkeit von 
der Frequenz an den Klemmen der Dose auf- 
tritt, sobald die Nadel bei allen Frequenzen 
gleich stark in Schwingungen versetzt wird. 
Solche Diagramme von Abnahmedosen bringt 
zum ersten Male das „Wireless Magazine“ 
(London), 9, 49, S.46, in einem Artikel von 
W. James, der den Titel trägt „How pick-ups 
affeet quality“.2) Zwei dieser Diagramme sind 
in Abb.10a u.b wiedergegeben. Abb. 10a ent- 
spricht einer ausgezeichneten Abnahmedose, 
während die Abnahmedose, der Abb. 10b zuge- 
hört, ganz offenbar schlecht ist. Bei dieser Dose 
werden nicht nur die tiefen Töne unterhalb der 
Frequenz 200, sondern auch die hohen Töne 
oberhalb der Frequenz 3000 überraschend stark 
benachteiligt, dafür jedoch obendrein die Töne 
um die Frequenz 2000 stark bevorzugt. Es wäre 
wünschenswert, daß auch von den deutschen 





2) Wie die Abnahmedose die Güte der Wiedergabe 
beeinflußt. 
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Abnahmedosen solche Diagramme aufgenom- 
men würden. Theorie 


Ich möchte hier auf einen Aufsatz von F.O. 
Röthy im „Funk Magazin“ (Wien), 29. Febr., 
S.132, aufmerksam machen, der „Die Grund- 
lagen für die Verwendung von Schirmgitter- 
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Röhren“ überschrieben ist. In diesem Aufsatz 
sind die wichtigsten Regeln, die bei der Kon- 
struktion von Empfängern mit Schirmgitter- 
Röhren Beachtung finden müssen, kurz und 
klar zusammengestellt. 

Weiterhin muß ich auf einen Aufsatz von 
Ir. J. M. Op den Orth in der „Radio Nieuws“ 
(Den Hag), 12, 1, S.1, hinweisen, dessen Titel 
in deutscher Übersetzung lautet: „Eine 

Schwingmöglichkeit bei einem vollkommen neu- 
tralisierten Hochfrequenz-Verstärker“. In dieser 
Abhandlung wird der außerordentlich bedeut- 
same Nachweis erbracht, daß durch die Neu- 
tralisierung eines Hochfrequenz-Verstärkers 
zwar verhindert werden kann, daß er mit der 
ihm aufgedrückten Wellenlänge schwingt, 
die Neutralisierungsschaltung aber zugleich als 
Generatorschaltung für eine andere Wellenlänge 
aufgefaßt werden kann und daß der Hoch- 
frequenz-Verstärker daher nicht selten in dieser 
anderen Wellenlänge tatsächlich schwingen 
dürfte. Diese Erkenntnis scheint geeignet, viele 
bisher unerklärlichen Erscheinungen bei neu- 
tralisierten Empfängern zu entschleiern.?) 


Verschiedenes. 


Ewald Popp veröffentlicht in der von ihm 
redigierten „Philipps Radio“ (Prag), II, 1, S.5, 
einen sehr netten Artikel ‚Die Form von Rund- 
funkgerät und Lautsprecher“ . In diesem Ar- 
tikel werden die Fragen der äußeren Ausgestal- 
tung der Radioapparate behandelt und alte und 


an Urn 


Um den Anodengleichstrom der Endröhre von dem 
Lautsprecher abzuhalten, benutzt man häufig eine 
„elektrische Weiche“, !) Diese besteht aus einer Aus- 
gangsdrossel mit geringem Gleich- 
stromwiderstand und hoher Induktivi- 
tät sowie aus einem Kondensator von 
einigen Mikrofarad. 

Die Drossel hat die Aufgabe, dem 
Anoder®seichstrom einen bequemen 
Weg zu bieten, trotzdem aber den 
Wechselstrom, der ja den Lautsprecher 
passieren soll, nicht durch sich 
zurückfließen zu lassen. 

Die von der Firma Allge- 
meine 
stätten, Max Dobrindt, 
Berlin, hergestellte Ausgangsdros- 
sel (Preis M. 18.—) ist, sehr ge- 
diegen ausgeführt und 
äußerst reichlich bemessen: 
Die kräftige Wicklung hat 
einen Gleichstromwider- 


Anmung 





















daß, 


Präzisionswerk- 


neue Formen einander so gegenübergestellt, wie 
die beiden reproduzierten Abb. 11 und 12 das 
zeigen. Es ist: wohl nicht zweifelhaft, daß die 
neuen Formen sowohl zweckmäßiger wie auch 
zugleich schöner sind, wenigstens für die Be- 
griffe unserer Zeit. 


Ei Abb.12. 

i Architektur 
i oder 
Zweckform 





Zum Schluß Abb. 13 aus der „Siemens Zeit- 
schrift“, 8, 12, 8.742. Eigentlich müßte ich 
den Leser raten lassen, was der Mann mit dem 
merkwürdigen Stock in der Hand, dem Tele- 
phon um den Kopf und dem Kasten an der 
Schulter da suchen mag. Ich glaube nicht, daß 
der Leser das Richtige erraten würde. Das ist 
ein neues Suchgerät von Siemens, um die Lage 
von Strom oder auch nur Spannung führenden 
Leitungen oder Kabeln im Boden oder in 
Mauerwerk usw. aufzufinden. An dem Stock 
ist eine Induktionsspule befestigt, die mit einem 
Verstärker in dem Kasten in Verbindung steht. 
Mit dem Gerät können auch Gleichstrom-Lei- 
tungen gefunden werden; man hört dann im 
Telephon die auf die Induktionsspule einwirken- 
den dem- Gleichstrom stets überlagerten kleinen 
Wechselströme oder Wechselspannungen. 

F. Gabriel. 


3) Hieran anknüpfend möchte ich die Öffentlich- 
keit auf eine seltsam anmutende Tatsache hinweisen. 
Zum zigsten Male beobachte ich jetzt, daß in einer 
ausländischen Zeitschrift irgendwelche neuen Über- 
legungs- oder Meß-Ergebnisse oder Apparat-Beschrei- 
bungen gebracht werden und daß kurz hernach in 
deutschen oder östrreichischen Zeitschriften dasselbe 
Thema in derselben oder sehr ähnlicher Weise von 
einem anderen Autor so behandelt wird, als wenn 
dieser Autor selber jene Überlegungen oder jene Er- 
gebnisse gewonnen oder jene Apparate gebaut hätte. 








Schon bei dieser tiefen Frequenz von 50 Perioden 
je Sekunde ist also der Wechselstromwiderstand 28- 
mal so groß wie der Gleichstromwiderstand. Die Dros- 
sel erweist sich demnach — entsprechend ihrer reich- 
lichen Bemessung — als außerordentlihe geeignet, 
den Wechselstrom abzuriegeln. 

Bei hohen Freauenzen könnte die Wicklungskapa- 
zität gefährlich werden. Sie bildet gewissermaßen 
eine Brücke von der einen Drosselkammer zur andern. 
Um dieser Gefahr zu begegnen, muß die Wicklungs- 
kapazität so klein wie möglich gehalten werden. Das 
ist bei der vorliegenden Drossel geschehen, indem 
man die Wicklung in einzelne scheibenförmige Spu- 
len aufgeteilt hat. 

Wir betrachten nun noch einmal die Abb.1 und 
sehen den gewaltigen Einfluß der Vormagnetisierung. 
8 Milliampere Gleichstrom lassen die Selbstinduktion 
um mehr ‘als die Hälfte zurückgehen! 25 Milliampere 
Gleichstrom lassen nunmehr 350/0 der ursprünglichen 
Selbstinduktion übrig eine traurige Angelegen- 
heit —. Doch einen Ausweg gibt es, auf den immer 
und immer wieder hingewiesen werden sollte: Das ist 
die Gegentaktschaltung. Zwei Endröhren in Gegen- 
takt und eine gemeinsame Drossel mit einer in der 
Mitte angezapften Wicklung, das wäre das richtige.) 

Wie die Drossel gemessen wurde? — Abb. 2 zeigt 


die Schaltung. Mit dem Regelwiderstand wurde der 


vom Gleichstrommesser (1) angezeigte Gleichstrom 
eingestellt. Dann ist der Kondensator so lange ver- 
ändert worden, bis der Wechselstrommesser (2) ein 
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stand von nur 150 Ohm, der große Eisenquerschnitt 
bewirkt eine hohe Selbstinduktion. 

Die Selbstinduktion wurde abhängig 
Gleichstrom-Vormagnetisierung gemessen. 
ergebnis ist durch Abb.1 gezeigt. 

Nimmt man den Anodengleichstrom zu etwa 8 
Milliampere an, so findet man dazu in Abb.1 eine 
Selbstinduktion von rund 13 Henry. 

Das gibt für die unterste noch in Betracht kom- 
mende Frequenz von etwa 50 Perioden je Sekunde 
einen Widerstand von 13 -3,14-2-50 == 4000 Ohm. 


von der 
Das Meß- 


1) Siehe “3. Februarheft. 


24 DU Ump. 









Abb. 2 


diesem Fall war der Wider- 
stand des Kondensators eben- 
sogtoß wie der induktive 
Widerstand der Drossel. Aus 
der Größe der eingestellten 4 
Kapazität kann die Selbst- 
induktion dann leicht berech- 


net werden. 
Dr. Bergtold. 


Strommaximum anzeigte. In 


2) „Macht den Lautsprecher stromlos“, 
4. Nov.-Heft der „Funkschau“, | 


3. und 
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NEUES VOM FUNK : DER BASTLER : DER FERNEMPFANG : EINZELPREIS 10 PF. 





Inhalte Unsichtbare Hände vor dem Sender / Ihr Lautsprecherempfang! | Ein 
und Aus! | Das Namenlose /Dergroße Vierermit Gegentakt / Ein Radioapparat, 
deraufdenPfiffgeborcht!/Schadhafte Anoden-Trookenbatterien 


Aus dennächsten Heften: 
Elektrodynamische Lautsprecher am Wechselstromnetz 
/ Die Endröhre und ihre Gittervorspannung / Messer- 
scharfe Selektion, glasklare Reinheit / Die billige 
Wechselstromnetzanode / Modernisierung alter Geräte. 













VON FRÜH 7 BIS NACHTS 12 UHR 
AM SCHALTBREITT IM VERSTÄRKER- 


2 


RAUM DES MUNCHENER RUND- 


FUNKSENDERS. 


Höchste Zeit zum Dienst! Es ist bereits 
5 Minuten vor 347 Uhr früh. Wir lassen eine 
600-Volt-Anoden-Maschine anlaufen, welche 
den Anodenstrom für einen Endverstärker zu 
liefern hat, der mit 5 RV 24 Röhren ausgerü- 
stet ist und als solcher die 4 Sender München, 
Nürnberg, Augsburg und Kaiserslautern mit 
Modulationsenergie zu versorgen hat. Sodann 
schalten wir von der Schalttafel aus die Heiz- 
und Anodenspannungen ein, welche Batterien 
entnommen werden ; ferner das Kondensator- 
Mikrophon im kleinen Aufnahmeraum und den 
Vorverstärker, sowie die Heizspannung für den 
Endverstärker — kontrollieren an der Appa- 
ratur selbst nochmal alle Spannungen —, re- 
gulieren auf Sollwert, und sind dann betriebs- 
bereit. Jetzt wird der Erdungsschalter unserer 
kleinen Empfangsantenne auf Empfang gestellt, 
am Kontrollempfänger — Detektor mit einstu- 
figem Gegentaktverstärker — die Heizung durch 
Drücken eines Kinopfes eingeschaltet, wodurch 
aus dem angeschlossenen Lautsprecher ein hel- 
ler Ton, die Trägerwelle unseres Senders, zu 
hören ist. Da rasselt schon das Diensttelephon, 
welches auf Sender München gestöpselt ist, und 
ich erhalte die Meldung: „Sender klar!“. Im 
gleichen Moment schnarrt das Hausteleph>n. 
Aus’ dem kleinen Aufnahmeraum meldet sich 
ıler Ansager. Ein Blick auf die Normaluhr, 
es ist Punkt 347. Der Si- 
renenhebel als Achtungs- 
zeichen für die Hörer wird 
gedrückt, noch einer am 
Verteilerschrank, und schon 
höre ich aus dem Lautspre- 
cher den ersten Morgenruf. 

Nun einen Blick in das 
Betriebstagebuch, ob alles 
in Ordnung, oder ob eine 
Störung aufgetreten ist, die 
gegebenenfalls noch beho- 
ben werden muß. Ein ge- 
treuer Helfer wäscht und 
frisiert nun die sämtlichen 
Apparate fein säuberlich 
mit Staubpinsel und Lap- 
pen, begibt sich nachher in 
die Batterieräume, kontrol- 
liert und lädt mittels der 
beiden Lademaschinen die 
Heizbatterien fertig auf, da 
diese mittags 1 Uhr beim 
Dienstwechsel parat sein 
müssen. An Vortagen von 
mehreren Feiertagen geht 
dies mit Volldampf vor sich, wozu dauernd ca. 
100 Ampere benötigt werden, um alles, was an 
Batterien vorhanden ist, betriebsbereit zu haben, 


Es geht auf Ys10 Uhr. Die Proben in den 
Aufnahme- und Proberäumen beginnen. Sowohl 
die Kapellmeister wie auch der Sendespiellei- 
ter wollen ihre Proben über den Verstärker ab- 
hören, um ein Bild zu bekommen, ob alle Mit- 


wirkenden richtig placiert, ob nichts über- 
schrieen ist. Der Verstärker und das Mikro- 


phon im großen Aufnahmeraum sind schon ein- 
geschaltet und nun wird im Verstärkerraum ab- 
gehört. Von hier aus korrigieren die abhörenden 
Herren telephonisch die Aufstellung der S>- 
listen oder Schauspieler, was nach jedem Raum 
hin und umgekehrt möglich ist. Darbietungen, 
auf welche besonders 
großer Wert gelegt wird, 
müssen sogar über den 
Sender abgehört werden, 
um ein endgültiges Bild 
über die Gesamtwir- 
kung zu haben. Inso- 
ferne Reparatur-Arbei- 
ten an der technischen 
Einrichtung vorgenom- 
men werden mußten, 
lassen wir so eine Vor- 
mittagsprobe aus rein 

technischen Gründen 
über den Sender gehen. 
um uns von dem nun- 


Im Verstärkerraum. Links eine Kontrolluhr zur Lurchgabe des Zeitzei- 
chens, daneben das Schaltbrett mit den Kabelverbindungen zu den verschie- 
denen Konzertsälen, Kaffees usw. und den Sendern, auf dem Tisch Kontroll- 
und Verstärkergeräte 


mehrigen Arbeiten der Apparatur zu überzeugen. 
Diese zeitraubenden Vormittagsproben, von 
denen wir gesprochen haben, ziehen sich meist 
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bis 1 Uhr und noch länger hinaus und nelumen 
auch die Techniker stark in Anspruch. Sie müs- 
sen mit abhören und spezielle Arbeiten erledi- 
gen, z. B. Leitungen für Signalzwecke und not- 
wendig gewordene Beleuchtung verlegen und 
dgl. mehr. Hat doch der Techniker nicht min- 
Jergroßes Interesse am Gelingen einer guten 
Sendung, wie der Künstler. Im Falle einer 
Fernübertragung hat er auch die Leitungs-Be- 
reitstellung mit den hiefür in Frage kommen- 
den Stellen zu erledigen. 

Das Dieusttelephon schnarrt vom kleinen 
Senderaum her. Donnerwetter, schon wieder 
1 Minute vor 11.20 Uhr. Schnell umschalten in 
den kleinen Aufnahmeraum. Punkt 11.20 Uhr: 
Sirene, und Sie hören das Vormittagsschall- 
plattenkonzert. 

Da jetzt die Probe aus dem großen Raum 
nicht abgehört werden kann, gibt der Kapell- 
meister bzw. Sendespielleiter 15 Minuten Pause. 
Einer der beiden Herren frägt an, ob nach dem 
Konzert wieder abgehört werden kann. Ein Blick 
in das Programm, und ich muß es verneinen. 
Wir können nicht früher, als wieder um 12.05 
abhören, da um 11.45 Zeitangabe und Wetter- 
bericht und anschließend die Funkbildwetter- 
karte zu übertragen ist. 

11.18 Uhr. Der Schallplattenkapellmeister 
mit seinen unsichtbaren Mitwirkenden und der 




















Liuks im Verstärkerraum der Prüfapparat 

(Detektor mit Verstärker), rechts eine zweite 

Kontrolluhr und anschließend ein Teil der 
Starkstromschalttafel 


Ansager befinden sich bereits im Verstärker- 
raum. Letzterer richtet die Platten zurecht, 
während der Schallplattenkapellmeister mit der 
Kurbel für den nötigen Schwung sorgt und die 
elektrische Schalldose bereitstellt. Der Techni- 
ker hat bereits auf ein Reisz-Mikrophon umge- 
schaltet, welches für die Ansage im Verstärker- 
raum bereitsteht. Da ruft der Ansager, der für 
pünktlichen Beginn aller Darbietungen zu sor- 
gen hat: „Es ist 11.19 — fertig machen!“ Der 
Techniker gebietet: „Ruhe!“ und schaltet mit 
einem Hebeldruck den Mikrophonstrom ein. Der 
Ansager, der bereits mit der Platte in der einen 
Hand, die andere in der Hosentasche vor dem 
Mikrophon steht, gibt mit befriedigtem Lächeln 
den Titel derselben bekannt, Der Mikrophon’ 
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strom wird unterbrochen, die Leitung von der 
elektrischen Schalldose an den Verstärker an- 
geschlossen. Mit dem Aufsetzen der Dose auf 
die Platte hören wir bereits im Kopfhörer oder 
im Lautsprecher die Widergabe. 

Es ist 11.44 Uhr, wir müssen das Schallplat- 
tenkonzert beenden, um 11.45 Uhr folgt an- 
schließend, wenn dringende Arbeiten im Ver- 
stärkerraum dies nicht verhindern, Bekannt- 


Der Tonveredler von 
Neufeldt & Kuhnke 
mit seiner Packung. 





gabe von Zeit und Wetter über das Reisz-Mi- 
krophon. Andernfalls wird umgeschaltet in den 
kleinen Aufnahmeraum auf. das Kondensator- 
Mikrophon. Nach Schluß der Meldungen wird 
umgeschaltet zur Übertragung der Funkbildwet- 
terkarte, welche von der Landeswetterwarte ge- 
geben wird. 

Nach Schluß der Übertragung, um 12.05 
Uhr, schalten wir wieder um in den großen 
Raum, immer nüber und rüber, wie es bei uns 
nun einmal ist, und verständigen den Kapell- 
meister oder Regisseur, daß nun wieder abgehört 
werden kann. Um 12.45 Uhr ist Nürnberger 
Sendestunde. Nun wird auf Empfang von Nürn- 
berg umgeschaltet, was hier im Verstärkerraum 
durch Drücken zweier Hebel geschieht. Es müs- 
sen dazu von hier aus noch die Verstärker- 
ämter München und Pfaffenhofen, von Nürn- 
berg aus die Verstärkerämter Nürnberg und 
Greding verständigt werden, daß sie ihre Lei- 
tungsverstärker in die umgekehrte Richtung, 
also Nürnberg—München schaltent). 

Ist die Nürnberger Sendung beendet, so wer- 
den die vorgenannten Verstärkerämter verstän- 
digt, ihre Verstärker wieder umzuschalten in die 
Richtung München—Nürnberg. Die Zwischen- 
pause bis zum Zeitzeichen um 1.55 Uhr nützt 
der Kapellmeister aus, um evtl. neue Bewerber 
beim Vorsingen abzuhören. Zu diesem Zweck 
schalten wir das Mikrophon im großen Auf- 
nahmeraum und den Verstärker wieder ein. Ich 
muß den Kapellmeister in seiner Arbeit um 1.54 
Uhr unterbrechen, da es höchste Zeit geworden 
ist zum Umschalten zur Durchgabe des Zeit- 
zeichens. Diese erfolgt durch Summerton im 
Rhythmus von Morsezeichen ; über die Zehntel- 
Sekunden-Genauigkeit gibt ein Chronographen- 
streifen in der Münchener Sternwarte Auf- 
schluß. Auf einer besonderen Rückleitung zur 
Sternwarte vom Verstärkerraum aus wird näm- 
lich täglich dieses Zeitzeichen vom dortigen 
Chronograph zur Kontrolle niedergeschrieben. 

Nach Beendigung des Zeitzeichens wird wie- 
. der umgeschaltet in den kleinen Raum zu den 
2-Uhr-Meldungen. Nach Schluß der Meldungen 
tritt eine größere Pause bis 3.45 Uhr ein, wenn 
nicht um 2.45 Uhr die Stunde der Frau im 
Programm angesetzt ist. Diese größere Pause, 
deren nur noch eine, zwischen der ersten und 
zweiten Morgenpresse während des ganzen Ta- 
ges vorhanden ist, ist dem Techniker sehr will- 
kommen, da nur diese Zeit ihm Gelegenheit 
bietet, Arbeiten an der Anlage vorzunehmen, 
wenn dies nicht während der Nachtzeit oder 
zu frühester Morgenstunde geschehen muß. 
Nach den um 3.45 Uhr im kleinen Raum ge- 
lesenen Meldungen wird umgeschaltet in den 
großen Raum zur Nachmittagsdarbietung — 
oder aber wir übertragen das Unterhaltungs- 
Konzert aus einem Cafe. Zu diesem Zweck ist 
dort ein Reisz-Mikrophon aufgestellt. Ich drücke 


1) Eine Verstärkung unterwegs ist notwendig, um 
die Abgangsenergie, welche durch die hohe Dämpfung 
des Kabels «vermindert werden würde, aufrecht zu 
erhalten. Die Übertragung erfolgt auf einem für Rund- 
funkzwecke besonders eingerichteten, schwach pupini- 
sierten Kabel 


. 


an unserm Fernanschlußgerät einen Hebel, z. B. 
mit der Aufschrift „Stadt Wien“, und habe 
im nächsten Moment das Unterhaltungs-Kon- 
zert der Kapelle im Verstärkerraum. So eine 
Übertragung oder Schallplatten sind jederzeit 
zur Hand und im Notfall gut herzunehmen, 
ne unsere Bezeichnung „Technische Not- 
ilfe“. 

Bis zu Beginn der großen Abend-Darbietung 
um 8 Uhr ist die Zeit des Technikers reichlich 
ausgefüllt mit: Zwischenarbeiten, wie noch x- 
maliges Umschalten zwischen dem kleinen und 
großen Aufnahmeraum, sofern Klavierkonzert, 
Gesang, Rezitation, Meldungen und Vortrag 
miteinander wechseln, oder eine Nürnberger 
Sendung dies erfordert. Unser Helfer hat in- 
zwischen für den Techniker und diensttuenden 
Ansager ein kleines Abendessen heraufgeholt 
und sich dann für heute verabschiedet. Der 
technische Betriebsbeamte ist nun bis zum 
Schluß der Sendung allein in seinem Reich. 
5 oder 3 Minuten vor der Abenddarbietung 
wird in den großen Aufnahmeraum umgeschal- 
tet und bis zu Beginn derselben das Pausenzei- 
chen, ein Ticker, an den Sender geschaltet. 
Während dieser kurzen Pause erhält der Tech- 
niker von dem die Gesamtleitung des Abends 
innehabenden Herrn Instruktion oder Manu- 
skript mit Stichwortbezeichnung für notwen- 
dige Umschaltungen oder Einschieben von aku- 
stischen Kulissen, welche von irgendwo anders 
her bezogen werden. 


Nach Schluß der Abendaufführung, während 
welcher, wie es die Darbietungen jeweils erfor- 
dern, mehrere Male zwischen dem großen und 
kleinen Aufnahmeraum hin- und hergeschaltet 
werden mußte, folgt dann das lange Kapitel 
der Abendmeldungen. Während derselben schreibt 
der Techniker seinen Abend-Rapport ins Be- 
triebstagebuch. Dieser ist sehr wichtig für den 
am andern Morgen diensttuenden Kollegen. Er- 
folgt nach Schluß der Abendmeldungen Über- 
tragung von Tanzmusik aus der Bar eines hie- 
sigen Hotels, so schalten wir in der schon ge- 
schilderten Weise nach dorthin um. 

Plötzlich eintretende Anforderungen an den 
Betrieb, z. B. die Übertragung der Berliner 
Empfangsfeierlichkeiten zu Ehren des afgha- 
nischen Königspaares, gehören nicht zu den 
Seltenheiten. Wie sieht die Sache in so einem 
Falle für uns aus? 5 Minuten vor 12 Uhr eilt 
der Abteilungsleiter in den Verstärkerraum und 
erklärt: „Meine Herren! Soeben ist uns die 
Übertragung genannter Feierlichkeiten von Ber- 
lin angeboten worden, Leitungen sind bereitge- 
stellt, sehen Sie zu, daß Sie die Übertragung 
auf dem schnellsten Wege herbekommen; die 
Übertragung beginnt etwas nach 12 Uhr.“ Nun 
beginnt eine hastige, aber sachliche Telepho- 
niererei — einer treibt den andern, wenn’s pres- 
siert — mit den in Frage kommenden Stellen 
und das sind nicht wenige bis hinauf nach 
Berlin. Um 12.17 Uhr geht die Übertragung 
über den Sender. H. Wieser. 


Hımn LauTspREcHEREMPFANGI 


VERBESSERUNGS 
BEDURFTIG 


„Es handelt sich um meinen Lautsprecher... .“ 

„Um Ihren Lautsprecher, gnädige Frau?“ 

„Ja, die Anodenspannung kann es wirklich 
nicht sein, denn ich habe ja ein ganz neues Netz- 
anschlußgerät, und mein Vetter Edwin hat es 
angeschlossen ‘und hat die Anodenspannungen 
nachgemessen. 120 an der Anode, das reicht, 
sagt er, für die 4L 15.“ 

„Können Sie das Klirren denn nicht durch 
ein ganz vorsichtiges Drehen am Einstellkn>pf 
beseitigen, wissen Sie, wie ich es Ihnen. im 
zweiten Februarheft sagte?“ R 

„O ja, ein eigentliches Klirren ist es auch 
gar nicht. D. h., wenn er mal klirrt, falls er 
versehentlich falsch herum angeschlossen wird 
oder wenn man ihn derb hinstellte, das bringe 
ich schon durch die richtige Einstellung weg. 
Sie zweifeln? Ich habe doch eine so zarte Hand! 
Das tue ich also schon vorsichtig genug!“ 

Sie schüttelte nun ganz energisch den- Kopf. 






Links der Ton- 
veredler von 
Blaupunkt, 
oben der von 
Philips. 


„Der Lautsprecher ist manchmal heiser, manch- 
mal lispelt er richtiggehend. Er schlägt viel- 
leicht mit der Zunge an. O Gott, ich weiß gar 


FÜR IHREN FALL 
VIELLEICHT EIN TONVEREDLER ?? 


VERBESSERUNGS- 
FÄHIG » 


nicht, ob er eine Zunge hat! Nun muß ich 
doch lachen.“ 

„Ja, ich entsinne mich. Ich habe Ihnen sei- 
nerzeit einen recht preiswerten Zungenlautspre- 
cher verkauft. Sie denken vielleicht daran, daß 
ich Ihnen empfohlen habe, den um 8 Mark 
teuereren Lautsprecher zu wählen. Denn der ist 
nicht nur für 8 Mark, sondern für 20 besser.“ 

„Ich weiß, ich weiß! Aber es war gerade vor 
Weihnachten, und Vati, der Fred und der 
Hauswart mußten noch Geschenke bekommen.“ 

„Es wird also wahrscheinlich am Lautspre- 
cher liegen. Billige Modelle zeigen häufig_so- 
fort, manchmal auch erst nach einiger Zeit, 
die Eigentümlichkeit, Zisch- und leichte Klirr- 
geräusche von sich zu geben. In der ersten Be- 
geisterung überhört man sie. Wir Händler ken- 
nen sie ganz genau, und wir machen auch dar- 
auf aufmerksam, aber das Publikum verlangt ja 
Lautsprecher für 12 Mark. Da ist dann nichts 
zu machen.“ 

„Mein Vetter, der Edwin, sagt, daß der 
Lautsprecher noch ganz anständig wäre. Doch 
die Endröhre sei übersteuert, wie er sich aus- 
drückt. Ich müßte sie aber beibehalten, da ich 
beim Kauf des Netzanschlußgerätes auch wie- 
der zu sparsam gewesen wäre. Das gibt nicht 
soviel Strom her, daß eine reichlich große End- 
röhre betrieben werden kann.“ 

„Warum ist der Klugkopf, Ihr Herr Vet- 
ter, nicht vorher mit seinem Rat zu Ihnen ge- 
kommen?! Ich kann es mir denken: wäre er 
ehrlich gewesen, dann hätte er Ihnen die Funk- 
schau-Wechselstrom-Netzanode aus dem 4. Ja- 
nuarheft gebaut. Dann nämlich könnten Sie 
auch eine RE 604 in die letzte Fassung hin- 
einstecken ; diese Netzanode tut’s.“ 

„Nun sagen Sie mir doch aber, was soll ich 
tun? Den Lautsprecher will ich behalten, das 
Netzgerät auch, und die kleine Endröhre auch!“ 

„In Ihrem Fall möchte ich zu einem sog. 
Tonveredler raten. Sie sind das typische, 
nicht teure, Ergänzungsmittel für Anlagen mit 
schlechtem oder mittelmäßigem Lautsprecher 
und kleiner Endröhre, bei denen durch Über- 
steuerung oder infolge beinahe defekten Laut- 
sprechers Zisch-, Klirr- und andere unerfreu- 





liche Geräusche ‘oder eigentümliche, unange- 
nehme Tonlagen auftreten. Ein solcher Ton- 
veredler besteht aus einem in ein geschmackvol- 
les Dosengehäuse eingebauten Gruppenkonden- 
sator, der stufenweise umschaltbar ist. Hiar 
zeige ich Ihnen den Wegostat, der ein solches 
Tonregister darstellt. Sie sehen, die Stecker des 
Lautsprechers stöpsele ich in die beiden Buch- 
sen auf der einen Seite. In die auf der anderen 
Seite kommt der Doppelstecker einer Doppel- 
litze, deren am anderen Ende sitzender Stecker 
in die Lautsprecherbuchsen des Empfängers ge- 
tan wird. Sehen Sie, so! Das Tonregister 
wird also einfach zwischen Empfänger und 


An diesem Knopf die Klangfarbe 


einstellen 
RENOER | 





Hier den Empfänger. #7 


anschließen 


Der Wegostat, 
oben in der 
Ansicht, rechts 
im Gebrauch. 


Lautsprecher eingeschaltet. Die in ihn befind- 
lichen Kondensatoren beseitigen zunächst die 
zischenden Nebengeräusche, und außerdem kön- 
nen Sie an dem Knopf die Klangfarbe einstel- 
len, die Ihnen am angenehmsten ist. Sie läßt 
sich nämlich ebenfalls in mehreren Stufen än- 
dern und zwischen einer ganz hellen und einer 
tiefen Klangfarbe variieren. Wenn Sie diesen 
Tonveredler vor Ihren Lautsprecher schalten, 
werden Sie glauben, eine Verjüngung desselben 
vorgenommen zu haben. — Bitte, nehmen Sie 
ihn nur gleich mit! Zahlen können Sie zusam- 
men mit der nächsten Laderechnung, wenn es 
jetzt nicht paßt.“ Es. 





Schadhafte Anoden-Trockenbatterien. Die 
Röhrenempfänger erfordern neben der Heizbatterie 


auch eine Anodenstromquelle, wofür meist Anoden-. 


Trockenbatterien verwendet werden. - Nun arbeiten 
im Empfangsgerät bzw. im Verstärker Schwingungen, 
welche ihren Weg von dem Anodenblech über den 
Anodenkreis und dann über die Anodenbatterie zur 
Erde nehmen. Solange die Batterie frisch ist, arbeitet 
das Gerät zur vollsten Zufriedenheit. Nach einiren 
Monaten jedoch stellt sich häufig ein-Kıutzen ein, 
welches den ganzen Empfang verdirbt. Dieses Kratyen 
rührt daher, daß die Schwingungen auf dem oben 
beschriebenen Wege innerhalb der Anoden-Trocken- 
batterie einen erheblichen Widerstand finden. Wenn 
die Batterie noch frisch ist, besitzt sie einen ver- 
hältnismäßig geringen Widerstand, der aber rasch 
anwächst, sobald infolge von Zersetzung und Ver- 
dunsten der Elektrolyt (die Füllung) der Batterie 
austrocknet. Eine derartige Batterie zeigt bei der 
Nachmessung der Spannung zwar immer noch ge- 
nügend hohe Volt-Zahlen, läßt sich aber nur noch 
weiter verwenden, wenn man Plus- und Minuspol 
durch Blockkondensatoren von etwa 2 MF über- 
brückt. Hieıdurch wird den Schwingungen der Weg 
über die Batterie erspart, weil für sie .der Konden- 
sator keinen Widerstand darstellt. Ein Anodenstrom- 
verlust ist durch die Überbrückung nicht zu befürch- 
ten, weil der Gleichstrom der Batterie den Konden- 
sator nicht durchfließt. 

Bei Geräten mit mehrfacher Hochfrequenz- Verstär- 
kung werden meist derartige UÜberbrückungskonden- 
satoren von vornherein eingebaut. Soweit das jedoch 
noch nicht geschehen ist, läßt es sich auch außer- 
halb des Gerätes ohne große Mühe nachholen. 4.8. 


dort den lautsprecher 





EIN um AUSH 


Es hat mal jemand gesagt, Netzanschlüsse 
seien unrentabel, weil die Röhren von Gleich- 
richtern und Empfängern eine zu kurze Lebens- 
dauer hätten. Der Mann hatte nicht unrecht, 
aber das ganze Unglück kommt vom Schalten, 
vom verkehrten Schalten. 


Langsam einschalten 
® und schnell aus? ° 


Wenn man will, daß der Apparat Scha- 
den nehme an Leib und Seele, dann 
tue man so! Das ist Unsinn, über- 
nommen aus der Starkstromtechnik 
von „Fachleuten“, die zwar eine 
Drahtleitung ziehen und einen 
Elektromotor aufstellen können, 

aber von wirklicher Fachkennt- 

nis nicht belastet sind. Ohne 
Besinnen wurde dann der Satz 
nachgebetet, und heute wun- 

dert man sich über durch- 
schlageneTransformatoren 

und beschädigte Röhren. 

Langsam eingeschaltet 
werdenElektromoto- 
ren. Der Grund ist 
der,daßeinlaufender 

Motor sehr vielmehr 

inneren Widerstand 

hat als ein stehen- 
der. Wenn man da 
auf den stehenden 

Motor die volle Be- 

triebsspannung los- 

läßt,fangen dieWick- 
lungen an zu glühen, 
bevor er noch auf 

Touren gekommen 

ist.  Ausgeschaltet 

wird ein Motor 

schnell. Gegen den 

entstehenden kur- 
zen und sehr starken Stromstoß ist ein 
Motor eben infolge der Kürze des Strom- 
stoßes und der Stärke der Wicklung unemp- 
findlich. 

Schnell, eingeschaltet kann eine 
Röhre werden. Selbstverständlich geht durch 
einen kalten Faden erheblich mehr Strom als 
durch einen glühenden. Aber dieser Überstrom 
schadet dem Faden nicht. Er ist ja kalt. Nur 
durch die Hitze leidet er, und im selben Tempo, 
als der Faden wärmer wird, nimmt der Strom 
ab und kommt auf seinen vorgeschriebenen 
Wert. Genauer habe ich dies vor zwei Jahren 
in der Funkschau!) schon dargestellt. 

Schnell eingeschaltet, mit einem 
Stoß, kann auch ein Anodenstrom- 
kreis werden. Man darf also bei brennen- 
den Röhren den Stöpsel in die Batterie stecken. 
Der Strom wird nicht mit einem Stoß auf vol- 
len Wert springen, sondern hübsch langsam 
steigen. Die Induktion der Transformatoren ver- 
hindert Stöße. 

Dagegen darfein Stöpselnicht ge- 
zogen werden. Hier schadet die Induktion, 
weil sie einen zusätzlichen Stromstoß her- 
vorruft. Und dieser Stoß brennt die Trafos 
dureh! 


Wenn wir ein Batteriegerät haben: 
ERST DIE RÖHRENHEIZUNG 


EINSCHALTEN! 
DANN DIE ANODENSPANNUNG 

EINSCHALTEN! 
ERST DIE HEIZUNG AUSSCHALTEN! 


DANN DIE ANODENSPANNUNG 
WEGNEHMEN! 





1) ‚Soll man die Röhrenheizung schnell oder lJang- 
sam einschalten?“, Nr. 5/1928. 
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Ähnlich ist die Behandlung 
eines Netzgerätes. Der Netz- 
trafo ist meist ziemlich schwer, 
er darf mit einem Ruck an die Netzspannung 
angelegt und auch abgeschaltet werden. 

Nun sind aber alle Netzanschlußgeräte und 
Netzanschlußempfänger der Industrie so ein- 
gerichtet, daß mit dem Einschalten sofart volle 
Spannung an die Gleichrichterröhre gelangt. 
Der Faden der Röhre braucht aber einige Se- 
kunden, bis er auf volle Glut kommt, und das 
schadet der Röhre. Je größer die Röhre ist und 
je stärker die verwendeten Ströme und Span- 
nungen, desto schwerer wiegt dieser Umstand. 
Auch bei ganz großen Verstärkerröhren füngt 
dies an eine Rolle zu spielen. Volle Anoden- 
spannung darf erst aufgegeben werden, wenn 
die Fäden volle Glut erreicht haben. 

Wenn wir uns also selbst ein Netzgerät 
bauen, so müssen wir unbedingt einen Schalter 
im Gerät vorsehen, der es gestattet, die Anoden- 
spannung für sich einzuschalten. Der Schal- 
ter muß also "zwischen den Trafoklemmen und 
den beiden Röhrenanoden liegen. Es hat kei- 
nen Zweck, die spezielle Schaltung dadurch ver- 
meiden zu wollen, daß man den Empfänger 
erst nach einiger Zeit anschaltet. Gerade in gro- 
ßen Netzgeräten liegt nämlich als Spannungs- 
teiler ein Nebenschlußwiderstand, der Span- 
nungsüberträgung an die Gleichrichterröhre ge- 
stattet, auch wenn der Empfänger nicht an- 
liegt. Selbstverständlich wird man auch den 
Empfänger voll angeheizt haben, bevor man 
die Anodenspannung aufgibt. 


Der Arbeitsgang bei Netzgeräten wäre also 
folgender: 


ERST EMPFÄNGER HEIZEN! 
DANN NETZGERÄT ANS NETZ LEGEN! 
DANN GLEICHRICHTERSPANNUNG 


EINSCHALTEN! 
ERST NETZGERÄT VOM NETZ 
WEGNEHMEN! 


DANN GLEICHRICHTERSPANNUNG 
WEGNEHMEN! 


DANN EMPFÄNGERHEIZUNG WEG! 


Das Ausschalten ist ebenso gewissenhaft vor- 
zunehmen wie das Einschalten. Nimmt man die 
Heizung zuerst weg, so bekommen die schwach 
glühenden Fäden der Endröhren zu hohe Span- 
nung. Nimmt man die Verbindung zwischen 
Netzgerät und Empfänger weg, so bekommen 
die Transformatoren einen Spannungsstoß. 
Schaltet man den Gleichrichterschalter zuerst 
aus, so ist der Netztransformator gefährdet und 
die Drosseln. 

Nimmt man dagegen die Netzspannung weg, 
so sinken automatisch alle anderen Spannun- 
gen mit, und zwar so langsam, daß kaum eine 
Wicklung zu sehr in Anspruch genommen wird. 
Freilich entstehen immer noch wesentlich hö- 
here Stöße, als die Stromstärke beim Dauer- 
betrieb beträgt, nur sind die Stöße nicht so hoch 
als bei jeder anderen Schaltungsart, und vor 
allem sind die Anodenspannungen schon voll- 
kommen weg, bevor die Fäden von Empfünger 
und Gleichrichter erlöschen. 

Sowie man mit starken Anodenströmen zu 
tun hat, mache man es sich zur Regel, in den 
Anodenkreisen nur dann zu schalten, wenn die 
Fäden voll glühen. Plötzliches Einschalten hat 
weder in Heiz- noch Anodenkreisen üble Fol- 
gen, die hohen Induktionen in den Anodenkrei- 
sen sorgen sogar für langsames Ansteigen des 
Stromes. Beim Ausschalten muß man unbe- 
dingt dafür sorgen, daß die Anodenströme vor 
den Heizströmen abgeschaltet werden. Das Aus- 
schalten eines Anodenstromes soll, je stärker 
er ist, um so langsamer erfolgen. Netzgeräte 
für hohe Leistung haben am besten in der 
Netzleitung einen Regulierwiderstand, der für 
langsames Sinken der Spannung sorgt. 
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Also für Radiogeräte mit ihren hohen In- 
duktionen : 


BELIEBIG RASCH EINSCHALTEN UND 
LANGSAM AUSSCHALTEN! 


Bei ganzen Gerätsätzen ist die Reihenfolge 
der Schaltung der einzelnen Geräte mindestens 
so wichtig wie die Einzelschaltung. CK. 


2 NAMENLOSE £ 


EDER ENIEDERFREQU 


ENZVERSTÄRKER. 


WED @&LEICHRICHTER. 
[DAS WORSATZGERAT. 


Haben Sie schon einen Namen für unsere 
Radio-Geräte-Familie gefunden? Nein? Dann 
muß das Gerät vorläufig noch das „Namen- 
lose‘ bleiben. 

Aber ich fand inzwischen, wie wir den Nie- 
derfrequenz-Verstärker bauen können. 

Der Niederfrequenz-Verstärker sollte unmit- 
telbar an ein Gleichstromnetz von 220 Volt an- 
zuschließen .. sein und aus diesem Netz auch 
die Heizströme für die Röhren erhalten. Da 
Gleichstrom nicht ebenso’ wie Wechselstrom 
durch Transformatoren auf beliebig niedrig:re 
Spannung gebracht werden kann, s> muß man, 
um die gegebene Spannung von 220 Volt mög- 
lichst gut auszunutzen und nicht unnötig viel 
Strom zu verbrauchen, die Heizfäden der ein- 
zelnen Röhren hintereinander schalten. Nun 
werden wir aber in dem Niederfrequenz-Ver- 
stärker verschiedene Röhrentypen haben müs- 
sen. Stets brauchen Endröhren z. B. w>sent- 
lich mehr Heizstrom als die Vorröhren. Es muß 
daher ein Teil des Heizstromes der Endröhren 
über einen Widerstand an den Vorröhren vor- 
beigeführt werden. Hiernach muß jener Vor- 


formatoren mit den Übersetzungsverhältnissen 
1:2 bis höchstens 1:3 zu wählen. Das kleine 
Übersetzunggsverhältnis sichert uns zugleich 
eine gute Mitverstärkung auch der tiefen Fre- 
quenzen!). 

Am geeignetsten scheinen mir zwei Te Ka De- 
Röhren 4K 30 als Endröhren und zwei Te Ka 


De-Röhren 4W08 als Vorröhren. Für beide 
Röhrenarten sind 4 Volt Heizspannung erfor- 


derlich; aber die 4K 30 verbrauchen 300 Milli- 
ampere Heizstrom, die 4W 08 dagegen nur 80 
Milliampere. Geben wir den Endröhren 175 Volt 
Anodenspannung, so haben sie bei 18 Volt Git- 
tervorspannung gerade 20 Milliampere Anoden- 
ruhestrom, nehmen also eine Anoden-Verlust- 
leistung von (175-0,020 =) 3,5 Watt auf, was 
noch eben zulässig ist. Für die 4 W 08 ist dem- 
gegenüber eine geringere Anodenspannung, 
höchstens 160 Volt, zu nehmen, weil sonst die 
Lebensdauer dieser Röhren zu sehr verringert 
werden würde. Bei 160 Volt Anodenspannung 
und O0 Volt Gittervorspannung hat die 4 W 08 
nach Messungen des Verfassers etwa 5 Milli- 
ampere Ruhestrom. Bei der ersten Vorröhre, 


























m— Bere 
Rt R2 R3 Rt 


en ui 
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! gen ja wesentlich kleiner sind, 
) kommen’ wir dagegen ganz gut 
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Abb. 


beiführungs-Widerstand genau dem Heizstrom- 
Verbrauch von Vorröhren und Endröhren an- 
gepaßt sein. 

Bei unserem Verstärker spielt: der Heiz- 
strom-Verbrauch der einzelnen Röhren die 
Hauptrolle. Es wird sich nämlich erweisen, daß 
nicht nur der zuvor erwähnte Vorbeiführungs- 
Widerstand, sondern alle Widerstände, die in 
dem Verstärker überhaupt vorkommen, auch 
die von den Drosselwicklungen und Transtor- 
matorwicklungen, irgendwie vom Heizstrom- 
Verbrauch der Röhren in ihrer Größe abhängig 
sind. Wenn also andere Röhren benutzt wer- 
den, so müssen zum richtigen Arbeiten des Ver- 
stärkers auch alle jene Widerstände geändert, 
werden. Dementsprechend müssen wir zunächst 
festlegen, welche Röhren wir benutzen wollen. 


Die Röhren. 


Um genügende Gitter-Wechselspannungen 
für die Aussteuerung der beiden Endröhren zu 
bekommen, die wir ja im Gegentakt schalten 
wollten, reichen zwei Vorröhren hin, wenn wir 
solche mit kleinem Durchgriff nehmen. Wir 
wollen sie durch Transformatoren koppeln, weil 
diese Kopplungsart bei Geräten mit Netzan- 
schluß gewöhnlich störungsfreier arbeitet als die 
Widerstandskopplung und doch dieselben Ver- 
stärkungsgrade liefert. Mit Rücksicht auf den 
kleinen Durchgriff der Vorröhren sind Trans- 


| rubestrom aus; wählen wir als 
Gitterspannung wieder O Volt, 
| weil wir dann bei den Vorröh- 
| ren weder Vorspannungsbatte- 
rie noch künstliche Gittervor- 
spannungen nötig haben, so 
muß die Anodenspannung der 
| ersten Vorröhre 120 Volt be- 
| tragen?). 

Sehen wir ıms jetzt Abb. 1 
an. Das ist 


der Heizstromkreis des neuen 
Niederfrequenz-Verstärkers. 


Die beiden Endröhren R3 und R4 sind hin- 
tereinander geschaltet, aber die 
beiden Vorröhren Rl und R2 
sind nebeneinander und erst dann 
ebenfalls mit den Endröhren hin- 
tereinander geschaltet. W1 ist 
der Widerstand, durch den ein 
Teil des Heizstromes an den 
Vorröhren vorbeigeführt wird: 
300 — (2.80) = 140 Milli- 
ampere. Er dient aber zusammen 
mit der Drossel D1 noch einem | 








durch die Verstärkung in der zweiten Vorröhre ‘ 
und in den Endröhren im Lautsprecher recht 
deutlich hörbar werden. Die Drossel D1, die 
bei 200 Milliampere Stromdurchgang 1 Henry 
Selbstinduktion haben soll, hält die Netz+ 
Wechselströme zurück, die dadurch gezwungen 
sind, größten Teiles über W 1 und durch die 
Fäden der Endröhren zu fließen. Hier vermö- 
gen sie keine Störungen: zu bewirken. Die Um- 
leitung der Wechselströme ist ein wenig besser, 
wenn die beiden Vorröhren einander parallel 
geschaltet sind; deswegen ist dies geschehen. 

Damit ger ade die richtige Strommenge an 
den Vorröhren vorbeifließt, muß W1 34 Ohm 
haben, vorausgesetzt, daß die Drossel D1 etwa 
5 Ohm hat. An allen Röhren und an der Dros- 
sel bzw an dem Widerstande W1 hat man 
dann einen Spannungsabfall von insgesamt 12,8 
Volt, Da aber das Netz 220 Volt Spannung 
hat, so sind noch 220 — 12,8 = 207 Volt auf- 
zubrauchen. Hierzu dienen die beiden Wider- 
stände W2 und W3, für deren notwendigen 
tesamtwiderstand sich 690 Ohm errechnen las- 
sen. Wir wollen aus einem noch zu erörternden 
Grunde hiervon W2 75 und W3 615 Ohm 
zuordnen. 

Nunmehr zu Abb. 2. 
wie den Röhren 


Der Leser sieht da, 


die erforderlichen Gitterspannungen 


Die Gitter der bei- 
die ja 0 Volt Gitterspannung 
erhalten sollten, sind über die elektrische Ab- 
nahmedose bzw. über den Transformator Ti 
an die gemeinsame negative Heizleitung ange- 
schlossen. Dagegen erhalten die beiden End- 
röhren ihre Vorspannungen über die beiden Se- 
kundärwicklungen des Gegentakttransforma- 
tors T2 von dem Widerstande W 2. Da er von 
300 Milliampere durchflossen wird und 75 Ohm 
Widerstand hat, so tritt an ihm ein Spannungs- 
abfall von 22 Volt auf. Weil er dem negativen 
Pol des Gleichstrom-Netzes ‘näher liegt als die 
Heizfäden der Endröhren, so handelt es sich 
um Spannungen, die negativer sind als diese 
Heizfäden und die daher als Gitterspannungen 
zu gebrauchen sind. Zu beachten ist nur, daß 
für die Endröhre R3 auch der Heizfad:n von 
R4 noch als Vorschaltwiderstand wie W2 
wirkt, daß daher die Gitterspannungen der bei- 
den Endröhren an zwei verschiedenen Punk- 
ten von W 2 abgenommen werden, von denen 
der eine um 52 und der andere um 40 Ohm 
von dem Heizfaden der nächsten Endröhre ent- 
fernt ist). 

Als letzter Teil der Schaltung des Nieder 
frequenz-Verstärkers bleiben noch 


zugeführt werden können. 
den Vorröhren, 


die Anodenstrom-Zuführungen 


zu besprechen, die Abb. 3 zeigt. Den Endröh- 
ren wird der Anodenstrom über einen Gegen- 
takt-Ausgangs-Transformator (2X 1) :3 zuge- 
führt. Das ist im vorliegenden Falle aus zwei 





andern Zweck. Es muß nämlich 
dafür gesorgt werden, daß die 
im Netzgleichstrom enthaltenen 
kleinen Wechselströme?) den 
Heizfäden der Vorröhren ferngehalten werden. 
Diese Wechselströme würden nämlich sonst 


D Der Leser. der das Gerät nachbauen möchte 
braucht sich keine Sorgen zu machen, diese Trans- 
formatoren-Kopplung ist der Widerstands-Kopplung 
in jeder Beziehung mindestens gleichwertig. 


2) Es ist im allgemeinen bei andern Röhren nicht 
statthaft, mit 0 Volt Gitterspannung zu arbeiten, 
weil dann die Wechselspannungen des Gitters sich in 
den Bereich positiver Gitterspannungen erstrecken, 
in dem Verzerrungen durch Gitterströme eintreten 
müssen; aber bei den Te Ka De-Röhren setzen diese 
Gitterströme erst bei erheblichen positiven Gitterspan- 
nungen ein. 











Abb. 2. 


3) Die Dynamo-Maschine im Elektrizitätswerk, die 
Jen Gleichstrom erzeugt, ist immer eigentlich ein 
Wechselstrom-Generator, liefert also ursprünglich 
Wechselstrom; sie besitzt aber einen mechanischen 
Gleichrichter, den Kollektor, der den Wechselstrom 
in Gleichstrom umwandelt. Diese Umwandlung ge- 
lingt aber nicht ganz vollkommen und so kommt es, 
Jaß man zum Beispiel an der Steckdose eines Gleich- 
strom-Netzes -neben 220 Volt Gleichspannung bis zu 


a 


3 Volt Wechselspannung vorfindet. 


4) In Wirklichkeit fließen durch W 2 außer 300 
Milliampere Heizstrom noch 48 Milliampere Anoden- 
strom, so daß der tatsächliche Spannungsabfall an 
W 2 26 Volt beträgt. Deshalb muß W 3 genauer nur 
603 Ohm haben. 


Gründen die einfachste und zugleich die beste 
Lösung. Wenn man nämlich hier eine Gsgen- 
takt-Ausgangs-Drossel verwenden wollte, so 
müßte man in jede der beiden Leitungen zum 
Lautsprecher einen;Blockkondensator von 8My F' 
legen; sonst würde der Lautsprecher eine un- 
mittelbare Verbindung mit dem Netz haben, 
was gefährlich werden kann. Andererseits scha- 
det der größere ohmsche Widerstand, den ein 
Transforınator aufweist, bei unserem Nisder- 
frequenz-Verstärker ausnahmsweise nicht; wir 
brauchen im Gegenteil diesen Widerstand, da- 
mit die Spannung an den Anoden der Endröh- 
ren auf den richtigen Wert, 175 Volt, herab- 
gesetzt wird. Hierbei ist allerdings zu berück- 
sichtigen, daß für diese Anoden überhaupt 
nicht die volle Netzspannung von 220 Volt zur 
Verfügung steht, weil nämlich infolge des’ Wi- 
derstandes W2 nur ungefähr 220 — 25 = 195 
Volt verfügbar sind. Um auf 175 Volt zu kom- 
men, sind offenbar noch 20 Volt Spannung in 
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densator C 3. Die Größe von W 4 ist 
durch die notwendige Spannungs-Herab- 
setzung bestimmt, da ja die Anodenspan- 
nung der ersten Vorröhre nur 120 Volt 
sein sollte, während 170 Volt verfügbar - 
sind. Hat die Primärwicklung von T1. 
durch die 3 Milliampere Anodenstron 
zur Anode von R1 fließen, auch 2000 | - 
Ohm, wie die Primärwicklung von T 2. 


Nun der Änodenstrom zur Röhre R1. Wir 
müssen für diese noch eine zweite Siebkette 
zur Anwendung bringen. Diese besteht aus dem 
Hochohmwiderstand W4 und dem Blockkon- 
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Schaltstellung von S ist das Gitter der ersten 
Vorröhre über das Potentiometer mit den An- 
schlüssen A der elektrischen Abnahmedose zur 
Sprechmaschine verbunden ; das Potentiometer 

















Po: 
so ist der Spannungsabfall hier nur 
6 Volt. Mithin entfallen 44 Volt Span- 
nungsabfäll auf W 4. Weil W 4 auch von —— 
jenen 3 Milliampere durchflossen wird, muß 


dieser Widerstand demnach 15000 Ohm haben. 
Nimmt man dann für ©3 einen Blockk>ndensa- 
tor v9n 2 MyF, so werden die Wechselspannun- 
gen an der Anode von R1 gegenüber denen an 


der Anode von R2 auf !/,, re- 
duziert, was hinreicht. 





Ich glaube, daß der Leser 
jetzt deutlich erkannt haben 
wird, wie alle Widerstände 


I | 
4 \ sämtlicher zur Schaltung des 





,  Niederfrequenz-Verstärkers ge- 
‚  hörenden Teile irgendwie von 
den Daten der Röhren, nämlich 
Jeren Heizstrom - Verbrauch, 





Anodenspannungen und Ana- 
denströmen, abhängig sind, daß 











man also von diesen notwendi- 
gen Widerstandswerten nir- 
gendwo abweichen kann, ohne 
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den Primärwicklungen des Ausgangstransfor- 
mators zu vernichten. Da jede dieser Wick- 
lungen von 20 Milliampere Anodenstrom durch- 
flossen wird, muß folglich ihr Widerstand ja 
1000 Ohm betragen. 

Es sind, wie der Leser sieht, bei den Ano- 
den der Endröhre keine besonderen Maßnah- 
men erforderlich, ihnen die Wechselströme des 
Gleichstrom-Netzes fernzuhalten. 

Dagegen ist in der Anodenstrom-Zuführung 
zur zweiten Vorröhre bereits eine wirksame Sieb- 
kette vorzusehen, die die Netzwechselströme ge- 
nügend aussiebt. Dies geschieht durch die Dop- 
peldrossel D 2 und die beiden Blockkonden- 
satoren Cl und C2. Hat die Doppeldrossel D 2 
2x 25 Henry bei 10 Milliampere Stromdurch- 
gang und wählt man Cl und C2 zu je 4MyF, 
so können bei 2 Volt Wechselspannung im 
Gleichstrom-Netz nur noch ungefähr 1 Milli- 
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die richtige Arbeitsweise des 
Gerätes in Frage zu stellen. 

In Abb. 4 ist die Gesamt- 
schaltung des Niederfrequenz- 
Verstärkers aus den Abbildungen 1 bis 3 zu- 
sammengestellt. Andererseits findet der Leser 
in Abb. 4 einige kleine Abänderungen und 





einige bisher nicht erwähnte Teile, vor allem 


auch die Teile, die 


das kleine Vorsatzgerät für den 
Rundfunk-Empfang 


bilden. Zunächst sind an die Stelle des Wider- 
standes W 3 die drei Widerstände W 5, W 6 und 
W7 getreten. Von diesen haben W5 und W6 
je 750 Ohm, während W7 290 Ohm hat; der 
Gesamtwiderstand ist dann wieder dem von W 3 
gleich. W6 kann die Feldwicklung eines dy- 
namischen Lautsprechers sein, der bei 110 Volt 
Spannung 150 Milliampere Gleichstrom auf- 
nimmt. Auch kann man den Strom oder einen 
Teil des Stromes, der in W7 sonst vergeudet 
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Abb. 4. 


volt Wechselspannung an die Gitter der End- 
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röhren gelangen. Die Anodenspannung von R2 
sollte 160 Volt betragen. Es sind bis zur Anode 
von R2 noch ca. 30 Volt zu vernichten. Hier- 
von mögen 10 Volt auf die Primärwicklung des 
Transformators T 2 entfallen. Da sie von 5 Mil- 
liampere durchflossen wird, muß dann ihr Wi- 
derstand 2000 Ohm sein. Die rsstlichen 20 Volt 
Spannungsabfall kommen auf die Doppeldrossal 
D2, in der aber 8 Milliampere fließen, nänı- 
lich 5 Milliampere zur Anode von R2 und 
3 Milliampere zur Anode von R1. Hieraus er- 
‚bt sich für D 2 ein Widerstand von 2500 Ohm. 


‘des Hochfrequenz-Verstärkers benutzen. 


um etwa 80 Volt und 
300 -Milliampere —, zur Heizung der Röhren 
Die 
außerdem für den Hochfrequenz-‚Verstärker not- 
wendigen wenigen Milliampere Anodenstrom 
lassen sich am Plusanschluß des Niederfrequenz- 
Verstärkers entnehmen. 

Die Teile im Niederfrequenz-Verstärker, die 
noch nicht besprochen wurden, sind der Schal- 
ter S, das Potentiometer P und der Blockkon- 
densator Ca, die passend 50 000 Ohm bzw. 1000 
Zentimeter Kapazität haben. In. der unteren 
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Abb. 5. 


dient zur Lautstärke-Regelung. Wird der Schal- 
ter dagegen in die obere Stellung gebracht, so 
ist das Gitter von R1 über den Gitterkonden- 
sator Cg (1000 cm) und den Audion-Ablei- 
tungs-Widerstand Rg (100000 Ohm) an den 
Schwingungskreis angeschlossen, der aus der 
Spule L und dem Drehkondensator C besteht. 
Zugleich wird die erste Vorröhre anodenseitig 
mit Ca kapazitiv belastet, wie das zur Gleich- 
richtung der Hochfrequenz erforderlich ist. Die 
Hochfrequenz wird dem Schwingungskreis 
aperiodisch von der Spule L’ zugeführt, die über 
den Blockkondensator CA (100 em) mit einer 
Antenne verbunden ist. In der Großstadt kann 
zum Empfang des Ortssenders die Antenne fort- 
gelassen werden. Je weiter man sich von dem 
Sender entfernt, desto länger muß sonst die An- 
tenne sein, von einer kurzen 3 bis 4 m langen 
Zimmerantenne bis zur 30 bis 40 m langen 
Hochanfenne. Eine Erdleitung ist in keinem 
Falle erforderlich, weil beide Spulen L und L’ 
mit dem Netz in Verbindung stehen, das die 
Erdleitung vollständig ersetzt. 


Jetzt bleibt uns heute nur noch übrig, ganz 
kurz 


Konstruktion des Gleichrichters 


zu erörtern. Er muß bei 220 Volt Spannung 
300 Milliampere Gleichstrom für Röhren-Hei- 
zungen, dazu 48 Milliampere für Anodenströme 
der Röhren im Niederfrequenz-Verstärker und 
vielleicht 12 Milliampere für Anodenströms der 
Röhren im Hochfrequenz-Verstärker, also ins- 
gesamt 360 Milliampere — das sind 80 Watt, 
soviel wie eine starke elektrische Tischlampe 
braucht — hergeben. Der von dem Gleichrich- 
ter gelieferte Gleichstrom braucht nur in dem 
Maße beruhigt zu sein, wie der Gleichstrom aus 
einem Gleichstrom-Netz. Es dürfen also an den 
Ausgangsklemmen des Gleichrichters neben 220 
Volt Gleichspannung bis zu 3 Volt Wechsel- 
spannung auftreten. 

Die Schaltung des Gleichrichters sieht der 
Leser in Abb. 5. Wenn die Doppeldrossel D 3 
bei 400 Milliampere Stromdurchgang 2x3 
Henry Selbstinduktion aufweist, so müssen C4 
und C5 je 4 MyF/YC6 dagegen 8 MyF Kapa- 
zität haben, damit die vorgeschriebene Beruhi- 
gung erreicht wird. Als Gleichrichter-Röhre 
R 5 wird eine Rectron R 250 benutzt, an der ein 
Spannungsverlust von 12 bis 13 Volt eintritt, 
während der Spannungsverlust an D3 30 Volt 
beträgt, sofern diese Drossel 85 Ohm hat. Die 
hypothetische Gleichspannung vor der Gleich- 
richter-Röhre muß demnach 220+12+30= 
262 Volt betragen. Diese wird erzielt, wenn die 
Sekundärseite des Netztransformators NT Wick- 
lungen für 2185 Volt, 0,5 Ampere besitzt. 
Außerdem ist natürlich eine Sekundärwicklung 
für 2X 0,9 Volt, 2,8 Ampere für die Heizung 
der Reetron-Röhre notwendig. 

Hier soll vor der Beschreibung des Hoch- 
frequenz-Verstärkers abgebrochen werden. Mag 
der Leser inzwischen weiter um einen passen- 
den Namen für unsere noch namenlose Geräte- 
familie bemüht bleiben 5). 

F. Gabriel. 





5) Es hat keinen Zweck, daß der Leser den Nach- 
bau etwa schon jetzt beginnt. Alle erforderlichen 
Teile werden mit den richtigen Werten fertig zu hbe- 
ziehen sein, 


eose Vf 


Der hier beschriebene Vierer, genau genom- 
men eigentlich ein Sechsröhrengerät, aber mit 
nur vier Verstärkungsstufen, ist ein Gegenstück 
zum „Billigen Vierer“ der Januarhefte. 

Der billige ‘Vierer wurde unter dem Leitsatz 
konstruiert: Es sallte ein universell verwend- 
barer Vierer werden unter Anwendung von ge- 
rade soviel Geld, als notwendig war, einen Lei- 
stungsstandard in jeder Art von Leistung — Se- 
lektivität, Reinheit, Lautstärke, Empfindlich- 
keit — zu erreichen, der für Vierer — und sehr 
viele Fünfer, wie sie die Industrie liefert, als 
sehr gut gilt. Daneben sollte er mit einem Mi- 
nimum an Werkzeug und handwerklichem Ge- 
schick mit großer Sicherheit des Gelingens her- 
zustellen sein. 

Der Tonne Vierer dagegen wurde so 
konstruiert: Es sollte wieder ein universell ver- 
wendbarer Vierer gebaut werden unter Verwen- 
dung von s»viel Geld, als notwendig war, in 
jeder Art von Leistung ein Maximum, und zwar 
das Maximum, das heute erreichbar ist, zu er- 
halten. Haben im billigen Vierer die NF Trafos 
ganze 18 Mark (zusammen) gekostet, so ko- 
sten sie im großen Vierer 84 Mark. Gespart 
wurde im allgemeinen nicht, dagegen wurde jede 
nicht unbedingt notwendige Ausgabe auch streng 


u— {6m zw BE 
können. (Es ist natürlich nicht gesagt, daß man 
den Lautsprecher stets so toben läßt, man kann 
ihn auch abdrosseln!) Und dazu reicht ein Watt 
Sprechwechselstrom gerade aus. Dieses eine 
Watt bedingt eine Endröhre von an die hun- 
dert Milliamperes Ruhestrom. Es gibt so dicke 
Röhren, aber keine entsprechenden Drosseln, 
die es gestatten, den Wechselstrom vom Gleich- 
strom zu trennen. Also blieb nur Gegentaktver- 
stärkung übrig. Zwei der neuen Kraftröhren 
4K 30 von TKD geben im Gegentakt zusam- 
men etwa ein Watt ab. 

Schön, die Endstufe hätten wir also als Ge- 
gentaktstufe. Die erste Stufe habe ich auch als 
Gegentaktstufe ausgeführt, da ich wegen Ver- 
wendung eines Netzgerätes in betreff der Netz- 
geräusche so sicher wie möglich gehen wollte. 
Es wäre nicht unbedingt nötig gewesen, man 
hätte sich eine Röhre sparen können. 

Der Verstärkereingang mußte drei Zwecken 
gerecht werden: Erstens sollte natürlich der 
Eingangstransformator gut zur Audionröhre 


passen, damit nicht aus Versehen ein paar 
Bässe untern Tisch fielen. Dann sollte eine 
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Das vollständige Schaltschema 
des großen Vierers, aber ohue 

Netzanschluß, 
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vermieden. Es ist z. B. nur die Vorderplatte 
aus Trolit, das Chassis ist aus Holz. 

Dieser große Vierer soll nicht von jedermann 
gebaut werden. Einen Neuling setzt man weder 
in einen reinrassigen Grönländer noch gibt man 
ihm eine komplizierte Schlitzverschlußkamera. 
Er ist das Gerät für den Mann, der schon zwei 
oder drei Sachen gebaut und einige Erfahrung 
darin hat, was für Schwierigkeiten bei nicht 
ganz sachgemäßem Bau auftreten können. 

Ich gebe deshalb auch gar keine Baube- 
schreibung ab, denn die Leute, für die der 
Vierer in Frage kommt, brauchen keine mehr. 
Es wird genügen, seine Haupteigenschaften 
klarzustellen. Allgemein möchte ich noch be- 
merken, daß er als Qualitätsgerät zwar einen 
ordentlichen Puff verträgt, aber auch auf die 
kleinste Berührung reagiert. 

Konstruiert habe ich von hinten. Ich. brauchte 


absolut unverzerrte Zimmerlautstärke. 


Nun ist: Zimmerlautstärke eine recht ungenau 
definierbare Sache und ich sagte mir so: 
Ein Klavier, auf das man nicht übermäßig 
losdrischt, gibt, wie man annehmen sollte, Zim- 
merlautstärke. Diese Lautstärke ist über ein 
Zimmer weg, zwei geschlossene Türen, eben 
noch hörbar, so daß kein Ton verloren geht. 
Wenn ein Lautsprecher Klaviermusik. bringt, 
muß man die ebensoweit und ebensolaut hören 
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Schaltzeichnung 

Pos. 13: FTMH, Gr. 21a/30 Nr. 30800 E 

Pos. 14: FTMK Gr. 2/0 Nr. 30267 Z 

Pos. 15: FTMH, Gr. 224/20 Nr. 30708 A 

Die Pos. 15 ist die bekannte Type Pekra, 
nur zum Anschluß von elektromagnetischen 
Lautsprechern geeignet. Für dynamische Sy- 
steme benötigt man eine andere Type. 

Um auch für schwächere Sender noch volle 
Lautsprecherstärke erzielen zu können, habe ich 
in der ersten Stufe zwei ziemlich hoch verstär- 
kende Röhren, 4A15 von TKD, verwendet. 

Selbstverständlich ist die Anwendung eines 
Lautstärkenreglers. Er ist zwar über die 
Audionseite des Eingangstrafos geschaltet, be- 
einflußt aber durch deren mehr oder weniger 
starken Kurzschluß auch die Grammoöphon- 
wicklung. " 

Man soll den Verstärker nicht zu eng zu- 
sammenbauen. Ich hatte ihn zuerst verhältnis- 
mäßig eng ausgeführt, mußte ihn aber nach- 
träglich wegen Schwingneigung auseinander- 
ziehen. 

Weiter wäre eigentlich über den Verstärker 
nichts zu sagen. 


Das Audion 


ist eine reine Wald-Wiesesache mit kapazitiv 
geregelter Rückkopplung. Natürlich fehlt das 
Potentiometer für die Gitterableitung nicht. Die 
Wirkung ist ja bereits bekannt. Eine Drossel 
konnte entbehrt werden, die Rückkopplung 
läuft auch ohne sie sehr sauber herein. Als 
Röhre wurde wieder eine 4A 15 verwendet, die 
mit Drossel sogar kaum zu brauchen ist. Ohne 
Drossel ist sie nach Klang und Lautstärke ganz 
ausgezeichnet. 

Die ganze Audionstufe wurde gepanzert, 
auch Heizwiderstand und Potentiometer wur- 
den in den Panzer hereingenommen. 

Die Spulen haben die üblichen Windungs- 
zahlen. Als Sockel dienen gewöhnliche Röhren- 
sockel. In die Spulenkörper habe ich zur Ver- 
einfachung der Arbeit mit Holzringen gewöhn- 
liche Sockel von ausgebrannten und zerschla- 
genen Röhren eingesetzt. Geht sehr ‚hübsch. 
Mit einem Körperdurchmesser von 60 mm 
kommt man gut durch. Für Rundfunk wellen 
braucht man 0,4 Baumwolldraht, für lange 
Wellen 0,1 Seidendraht. 
































Der Netzanschluß- 
teil im Schema 
























































Möglichkeit da sein, ein Kurzwellenaudion an- 
zuschließen und eine dritte Möglichkeit für 
den Anschluß einer Grammodose. Letztere be- 
dingte auch noch eine spezielle Wicklung für 
den Trafo. 

So kam also ein ziemlich wuchtiger Trans- 

formator mit zwei Wicklungen, eine für Audion 
und eine für Grammodose, heraus, jede Wick- 
lung ist dabei zu Klemmen geführt. Der Nie- 
derfrequenzverstärker wird dadurch ein recht 
selbständiger Bestandteil des Empfängers. 
“ Wie schon betont, ist die Auswahl der 
Transformatoren recht wesentlich. Zu kleine 
Sachen rächen sich bei so hohen Lautstärken 
ganz unverhältnismäßig schwer. Ich habe von 
Körting folgende Typen verwendet: 





Die Hochfrequenzstufe 
ist mit einer Schirmgitterröhre RES044 von 
Telefunken besetzt. Ich habe in der Verstär- 
kung allerdings uur eine knappe Verbesserung 
der Lautstärke gegenüber einer gut neutralisier- 
ten modernen 4 H08 feststellen können. Man 
kann sich streiten, ob eine Neutrostufe oder 
eine Schirmgitterstufe eher am Platze sei. Gut 
sind sie auf alle Fälle beide und in der Lei- 
stung zumindest nicht weit voneinander. Be- 
fürchtet wurde ursprünglich eine zu knappe 
Trenuschärfe. Deshalb wurde auch ein Sperr- 
kreis eingebaut, der sich als ganz ausgezeich- 
net erwiesen hat. Die Schirmgitterstufe ist et- 
was weniger trennscharf als eine Neutrostufe, 
aber der Sperrkreis gleicht dies haushoch aus. 


Er wirkt selbst nicht allein sperrend, sondern 
erhöht die Trennschärfe des Gitterkreises der 


Schirmröhre ganz erheblich. 

Zudem gestattet er es, die Ge- 
samttrennschärfe des Gerätes so zu 
halten, wie es jeweils die Verhält- 
nisse erfordern. Man kann zwei 
Stationen durch scharfe Einstel- 
lung von Sperrkreis und erstem Ab- 
stimmkreis vollständig auseinander- 
reißen, muß aber dann natürlich 
Lädierung der Reinheit in Kauf 
nehmen. Man kann aber auch nur 


zwei Dutzend Stationen kann man die Rück- 
kopplung ja gerade mit der Faust bedienen, der 
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Der Anodenstrom ist sehr beträchtlich, allein 
die Endstufe braucht achtzig Milliampere. Eine 
Anodenbatterie ist damit in drei 
Wochen absolut ruiniert. Es kommt 
lediglich Netzanschluß in Frage, 
und zwar kein kleiner. Es ist ein 
Gesamtstrombedarf von 120 bis 130 
Milliampere da, dem kaum ein käuf- 
liches Netzgerät genügt. Selbstbau 
war unbedingt notwendig. 

Die einzige Röhre, die bei 200 
Volt Spannung noch soviel Strom 


abgeben kann, ist die R 250 von 
Rectron. Für sie ist wieder ein spe- 
zieller Transformator notwendig, die 
Type FTHM Gr. 23a/50 Nr. 
31 378N von Körting. Das Ding 
wiegt 8 Pfund und kostet an 
die 60 Mark. Wird auch unter 
Vollast kaum warm und nimmt 
aus dem Netz etwa 30 Watt 


soweit scharf abstimmen, daß die 

Reinheit gut bleibt und nur ferner- 

gelegene Stationen berausfallen. 
Man hat, wie dies die Schalt- 

skizze zeigt, zwei Möglichkeiten 

der Antennenschaltung. In bei- 

den ist der Sperrkreis wirksam. 





Die Technik 


der Abstimmung z Be ia ih Le 5. auf. 
ist dabei die, daß man mit Audion und u ee Besondere ‚Anordnung zur Schaltung der 
Schirmstufe zunächst den gewünschten Sender Vierer hat ordentliche Verstärkungs- Gleichrichterröhre mußte auch noch getroffen 


werden, die ebenfalls kein käufliches Gerät auf- 
weist. Es darf nämlich an die Röhre erst 
dann Hochspannung angelegt wer- 
den, wenn sie schon einige Zeit 
brennt. Dadurch läßt 

sich die Le- 


abstimmt. Je nachdem, wo nun der 
Störer sitzt, ob unterhalb oder 
oberhalb, fährt man 


reserven, aber bei Tagesempfang merkt 
man erst, wie kostbar Feinstell- 
möglichkeit der Rückkopplung 
ist. Sie bietet z. B. die einzige 
Möglichkeit, im Erzge- 
birge an Sonntagnach- 
mittagen den Funk- 
heinzelmann di- 
rekt von Ham- 
burg zu 
holen. 






















Von oben. 


von der Störseite mit dem Sperrkreis bei. Ein Blick in die Audionbox. 


Nachjustieren der Schirmgitterabstimmung ist 


dabei notwendig. Man dreht den Sperrkreis so- 
weit herein, bis der Störer eben unter den Tisch 
fällt, nicht weiter, sonst würde die eigene Sta- 
tion zu sehr geschwächt. 

Da wir gerade beim Abstimmen sind, ein 
Wort über die Drehkondensatoren. Für den 
Sperrkreis genügt ein kleiner Lüdtke. Für mehr 
wäre auch gar kein Platz. Die Schirmgitter-+ 
stufe braucht ein Präzisionsmodell von 500 cm. 
Ich habe einen Förg Erika ohne Fein, aber mit 














bensdauer recht beträchtlich verlängern. Und 
wenn eine Röhre 20 Mark kostet, ist das we- 
sentlich. 

Die Drosseln für so starke Ströme dürfen na- 
türlich auch nicht zu knapp bemessen sein. Die 
größten, die man erhalten kann, sind gerade 
recht. In meinem Falle waren das 2 FDMH 11 
Gr. 21d/30 Nr. 30660 von Körting. Daß die 
übrigen Teile auch entsprechend schwer sein 
müssen, ist wohl selbstverständlich. 


Nun aber noch etwas. Am fertigen Netz- 


einem speziellen großen Knopf. Feinstellung ist 2 P 
ei . ee a gerät steht unbelastet eine Gleichspannung von 


nicht notwendig, aber gut. 

Die Audionabstimmung ist sehr scharf. Um 
einen Förg Ernef kommt man nicht herum. 
Die Feinstellung ist sehr wesentlich. Zahnrad- 
feinstellungen oder Feinstellknöpfe kommen gar 
nicht in Frage. 

Der Rückkopplungskondensator wurde mit 
250 cm auch mit Feinstellung gewählt. Bei 







Der Netzanschlußteil. 


Nun zur Stromlieferung. 


Eine so dicke Kiste 
schluckt naturgemäß 
ordentlich Strom. Ge- 
heizt wird aus einer 
Akkubatterie. Das hat 
den Vorteil absoluter 
Geräuschfreiheit und 
Sicherheit.Geladen wird 
der Akku ganz natürlich 
mit einem Kleinlader. Da 
der Empfänger rund 1,1 Am- 
pere schluckt, wird die Batterie 
jeweils in den betriebsfreien Stun- i ; F 
Die Front! den sofort wieder nachgeladen. a ae 
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über 250 Volt zur Verfügung. Am Schalter, 
mit m man die Wechselhochspannung an den 
Gleichrichter legt, hat man belastet 600, un- 
belastet beträchtlich mehr Spannung. Davon 
habe ich eine geputzt gekriegt, die mich glatt 


untern Tisch warf, und ich kann nicht sagen, \ 


daß ich empfindliche Nerven hätte. Es war ein 
sehr ordentlicher Schock. 

Das Netzgerät muß berührungssicher einge- 
baut werden. Schon deshalb ein Grund, wes- 
halb sich nur Leute heranmachen sollen, die 
schon einige Bastelerfahrung haben. 


Zur Berührungssicherheit 
gehört auch eine richtige Durchführung der Ka- 
belanschlüsse. Wenn man nicht feste, verdeckte 
Klemmschrauben vorzieht, so müssen die Stek- 
ker und Buchsenköpfe besonders gegen Berüh- 
rung geschützt werden. { 


Das Einschalten erfordert. auch einige Sorg- 
falt. Erst wird das Netzgerät ans Netz ange- 
schaltet, dann wird der Empfänger angeheizt 
und nach etwa einer Minute wird im Netz- 
gerät die Hochspannung an den Gleichrichter 
gelegt. Man schont auf diese Weise die Röh- 
ren ungemein. Und wenn man den industriell 
hergestellten Netzgeräten einen hohen Röhren- 
verbrauch hachsagt, dann nur deshalb, weil man 
in der blinden Hetze nach Vereinfachung der 
Bedienung nur einen einzigen Schalter vorsah. 
Zum Ausschalten wird zuerst das Netzgerät vom 
Netz abgeschaltet, dann‘ wird der Hochspan- 
nungsschalter im Netz ausgeschaltet und zuletzt 
erst die Heizung. Wenn Empfänger und Netz- 
gerät voll laufen, soll keine Anodenleitung un- 
terbrochen werden, auch der Schalter im Netz- 
gerät soll stehen bleiben. Es entstehen sonst 
nämlich Stromstöße, die bei unseren starken 
Strömen die Transformatoren gefährden. Sowie 
man das Netzgerät dagegen vom Netz weg- 
nimmt, erlischt die Gleichrichterröhre langsam 
und läßt den Strom ebenso langsam abfallen. 


Die Einstellung der Spannungen 
erfordert ebenfalls einige Sorgfalt. Die beiden, 
4K 30 vertragen eine maximale Anodenspan- 
nung von 150 Volt. Diese Spannung ist direkt 
an der Anode der Röhren gemessen, also am 
Röhrensockel. Bei so starkem Strom findet im 
Transformator ein recht beträchtlicher Span- 
nungsabfall statt, in unserem Falle etwa 25 Volt. 
Falls wir selbst kein gutes Voltmeter besitzen, 
ein Mavometer oder so ähnlich, müssen wir den 
Osi-Widerstand in der Fabrik einstellen lassen. 
Es verursacht einen Preisaufschlag von 3 oder 
4 Mark. Der Abgleich muß folgendermaßen 
geschehen : 


Niederste Teilspannung: Audion, Potentiometer, 


reguliert. 

Zweite Teilspannung: Schutzgitter 80 Volt 
bei 3 MA. 

Dritte Teilspaunung: Anode Schirme. 100 


Volt bei 2 MA. 
Vierte Teilspannung: 1. NF-Stufe 140 Volt 
! bei 30 MA. 
Fünfte Teilspannung: Endstufe 170 Volt bei 
80 MA. 
Klemmspannungen des Gerätes! 


Die Endspannung von über 200 Volt bleibt un- 
benutzt, wird aber doch zu einer Klemme ge- 
führt. Man braucht sie nämlich bei Verwen- 
dung eines statischen Lautsprechers, wie etwa 
das Oszilloplan von Vogt. 

Das ganze Netzgerät ist so bemessen, daß 
es noch eine sehr reichliche Leistungsreserve 
besitzt. Es gestattet ohne weiteres, auch noch 
einen großen Hochfrequenz-Vorsatzverstärker 
zu betreiben. 


Was der Vierer leistet. 


Wie schön zu Anfang ausgeführt, sallte mit 
der Anlage das geschaffen werdeu, was sich 
mit Geld irgendwie machen läßt. So ist die 
Verzerrungsfreiheit soweit gediehen, als man es 
überhaupt ‚erreichen kann. Röhrenverzerrung 
findet auch bei ganz großen Lautstärken kaum 
statt, bei überdurchschnittlichen Zimmerlaut- 





"gespannt bzw. abgestimmt wurde, bis 


stärken, wie wir sie seither von unseren alten 


Geräten gewohnt sind, erst recht nicht. Trans- 
formatorverzerrung ist durch die Gegentakt- 
schaltung (unbelastetes Eisen!) und Auswahl 
der schwersten erhältlichen Modelle auch be- 
seitigt. Tiefe Töne kommen ganz ausgezeichnet, 
besser als bei jedem anderen Verstärker. Die 
Empfindlichkeit ist so, daß bei Nacht alle 
Sender in voller Lautsprecherstärke kommen, 
bei Tage, trotz ganz kleiner und niedriger 
Außenantenne, kommen eine Reihe Sender von 
4 kW noch recht anständig. Die Trennschärfe 
scheint zunächst knapp zu sein, was ja an und 
für sich der Reinheit zugute kommt, sie läßt 


‘ sich aber durch entsprechende Benutzung des 


Sperrkreises sehr erheblich steigern. Störungen 
durch Ortssender sind in keiner Weise zu be- 
fürchten. 

Es wäre zwecklos gewesen, weitere HF-Stu- 
fen einzubauen, da sie keine Verbesserung des 
Empfanges mehr gebracht hätten. Der Grund 
dafür liegt eben in den heutigen üblen Sende- 
verhältnissen. Wir besitzen NF-Verstärker und 
-Lautsprecher, die Obertöne von 10000, 12000 
ja 15000 Perioden bringen können, und un- 
sere Sender sind nur 9000 Perioden auseinan- 
der. Wollen wir den großen Verstärkungs- 
bereich unseres NF-Teiles wirklich ausnutzen, 
so müssen wir einen Sender aussuchen, der nur 
ganz schwache Nachbarn hat und einen so 
knapp verstärkenden HF-Teil benutzen, daß 
diese schwachen Nachbarn nicht mehr genü- 
gend erfaßt werden. 

Jagdgerät ist dieser „Teure Vierer“ nicht, 
will und darf es nicht sein, aber hinsichtlich 
Klangreinheit und Fülle wird er von keinsm 
Gerät übertroffen, das nicht dieselbe schwere 
NF-Verstärkung verwendet. Er ist das Gerät 
für den Mann, der Musik haben möchte. 

Zum Schluß möchte ich jedem, der das Ge- 
rät zu bauen beabsichtigt, empfehlen, sich zu- 
vor über die Schriftleitung mit mir ins Be- 
nehmen zu setzen. j C©.K. 


" 
RodioUggourod, 
Muri 

Opa! 


Eines Tages machte ein aufmerksamer Auto- 
mobilist die eigenartige Entdeckung, daß seine 
auf dem Tisch liegende Geige jedesmal dann 
zum J[rtönen kam, wenn er die Hupe seines 
Autos in Funktion setzte, und zwar war es 
jedesmal immer eine bestimmte 
Saite, die ertönte Nach einigem 
Nachdenken kam der findige Kopf 
auf die Idee, vermittelst dieser tönen- 
den Saite seine Garagentür zu öff-' 
nen. Zu diesem Zweck benutzte er 
folgende Anordnung: 

Über eine Art Besonanzkasten, 
wurde eine Metallsaite befestigt, die 
vermittelst einer Schraube solange 


der Hupenschall die Saite kräftig zum 
Ertönen brachte. Auf der Saite 
(welche an eineın Ende mit einem Pol 
einer Batterie verbunden war) wurde 
ein feines Stahldrähtchen befestigt. 


. Schaltfunktionen 


Der Erfinder dieser‘ Einrichtung, ein gewis- 
ser Herr Lowe, muß also jetzt nicht mehr vom 
Auto absteigen, wenn er in seine Garage hin- 
ein will, sondern er braucht nur seine Hupe 
zu drücken und die Türe der Garage öffnet 
sich. 

Die hier geleistete konstruktive Arbeit ver- 
anlaßt mich, auf ein anderes Gebiet für diesen 
interessanten elektroakustischen Effekt hinzu- 
weisen. So besteht z. B. die auf Laien recht 
verblüffend wirkende Möglichkeit, durch Pfei- 
fen eines bestimmten Tones einen Radiovappa- 
rat einzuschalten, bei Anwendung komplizipr.- 
terer Apparaturen auch wieder auszuschalten. 














Ehe man an den Bau einer derartigen Einrich- 
tung herangeht, beachte man jedoch, daß die 
beim Pfeifen ausgelöste Schallenergie bedeutend 
geringer ist, als die Schallstärke, die von einer 
Hupe abgegeben wird. Das bedingt naturgemäß 
schon von vornherein die Anwendung von be- 
deutend empfindlicheren Einrichtungen. Zur 
Steigerung der Apparaturempfindlichkeit kann 
man das uns wohlvertraute Elektronenrohr in 
nachstehender Anordnung benutzen: 

Eine Saite (siehe Abb. 2), die hier keinerlei 
zu erfüllen hat, wird über 
einen Resonanzkasten gespannt, jedoch läuft 
die Saite an dem Ende über ein dort befestig- 
tes O. B.-Mikrophon (Ortsbatterie-Mikrophon, 
wie es sich in jedem normalen Telephonappa- 
rat befindet). Dieses Mikrophon ist schalldicht 
in Watte eingehüllt und mit einem Kasten ab- 
gedeckt, um eine direkte Schalleinwirkung auf 
das Mikrophon: zu verhindern. Das Mikrophon 
ist über einen Mikrophontransformator mit dem 
Gitter der Elektronenröhre verbunden. Im Ano- 
denkreis dieser Röhre liegt ein Relais, welches 
so eingestellt ist, daß es beim Ertönen der 
Saite anzieht, ohne jedoch wieder zurückzu- 
fallen. Das anziehende Relais schaltet vermit- 
telst eines dort vorgesehenen Kontaktes die 
Heizspannung des Radioapparates ein. (Die 
zum Relais parallei liegende Batterie B2 dient 
zur Kompensation des Anodenruhestroms, wo- 
durch die Empfindlichkeit der Anordnung sehr 
gesteigert wird.) 

Die Schaltung ist so eingerichtet, daß nach 
erfolgter Einschaltung des Radioapparates so- 
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Dieses Stahldrähtchen war so aufge- 
richtet, daß es beim Schwingen der 
Saite gegen einen Kohlekontakt schlug. (Abb. 1.) 
Es floß dann ein Strom, der über ein Relais 
eine elektrische Türverriegelung auslöste ; 
gleichzeitig wurde auch ein Elektromotor. in 
Betrieb gesetzt, der über eine Zahnstange die 
Garagentüre öffnete. 


Abb. 2. 


wohl der Mikrophonstrom als auch der Heiz- 
strom der Vorrichtung automatisch abgestellt 
wird. Weiterhin besteht auch die Möglichkeit, 
den Radioapparat aus den gleichen Batterien zu 
speisen. Für Bastelfreudige ist hier ein dank- 
bares Betätigungsfeld gegeben. Schrage. 
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dynamischer Laut- 
sprecher in einem Gerät. Mit einge- 
baut Netzanschluß für Wechsel- oder 
Gleichstrom (220 Volt). Fabrikat Lange. 


Verstärker und 


Der allgemeine Eindruck. 


Umwälzende Neuerungen auf 
dem Gebiete der Radiotechnik 
durfte man von der Leipziger 
Frühjahrsmesse nicht erwarten. 
Einesteils sparten sich viele Fir- 
men ihre „Schlager“ noch auf 
für die diesjährige Funkausstel- 
lung in Berlin, Ende August, an- 
dernteils erwarteten sie keine be- 
sondere Belebung des Absatzes 
jetzt im Frühjahr, vor Beginn der 
sogenannten „toten Saison“. So 
hat eine Reihe von bekannten Fir- 
men überhaupt nicht ausgestellt, 
andere Firmen legten ihre bereits 
eingeführten und bewährten Ty- 
pen neu auf. Sehr viele Geräte, 


Lautsprecher, Empfänger und 
Verstärker vor allem, sind im 


Laufe des Jahres weiter entwickelt und ver- 
bessert worden, was sich in erhöhter Leistung 
beim gleichen Preis, dagegen nur selten in einer 





Dieser Telefunken-EFindverstarker kann an jeden 
Rundfunkapparat angeschlossen werden und macht 
die Musik dadurch saalreif. 
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auf den ersten Blick, etwa äußerlich erkenn- 
baren Veränderung der Apparatur ausdrückt. 

Obgleich die Messe schon ihrer äußeren Auf- 
machunng nach sich nur an den Fachmann 
wendet, war trotzdem das Interesse des Publi- 
kums aller Kreise bemerkenswert groß. Wäh- 
der ersten beiden Messetage (Sonntag und Mon- 
tag) waren die Stände dicht umlagert und 
sicherlich hat sich mancher der Aussteller 
durch gelungene Vorführungen oder bereitwil- 
lige Erklärung seiner Apparate neue Sympa- 





Der 1,0 e we- Ortsempfänger ist jetzt auch mit Rückkopplung 


zu haben 


thien beim Publikum erworben. Im übrigen 
wurde der Geschäftsgang fast übereinstimmend 
von den Ausstellern als ruhig bezeichnet, die 
allgemeine Geldknappheit machte sich recht 
fühlbar. 


Empfänger. 


Die Firma Seibt hat einen Zweiröhren- 
Netzempfänger für Gleichstrom herausgebracht, 
der wohl großen Absatz finden wird. Wie bei 
Blaupunkt ist auch hier der Lautsprecher fest 
eingebaut, so daß eine hübsche, in sich ge- 
schlossene Ortsempfangsanlage entsteht. Sie ist 
lieferbar für 110 und 220 Volt Gleichstrom und 
kostet ohne Röhren Mk. 170.— bzw. 165.—. 
In ähnlicher Ausführung, aber als Dreiröhren- 
gerät liefert Seibt jetzt einen Wechselstrom- 
Netzempfänger, Preis Mk. 210.— ohne Röhren. 
In Sonderausführung mit einem Schirmgitter- 
rohr in der Hochfrequenz Mk. 290.— (ohne 
Röhren). 


Loewe zeigt auf seinem Stand einen neuen 
Fernempfänger mit drei Zweifach-Hochfre- 
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quenz- und einer Niederfrequenz-Dreifachröhre, 
Die Röhren sind abgeschirmt, desgleichen die 
Spulen und sogar die Kondensatoren. Das 
Innere des Gerätes macht daher einen zwar 
etwas ungewohnten, aber unbedingt zuverläs- 
sigen Eindruck. Auch äußerlich ist dieser Ap- 
parat sehr hübsch geworden; er kostet mit 
einem Satz Spulen einschließlich Röhren zirka 
Mk. 245.— (der Preis steht noch nicht fest). 
Das Gerät ist ein typischer Rahmenempfänger 
hoher Selektion, zu dem demnächst ein nach 





Die hübsche Netzstation von Idea] wird neuerdings 
auch für Wechselstromnetzanschluß geliefert 


besonderem Verfahren abgeschirmter Rahme 
herauskommen wird. 

Der in vielen tausend Stücken bereits im 
Handel befindliche Ortsempfänger mit dei 


Loewe-Dreifachröhre wird jetzt statt mit 1olz- 
gehäuse mit einem schmucken Preßmaterial 
Gehäuse geliefert, auch ist dieses Gerät neuer- 
dings mit eingebauter Rückkopplung lieferbar. 
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Der Preis des letzteren Geräts, dem wir glau- 
ben, einen außerordentlichen Erfolg voraus- 
sagen zu können, wird etwa Mk. 44.— betragen 
(einschl. Dreifachröhre). 

Schaub brachte einen Vierröhren-Netzemp- 
fänger für Wechselstromnetzanschluß mit eige- 
nem Schirmgitterrohr in der Hochfrequenz her- 
aus, desgleichen zeigte Kramolin, bekannt 
durch die besondere Preiswürdigkeit seiner Ap- 
parate, einen Vierröhren-Wechselstromnetzemp- 
fänger in Blechgehäuse mit einem Schirmgitter- 
rohr in der Hochfrequenzstufe zum Preise von 
Mk. 312.50. Neu sind von dieser Firma auch. 
die Dreiröhren-Gleichstrom- und Wechselstrom- 
Netzempfänger. : 

Ideal bringt seine Zweiröhren-Lichtnetz- 
station mit eingebautem Lautsprecher, bisher 
nur für Gleichstrom 220 Volt lieferbar, jetzt 
auch für Wechselstrom in den Handel. Das Ge- 
rät kostet ohne Röhren Mk. 140.—. 

Die Firma Neufeldt & Kuhnke hatte in 
den ersten Tagen ihren Stand noch nicht be- 
zogen. Neu entwickelt hat sie, den Prospek- 
ten zufolge, einen kleinen Netzempfänger für 
Gleichstrom 220 Volt und in ähnlicher Ausfüh- 
rung für Wechselstrom, 110/220 Volt umschalt- 
bar. Die Geräte weisen gegenüber dem bereits 
bestbekannten „Überland und Mehr“-Empfän- 
ger einfachere Ausführung und dementspre- 
chend verbilligten Preis auf (Mk. 148.— ein- 
schließlich Röhren). Anschluß für Schallplat- 
tenverstärkung ist vorgesehen. 

Immer mehr Firmen bauen heute ihre Bat- 
terieempfänger so, daß sie mit Hilfe einer Netz- 
anode und eines Netztransformators leicht für 
kompletten Wechselstromnetzanschluß umge- 
stellt werden können. 





Neufeldt & Kuhnke bat einen neuen, billigen 
Ortsempfänger für Gleichstromnetzanschluß 
(220 Volt) entwickelt 


So u. a. Saba, deren Geräte sich durch be- 
sonders saubere Arbeit auszeichnen und „Lu- 
mophon“. Von letzterer Firma verdient neben 
dem auch heuer wieder gezeigten ausgezeich- 
neten Lumophon-Standard (Vierröhrengerät), 
der neue Dreiröhren-Wechselstrom-Netzempfän- 
ger mit absoluter Einknopfbedienung (Preis 
Mk. 175.— ohne Röhren) und der Vierröhren- 





Der Lorenz- „Weltspiegel“ ist auch heute noch 
das Vorbild eines Reisegeräts 


Gleichsirom- und wahlweise Wechselstrom- 
Netzempfänger (Preis ca. Mk. 280.—, wird noch 
bestimmt) Erwähnung. 

Lange entwickelte als zweite 
Firma nach Siemens & Halske 
(„Siemens Netzaudion“) einen Ein- 
röhren-Apparat für Wechselsirom- 
netzanschluß, Preis nur M. 110.—. 

Einer der ersten Reiseempfänger 
war bekanntlich der von Lorenz, 
ein Sechsröhrengerät mit eingebau- 
ten Batterien für Rahmenempfang, 
der sich bereits außerordentlich gut 
eingeführt hat. Eine Reihe anderer 
Firmen folgte heuer nach, zum Teil 
in enger Anlehnung an die Ausfüh- 
rungsform von Lorenz. Daß gute 
Reiseempfänger nicht billig sein 
können, dürfte klar sein, besonders 
wenn man bedenkt, daß die Stück- 
zahlen, die von Reiseempfängern zu 
verkaufen sind, heute immer noch 
verhältnismäßig gering sein wer- 
den. Angeboten mitauffallend bil- 
ligen Preisen muß man daher 
mit einiger Vorsicht be- 
gegnen. Ein gutes 
Gerät zu er- 


Das bekannte Arco- 
phon in Luxusausführung 


schwinglichem Preise scheint das der bekannten 
Firma Schneider-Opel zu sein. Es kostet 
Mk. 195.—. Dieselbe Firma zeigte u. a. einen 
beachtenswerten Zweiröhren-Netzanschlußemp- 
fänger für Wechselstrom mit eingebautem Laut- 
sprecher (in äußerlich etwas anderer Anord- 
nung wie Ideal) zum Preis von ‘Mk. 194.30 
einschl. Röhren. 

Schließlich soll noch genannt werden Koch 
& Sterzel, eine Firma, deren Geräte durch 
ihre ruhige Zweckmäßigkeit und Solidität be- 
stechen. 

Großes Aufsehen in Fachkreisen erregte ein 
Dreiröbren-Wechselstromnetzempfänger dieser 
Firma in sehr hübschem Metallgehäuse, der 
zum Preis von Mk. 224.— (komplett) zu haben 
sein wird; das Gerät zeichnet sich durch be- 
sonders einfache, übersichtliche Anordnung der 
Bedienungshebel aus. In der letzten Stufe sitzt 
eine Lautsprecher-Doppelgitterröhre, Grammo- 
phonanschluß ist vorgesehen. Im gleichen Ge- 
häuse findet ein Vierröhren-Batterieempfänger 
Platz, der ohne Röhren Mk. 110.— kostet. 
Gleichstromnetzempfänger befinden sich in Vor- 
bereitung. 

Klenk kommt mit einem neuen Gleich- 
strom-Netzempfänger (220 Volt, drei Röhren), 
der auch für Schallplattenverstärkung geeignet; 
ist (Preis ohne Röhren Mk. 291.60). Desglei- 
chen liefert diese Firma ihren Gleichstrom- 
Zweiröhren-Netzempfänger auf Wunsch jetzt 
auch mit Einrichtung zur Schallplattenverstär- 
kung und mit fest eingebauter Umschaltspulz 
zu etwas erhöhtem Preis. 


Lautsprecher. 

Telefunken liefert das kleine Arcophon 4 
in verschönerter Ausführung zum Preis von 
Mk. 38.—. Auch dieser Lautsprecher arbeitet, 
mit der bewährten Falz-Membrane. Das Arco- 
phon 5 ist nunmehr auch in Luxusausführung 

















(sehr vornehmes Gehäuse aus Preßmaterial) 
zum Preis von Mk. 98.— zu haben. 





Der Loewe-frernempfänger in ganz neuer Auf- 
machung, ein hochwertiger Rahmenempfänger 


Ideal liefert ein vierpoliges Lautspre- 
cherantriebssystem mit Konus fertig 
montiert zum Einbau. Dieses System, 
das besonders in der Bastlerwelt 
großen Anklang finden dürfte, da 
es gestattet, durch beliebigen Ein- 
bau in einen Kasten oder eine 
Schallwand einen gediegenen 
Lautsprecher herzustellen, ko- 

stet Mk. 28.75. 
Dieselbe Idee verfolgte 
Hegra mit seinem 


„Ordensmeister*,dasbeliebteLorenz-Dreiröhrengerät 


mit Konus fertig zusammengebauten vierpoli- 
gen Antriebssystem. Es wird auch mit sehr 
sauber gearbeiteter Einstellvorrichtung geliefert 
und kostet in dieser Ausführung Mk. 28.—. 
Das System allein mit Einstellvorrichtung kostet 
Mk. 18.—. Von Hegra stammt ferner ein 
neuer Tonabnehmer, der außerordentlich ge- 
rühmt wird. Der Apparat soll demnächst im 
Handel erscheinen und wird Mk. 24.— kosten. 

Detewe zeigte auf seinem Stand einen 
Lautsprecher in sehr originellem „Gestell“ — 
man kann kaum sagen „Gehäuse‘“ — aus Preß- 
material. Dieser Lautsprecher soll zu besonders 
billigem Preis als „Volkslautsprecher“ vertrie- 
ben werden. Vorgeführt konnte er auf der Messe 
leider nicht werden. 

Lenzola. Der Lenzola-Lautsprecher, wohl 
einer der besten auf dem deutschen Markte, ist 
weiter verbessert worden durch eine Lautspre- 
cherdose, die die tiefsten und höchsten Töne 
noch mehr berücksichtigt als bisher. Inter- 
essant war es zu hören, daß die Firma wenig 
Interesse daran hat, ihren elektrodynamischen 
Lautsprecher zu propagieren. Der Wirkungsgrad 
für Musik im Heim sei bei elektrodynamischen 
Lautsprechern zu gering, die Tragweite des 
Schalls bei Vorführungen im Freien nicht groß 
genug. Lenzola verspricht sich von seinem Laut- 
sprecher mit eingebautem Exponentialtrichter 
auch in Zukunft einen größeren Absatz als von 
den elektrodynamischen Modellen. kew. 


‘(Schluß des Berichtes folgt) 


Eine bedeutende Verbesserung. 

Die bisherigen Bildrundfunkversuchssendun- 
gen über den Sender Königswusterhausen wa- 
ren zwar sehr interessant, weil sie etwas Neu- 
artiges darstellten, befriedigten die Fachwelt je- 
doch nicht. Woran lag das? Die zu übertragen- 





































den Bilder mußten zunächst auf eine Kupfer- 
folie übertragen werden und noch dazu bei Pho- 
tograpbien unter Zwischenschaltung eines be- 
sonderen Linienrasters, das natürlich die Fein- 
heiten der Bilder nicht verbesserte. Die Folie 
wurde über eine Bildwalze gespannt und in 
Form einer Schraubenlinie durch einen feinen 
Platinstift abgetastet, so daß zwischen Bild- 
walze und Abtaststift abwechselnd elektrische 
Stromschlüsse und -unterbrechungen auftra- 
ten ; die Bildzeichenströme steuerten einen Ton- 
sender, der den bekannten charakteristischen 
Bildton erzeugte. Der größte Nachteil dieser 
alten Methode aber liegt darin, daß zur Her- 
stellung der Metallfolie oft mehrere Stunden 
erforderlich waren und daß nur besondere An- 
stalten die Herstellung der Metallfolie über- 
nehmen konnten, so daß besonders an Sonn- 
tagen es oft nicht möglich war, aktuelle Bil- 
der zu übertragen. 

Der neue Sender ist, wie die hochwertigen 
Bildfunksender, 


ein optischer Sender, 


der mit einer Photozelle arbeitet. Im Gegen- 
satz zu dem bei den hochwertigen Bildfunk- 
einrichtungen heute benutzten Reflexverfahren, 
bei welchem man über das auf die Bildsende- 
walze gespannte Originalbild einen feinen 
Lichtstrahl fallen und das vom Bild reflektierte 
Licht durch eine Photozelle abfangen läßt, die 
je nach der Schwärzung des Bildes mehr oder 
weniger Licht auffängt, hat sich für den Bild- 
rundfunk das Durchleuchtungsverfahren eines 
Filmes als besonders praktisch erwiesen. Zur 
Übertragung nach dem neuen Verfahren kann 
unmittelbar der Film benutzt werden, auf wel- 
chem man beim Photographieren die Bilder 
aufnimmt. Man wird also zweckmäßig für die 
photographische Aufnahme der Bilder einen 
Packfilm- oder einen Rollfilmapparat verwenden. 


Es ist ohne weiteres einzusehen, welche 
Vorteile 
das neue Verfahren bietet. Das Entwickeln und 


Abb. 2 


Der Abtastschlitten vergrößert (zum Einlegen 
8 des Films hochgeklappt). 6 Behälter mit Glüh- 
lampe, 7 Mikroskop, 8Handgriff zum Hochheben 
des Abtastschlittens, 9 Gleitschiene des Ab- 
tastschlittens, 
Glühlampe, 11 Öffnung im Tubus 4, 12 Ver- 


10 Anschlusskabel für die 
schlußblende zur Ver- 
hinderungderBlendung 
während des Auflegens 
des Films. Die Blende 
wird selbsttätig fortge- 
zogen, sobald der 
Schlitten auf die Bild- 
walze gesenkt wird. 


Abb. 1. 


sitzt, 


Innern, 


Kopieren eines Roll- oder Packfilms nimmt 
heute nur noch wenig Zeit in Anspruch. Der 
Film wird dann im Sender, wie die Abbildun- 
gen zeigen, über eine Bildwalze aus Glas ge- 
spannt, über die man bei der Sendung den Ab- 
tastschlitten setzt, der eine Glühlampe und ein 
Mikroskop enthält und durch den Film einen 
haarfeinen Lichtstrahl hindurchschickt. Der 
Schlitten wird, wie früher der Abtaststift, an 
der Bildwalze entlang geführt und tastet so den 
Film in Form einer Schraubenlinie ab. Je nach 
dem nun, ob der Lichtstrahl eine helle oder 
dunkle Stelle das Films durchdringt, wird mehr 
oder weniger Licht durch den Film hindurch- 
gelangen. In die auf der einen Seite offene 
Glaswalze wird nun in demselben Maße, wie 
der Schlitten entlang der Walze fortschreitet, 
ein Blechtubus hineingeschoben, der in sich 
eine Photozelle trägt, das ist eine Glasröhre, 
die bei Belichtung einen elektrischen Strom 
abgibt. Damit das Licht in dem Tubus auf die 
Photozelle hineinfallen kann, besitzt der Tubus 
an der dem Schlitten zugewandten Seite direkt 
über der Photozelle eine kleine kreisrunde Öff- 








nung. Sowohl der Schlitten als auch der Photo- 
zellentubus sind so ausgebildet, daß Seitenlicht 
auf die Photozelle nicht gelangen kann, so daß 
die Bildsendungen bei Tageslicht vorgenommen 
werden können. Der Schlitten mit der Licht- 
quelle kann zum Auflegen des Films auf die 
Glaswalze hochgehoben werden. Damit aber das 
starke Licht der Lichtquelle den Operateur 
nicht blendet, schiebt sich in den Lichtstrahlen- 
gang bei hochgehobenem Schlitten selbsttätig 
eine Blende ein, die erst bei gesenktem Schlit- 
ten den Lichtstrahl wieder freigibt. Da die 
Photozellenströme schwächer als die nach der 
alten Methode erzielbaren Bildzeichenströme 
sind, so besitzt der neue Sender noch eine Vor- 
verstärkerröhre. Die verstärkten Photozellen- 
ströme werden dem Tonerzeuger zugeführt, der 
seine Töne wie früher an den normalen Mikro- 
pbonverstärker des Rundfunks abgibt. 

Der neue Sender, der elektrisch durch einen 
Elektromotor angetrieben wird, ist seit dem 
21. Februar 1929 in Betrieb, und diejenigen 
Rundfunkteilnehmer, welche fortlaufend die 
Bildrundfunksendungen aufgenommen haben, 
werden sicher auch festgestellt haben, daß die 
Bilder heute viel detaillierter als früher durch- 
kommen. Dr. Noack 


Der neue Sender für Fulto- 
graph-Bildrundfunksendungen. 
Es bedeutet: 1 den Kasten, in 
welchem der Antriebsmotorsich 
befindet, 2 eine Blechhaube, 
unter der eine Verstärkerröhre 
3 Bildwalze aus Glas, 
4 Blechtubus mit Photozelle im 

5 optischer Abtast- 70 
schlitten. 





2weckmäßige Aufstellung des Lautspre- 
chers. Wenn man einen Lautsprecher auf das Ge- 
häuse des Empfängers setzt, so können seine 
Schwingungen unter Umständen die Röhren beein- 
flussen, so daß häßliche Heultöne entstehen. Um 
das zu vermeiden, wird folgendes Verfahren empfoh- 
len, wobei allerdings Voraussetzung ist, daß der Laut- 
sprecher einen runden Fuß besitzt, durch dessen 
Rand man Schrauben führen kann. Man schneidet 
dann etwa zwei Gummibälle scharf und genau in 
der Mitte durch, und schraubt die Hälften so unter 
den Fuß, daß die Öffnungen nach unten liegen. Man 
kann nun den Lautsprecher, für den vielleicht sonst 
wenig Raum zur Verfügung steht, unbedenklich auf 
den Empfänger setzen, weil der Gummi die schäd- 
lichen Schwingungen des Lautsprechers genügend 
dämpft. H.B. 


Einfluß von Radiomusik auf Tiere. Es 
sind schon zahlreiche Untersuchungen angestellt wor- 
den, wie sich die Tiere verhalten, wenn sie Radio- 
musik hören. So wurde auch jüngst im amerikani- 
schen Nationalpark einem zahmen Bären der Genuß 
elektrischer Wellen geboten, die mit einem trans- 
portablen Empfänger und einer Rahmenantenne auf- 
genommen, und vor den Ohren des lauschenden Tieres 
im Lautsprecher hörbar gemacht wurden. Das Ver- 
halten des Bären zeigte deutlich, wie sein Geschmack 
eingestellt war. Bei Jazz-Musik bekundete er ein 
lebhaftes Mißfallen, während ihm gute Opernmusik 
zu gefallen schien, was er durch taktmäßiges Wiegen 
mit dem Kopf zum Ausdruck brachte. H.B, 
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Abb. 3. Montage der Gehäuse. 


Heute wollen wir 
einmal eine Lautspre- 
cherfabrikbesuchenund 
sehen, wie die von uns 

so oft benutzten Laut- 
sprecher entstehen. Die 
Bilder sind in dem Be- 
trieb der Firma Sonora, 
Kommanditgesellschaft in 
Fürth, aufgenommen. 

Das angelieferte Eichen- 
holz wird zunächst durch 
Band- und Kreissägen vorge- 
richtet. Die Bretter werden 
auf entsprechende Dicke ge- 
hobelt und auf passende Län-‘ 
ge und Breite zugeschnitten. 
Auf Fräsmaschinen wird dem Holz die für 
bestimmte Typen in Frage kommende Form 
gegeben (Abb. 1). Abbildung 2 zeigt uns die 
Verarbeitung der Sperrholzplatten. Es han- 
delt sich hier um Eiche-Furnierungen. Das an- 
gelieferte Material wird zugeschnitten, in Pres- 
sen, wie wir eine in Abb. 2 rechts sehen, ge- 
radegepreßt und schließlich abgeschliffen, was 
wir im Hintergrund der Abb. sehen können. 
Dieser Vorgang ist mit starker Staubentwick- 
‘ung verbunden, weshalb besondere Absauge- 
orrichtungen vorgesehen sind. In dem Raum, 
len uns Abb. 3 zeigt, werden die vorgerichte- 
en Bretter zu Gehäusen oder Rahmen zusam- 
mengeleimt. Rechts sieht man die Gasflammen 
n einem Herd, auf welchem der Leim erwärmt 
vird, dahinter befindet sich eine Wärmplatte, 
lenn die Leimstellen sind weit haltbarer, wenn 
lie verleimten Bretter vorher entsprechend an- 
yewärmt worden sind. 

Sobald diese Rahmen genügend trocken ge- 


Abb. 1. Die Gehäusewände 
werden zugerichtet, 


Abb. 5. 


worden sind, werden sie 
aus der Einspannvorrichtung 
herausgenommen und wandern dann in 
die nächste Abteilung, die uns Abb. 4 zeigt. 
Hier werden die Rahmen nachgearbeitet und 
Vorder- sowie Rückwand eingesetzt. Die Rück- 
wand besteht aus einer Sperrholzplatte, die Vor- 
derwand aus einem Rahmen, der mit Stoff 
überspannt ist. Je nach Geschmack und Preis- 
lage bekommt der Rahmen eine besondere @e- 
stalt, evtl. sogar eine Verzierung durch Schnitz- 
werk. Bei diesem Rahmen handelt es sich eben- 
falls um Sperrholz, welches entsprechend aus- 
gesägt wird, damit das gewünschte Gitterwerk 
entsteht. Da diese Arbeit, die wir in Abb. 1 
hinten in der Ecke beobachten können, viel Zeit 
beansprucht, so spannt man immer zehn Sperr- 
holzplatten übereinander und sägt sie entspre- 
chend aus. Derartige Rahmen können wir in 
Abb. 5 unterhalb des Arbeitstisches sehen. Der 
Raum stellt den Beiz- und Polierraum dar. Die 
ausgesägten Rahmen sind in der Zwischenzeit 
hierhin gewandert und werden in entsprechen- 
dem Farbton gebeizt. Dann kommen sie in den 
vorgeschriebenen Montageraum, um mit dem 


Der Beiz- 
und Polierraum 
















Die Sperrholzplatten 
werden gepreßt, ge- 
schnitten u. abgeschliffen. 


Abb, 4. 
Nacharbeitung der Gehäuse. 




















Abb.6. Hier wird daselektrische 
System eingebaut und der fer- 
tige Lautsprecher geprüft. 


Gehäuse fertig montiert wieder im Beizraum 
zu erscheinen. Das Gehäuse wird hier gebeizt 
oder evtl. poliert. Die Rahmen mußten des- 
halb vorbehandelt werden, weil ja sonst die 
Bespannung durch die Beize mitgefärbt würde. 

Mit diesem Arbeitsgang sind die Gehäuse 
fertiggestellt. Es erfolgt jetzt der Einbau des 
elektrischen Systems. Wir sehen dies in Abb. 6 
links. Hier wird die Rückwand wieder losge- 
schraubt und das elektrische System mit einem 
Papierkonus eingesetzt. Dieser Konus zeigt in- 
sofern eine beachtliche Konstruktion, als am 
Rand durch bestimmtes Falten noch ein be- 
sonderer Falz angebracht ist. Gerade durch 
diese Anordnung wird die bekannte Type der 
Soronta-Lautsprecher erzielt. Die fertig mon- 
tierten Modelle werden am Rundfunk oder bei 
Schallplattenmusik unter Benutzung eines Spe- 
zial-Widerstandverstärkers geprüft. Eine 
Rutschbahn bringt sie dann in die Versandab- 
teilung. Die Abbildungen stellen nur einen Teil 


des genannten Betriebes dar. Die Firma stellt 
außer den beschriebenen Konus-Lautsprechern 
auch solche mit Tonführung her, ferner Laut- 


MERA u.RADIOAPPARAT. 
DAS IDEALGERAT 


sprecher, die nach dem Reflexprinzip arbei- 
ten, sowie neuerdings die bekannten Sektoren- 
lautsprecher. Lautsprecher nach dem elektro- 


Wenn sich jemand ein recht 
teures Gerät leistet, "das „das“ Ge- 
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dynamischen Prinzip befinden sich in Vorbe- 
reitung. Vielleicht läßt sich ein andermal über 
deren Konstruktion erzählen. H. Schwan. 


funktechnik eine ganz grundsätzliche Abnei- 
gung dagegen, das Tätigkeitsfeld der Geräte 
kennenzulernen. 


SE 


EINKNOPFGERÄT. 


Nein, das ist kein Irrtum, es soll Psychologie 
heißen, wie es ja auch bis dato noch unge+ 
wöhnlich ist, sich weniger mit der Technik 
selbst als vielmehr mit den Ausübenden der 
Technik zu befassen. Ich will es versuchen, aus 
der Persönlichkeit des Rundfunkhörers heraus 
die Gesichtspunkte festzulegen, nach denen man 
konstruieren soll, nach denen sich die Technik 
zu richten hat. Vielleicht mag manche meiner 
Ansichten etwas einseitig, vielleicht sogar über- 
spannt erscheinen, aber immerhin sind sie durch 
lustige und zum Teil sehr ernste Erfahrungen 
in drei Liebhabertechniken begründet. Um 
gleich den Ausdruck „Liebhabertechnik“ zu de- 
finieren: Ich verstehe darunter eine Tätigkeit, 
die man nach den täglichen acht Stunden Geld- 
erwerb ausübt, in der man absolut aufgeht und 
in der man Höchstleistungen zu erreichen 
strebt. Der eine photographiert, der andere 
treibt sich im Kajak rum und der dritte bastelt 
Radio. 





Ein Vierröhrengerät von 1924, immer noch eine riesige Knopfzahl. 


Rund 20 Operationen für jede Station. 


So ein Amateur ist ein eigentümlicher Kerl. 
Sein Hauptmerkmal ist, daß „er es eigentlich 
gar nicht nötig hätte“. Er ist mächtig ehr- 
geizig, er sucht Maximalleistungen zu erreichen 
und ist dafür bereit, eine. Menge von Unan- 
nehmlichkeiten auf sich zu nehmen. Er bringt 
es fertig, darin einen Genuß zu erblicken, wo 
andere schon eine Gänsehaut kriegen. 

“ Wir stehen mit unserer ganzen Rundfunk- 
technik vor einem: Wendepunkt. Wir haben die 
anfänglichen Kinderkrankheiten überwunden, 
verfügen über einen ganz ordentlichen Vorrat 
handwerklicher Erfahrung, wir wissen sogar, 
wohin unsere Technik führen wird und kön- 
nen mit einiger Genauigkeit ihre Grenzen an- 
geben. Nur wissen wir noch kaum, was wir 
den Ausübenden alles zutrauen dürfen. Es 
steckt uns allen noch der Schrecken in den 
Knochen, der uns beim Anblick der alten Ge- 
räte mit ihren Dutzenden Bedienungsgriffen er- 
faßte. Wir träumen noch manchmal davon, wie 
diese Kisten immer dann versagten, wenn wir 
sie anderen Leuten vorführen wollten. Das ver- 
gißt sich nicht so rasch, wenn man sich mal 
blamiert hat. 


Deshalb 
der Schrei nach dem absolut sicheren Gerät, 
nach dem Gerät, das keinerlei Wartung 
braucht, das unbedingt funktioniert, das in 
jeglicher Hand funktioniert, nach dem Ein- 
knopfgerät. 


rät werden soll, so muß es Ein- 
knopfbedienung haben. Und ge- 
rade hier liegt der ganz große 
Fehler. Gerade die Geräte, die Höchstleistung 
geben sollen, dürfen nie und nimmer Einknop- 
fer sein. 

Wahrscheinlich werden jetzt meine techni- 
schen Fähigkeiten stark angezweifelt werden, 
und wenn ich den exakten Beweis auch erst 
später erbringen kann, so wage ich doch die 
Behauptung: 

Auch der diekste Einknopfapparat wird nie 
besseren Empfang geben, als ein Kodak um 
zwei Dollar fünzig Bilder gibt und das „Uni- 
versalboot für alle Zwecke, von Damen zu steu- 
ern“ segeln wird. 

Nun, Kodak und Einknopfapparat sind ab- 
solut fool-proof, narrenfest, man kann auch 
beim besten Willen nichts daran falsch ma- 
chen, aber — man kann auch nichts daran. 
besonders gut machen, Und gerade das „Be- 
sondersgutmachen“ bedingt logisch Regulier- 
möglichkeiten, die über den einen Knopf hin- 
ausgehen und dem Uneingeweihten Fehlermög- 
lichkeiten bieten. In jeder Technik. 

Aber kann man denn kein Ge- 
rät von vornherein schon „beson- 
ders“ gut machen? Man redet 
doch immer davon, daß eine Ma- 
schine exakter zu arbeiten ver- 
möge als ein Mensch? Das ist 
schon richtig, aber 


eine Maschine 
kann nicht denken. 


2. B. ein automatischer Dampf- 
steuerapparat. Das ist auch so 
eine Art Einknopfgerät. Der 
Rudergast läßt das Rad los und 
der Dampfer sucht sich nun ganz 
von selbst seinen Weg — bei gu- 
tem Wetter! 

Bei schlechtem Wetter wirft die erste Welle 
das Boot aus dem Kurs, der Steuerapparat 
drückt es mit einiger Verzögerung wieder zu- 
rück, währenddessen kann aber schon die nächste 
Welle da sein und nun andersrum drücken, 
so daß die erste Gegenwirkung des Steuer- 
apparates noch verstärkt 
wird. Das Boot kommt 
in so irrsinnige Schwan- 
kung, daß an Kurshalten 
gar nicht zu denken ist. 
Ein Mensch wartet gar 
nicht erst, bis die erste 
Welle ihn aus dem 
Kurs wirft. Er geht vor- 
her schon entgegengesetzt 
eine Wenigkeit aus dem 
Kurs, und läßt sich von 
der Welle wieder in den 
richtigen Kurs drücken. 
Das kann die Maschine 
nicht. So exakt sie an sich 
arbeiten kann, sie kann 
nicht denken, sie kann 
nicht vorausdenken und eine Ursache durch 
eine beizeiten einsetzende Gegenursache erst 
gar nicht zur Wirkung kommen lassen. Die- 
ses Erfassen der Ursache und Wählen und 
richtige Dosieren der Gegenursache setzt aber 
eine genaue Kenntnis der Materie voraus, und 
hier ist des Pudels Kern. - 

Es besteht bis jetzt offiziell in der Rund- 


Wenn sich einer ein Kraftfahrzeug kauft, 
so geht er zuvor ordentlich noch mal in die 
Schuie. Wenn er sich einen Photoapparat kauft, 
so kauft er gleich ein diekes Lehrbuch mit 
und verschlingt jeden Buchstaben, den er auf 
Gebrauchsanweisungen und Prospekten sieht. 
Nur wenn er sich einen Radioapparat kauft, 
so soll das Ding Ruck-Zuck Gipfelleistungen * 
geben, einfach zu handhaben und billig sein. 

Ich habe vorhin absichtlich gesagt, daß diese 
Lernabneigung nur offiziell besteht. Inoffiziell 
ist sie nicht da. Die Leute, die wirkliche 
Höchstleistung wollen, sind bereit, dafür zu 
arbeiten. 

Es muß allerdings zwischen Ansprüchen un- 
terschieden werden, die einem Bedürfnis ent- 
sprechen, einer Liebhaberei vielleicht, oder nur 
einer augenblicklichen Laune. Der männliche 
und weibliche Backfisch jeden Alters, der ver- 
zogene Flapper, dem ein gnädiger Onkel zu 
Geld verholfen “hat, wünscht sich selbstver- 
ständlich ein Auto, das von selber fährt und 
einen Zwanzigröhrenempfänger, der prima- 
prima arbeitet. Nach sechs Wochen ist eine 
andere Farbe des Holzkastens Mode und dann 
schenkt er die ganze Bescherung seinem Chauf- 
feur. Diese Sorte Leute sind glücklicherweise 
so dünn gesät, daß man keine Rücksicht auf 
sie zu nehmen braucht. Neunundneunzig Pro- 
zent aller Käufer von Empfangsanlagen han- 
deln dagegen aus einem Bedürfnis heraus, sie 
kaufen ein Verbindungsmittel mit der Welt, 
sie kaufen ein Ding, das ihnen, grob ausge- 
drückt, Leben in die Bude bringen soll, Le- 
ben in jeder Form und jedem Geschmack. 

Hier beim Geschmack scheiden sich die An- 
sprüche an Größe und Leistung der Empfän- 
ger. Je feiner der Geschmack, je größer die An- 
sprüche, desto größer die Intelligenz und desto 
ausgeprägter auch die Erkenntnis und Bereit- 
schaft zur eigenen Mitarbeit. 

Ein Mann, der müde und ausgepumpt nach 
Hause kommt und noch ein wenig Musik oder 
leichte Unterhaltung hören möchte, ist zufrie- 
den, wenn er mühelos soviel hört, als zum 
Verständnis notwendig ist. Genau wie für sei- 
nen Wolfshunger auch die einfachste Abend- 





Dreiröhrengerät von 1924, ein Überschuß von Knöpfen. Daneben ein TK-D 
Dreifachröhrengerät von 1928 mit wesentlich größerer Leistung. 


mahlzeit schmeckt, wenn sie nur ausreichend 
ist. Andererseits ist er aber zu müde, um noch 
viel Denkarbeit zu leisten. Er will auf einen 
Knopf drücken, und dann soll die Unterhal- 
tung da sein. Das ist die Domäne des Ein- 
knopfgerätes Es soll gute Durchschgittslei- 
stung liefern und dafür möglichst wenig War- 
tung brauchen. Es soll da sein, genau wie 
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Lichtmaschine und Zündinduktor in einem 
Auto auch da sind. Man hat sie sorgfältig aus- 
gesucht, sorgfältig eingebaut und vergessen. Sie 
verkünden ihre Anwesenheit nur durch ein sim- 
ples Fabrikschild, 
sige Arbeit. 

Diese beiden Gruppen von Abnehmern stel- 
len den Hauptteil aller Rundfunkhörer dar. 
Ohne sie könnte die ganze Rundfunktechnik 
gar nicht leben. Für sie braucht man den Emp- 
fänger & la Lichtmaschine, den man einbaut 
und vergißt, der aber nichts weiter zu tun 
braucht, als von zwei oder drei Stationen an- 
nehmbare Musik zu bringen. 

Schätzungsweise an die dreißig Prozent aller 
Hörer besitzen aber die Aufnahmefähigkeit, die 
zu größeren Ansprüchen führt. 


— und die ewig zuverläs- 





Und diesen 
größeren Ansprüchen genügt das Einknopf- 
gerät nicht mehr, 


kann nicht mehr genügen. Die genaue techni- 
sche Begründung soll einem späteren Aufsatz 
vorbehalten bleiben. Hier soll nur soviel gesagt 
sein, daß für jede Technik, deren Tätigkeits- 
gebiet Veränderungen unterworfen ist, die Idee 
des Druckknopfes nicht in Frage kommen 
kann. Der Druckknopf denkt selbst nicht, und 
einem denkenden Menschen bietet er keine Ge- 
legenheit, die Resultate seines Denkens anzu- 
wenden. 

Das Tätigkeitsgebiet der Photographie z.B. 
ist doch das Licht. Nun, gibt es je zwei Augen- 
blicke, in denen die gleichen Licht- und son- 
stigen Aufnahmeverhältnisse herrschen ? Nie. Es 
gibt eine Unmenge Augenblicke, die sich nicht 
sehr unterscheiden. Dazu hat man den fool- 
proof Kodak. Man knipst in einem solchen 
Durchschnittsaugenblick und hat ein Durch- 
schnittsbildchen. Eine Gelegenheit außer dem 
Durchschnitt gibt einen Mißerfolg, und ein 
Mißerfolg neutralisiert in seiner moralischen. 
Wirkung zehn Durchschnittserfolge. 





Man trägt nun den wechselnden Verhält- 
nissen Rechnung, indem man Korrekturmög- 


lichkeiten anbringt, Blendenregelung, Ver- 
schlußgeschwindigkeit, womöglich verschie- 
dene Verschlüsse. Wer sich damit nicht aus- 
kennt, wird natürlich nie ein Bild zu Wege 
bringen, vom Durchschnittsbild gar nicht zu 
reden, wer sich aber einmal mit der Handha- 
bung der Griffe und ihrer Logik vertraut ge- 
macht hat, für den ist ein Durchschnittsbild 
schon Minimalleistung geworden. 

Genau wie sich für den Photographen nie 
zwei Momente gleichen Lichtes ergeben, erge- 
ben sich für uns jemals zwei Momente glei- 
cher Empfangsverhältnisse, sondern nur eine 
Menge Fälle mit einander ähnlichen Verhält- 
nissen. Die wenigen Fälle extremer Verhält- 
nisse wiegen dafür auch hier zehnfach. 


Noch eine weitere Ähnlichkeit besteht. Muß 
man beim Photographieren Blende, Platten- 
ermpfindlichkeit und Verschlußgeschwindigkeit 
in Balance bringen, so beim Rundfunkempfang 
Selektivität und Rein- 
heit. Der zu rasch lau- 


fende Verschluß gibt 
der Platte zu wenig 
Licht, der zu scharf 


trennende Apparat ver- 
zerrt. 

Man muß Gelegen- 
heit bekommen, eine 
Eigenschaft zu verbes- 
sern, wenn auch auf 
Kosten einer anderen, 
deun es ist glücklicher- 


Freilich ist unter „Sorgfalt der Einstellung“ 
nicht soviel wie Unzuverlässigkeit zu verstehen. 
DasVielknopfgerät der letzten Jahre ist etwas ganz 
anderes als das Vielknopfgerät der Zukunft. 





Der Kramolin-Selbstwähler ist da s Druckknopfgerät Deutschlands 


Ein moderner amerikanischer 

Neuner, nichts +zum Falsch- 

machen, aber mit vielen Mög- 

lichkeiten zum Bessermachen. 

Fabrikat Leutz, Anlagekosten 
500 Dollar. 


/ 
Die Fortsetzung 
dieser Artikelreihe unter dem Titel 


MESSERSCHARFE SELEKTION! 
GLASKLARE REINHEIT 


WIE SOLL EIN HOCH- 
LEISTUNGSGERÄT AUSSEHEN? 


erfolgt in den nächsten Heften. 





weise meist so, daß Höherbeanspruchungen auf 
einer Seite Minderbeanspruchungen auf der an- 
deren Seite zulassen. & 
Wo die Grenze zu ziehen ist, das bestimmt 
die Hand des Meisters. Wer ist: Meister ? 
Photographieren ist eine durchaus optische 
und chemische Angelegenheit Man braucht 
aber weder Optiker noch Chemiker zu sein, 
um gute Aufnahmen machen zu können. Es 
genügt, wenn man die zwei oder drei Grund- 
regeln, die Axiome jeder Technik, beherrscht 


Dor Vierer des Anspruchsvollen 
von 1929. Man kann nichts dran 
falsch machen, aber alles kann 
man besser machen als mit dem 
Einknopfer 


und sie folgerichtig anwendet. Im 
übrigen braucht man sich nur in die 
Gebrauchsanweisungen zu vertiefen. 
Man muß wissen, wie weit die Macht 
der Teile reicht, die man gerade zur 
Hand hat, dann wird man vor Miß- 
erfolgen verschont bleiben. Lieber 
einmal freiwilliger Verzicht in der 
Erkenntnis der Unmöglichkeit einer 
Sache, als grobe Enttäuschung. 

Genau so im Rundfunkempfang. 
Er ist eine durchaus elektrische An- 
gelegenheit, aber man braucht durch- 
aus kein Elektriker zu sein, um ein Gerät be- 
dienen zu können, das Korrektionen enthält 
für Lautstärke, Reinheit und Selektivität. Mag 
eine Korrektion auch noch so große 

Sorgfalt bei der Einstellung 

verlangen, sie wird aufgebracht werden. 


Beim alten Gerät mußte man Elektriker 
sein, man mußte von der Pike auf gedient ha- 
ben, und auch als Meister diese Lehrbuben- 
arbeit noch täglich anwenden. Und für einen 
Menschen, der Meisterarbeit tun kann, ist 
Lehrbubenarbeit ein Greuel. Der Schrei nach 
Vereinfachung ist nicht unberechtigt. Erst 
mußte einmal ein Fundament geschaffen wer- 
den, man mußte Geräte haben, die die Lehr- 
bubenarbeit, die tägliche, stumpfsinnige Plak- 
kerei überflüssig machten. So weit sind wir 
heute. 


Wir haben heute das Gerät, dem man mit 
dem Finger ins Gesicht tippt und das dann mit 
tödlicher Sicherheit zu piepen anfängt. 

Bekommen müssen wir noch das Gerät, das 
vermöge weiterer Bedienungsgriffe es erlaubt, 
das Piepen in hochwertigste Musik umzuset- 
zen, sofern es die Verhältnisse irgendwie zu- 
lassen. 


Ich denke klar geworden zu sein: Man muß 
den Apparat für den Durchschnittsmenschen ° 
schaffen, mit durchschnittlichen Resultaten und 
minimaler Bedienungsschwierigkeit. Puff-Mu- 
sik! So weit sind wir heute. 


Man muß aber auch den Apparat für den 
überdurchschnittlichen Menschen schaffen. Und 
soweit sind wir noch. nicht. 


Zuerst ist es notwendig, von der irrigen An- 
sicht abzukommen, die Maschine könne unter 
allen Umständen Idealresultate liefern. Der Ver- 
stand wird sich nie ausschalten lassen, sowie 
außerordentliche Verhältnisse in Frage kom- 
men, speziell solange die betreffende Maschine 
auch noch, wie ein Radioapparat, für den Ver- 
stand arbeiten soll, der sich bekanntermaßen 
individuell stets ändert. (Für den Verstand der 
Masse wird die automatische Maschine aller- 
dings stets genügen.) 

Der absolute Druckknopf führt zur Herr- 
schaft der Maschine über den Geist, das Dut- 
zend Bedienungs- oder vielmehr Verfeinerungs- 
hebel zur Herrschaft des Geistes über die Ma- 
schine. 

Die technische Begründung zu meiner An- 
sicht, daß der Einknopfapparat nie zum Ideal- 
apparat werden wird, soll in einem nächsten 





Der Siemens lanzer- 
Neutro-Fünf ist ein nach den 
Gesichtspunkten dieses Aufsatzes konstruiertes Gerät. 


Aufsatz behandelt werden, ebenso die Richt- 
linien, nach denen das Idealgerät zu bauen 
wäre. CK. 
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In letzter Zeit ist in den 
Heften der Funkschau wieder- 
holt von zwei verschiedenen Arten 
dynamischer Lautsprecher die Rede ge- 
wesen, nämlich von solchen mit Elektroma- 


gneten und von solchen mit permanenten 
Magneten. Da es zweifelhaft ist, ob dem Leser 
dieser Unterschied ohne weiteres klar ist, soll er hier 


deutlich auseinandergesetzt werden. 


Als Beispiel wählen wir zwei dynamische Lautsprecher- 


Systeme, die gleich vorzüglich in der Wieder- 
gabe, sich beide durch große Einfachheit aus- 
zeichnen und daher besonders geeignet sind, 
den Unterschied, um den es sich hier handelt, 
zu zeigen. Das eine System (Abb. 1) ist der 
„Hegra-Dynamik“ der Firma Hermann Grau. 


Abb.la. Der Megra- 
Dynamik und seine ein- 
zelnen Teile. (Dynami- 
scher Lautsprecher mit 
Elektromagnet.) 























wegen seiner Preiswürdigkeit und Güte 
in Deutschland schon weit verbreitet: 
dieses System. besitzt einen Elektro- 
magneten. Das andere System (Abb. 2 
und 3) ist das des neuen dynamischen 
Philips-Lautsprechers, mit dem das erst 
dynamische System mit permanentem 
Magneten in Deutschland in den Han- 
del gelangt. Ich habe diesen Lautspre- 
cher durch freundliches Entgegenkom- 
men der Deutschen Philips-Gesellschaft 
jetzt in meiner Wohnung und konnte 
mich nun selber davon überzeugen, daß er 
tatsächlich in Schallstärke normalen elektro- 
magnetischen Lautsprechern keinesfalls nach- 
steht, sie aber natürlich in der Güte der Wie- 
dergabe bei weitem übertrifft. Etwas lauter als 
der Philips-Lautsprecher sind nur die dyna- 
mischen Lautsprecher mit Elektromagnet, also 
auch der „Hegra-Dynamik“. 


Was ein Elektromagnet und was ein per- 
mänenter Magnet ist. 


Ehe wir uns die beiden Systeme genauer 
ansehen, seien folgende Erklärungen zum bes- 
seren Verständnis vorausgeschickt. Wenn man 
auf ein beispielsweise stangenförmiges Stück 
Eisen eine Spule schiebt und dann durch die 
Spule Strom schickt, so wird das Eisen ma- 
gnetisch. Eine solche Einrichtung, einen künst- 
lichen Magneten herzustellen, der seinen Ma- 
gnetismus beim Ausschalten des Stromes wie- 
der verliert, nennt man einen Elektromagneten. 
Bringt man die Spule dagegen auf ein Stück 
Stahl, so behält dieses einen erheblichen Teil 
des Magnetismus auch nach dem Ausschalten 
des Stromes und der Fortnahme der Spule. 
Der Stahl ist dann ein permanenter, das ist 
bleibender, Magnet. Zum Elektromagneten ge- 
hört die Spule; er ist nur zu gebrauchen, wenn 

‘ Strom durch die Spule fließt.. Der permanente 
Magnet wird zwar auch ursprünglich mit einer 


: ELEKTROMAGNET 
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stromdurchflossenen Spule hergestellt, ist aber 
hernach ohne Spule zu benutzen. Die Stärke 
des im Stahl zurückbleibenden Magnetismus 
hängt von der gewählten Stahlsorte ab, ferner 
davon, ob die Windungszahl und die Strom- 
stärke beim Magnetisieren genügend hoch wa- 
ren, und auch davon, daß man den Stahl wäh- 
rend des Magnetisierens hinreichend : lange 
durch leichte Schläge erschüttert hat. Immer 
aber ist, wie schon gesagt, der zurückbleibende 
Magnetismus nur ein Teil derjenigen magneti- 
schen Stärke, die während des Magnetisierens 
in diesem vorhanden war. Praktisch ist 'in- 
dessen der Unterschied meist nicht so überaus 
hoch, und zwar aus den nachstehenden Grün- 
den: Man kann die Spule eines Elektromagne- 
ten nicht beliebig groß machen, weil sie sonst 
nicht in den betreffenden Apparat hineinpaßt, 
in dem der Elektromagnet gebraucht wird, und 
weil sie sonst auch viel zu teuer werden würde. 
Aus diesen Gründen kann in der Mehrzahl 
aller Fälle die höchstmögliche magnetische 
Stärke des Elektromagneten bei weitem nicht 
erreicht werden. Ander- 
seits steht aber beim 
permanenten Magneten 
die Möglichkeit offen, 


Ahb. 1b. Gehäuse und 
Erregerspule. 


den Querschnitt größer oder mehrere perma- 
nente Magnete zu nehmen und ihren Magne- 
tismus dann an einer gewünschten’ Stelle zu 
vereinen. Auf diese Weise kann man tatsäch- 
lich mit permanenten Magneten in den meisten 
Fällen dasselbe oder 
fast dasselbe erreichen, 
wie mit Elektroma- 
gneten. 

Sehen wir uns zu- 
nächst den 

„Hegra-Dynamik“ 
an, den Abb. 1a im 
Ganzen zeigt. InAbb.1b - 
sieht der Leser dagegen 
den eisernen Magnet- 
topf des Systems ge- 
öffnet, der, wie in dem 
danebenstehenden Bild 
zu erkennen ist, einen 
geschlossenen Boden 
hat.An diesem Boden ist 
der ebenfalls eiserne 
zylindrische Kern fest- 
geschraubt, der in das 
Innere des Topfes hin- 
ein und über seinen vor- 
deren Rand hinausragt. 
Auf den Kern wird die 
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sogenannte Feldspule aufge- 
schoben, die neben dem Magnet- 
topf und seinem Untergestell liegt. 
Wird die Feldspule mit Gleichstrom be- 
schickt, so wird der Kern ein Magnet. 


Nehmen wir an, daß das vordere Ende des 

Kernes dabei ein Nordpol und das hintere Ende 

ein Südpol werden. Dann wird weiterhin infolge des Zu- 
sammenhanges mit dem Kern auch der ganze Topf und fer- 
ner jeder mit ihm in Berührung gebrachte eiserne Teil ebenfalls 


Südpol. Das trifft für den Deckel zu, der vorne 
auf den Topf geschraubt wird. Dieser Deckel 
trägt, wie Abb. le zeigt, das Gestell für den 
Konus und besitzt in der Mitte ein Loch, das 
etwas größeren Durchmesser hat als der Kern, 
so daß sich zwischen Deckel und Kern ein 
ringförmiger Spalt ergibt. Der in den Deckel 
hineinragende Kern ist nach der früheren An- 
nahme Nordpol und der Deckel selber Südpol. 
So stehen am Ringspalt Nordpol und Südpol 
einander gegenüber, was dann im Spalt selber 
ein magnetisches Feld zur Folge hat. Dreht 





Oben: 
Abb.i1d: Konus allein 


Links: Abb.1c 
Konus mit Konushalter 


man die Richtung des Gleichstromes in der 
Feldspule um, so werden lediglich Nordpol und 
Südpol vertauscht, was ganz belanglos ist. An 
dem Konus, der in dem bereits erwähnten Ge- 
stell hängt, ist gemäß Abb. 1d die kleine An- 
triebsspule des Systems befestigt, die nun of- 
fenbar — man betrachte hierzu Abb. 1c — 
in den Ringspalt zwischen Kern und Deck:l, 
also in das Magnetfeld hineinragt. Die An- 
triebsspule bekommt: über einen Transformator, 
der sich im Untergestell des Topfes befindet, 
die tonfrequenten Wechselströme zugeführt, die 
der Empfänger liefert, die also als Schwingun- 
gen und als Schall wiedergegeben werden 
sollen. 


an Mi U Mouaman Önere. 

















Abb. 2. Wie der Philips-Lautsprecher von innen aussieht. 
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Der Leser mag beim Vorstehenden nament- 
lich die Tatsache beachten : Die Feldspule muß 
Gleichstrom bekommen, sonst verschwindet bei 
diesem dynamischen Lautsprecher mit Elektro- 
magnet der Magnetismus des Kernes und des 
Topfes und damit das elektrische Feld im 
Spalt, das für die Arbeitsweis> jedes dynami- 
schen Lautsprechers erforderlich ist. 

Sehen wir uns jetzt das System des neuen 


Philips-Lautsprechers 
an, den Abb. 2 im ganzen zeigt.!) Der Haupt- 
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Abb.2. Der dynamısche Lautsprecher von Philips 
. besitzt permanente Magnete. 


teil des Systems ist ein U-förmiger permanen- 
ter Magnet M (Abb. 3), der 12 mm dick und 
63 mm (senkrecht zur Zeichenebene) breit ist, 
also 6,3x1,2 — 7,56 Quadratzentimeter Quer- 
schnitt hat. An dem rechten Schenkel des Ma- 
gneten ist der eiserne Kern Ke befestigt, der 
auf dem größten Teil seiner Länge 40 und am 
Ende 20 mm Durchmesser besitzt. Der Kern 
ragt in ein Loch des linken Magnetschenkels 
hinein ; zwischen Kern und Schenkel bleibt ein 
Luftspalt. In diesen Luftspalt ragt anderseits 
die Antriebsspule Sp hinein, die mittels des 
Spulenkörpers Spk an dem Konus Ko befestigt 
ist, den der Halter H trägt. Das für die Ar- 
beitsweise des dynamischen Systems notwen- 
dige magnetische Feld im Luftspalt schafft 
hier — und darin besteht der Unterschied zwi- 
schen den beiden dynamischen Systemen — 
nicht ein im Kern künstlich, das heißt durch 
Strom, erzeugter Magnetismus, sondern der 
bleibende Magnetismus des U-Magneten. Neh- 
men wir an, daß der rechte Schenkel von ihm 
Nordpol und der linke Südpol sei. Dann ist 
auch der ganze Kern und auch dessen linkes 
Ende Nordpol, das im’linken Schenkel rund 
um den Luftspalt ein Südpol umgibt. Es ist 
demnach hier kein Gleichstrom notwendig, um 
dieses dynamische System mit permanentem Ma- 
gueten erst magnetisch zu machen und zum 
Arbeiten zu bringen, sondern es sind lediglich 
der Arbeitsspule des Systems wie bei jedem an- 
deren selektromagnetischen Lautsprecher die 
tonfrequenten Wechselströme vom Empfänger 
zuzuführen, die jeder Lautsprecher bekommen 
muß, wenn er sprechen und musizieren soll. 

Im Vergleich zur produzierten Schallstärke 
ist der Magnet; beim neuen dynamischen Phi- 
lips-Lautsprecher erstaunlich klein und der 
Luftspalt anderseits überraschend groß. Aber 
es sind auch der Durchmesser der Arbeitsspule 
und der Durchmesser des Konusses verhältnis- 
mäßig gering. Man darf annehmen, daß die 
Dimensionierung in allen Einzelheiten sorg- 
fältigst auf einen möglichst günstigen Gesamt- 
effekt hin ausprobiert ist. Im übrigen besitzt 
der Philips-Lautsprecher ebenfalls einen Trans- 
formator, und zwar einen solchen mit An- 
zapfung, so daß man dem Lautsprecher End- 
röhren mit größerem oder kleinerem inneren 
Widerstande anzupassen vermag. F. Gabriel 


1) Leider kann von dem System kein Lichtbild ge- 
geben werden, weil der Verfasser wgn der Philips- 
Gesellschaft keine Genehmigung erhalten konnte, den 
plombierten Lautsprecher zu öffnen. 


Inn LAUTSPRECHEREMPFANGI 


VERBESSERUNGS: 
BEDURFTIG 


HOCHWERTIGER 
LAUTSPIRECHEN- 
EMPFANG IEI NETZANSCHLUSSAN 


VERKESSERUNGS- 
FÄHIG» 






NUR 110 V. GLEICHSTIROM. 


Ohne Zweifel sind für wirklich guten Laut- 
sprecherempfang mindestens 150 Volt Anoden- 
spannung unerläßlich. Eine Anodentrockenbat- 
terie ist aber bei Verwendung an einem Fünf- 
oder Sechsröhrengerät ziemlich unwirtschaft- 
lich ; sie kostet nämlich ca. M. 18.— und wird 
nur einige Wochen gebrauchsfähig sein, wäh- 
rend die gleiche Batterie an einem Ortsempfän- 
ger Monate, ja in manchen Fällen ein’ halbes 
Jahr lang hält. Das kommt daher, daß wir 
dieser einen Batterie die Anodenspannungen für 
alle Röhren, die Hochfrequenz- oder Zwischen- 
frequenzstufen, das Audion und besonders die 
Niederfrequenzstufen entnehmen. Die Batterie 
wird also sehr stark beansprucht. Um wirt- 
schaftlicher zu arbeiten, werden wir uns nach 
einer anderen Stromquelle umsehen und das 
Lichtnetz zur Lieferung des Anodenstroms her- 
anziehen. Das läuft auf die Anschaffung einer 
Netzanode hinaus. 

Nun wäre soweit alles in Ordnung; man 
kauft sich eine Netzanode, schließt sie an und 
der Lautsprecher brüllt saalreif. Aber — es 
gibt eine Klasse von Menschen, die unaus- 
gesetzt vom Pech verfolgt ist und denen passiert 
es in unserem Falle wahrscheinlich, daß ihr 
Lichtnetz nur 110 Volt Gleichstrom besitzt. Sie 
stehen also vor dem Dilemma: Entweder hoch- 
wertiger Lautsprecherempfang und dabei teurer 
Betrieb oder minder guter Empfang mit nur 
rund 100 Volt auf der Anode, dafür aber sehr 
wirtschaftliches Arbeiten. 


Welchen Ausweg gibt es? 


Wir kombinieren einfach Netzanode und 
Anodenbatterie. Wir brauchen eine solche von 
60 Volt und außerdem noch ein Stückchen Litze 
mit zwei Steckern daran. Der eine der beiden 
Stecker muß Anodenstecker sein, der andere 
Stecker richtet sich nach den Bohrungen der 
Buchsen an der Netzanode. 

Zu unserer hier abgebildeten Netzanode ha- 
ben wir uns auch so eine Anodenbatterie ge- 
kauft; die ganze Sache ist auch gleich zusam- 
mengeschaltet worden, damit jeder genau sieht, 
wie es gemacht wird. 

Die Heizung wird am Akku abgenommen, 
wie sonst auch; ebenso machen wir den An- 
schluß der Netzanode genau so, wie üblich, 
dafür haben wir ja eine Gebrauchsanweisung 
mit dem Netzanodengerät zusammen bekom- 
men. Das, was uns allein hier interessiert, ist 
der Anschluß der höchsten Anodenspannung. 
An der Netzanode finden wir eine Buchse mit 


80 ist. die Schaltung einer Netzanode 
(Nora) mit einer Batterie zur Ver, 
besserung des Lautsprecherempfangs 
ohne wesentlich erhöhte Kosten. 










der Bezeichnung „+ A," oder „-+ 100“ oder 
ähnlichem. Auf jeden Fall kommt in Frage die 
Buchse mit der höchsten Bezeichnung. Auf diese 
Buchse haben wir es abgesehen. Jetzt tritt 
die Litze mit den zwei Steckern in Tätigkeit. 
Den einen Stecker bringen wir in die bewußte 
Buchse am Netzanodengerät, den anderen stek- 
ken wir in die „Minus“-Buchse unserer 60- 
Volt-Anodenbatterie. 

An unserer Batterieschnur, die aus dem Emp- 
fangsapparat kommt und die bewußten 150 Volt 
unserem Lautsprecher zuleiten soll, befindet 
sich eine Litze mit einem Schildchen . 
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oder ähnlich; es steht z.B. darauf „-+- 120“ 
oder „+ 150° oder „+ 200°“; es handelt sich 
auf jeden Fall um die Litze, die die höchste 
Bezeichnung trägt. Den Anodenstecker dieser 
Litze stecken wir in die Buchse „+ 60 der 
Anodenbatterie. Wenn wir jetzt ein Voltmeter 
mit passendem Meßbereich zur Verfügung ha- 
ben, können wir zwischen dem „Minus“ des 
Netzanodengerätes und dem „Plus“ (60) der 
Anodenbatterie ungefähr 150 Volt messen. Diese 
150 Volt führen wir, wenn wir die Anschlüsse 
so machen, wie beschrieben, der letzten Röhre 
zu und haben damit eine der wichtigsten Vor- 
bedingungen für wirklich hochwertigen Laut- 
sprecherempfang erfüllt. Selbstverständlich wird 
es meistens nötig sein, entsprechend der er- 
höhten Anodenspannung auch die Gittervor- 
spannung zu ändern. Wie das gemacht wird, 
darüber lesen wir nach im 4. Februarheft der 
„Funkschau‘“ 1929. 

Um hier gleich einem Einwand zu begegnen : 
die 60 Volt Anodenbatterie hält trotz der hohen 
Gesamtspannung verhältnismäßig lange, da 
wir ihr ja nur die Belastung durch die letzte 
und evtl. die vorletzte Röhre zumuten, während 
wir die niederen Spannungen für alle anderen 
Röhren dem Netzanodengerät entnehmen. 

Wer sich noch genauer für diese Sache in- 
teressiert, dem empfehlen wir die Lektüre des 
Artikels: „Warum ich zwei Anodenbatterien 
verwende“ im zweiten Öktoberheft 1928 und 
das Studium des Bildes in dem Artikel „Stö- 
rungen“ im ersten Märzheft der „Funkschau“. 
Besonders geraten sei aber zur Vertiefung in 
die Broschüre ‚„Netzanschluß ??“ ; dieses Heft- 
chen!) gibt auf alle Fragen bezüglich der Ent- 

ER nahme der Spannungen für den 
Radioapparat aus dem Lichtnetz 
eingehend Aufschluß. v. H. 


1) Preis M. —.70; zu beziehen von 
unserem Verlar, München, Karlst. 21. 
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Seit einiger Zeit werden über den Königs- 
wusterhausener Sender drahtlose Bildüber- 
tragungen nach dem System von Fulton vorge- 
nommen. Dabei dauert die Übertragung eines 
Bildes mehrere Minuten. Beim Fernsehen da- 
gegen muß das Bild im Augenblick, wo es vom 
Sender durchgegeben wird, schon im Empfänger 
sichtbar werden. Und da das menschliche Auge, 
um den Eindruck eines bewegten Bildes zu 
haben, mindestens 10 Einzelbilder pro Sekunde 
haben muß -— wie ja vom Kino her bekannt 
sein dürfte —, so stehen beim Fernsehen, d. h. 
einem sofortigen Erschauen eines fernen Vor- 
gangs im besten Fall ein Zehntel Sekunde zur 
Übertragung eines Einzelbildes zur Verfügung. 


Fernsehen auf Rundfunkwellen? 


Soll ein Fernsehen auf Rundfunkwellen er- 
möglicht werden, so darf der Trägerwelle keine 
höhere Seitenfrequenz als 9000 Hertz aufge- 
drückt werden, um nicht benachbart arbeitende 
Stationen bei der heutigen dichten Stations- 
folge zu stören. Nimmt man diese wenig er- 
freuliche Tatsache für die nächsten Jahre als 
gegeben an, so stehen pro Bild 9000 : 10 = 900 
Bildpunkte zur Verfügung. Unter Vorausset- 
zung eines quadratischen Bildformats gibt das 


Ausdennädsten Heften: 
Revue der Weltradiopresse / Keine Rundfunkstörun- 
gen mehr / Die störungsarme Untergrundantenne / 
Messerscharfe Selektion - Glasklare Reinheit. 








ein Raster von 30 mal 30 Punkten. Das sind 
die Überlegungen, die der Weiterentwicklung 


des Mihälyschen Fernsehers zugrunde liegen. 


Die Ab- 
tastung des Bildes 

auf der Sender- und das Zu- 
sammensetzen auf der Empfänger- 


seite geschieht bei diesem System bekanntlich 
mittels des Nipkowschen Rades. Setzt man als 
Grundgröße der Bilder 6 mal 6 cm an, so er- 
hält man einen punktförmigen Raster von 2mm. 
Ein feinerer Raster wäre m. E. unbedingt not- 
wendig. Doch ist das ja bei einer drahtlosen 
Übertragung auf Rundfunkwellen leider nicht 








'MIHALYS FERNSEHER IST FÜRDEN 
DEUTSCHEN RUNDFUNK-BETRIEB & 
en BRAUCHBAR! 


möglich. Ebenso müßten nach der Erfahrung 
.des Film pro Sekunde mindestens 15 Einzel- 
bilder gesendet werden, um völlig flimmerfreie 
Wiedergabe zu erhalten, was ebenfalls eine Er- 
höhung der Bildfrequenz bedeuten würde, also 
nur bei Kurzwellensendung zulässig wäre. 
Auf der Sendeseite muß sich das zu über- 
tragende Bild auf einer Fläche befinden. Über- 
trägt man Filme, so ist diese Bedingung schon 
erfüllt. Handelt es sich um wirkliches 
Fernsehen, das in diesen Tagen gelungen 
ist (!), so muß der zu übertragende Vorgang 
erst auf eine Mattscheibe projiziert werden. Es 





Der „Kleine Empfänger“, genannt „Volks-Empfänger“ 
Phot. Scherl 





Direkte Übertragung: 
ziert die ‚‚fernzusehende“ Person auf eine lichtdicht 
abgeschlossene Mattscheibe bzw. direkt auf die Lö- 


Das riesige Objektiv proji- 


cher der Nipkowschen Scheibe. (Rechts der lang- 
jährige Assistent Mihäly’s, der Ungar Farago.) 
Phot. Telehor A.G. 
beginnt jetzt die Zerlegung des Bildes mittels 
der Nipkowscheibe in die einzelnen Bildelemente, 
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so 


die nacheinander über den Sender gegeben. wer- 
den. 1:'°se Scheibe macht in der Sekunde 10 
Umdr: ungen, so daß das ganze Bild in der 
Sekunde zehnmal in Form eng nebeneinander 
liegender Streifen, die durch die Bewegung je 
eines I oches entstehen, abgetastet wird. Das 





Der sogen. Großempfänger 


Phot, Scherl 


durch die Löcher hindurch gelangende Licht 
wird dann auf die Photozelle geworfen, die auf 
die verschieden hellen Lichtreize entsprechende, 
in ihrer Stärke pulsierende Ströme abgibt. Diese 
von der Photozelle gelieferten Ströme werden 
nun einem Rundfunksender aufgedrückt und 
nehmen den normalen Weg einer Radiosendung 
zum Empfänger. Hinter der letzten Stufe des 
Radioapparates wird nun statt des Lautsprechars 
der Fernseher eingeschaltet. 


DieZurückverwandlung der elektrischen Ströme 
in entsprechend helle Lichteindrücke geschieht 
mittels dee Superfrequenzlampe, die 
die eigentliche Erfindung Mihalys darstellt. Sie 
ist ein Mittelding zwischen der Wolfram-Punkt- 
lampe und einer Glimmlichtröhre: Zwischen 
Wolfram-Elektroden brennt in reiner Stickstoff- 
atmosphäre ein elektrischer Lichtbogen. Durch 
die Elektronenemission der glühenden Metall- 
kathoden entsteht ein schwächeres Glimmlicht, 
das, da es fern von den heißen Elektroden liegt, 
schon im gleichen Augenblick, in dem sich der 
zugeführte Strom ändert, proportional diesem 
auch seine Helligkeit ändert. 

Soweit die Grundlagen des Mihalyschen Sy- 
stems zurzeit der Großen Deutschen Funkaus- 
stellung! Die vor kurzem von der Tagespresse 
reichlich sensationell aufgemachten Verbesse- 
rungen stellen absolut keine umstürzenden Neue- 
rungen dar, sondern zeigen nur 


die systematische Weiterentwicklung 
des Grundgedankens. 


So konnten u. a. schon bei Verwendung eines 
Spezialverstärkers mit den alten Apparaten er- 
hebliche Verbesserungen erzielt werden. Heute 
ist nun außerdem schon eine Superfrequenz- 
lampe in Betrieb, die ca. 3 Normalkerzen ab- 
gibt, also gegenüber den auf der Ausstellung 
gezeigten schon wieder größere Helligkeit hat. 
Diese nicht sehr erhebliche Helligkeitssteigerung 
war doch schon ausreichend, um mittels eines 
vorgesetzten Objektivs von einigen 20 cm Durch- 
messer einen Fernseher zu schaffen, der auf- 
rechte, virtuelle. Bilder gibt, die bei kaum ver- 
dunkelter Stube aus mehreren Metern Entfer- 
nung sichtbar sind. j 


Mit diesem Apparat wurden mir im Labor 
Diapositive, einfache Filme und wirkliches 
“ernsehen vorgeführt. Bei letzterem handelte 
lierdings nur um die Übertragung eines 
ıen Kopfes, wobei der Betreffende 
tig über Mikrophon und Lautsprecher 
ine Schilderung gab, wie es im modernsten 
ımeraum für Fernsehen aussähe, daß das 
elie Licht der Jupiterlampen stark blende usf. 
Zu bemängeln bleibt bei diesem ersten, in 
Deutsol land gezeigten, wirklichen Fernsehen die 
ieillende Tiefenschärfe aller Gegenstände. Es soll 










heil 


das aber nicht nur an der zu groben Rasterung, 
sondern auch an der vorläufig stark behelfs- 
mäßigen Ausgestaltung des Senderaums liegen. 
Bisher sind alle Versuche zur Erprobung der 
Möglichkeit der drahtlosen Übertragung mit 
dem Experimentalsender D 4add gemacht wor- 
den. (Siehe Abbildung.) Wie mit- 
geteilt wird, sollen derartige Über- 
tragungsversuche erst dann vom 
Reichspostzentralamt mit  staat- 
lichen Sendern großer Stärke 
durchgeführt werden, wenn sämt- 
liche möglichen Verbesserungen im 
Empfänger eingebaut sind. Dazu 
‚gehört u. a. der Einbau einer Blen- 
denvorrichtung zur Verkleinerung 
der Nipkowscheibe und damit des 
ganzen Apparates, sowie der Ein- 
bau einer anderen noch in Arbeit 
befindlichen Verbesserung. 


10-fache Helligkeit. 

Es handelt sich hier um eine 
Vorrichtung, die es gestatten soll, 
die Helligkeit der empfangenen Bil- 
der auf den ca. 10fachen (!) Be- 
trag zu bringen, und zwar ohne das 
Ausgangsrohr des Verstärkers grö- 
ßer dimensionieren zu müssen, so 
daß man also mit einer normalen 


fallen. In die Löcher der Nipkowscheibe wer- 
den dann kleine einfache Linsen eingesetzt, die 
hinter sich dann die ganze quadratische Licht- 
quelle als ihr Bild wiedergegeben und ein der- 
artiges „Bild“ der Lichtquelle würde dann ein 
punktförmiges Bildelement darstellen. Außer- 
dem soll das Licht durch die Konzentration 
seine rötliche Farbe verlieren. 

Freudig zu begrüßen ist es außerdem, daß 
Mihalys Fernseher bei serienmäßiger Herstel- 
lung im Verkauf für die Bildgröße 18 mal 18cm 


kaum 200.— M. 


kosten dürfte; größere Apparate natürlich ent- 
sprechend mehr. Es bleibt abzuwarten, wie die 
Versuche des Telegraphentechnischen Reichs- 
amts verlaufen werden. Denn m.E. wird sich 
doch nicht umgehen lassen, bei einigermaßen 
gesteigerten Ansprüchen auf das Ideal einer 
Übertragung auf Rundfunkwellen zugunsten 
einer solchen auf Kurzwellen zu verzichten. 
Denn erst, wenn, wie oben erwähnt, bei 
Zugrundelegung einer unprojizierten Bildgröße 
von 6 mal 6 cm ein Raster von 1 mm ge- 
wählt sein wird, die Bildfrequenz also nicht 
mehr 9000, sondern 9000 x 4 = 36.000 betragen 
wird, wird es möglich sein, nicht nur wie heute 
zu erkennen, ob z.B. die ferngesehene Person 
Falten im Gesicht habe, rasiert oder unrasiert‘ 





Hier wird der neue Fernseher vorgeführt. 


Endverstärkerröhre auskommen dürfte, die bei 
günstigster Einregulierung ca. 3 Watt abgibt, 
was ja zur Erzielung ei- 
nes Lichtes von ebenso- 
viel Kerzen genügt. Die 
Helligkeitssteigerung 
kommt daher, daß die 
bisherige Konstruktion 
der Superfrequenzlampe 
noch den Nachteil hatte, 
daß man nie ihre ganze 
Lichtstärke gleichzeitig 
ausnützen konnte, son- 
dern immer nur ein 
ganz geringer Bruchteil 
zu sehen war, der gerade 
von der Nipkowscheibe 
hindurch gelassen wird. ' 
Bei der Neukonstruk- 
tion soll das Licht der 
Lampe nun nicht mehr 
wie bisher (siehe Ab- 
bildung) eine ganze 
Fläche erfüllen, sondern soll möglichst punkt- 
förmig konzentriert werden und durch einen 
quadratischen Ausschnitt bestimmter Größe 


Phot. Telehor A.-G. 


sei usw., sondern ganze Szenen mit mehreren. 
Personen gleichzeitig auf der Bildfläche zu ha- 





So sieht eine Superfrequenzlampe aus, 


Phot. Telehor A.-G. 


ben, ohne daß die Errkennbarkeit leidet! Wozu 
aber mindestens das 80-m-Band notwendig sein 
wird. W.L. Schlesinger. 


DIE TONBILDVERFAHREN DER WEIT 


Das Geburtsjahr des Tonfilms liegt weit zu- 
rück und reicht in die Anfangszeit des Films 
und Grammophons. Es war kein Geringerer als 
Meszter, der zum erstenmal Grammophonplat- 
ten neben dem Film ablaufen ließ. 

Außer dem eigentlichen Tonfilm benutzt man 
in den U.S.A. ein Verfahren, welches man „Disc- 
Synchronization-Device‘“ nennt. Dieses Verfah- 
ren arbeitet so: Auf Grammophonplatten ist 
eine Untermalungsmusik für stumme Filme auf- 
genommen. Die Grammophonplatten werden 
vom Vorführer nach Bedarf abgespielt. Benutzt 
wird elektrische Grammophonverstärkung, also 
eine Elektroschalldose, ein Verstärker und ein 
oder mehrere Lautsprecher. Die Anzahl der- 
artiger Verfahren ist außerordentlich groß. Die 
Paramount hat ein gleiches Verfahren neuer- 
dings für ihren Flugfilm „Wings“ zum Her- 
vorbringen von Propellergeräuschen und ande- 
ren Klangeffekten benutzt. 

Unter Tonfilmen im eigentlichen Sinne des 
Wortes versteht man bekanntlich die gleich- 
zeitige Wiedergabe von Bild und Sprache resp. 
Musik, herrührend von den im Bild dargestell- 
ten Personen usw. Jedoch unterscheidet man 
von dem Tonfilm an sich diejenigen Verfahren, 
bei denen die 

Klänge auf Grammophonplatten 
aufgetragen sind, welche aber synchron mit den 
Filmen und während der ganzen Dauer 
des Filmablaufes in Tätigkeit sind. 
Dabei ist die Anordnung so getroffen, 
daß die folgende Platte an die vor- 
hergehende Platte mechanisch an- 





DEATH 


schließt. Dieses Verfahren benutzte Meszter ; 
es ist heute vom Deutschen Tonbild-Syndikat 
(Tobis) übernommen worden. Nach diesem Ver- 
fahren arbeitet noch der Lignose-Hörfilm, Sy- 
stem Breusing. Desgleichen benutzt dieses Ver- 
fahren die Warner Brothers bei ihren „Vita- 
phonen“, nur benutzt das „Vitaphone“-Verfah- 
ren größere Platten, die eine sehr umfang- 
reiche und teure Apparatur notwendig machen. 
Es sind an Plattensynchronverfahren noch zu 
nennen: der Vica-Film, das Phototone (Bri- 
tish Phototone Corporation, die im Besitz der 
Patente der Lignose-Hörfilm ist und mit dem 
bekannten Konzern Brunswick zusammenarbei- 
tet). Zu den gleichen Verfahren ist auch das- 
jenige der Ludwig Blatner Corporation zu rech- 
nen, die statt Grammophonplatten, einen ma- 
gnetisierbaren Stahldraht (System Stille) be- 
nutzt. Das Grammophonplattenverfahren ver- 
wendet auch noch die First National zusammen 
mit der Victor-Talking-Machine Co. und der 


Western Electric unter dem Namen ‚„Firna- ° 


tone“. Man sieht, eine reichhaltige Auswahl. 
Nicht minder zahlreich sind die Verfahren 
des eigentlichen Tonfilms, bei dem die 
Töne auf Filmstreifen 
aufgezeichnet werden. Benutzt werden zur Auf- 
zeichnung zwei Methoden, eine Transversal- 
methode, bei der Schwärzungsstreifen gleicher 





Schwärzung aber verschiedener Länge, und die 
Intensitätsmethode, nach der Schwärzungsstrei- 
fen gleicher Länge unter verschiedener Schwär- 
zung hintereinander auf dem Film aufgezeichnet 
werden. 


Das Transversalverfahren stammt 
von den Dänen Petersen und Poulsen und wird 
in Deutschlarfd vom Tonbild-Syndikat, in Frank- 
reich von der Societ€ des Films Parlants und 
in England von der British Acustic Ltd. be- 
nutzt, welch’ beide Letztgenannten dem Gau- 
montkonzern: angehören. In Amerika verwen- 
det das Verfahren die R.C.A. (Radio Corpara- 
tion of America) Photophone Co., die mit der 
General Electrie und der deutschen A.E.G. zu- 
sammenarbeitet. Während bei dem normalen Pe- 
tersen-Poulsen-Verfahren die Tonzeichen auf 
einem besonderen Film aufgezeichnet werden, 
werden bei der Photophone die Zeichen inner- 
halb der Perforation auf das Filmbild aufge- 
tragen. 

Das Intensitätsverfahren wurde erst- 
malig von der Tri-Ergon-Gesellschaft benutzt. 
Die Tonzeichen wurden im Anfang auf einem 
besonderen Tonfilm aufgezeichnet, später jedoch 
außerhalb der Perforation des Bildfilms unter- 
gebracht. Neuerdings hat das Tonbild-Syndi- 
kat (Tobis) das Tri-Ergon-Verfahren erworben, 
ebenso wie das Meistertonverfahren von Kü- 

chenmeister. Sämtliche der Tobis ge- 
hörige Verfahren sind jetzt auf ein 
dentsches Einheitsverfahren gebracht 
«L worden, welchen die Intensitätsme- 
thode zugrunde liegt und nach welchem 
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der Tonstreifen innerhalb der Perforation auf 
dem Bildstreifen untergebracht ist. Interessieren 
dürfte, daß das Intensitätsverfahren in Amerika 
seitens der Powers Cinophone (Lizenzinhaber 
der Tri-Ergon-Gesellschaft für Amerika) be- 
nutzt wird. Die Western Electric hat auf An- 
regung von William Fox ein Intensitätsver4 
fahren unter dem Namen ‚„Movietone“ ausgear- 
beitet, aber die Herstellungsrechte noch anderen 
Firmen zur Verfügung gestellt, so daß es heute 
eine große Menge amerikanischer Firmen gibt, 
welche ‚„Movietone“-Filme herstellen: Warner 
Brothers, Fox Film Corporation, Paramount 
Famous Lasky, Metro-Goldwyn-Mayer u. v.a. 


Wo Hp? 
Bros man‘ 


Wenn es nur einen einzigen Rundfunk- 
sender gäbe, so bräuchten wir uns um die 
Trennschärfe nicht zu kümmern. Wir würden 
unseren Apparat aufstellen und einen wie den 
anderen Tag hätten wir ungestörten Empfang. 
Mag dann in vielen 100 oder 1000 km Entfer- 
nung auch ein zweiter Sender seine Tätigkeit 
beginnen, er wird uns kaum stören, weil die 
Wellen schon viel zu schwach sind, bis sie zu 
uns gelangen. Wenn wir freilich einen noch 
empfindlicheren Apparat nehmen würden, der 
auch auf ganz schwache Wellen noch anspricht, 
dann könnte es schon sein, daß wir den zwei- 
ten Sender leise durchhörten, sofern wir nicht 
besondere Vorkehrungen treffen. 

Daher kommt es, daß ein Rundfunkapparat 
um so trennschärfer sein muß, d. h. um so 
mehr die Fähigkeit besitzen muß, nur einen 
einzigen, nämlich den gewünschten Sender zu 
empfangen, je empfindlicher er ist. Auf diese 
Frage werden wir noch näher zu sprechen 
kommen. j 

Zunächst interessiert uns etwas andares: 
Worin besteht eigentlich die Einrichtung, die 
dafür sorgt, daß wir mit unserem Apparat nicht, 
alle Sender, die in Reichweite liegen, gleich- 
zeitig hören, sondern nur den einen gewünsch- 
ten Sender? Woran erkennt unser Apparat, um 
es so auszudrücken, den Sender, den wir hö- 
ren wollen ? 

Das Geheimnis ' beruht auf der „Abstim- 
mung“ und diese wieder auf der Tatsache, daß 
jeder Sender ein Kennzeichen an sich trägt, 
das ihn unbedingt von allen anderen ‘Sendern 
unterscheidet. Dieses Kennzeichen ist nicht 
etwa sein Pausenzeichen oder seine Ansage, 
sondern seine Wellenlänge. 


Was ist Wellenlänge ? 


Wir können uns unter dem Wort „Wellen- 
länge“ vielleicht noch nichts Rechtes vorstel- 
len. Es ist auch tatsächlich nur ein Begriff, 
der aus der uns sichtbaren Welt in die unsicht- 
bare Welt der Elektrizität übernommen wurde. 
Denken wir uns einmal eine Schallquelle, etwa 
eine Kirchenglocke. Wenn sie ertönt, so er- 
schüttert sie die Luft in einem ganz bestimm- 
ten Rhythmus, die Erschütterungen breiten 
sich nach allen Seiten hin aus und treffen auf 
unser Trommelfell. Erhält die Luft durch die 
Glocke, sagen wir, etwa 1000 Stöße in der Se- 
kunde, so treffen auch unser Trommelfell 1000 
Stöße in der Sekunde und wir hören einen ganz 
bestimmten musikalischen Ton. Wenn eine an- 
dere Glocke ertönt und dabei der umgebenden 
Luft mehr Stöße oder weniger Stöße als 1000 
in der Sekunde erteilt, so hören wir einen an- 
deren Ton. Die Zahl der in der Sekunde ausge- 
sandten Stöße und damit die Tonhöhe kenn- 
zeichnet also die Glocke; unser Trommelfell, 
oder richtiger gesagt der damit verbundene 
Schallempfangsapparat, kann an der Tonhöhe 
die- einzelnen Glocken unterscheiden. 


Statt nun von einer Anzahl von Stößen in 
der Sekunde zu sprechen, könnte man auch hier 


Der bekannte amerikanische Radiophysiker de 
Forest hat nach dem Intensitätsverfahren den 
„Phonofilm“ hergestellt, der dem „Movietone“- 
Film aber sehr verwandt ist, so daß heute zwi- 
schen den Fabrikanten beider Filmarten Patent- 
prozesse schweben. Der ‚Phonofilm“ ist in Eng- 
land der British Talking Pictures Ltd. über- 
tragen, während die de Forest-Gesellschaft in 
Amerika die General Talking Pictures Corpo- 
ration heißt. Man sagt, daß der „Phonofilm“ 
recht gut sein soll. 

In Deutschland fabrizieren Intensitätsfilme 
außer dem deutschen Tonbild-Syndikat noch 
Dr. Könemann und die Klangfilm-Gesellschaft 


PLNNS 


von einer Wellenlänge reden. Man stellt sich 
dabei vor, daß zwischen zwei Stößen nicht ab- 
solute Ruhe herrscht, sondern daß der Stoß 
verhältnismäßig langsam zunimmt bis zur 
größten Stärke und ebenso wieder abnimmt, um 
neuerdings zuzunehmen genau so wie eine wel- 
lenförmig bewegte Wasseroberfläche vom einen 
Wellenberg auch langsam abfällt bis zum Wel- 
lental, um auf der anderen Seite wieder lang- 
sam zuzunehmen zum nächsten Wellenberg. 
Wie man beim Wasser die Strecke von einem 
Wellenberg zum anderen als Wellenlänge be- 
zeichnet, so auch beim Schall, beim Licht — 
das ebenfalls eine wellenförmige Erscheinung 
ist — und schließlich bei der Elektrizität, beim 
Rundfunk. Wir können uns direkt vorstellen, 
daß jeder Sender so und so oft in der Sekunde 
den die Sendeantenne umgebenden Äthert) an- 
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Wie Jie verschiedenen Sender auf unsere Antenne 
einwirken. 

stößt. Diese Stöße wandern dann fort im Äther 
und treffen auf unsere Empfangsantenne, d. h. 
diese Empfangsantenne erhält genau im Rhyth- 
mus, den der betreffende Sender bestimmt, 
Stöße erteilt. Wenn wir ein geeignetes „Ohr“ 
von Natur aus hätten, so könnten wir an der 
Zahl der Ströße in der Sekunde feststellen, 
welcher Sender es ist, den wir „hören“. 

Weil nun aber eine ganze Menge Sender 
gleichzeitig arbeitet, so erhält unsere Antenne 
von dem einen Sender z. B. 1 Million Stöße 
in der Sekunde, von einem anderen 1 Million, 
von einem dritten vielleicht nur 100000 in der 
Sekunde und so fort. Könnten wir also direkt 
in der Antenne hören, so würden wir ein wü- 
stes Durcheinander vernehmen von allen gleich- 
zeitig arbeitenden Sendern. Unsere Antenne 
nimmt tatsächlich alle Sender gleichzeitig auf. 

Damit können wir aber natürlich nichts an- 
fangen. Wir müssen vielmehr mit der Antenne 
irgendeine Vorrichtung verbinden, die dafür 
sorgt, daß nur der eine Rhythmus desjenigen 


Senders, den wir hören wollen, in unseren 
Empfangsapparat gelangt. Diese Vorrichtung 
heißt ? 


1) Siehe „Ather?“, 2. Dezemberheft 1928. 





(Siemens, A.E.G., Polyphon), welche ein von 
Professör Karolus ausgebildetes Intensitätsver- 
fahren benutzt. 

Österreich besitzt in Prof. Thirring einen aus- 
gezeichneten Intensitätstonfilm-Wissenschaftler. 

In Amerika werden den Torifilmen seitens 
der Stummfilmgesellschaften große Schwierig- 
keiten bereitet, welche einen finanziellen Hinter- 
grund haben. Doch dürfte der Tonfilm siegen, 
wenn er sich wie Dr. Böhm, der Generalsekre- 
tär des Deutschen Tonbild-Syndikats (Tobis), 
letzthin ausführte, auf die Aufgaben beschränkt, 
für die er geeignet ist : als Kulturfilm, als Archiv- 
film, als Ersatz für schlechte Kinokapellen usw. 


Dr. Noack. 


HAPE 


Schwingungskreis. 

Er besteht, wie-wir wissen, in der praktischen 
Ausführung aus Spule und Drehkondensator, 
die in geeigneter Weise miteinander verbun- 
den sind. Lassen wir die auf die Antenne wir- 
kenden Stöße durch sie weiter auf einen sol- 
chen Schwingungskreis wirken, so verhält sich 
dieser im allgemeinen vollkommen teilnahms- 
los. Er spricht auf keinen Rhythmus an, bis 
auf einen ganz bestimmten, nämlich den, der 
seiner sogenannten „Eigenschwingung“ ent- 
spricht. Durch diesen Rhythmus kommt er 
selber in Bewegung“ (bildlich gesprochen), er 
reagiert auf diesen Rhythmus und gibt ihn, 
wie er ihn von der Antenne übernimmt, weiter 
an den Apparat. 

Wir haben es in der Hand, diesen spezifi- 
schen Rhythmus willkürlich zu bestimmen, in- 
dem wir an dem Drehkondensator drehen. Man 
heißt diesen Vorgang „Abstimmung“. 


Nun ist aber ein Schwingungskreis auch 


„ kein vollkommen ideales Ding, es hat Grenzen 


seiner Leistungsfähigkeit, d. h. es wird den 
einen Sender, wie es sich gehört, zwar voll- 
kommen durchlassen, nebendran quetschen sich 
aber auch noch der eine oder andere Sender 
ein klein wenig mit durch. Das heißt man 
dann mangelhafte Trennschärfe des Schwin- 
gungskreises, bzw. wenn es sich um einen Ap- 
parat handelt: mangelhafte Trennschärfe des 
betreffenden Apparates. 

Man darf aber auch nicht ungerecht ur- 
teilen. 

Hohe Trennschärfe 


ist zunächst nus eine Frage der Kompliziertheit 
der Apparatur und damit eine Kostenfrage. 
Technisch ist es durchaus möglich, jede belie- 
bige Trennschärfe zu erreichen. Aber von einem 
gewissen Punkt ab leidet bei zu hoch getriebe- 
ner Trennschärfe. die Güte der Wiedergabe. 
Praktisch liegen heute die Verhältnisse so, daß 
die einzelnen Sender Europas in ihrer „Ken- 
nung“ um mindestens 9000 Stöße pro Sekunde 
abweichen. Wenn also der eine Sender 500 000 
Stöße in der Sekunde absendet, so darf es zwi- 
schen dem Bereich 491000 und: 509 000 Stöße 
in der Sekunde keinen anderen Sender mehr 
geben. Wir dürfen dann sagen unser Apparat 
besitzt genügende Trennschärfe, wenn er den 





[Ein Schwingungskreis in der Praxis. Links Spule, 
rechts Drehkondensator (Friho-Detektorapparat). 


“ einen Sender mit 500000 Stößen in der Se- 
kunde zwischen den beiden anderen mit 491000 
und 509000 Stößen in der Sekunde einwandfrei 
herausfischt. Diese Bedingung wird immer 
schwieriger, je stärker der eine der beiden 

„Außenseiter“ ist. Daher ist auch die Ausschal- 
tung eines Ortssenders immer besonders schwie- 
rig und daher erfordert sie ganz besondere 
Maßnahmen. 

Selbstverständlich darf man von einem Ap- 
parat, wie dem genannten, nicht verlangen, daß 
er zwei Sender trennt, die sich von einander 
vielleicht nur um 3 oder 4000 Stöße in der 
Sekunde unterscheiden. Freilich könnte man 
das — das sei nochmals wiederholt — rein 
technisch erreichen, ja es läßt sich eine solche 
Steigerung der Trennschärfe bei den meisten 
Viel-Röhrengeräten durch Anwendung gewisser 
Kniffe erzielen, aber gleichzeitig damit geht 
die Reinheit der Wiedergabe verloren. Eigent- 
lich ist nämlich schon der „Abstand“ von 9000 
Stößen in der Sekunde zwischen zwei Sendern, 
wie er seit dem 13. I. 29. in Europa allgemein 
eingeführt ist, viel zu wenig, um wirklich tadel- 
lose Wiedergabe zu ermöglichen. Wenn wir aber 
bedenken, daß die „wellenbenachbarten“ Sen- 
der häufig räumlich sehr weit voneinander 
getrennt sind, so daß an Empfangsort meist 
der eine Sender im Vergleich zum anderen nur 
sehr schwach zu hören ist, so werden die Ver- 
hältnisse etwas erträglicher. kew. 


Wozu man den Rundfunk alles gebrauchen 
kann, zeigte die kürzlich von A. Kamermann 
vorgenommene Vorführung der Funk-Tanz- 
stunde: auf einem Miniatur-Parkett, sauber ge- 
bohnert und spiegelblank, drehten sich farben- 
frohe Paare kleiner, niedlich angezogener Pup- 
pen. Sie hüpften im Takt der Lautsprecher- 
musik, chassierten über das Parkett hinweg, 
drehten und wiegten sich. Als der Tanz zu 
Ende ging, blieben auch die Puppen stehen. 
Nicht, daß nun die Kavaliere die Damen an 
ihre Plätze begleitet hatten: sie blieben einfach 
‚mitten auf dem Parkett stehen, um den näch- 
sten Ländler abzuwarten. So tanzlustig war die 
kleine Schar. . 

Man glaubte erst an einen Marionettentanz, 
aber man vermißte die Fäden. Nahm dann an, 
daß_die Puppen auf dünnen Drähten sitzen und 
durch ein Uhrwerk bewegt würden. Aber sie 
sprangen bei den lauten Stellen der Musik ja in 
die Höhe, und man konnte deutlich erkennen, 
daß ihre Füße dann ohne jede Verbindung 
mit dem Parkett waren. Des Rätsels Lösung? 
Die vibrierende Tanzfläche, die aus einer Per- 


Abb.1 
Nur flott gehopst! < 
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tinaxplatte besteht und durch eine Lautspre« 
cher-Schalldose angetrieben wird. 

Abb. 2 zeigt die sehr einfache Konstruktion 
der Puppen-Funktanzstunde. A, B und C sind 
die Wände eines flachen Holzkastens. D ist die 
Pertinaxplatte, die von dem Stift eines kräfti- 
gen Lautsprechersystems E angetrieben wird. 
F ist schließlich ein Geländer, das die Tanz- 
fläche umgibt, damit die Puppen nicht nach 
einer Seite hinuntertanzen. Und G sind Stell- 


“ Jericho. 
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schrauben, mit deren Hilfe man das Tanzpar- 
kett absolut horizontal ausrichten kann, da- 
mit sich die tanzenden Paare nicht in einer 


Abb.2. Die Inneneinrichtung. 


























Ecke zum Knäuel ballen. Das Funk-Tanzpar- 
kett wird man bald werbend in den Schaufen- 
stern der Radiohändler sehen; es ist aber auch 
eine nette Bastelarbeit für die Funkfreunde, 
die ihren jüngeren Geschwistern eine Freude 
machen wollen. E. S. 


Die linke Abbildung zeigt Spule (gekapselt), Drehko und 
zugehörige Röhre im Siemens Neutro-Fünf. 


Inn LAUTSPRECHEREMPFANGI 


VERBESSERUNGS 
BEDURFTIG 


Lautsprecher und Gerät können tadellos in 
Ordnung sein, sowie man sie aber in eine be- 
stimmte Entfernung zueinander bringt, geht ein 
schreckliches Geheule stets auf derselben Ton- 
höhe los. Das rührt daher, daß der vom Laut- 
sprecher ausgehende Schall den Empfänger zum 
Zittern bringt wie weiland die Posaunen von 
Das ist kein Scherz, sondern Tat- 
sache. Die zitternden Röhren antworten mit 
Summen, und das kommt natürlich verstärkt 
im Lautsprecher wieder, der läßt die Röhren 
wieder stärker vibrieren und das geht so 
weiter. 

In einem solchen Falle sorgen wir in erster 
Linie dafür, daß durch den Fußboden keine 
Vibrationen zum Gerät geleitet werden. Das 
ist besonders ausgeprägt der Fall bei alten 
Holzbalkendecken. Moderne Eisenbetondecken 
leiten den Schall längst nicht so gut, weil hier 
nicht ein einzelner Balken die Leitung über- 
nehmen kann, sondern die ganze Deckenplatte, 
bzw. Fußbodenplatte mitvibrieren müßte, und 
dazu ist ihre Masse denn doch etwas zu groß. 

Der Lautsprecherfuß wird mit dickem wei- 
chem Filz beklebt, den man bei Sattlern 
kaufen kann. Den Lautsprecher weich zu stel- 
len, lohnt sich übrigens immer. Wir sind ge- 
neigt, große Lautstärken zu verlangen, und die 
nehmen so ein Lautsprecherkästlein ordentlich 
mit, so daß es auf seinen vier Holzfüßen regel- 
recht zu tanzen anfängt. Es ist kein Fehler, 
vorhandene Füße wegzuschlagen oder wegzusä- 
gen und durch die er- 
wähnte dicke Filzsohle 
zu ersetzen. Auf eina 
ebensolche Filzsohle 
kommt der Empfänger 
zu stehen. Filzklötz- 
chen haben bei großen 
Geräten meist nicht 
viel Wert, da sie so 
zusammengepreßt wer- 
den, daß der Vor- 
teil der akustischen 
Stumpfheit wieder ver- 
loren geht; man 
braucht eine große 
Fläche, bei der der 
Filz möglichst wenig 
gepreßt wird und also weich bleibt. 

Wenn die Filzsohlen nicht helfen, so wird 
der Apparatkasten direkt erregt, und man ver- 
sucht zunächst, den Lautsprecher zu drehen, 
um einen möglicherweise vorhandenen Schall- 
strahl vom Empfänger abzulenken. Dabei kann 
es.der Fall sein, daß das Heulen beim Weg- 
drehen nicht aufhört, aber wenn es von vorn- 
herein nicht. da war, z. B. wenn man den Ap- 
parat ausschaltete, es bei weggedrehtem Laut- 


DER HEULENDE LAUTSPRECHER, 


VERBESSERUNGS- 
FÄHIG» 


Da muß man 






sprecher nicht mehr einsetzt. 
eben probieren. 

Hilft kein Verdrehen oder kann man nicht 
drehen, so muß man direkt auf die Röhren 
losgehen. So lange die Kiste heult, faßt man 
Röhre um Röhre an, d. h. man umschließt den 


Glaskolben fest und ruhig mit der ganzen 
Hand. Eine ordentliche Pranke ist dabei sehr 
von Vorteil. 





Der Röhrenschutz verhindert ein Vibrieren, 


Eine Röhre wird man dabei erwischen, bei 
der beim Anfassen das Heulen aufhört. Sieht 
man keine Möglichkeit, den Sockel dieser 
Röhre durch eine federnde Ausführung er- 
setzen 'zu können, so fängt eine große Probie- 
rerei an. Gummischlauch, Papier, mehr oder 
weniger patentierte . Röhrenschützer, wie man 
sie in Radiogeschäften erhält, alles kann Er- 
folg haben oder auch nicht. Ich selbst bin z. B. 
so ein Unglücksrabe, ‘daß bei mir ein eleganter 
Röhrenschützer prinzipiell nichts hilft. Ich 
bringe aber trotzdem die Heulerei weg und 
patze zwei Hände voll Glasarkitt ordentlich 
rund um die Röhre. Schön ist das Verfahren 
nicht, aber der Glaskolben wird dadurch so 
beschwert, daß er nicht mehr vibrieren kann, 
er ist so quasi in Gewicht ersäuft. Das Mittel 
hilft immer! Kommt nur darauf an, ob man 
es von Fall zu Fall anwenden kann. 

In ganz hartnäckigen Fällen, wo man den 
Kittklumpen nicht anwenden will oder kann, 
hilft das Austauschen der heulenden Röhre 
gegen eine andere gleichen Typs, die. schon 
lange im Betrieb war. Bei alten Röhren sind 
nämlich die Heizfäden nicht mehr so 'stark 
gespannt wie bei neuen Röhren und neigen des- 
halb weniger zum Vibrieren. C.K. 
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Die rasch fortschreitende Entwicklung der 
Funktechnik bringt uns stets Neuerungen. Ge- 
hen wir die Stufenleiter der Entwicklung ein- 
mal rückwärts, betrachten wir an der untersten 
Stufe die ersten Industrie-Geräte, vergleichen 
wir die nach diesen Vorbildern gebastelten 
Erstlingsbauten mit den heutigen modernen Er- 
zeugnissen der Funktechnik, wie auch mit heu- 
tigen Bastelarbeiten! Ein Lächeln wird sich je- 
dem aufzwingen. Trotzdem sind doch alle diese 
Geräte nicht einfach vom Erdboden verschwun- 
den; gewiß mag so manche alte Kiste zum 
Trödler gewandert sein, da und dort am Spei- 
cher stehen oder auf der Schlachtbank der 
Funkbastler geendet haben, ein Teil davon aber 


Wir haben eine „alte Kiste“ 
vom Speicher geholt. 






ist sicher auch heute noch in Betrieb mit mehr 
oder weniger gutem Erfolg. 

Wie oft hört man doch die Frage: läßt sich 
denn bei alten Apparaten gar nichts machen ? 
Wir wollen uns einmal die veralteten Geräte et- 
was vornehmen, vielleicht läßt sich doch durch 
einige Änderungen erreichen, daß unser alter 
Freund wenigstens wieder so lange gut geht, 
bis wir genügend Geld gespart haben, um uns 
einen neuen, modernen Empfänger zu kaufen 
oder zu basteln! 


Die Röhren. 


Um hier erfolgreich zum Ziele zu gelangen 
müssen wir uns klar sein, was unserem Patien- 
ten eigentlich fehlt. In den meisten Fällen wer- 
den es wohl die Röhren sein, die entweder be- 
reits an Altersschwäche gestorben, oder doch zu 
mindest nicht mehr arbeitsfähig sind. Das läßt 
sich leicht feststellen, wir nehmen den Kopf- 
hörer aus dem Schrank und probieren, ob die 
Röhre überhaupt noch Anodenstrom abgibt, in- 
dem wir den Apparat anschließen, die Röhre 
heizen und nun den Kopfhörer in die Telephon- 
buchsen stecken; beim Einstecken des zweiten 
Bananensteckers muß ein sehr deutliches Knak- 
ken hörbar sein, sonst ist nichts mehr zu ma- 
chen. Führt dieses Verfahren nicht zum Ziel, 
was natürlich bei seiner Primitivität auch vor- 
kommen kann, so nehmen wir unsere Röhren 
und gehen damit zu einem Radiospezialhaus, 
dort befindet sich sicher ein Röhrenprüfgerät 
und man wird uns rasch sagen können, ob noch 
Leben in unseren Röhren ist. 

Vielfach arbeiten alte Geräte noch mit Zwei- 
Volt-Röhren, die an Leistung den Vier-Volt- 
Typen wohl nie restlos ebenbürtig sind. Sollte 
es notwendig sein neue Röhren anzuschaffen, 
dann kaufen wir uns Vier-Volt-Röhren moder- 


moDEK/RERr 


ner Art und vor allem nur bekannte Marken 
und legen uns noch einen weiteren Akkumula- 
tor zu mit 2 Volt Klemmenspannung, von der 
gleichen Type, wie wir schon einen besitzen, 
verbinden Minus (—) desselben mit Plus (+) 
des alten durch eine Litze und haben nun durch 
Anschluß des Apparates an die noch freien 
beiden Klemmen einen 4-Volt-Akku. Auch im 
Niederfrequenzverstärker müssen wir mit mo- 
dernen Röhren arbeiten. Fast alle modernen 
Röhren aber benötigen eine hähere Anodenspan- 
nung als bisher üblich, die Normalspannung 
hiefür ist der Mittelwert der beiden auf der 
Röhrenpackung angegebenen Endwerte. Unter 
120 Volt aber läßt sich heute bei einem Mehr- 
röhrenapparat kaum mehr auskommen. Bei den 
alten Geräten wurden fast ausschließlich Röh- 
ren mit sogenanntem Wolfram- und später mit 
Thoriumfaden benützt. Während erstere ziem- 
lich unbeschränkte Lebensdauer hatten, hinge- 
gen einen so großen Heizstromverbrauch, daß 
selbst der größte Akku lahm wurde. Neue Röh- 
ren können den alten Invaliden zu neuem Le- 
ben erwecken. Nun geht er wenigstens über- 
haupt wieder. — aber er verzerrt, pfeift, heult; 
kurz, seine Darbietungen hören sich an, als sei 
er böse darüber, daß wir ihn-der Vergangen- 
heit entrissen haben. Was ist zu tun? 


Dem Eingeweide wird zu Leibe gegangen. 


In erster Linie schrauben wir den Kasten 
auf und besichtigen uns das Innere. Da wird 
wohl so allerhand zutage kommen, was wohl 
noch zur Not brauchbar sein kann, aber längst 





Die Eingeweide der „alten Kiste“. 


nicht mehr modernen Anforderungen ent- 
spricht. Drehkondensatoren der primitivsten 
Konstruktion, ein alter Niederfrequenztransfor- 
mator mit viel zu kleinem Eisenkern, ein ganz 
alter Blockkondensator, natürlich auch ein so- 
genanntes „Silitstaberl“, vielleicht sogar noch 
Eisenwasserstoffwiderstände in den Heizleitun- 
gen, ganz sicher aber 10-ohmige, mit ganz 
grobem Draht bewickelte Heizwiderstände und 
schlechte Röhrensockel. So rasch ging die Ent- 
wicklung der Funktechnik in den ersten Jah- 
ren, daß die besten Teile in knapp einem hal- 
ben Jahr überholt waren. Heute kommt diese 
Entwicklung allmählich in ruhigere Bahnen 
und was wir heute kaufen, ist auch bestimmt 
in mehreren Jahren noch brauchbar. Aus die- 


sem Grunde überlegen wir uns vor einem grö- 
ßeren Umbau, ob wir nicht gleich ganz neue 
Teile kaufen wollen, ob die alte Kiste es auch 
wert ist, neue Teile einzubauen. Sind wir aber 
fest entschlossen, mangelt es vor allem am nöti- 
gen Gelde, um gleich alle Teile zu ersetzen, so 
beginnen wir mit der Modernisierungsarbeit zu- 
nächst bei den wichtigsten Bestandteilen. Kön- 
nen wir auch aus der alten Kiste nicht ein 
modernes Gerät erstehen lassen, so doch der 
Reihe nach einen Teil nach dem anderen erset- 
zen, ohne dabei den Betrieb auf längere Zeit 
unterbrechen zu müssen. Als letzte Arbeit wird 
dann der Apparat nach dem modernen Paneel- 
aufbau auch eine neue Form bekommen. 


Das Auswechseln der Einzelteile. 


Wir beginnen bei einem Mehrröhrenapparat 
im Audionteil. Vor allem, wenn der alte Git- 
terblock durch einen neuen, möglichst in Ba- 
kelit gekapselten ersetzt wird, kann das schon 
eine wesentliche Verbesserung bringen: Ist der 
Block nämlich schlecht, die Isolation untaug- 
lich, so wird das Audion nicht ordentlich ar- 
beiten, die notwendige Gittervorspannung kann 
nicht zustandekommen, vor allem aber schwingt 


Eine alte 
Audionschaltung 























das Audion nicht bei Annähern der Rückkopp- 
lungsspule. Als nächste Arbeit kommt dann 
das Herauswerfen des alten ‚Silitstaberls“ und 
Ersetzen desselben — auf einem guten Silit- 
stabhalter —, durch einen modernen Hochohm- 


. widerstand eines beliebigen Markenfabrikats. 


Das Audion wird diese Wohltat mit freudigem 
Wiedereinsetzen der Schwingungen quittieren. 
Der Silitstab hat ja bekanntlich die Aufgabe 
für geregelten Ablauf der Gitteraufladung zu 
sorgen und von seinem richtigen Funktionie- 
ren hängt darum viel ab. 

Zu einer inzwischen gekauften neuen Röhre 
paßt der alte, grobe Heizwiderstand nicht mehr, 
also ist es wichtig, ihn so rasch als möglich 
zu ersetzen, damit die. Röhre auf ihr richti- 
ges Strommaß eingeschaltet werden kann. 30 
bis 50 Ohm bei modernen Audion- und 20 bis 
30 Ohm bei guten Lautsprecherröhren ist wohl 
die richtige Größe. Wir können hier aber 
gleich ein übriges tun und sogenannte Boden- 
montagewiderstände für den späteren Paneel- 
aufbau kaufen, die im Inneren des Kastens an- 
gebracht werden, die -Frontplatte also von 
Knöpfen verschonen. Natürlich muß dann ein 
Gesamteinschalter in Form eines alten Heizwi- 
derstandes oder, wie man sie so gerne hat, 
eines Druckknopfschalters, eingebaut werden, 
der nunmehr die Ein- und Ausschaltung des 
ganzen Gerätes besorgt. Nun macht unser Ge- 
rät nicht nur bereits einen etwas moderneren 
Eindruck, sondern, was das Wichtigste ist, 
diese kleinen Maßnahmen werden bewirken, daß 
es wieder geht.. 












































Das Audion nach ee Modarsislerung Auch Vorschalten 
einer Hochfıequenzstufe. 


Was ist’s mit dem alten Drehkondensator ? 
Er kann zur Not ja noch weiter Dienst tun, 
aber en: bessere Abstimmung, eine Bedie- 
nungserleichterung durch saubere Verteilung der 
Sender über die ganze Skala werden wir mit 
einem modernen Mittellinienkondensator erzie- 
len, selbst wenn es nur ein billiger ist. Feinein- 
stellung ist dabei sehr wertvoll. Wenn der Kon- 
densator nicht selbst eine solche besitzt, so kann 
eine gute Feineinstellskala abhelfen. 





Ein alter (rechts) und zwei moderne Transformatoren; beachtenswert ist der 
Unterschied in der Größe der Eisenkerne. 


Das 
alte Leit- 
häuseraudion. 





Jetzt die Spulen. 


Längst sind Honigwabenspulen veraltet, nur 
für hohe Wellen, bei Windungszahlen über 200 
Meter, benützt man sie noch, während heute 
alle Schwenkspulengeräte mit Korbbodenspulen 
ausgestattet sind, die eine viel bessere Kopp- 
lung zulassen. Aber auch am Spulenschwenker 
macht sich die Zeit fühlbar, niemand arbeit-t 
mehr mit den Hebelschwenkern, allenthalben 
sind Zahnrad- oder Friktionsübersetzung an 
deren Stelle getreten. Eine nicht unwesentliche 
Erleichterung der Bedienung ist der Vorteil 
dieser Feinstellschwenker. Besser allerdings 
noch, wir verlassen die Audionschaltung, vor 
allem dann, wenn an Stelle der Schwenkspulen 
ein Variometer eingebaut ist, wie in vielen „al- 
ten Kisten“, dann benutzen wir den alten, nun- 
mehr überflüssig gewordenen Drehkondensator, 
so er nicht gerade 1000 cm hat, als Rückkopp- 
lungskondensator, wickeln uns wach überall er- 
hältlichkem Schema eine . 
Zylinderspule und bauen so 
einen Leithäuser-Reinartz- 





Ein alter 
Kreisplattenkondensator 


Empfänger, der den Vorte‘] hat, einen besseren 
Fernempfang und reineren Ortsempfang zu lie- 
fern als ein schlecht rückgekoppeltes Audion. 

Bis jetzt war das der Einröhrenempfänger; 
nun wollen wir uns noch mit den alten 3- und 
4-Röhrengeräten befsssen. Als meist verbrei- 
tete Typen älterer Ger‘te dürften wohl die Au- 
diongeräte mit 1 und 2 = fen Niederfrequenz- 
verstärkung anzusprechen sein. Bei der Nieder- 
frequenzverstärkung wird es sich fast stets um 


alte Transformatoren handeln, die infolge zu 








klein dimensionierten Eisenkerns den Anforde- 


rungen moderner Röhren nicht mehr gewach- 
sen sind und darum ausgetauscht werden müs- 
sen. Übersetzungsverhältnisse 1:5 und 1:3 sind 
für zweistufige Verstärker nach dem Audion- 
empfänger normal und bei guten Fabrikaten ist 
Verzerrungsgefahr so gut wie ausgeschlossen. 
Pfeift der Verstärker, was besonders bei alten 
Geräten gerne vorkommt, so hilft auch Um« 
polen der Sekundärseite des zweiten Transfor- 
mators oft. Bei hart- 
näckigen Fällen,d.h. 
wenn trotz Umpo- 
lenseinleisesPfeifen 
auftritt, kann ein 
2000 - cm-Blockkon- 
densator, der die 
Sekundärseite über- 
brückt, noch einiges 
retten. 


Die Trennkraft 
läßt zu wünschen 
übrig. 


Die häufigsten 
Fälle sind wohl die- 
jenigen, daß ein vor- 
handenes,vorJahren 
gekauftes oder gebautes Gerät noch ganz gut 
arbeitet, aber mit dem Fernempfang will es 
nicht so recht klappen, die Selektivität läßt 
zu wünschen übrig; nicht nur der Ortssender 
schlägt durch, sondern auch die übrigen Statio- 
nen singen und schreien durcheinander. In 
all diesen Fällen ist: Verbesserung möglich, aber 
sie erfordert größeren Umbau, eine durchgrei- 
fende Modernisierung, die nur der geschickte 
Bastler ohne besondere Anleitung selbst vorneh- 
men kann. In 
kurzen Umrissen 
aber seien auch 
hier die Moder- 
nisierungsmaß- 
nahmen für die 

gebräuchlich- 
sten Schaltungen 
besprochen. 


Der Sperrkreis 
hilft. 


Zuerst eine 
sehr einfache 
Verbesserung, das ß 
Vorschalten eines Sperr- oder Siebkreises vor 
ein Fernempfangsgerät, das nicht trennschart 
genug arbeitet, um den heutigen Anforderungen 
zu genügen. Wir können uns ein solches Hilfs- 
mittel kaufen oder selbst bauen!). Die Abbil- 
dung zeigt einen sehr preiswerten und dabei 
ausgezeichnet arbeitenden Sperrkreis, den soge- 





Die Entwicklung der Förg-Drehkondensatoren. 
Ein früheres Modell (rechts) und ein modernes Modell. 


nannten „Funkstern-Wellenscheider“ der be- 
kannten Lüdke-Korbspulenfabrik, Berlin. Mit 
ihm war es z. B. möglich, in schlechter Lage 
mit einem einfachen 3-Röhren-Empfänger Mün- 
chen auszuschalten und eine Reihe anderer Sen- 
der in sehr guter Lautstärke zu empfangen. 
Es ist richtig, daß ein solcher Sperrkreis die 
Lautstärke immer etwas dämpft, allein der Er- 


1) Siehe ‚‚Unser Kleinster siebt Wellen“, 4. De- 
zemberheft 1928. 























Das Leithäuseraudion ist modernisiert durch 
Vorschalten einer neutralisierten Hochfrequenzstufe. 


folg, Fernempfang während der Ortssendung 
zu erhalten, ist auch nicht zu verachten. 


Weiterer Ausbau des Geräts." 


Hierbei lassen wir uns von dem Grundsatz 
leiten: Erhöhung der Röhrenzahl in der Nie- 
derfrequenz, also nach dem Audion, bewirkt 
eine Vergrößerung der Lautstärke, wobei wir 
jedoch nicht über zwei Röhren mit Transfor- 
matorenkopplung und drei Röhren in Wider- 
standschaltung gehen können. Eine Erhöhung 
der Röhrenzahl in der Hochfrequenz, also vor 
dem Audion, erhöht die Reichweite des Ge- 
rätes und die Trennschärfe desselben. Besitzt 
unser alter Freund überhaupt keine Hochfre- 
quenzverstärkung, so ist hier wohl der geeig- 
netste Punkt zum Modernisieren. Wir bauen 
in diesem Falle eine — tunlichst gepanzerte — 
Hochfrequenzstufe vor das. alte Audion, das 
sich natürlich dem anpassen muß und selbst 
damit einer kleinen Änderung bedarf. Abb. 1 
zeigt das Schema eines alten Audiongerätes, 


Rechts ein alter Heizwiderstand, 
im Gegensatz dazu 3 moderne. 
Förg-, Saba-Doppel- und Triumph- 
widerstand. 





Abb. 2 dasselbe nach der Modernisierung durch 
Vorschalten einer ‘Hochfrequenzstufe, Abb. 3 
und 4 zeigen das gleiche bei einem Leithäuser- 
Empfänger, wobei die Hochfrequenzstufe auch 
noch modernisiert ist. Für die Schaltungen gibt 
es auch überall gute Schaltschemen und Blau- 
pausen?). Daß wir zur Modernisierung nur mo- 
derne gute Teile benützen, sagt eigentlich schon 
das Wort selbst. Besitzt das Gerät bereits eine 
Hochfrequenzstufe, so müssen wir dieselbe erst 
modernisieren, bevor wir eine zweite vorschal- 
ten. Auch hier ist eine gewisse Grenze ge- 
steckt und zwar bei drei Hochfrequenzstufen. 
Bauen wir ein ‘vorhandenes Mehrröhrengerät 
um, so achten wir auf die Anordnung der Teile, 
vor allem der 
Drehkondensa- 
toren, damit 
kürzeste gün- 
stigste Lei- 
tungsverbin- 
dungen heraus- 


Der 
„Funkstern- 
Wellenscheider“, 
ein billiger und 
guter Sperrkreis. 


Wellensd ! Ber 
EEE ; 





kommen. Die alten Tochfrequenzschaltungen 
sind für moderne Panzergeräte nicht geeignet, 
ebenso die alten Hochfrequenztransformatoren, 


2) Siehe ‚‚Ein Einröhren-Hochfrequenzverstärker“, 
Nr. 6/1927, mit Blaupause. 
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die noch Honigwaben- oder Korbspulen-Aus- 
führung besitzen. Diese tauschen wir aus gegen 
moderne, z. B. Radix-Transformatoren, oder 
wickeln uns selbst Zylinderspulen, die wir in 
Aluminiumdosen abschirmen oder wir panzern 
die ganze Stufe einschließlich des Drehkonden- 
sators. So schaffen »wir uns ein modernes Ge- 
rät, ohne das alte ganz außer Dienst zu stellen. 





Was den Netzanschluß betrifft, so läßt sich 
nicht jedes alte Gerät dafür brauchbar machen, 
wohl aber das eine oder andere; hier sei jedoch 
geraten, erst einen Fachmann aufzusuchen und 
sich dort Rat und Auskunft zu erholen, denn 
der Netzanschluß, besonders bei Gleichstrom, 
ist ein Kapitel, das besonderer Sorgfalt und 
Vorsicht bedarf. 


ELEKTRODYNAMIS 


LAUTSPRECHER, |. WIECHISEIGT 


Wir wissen bereits!), daß die Erregung eines 
elektrodynamischen Lautsprecherss nur mit 
Gleichstrom erfolgen kann. 


Bei Gleichstromnetzen. 


Sind wir im glücklichen Besitz eines Gleich- 
stromnetzes, so brauchen wir nicht viel Um- 
stände zu machen; wir müssen lediglich dar- 
nach trachten, etwaige Netzgeräusche weitmög- 
lichst zu unterdrücken, was auf befriedigende 
Weise durch hohe magnetische Sättigung unse- 
res Lautsprechertopfkernes erreicht werden kann 
oder — diese Lösung muß als weniger ideal 
bezeichnet werden — wir schalten eine grobe 
Drosselkette in bekannter Weise in den Erreger- 
kreis?). In den allermeisten Fällen wird sich 
jedoch die Drosselkette erübrigen. 


Bei Wechselstrom 


ist die Sache insofern anders, als wir uns vor- 
erst nach einem für unsere Zwecke passenden 
Gleichrichter umzusehen haben. Es stehen uns 
hier zwei Wege offen. Da das magnetische Feld 
im Luftspalt eines Triebspulenlautsprechers in 
seiner Stärke lediglich von den sogenannten er- 
regenden Ampere-Windungen (abgekürzt - ge- 
schrieben AW), das will sagen Erregerstrom X 
Windungszahl der Erregerspule, abhängig ist, 
können wir einen bestimmten Wert ‘der AW 
dadurch erreichen, daß wir die Erregerstrom- 
stärke möglichst klein halten — um auf die 
Dauer einen möglichst billigen Betrieb zu er- 
zielen —, dafür aber sehr viele Windungen 
aufbringen. Dieser Weg ist bei Gleichstrom von 
110 oder 220 V Spannung günstig; oder wir 
können die Geschichte auch umgekehrt machen. 
Wir erregen mit 1—2 Ampere und bringen da- 
für nur verhältnismäßig wenig Windungen auf, 
um damit denselben Wert der AW und damit 
dieselbe Lautstärke wie vorher zu erreichen. Die- 
ser letztere Weg ist bei gleichgerichtetem Wech- 
selstrom der günstigere zu nennen. Hier haben 
wir es nämlich ganz in der Hand, unseren 
Wechselstrom auf niedrige Spannung und hohe 
Stromstärke zu transformieren ohne kostspie- 
lige Stromverschwendung. Wir wollen uns also 
vorerst bei Wechselstrom für eine Spannungs- 
umformung auf 4 Volt entscheiden und den 
Lautsprecher mit ungefähr 1,5 Ampere erregen. 
Geeignet für diesen Zweck dürften die sog. 
Heim-Trockenlader (Tekade,Kuprox,Protos usf.) 
mit zwei hintereinander geschalteten Kupferoxyd- 
zellen sein, die, wie bekannt, keiner Wartung 
bedürfen.?) Für Röhrengleichrichter kommen 


]) Siehe: ‚Ein selbstgebauter elektrodynamischer 
Lautsprecher“, 2. u. 3. Februarheft. 


2) Die Drossel möge für diesen Zweck einen max. 
Erregerspulenwiderstand 
3 
besitzen; an Eisen darf hier wegen des sehr hohen 
Stromdurchganges keinesfalls gespart werden (ca. 2 
bis 3 kg), recht günstig ist hier die Einfügung eines 
Luftspaltes von 2—3 mm in den sonst geschlossenen 
Eisenweg. Der zur Verwendung gelangende 4-uF- 
Kondensator muß wegen der hohen Abschaltspannung 
auf wenigstens 600 V Wechselstrom geprüft sein. 


3) Siehe ‚‚Ein neuer Akkulader für Wechselstrom“, 
3. Januarheft, und ,‚‚Der ewig leere Heizakku“, 
1. Januarheft Eingehende Versuche mit solchen 
Trockengleichrichtern wurden noch nicht gemacht. 





Gleichstromwiderstand von 


die gewöhnlichen Gleichrichtröhren in Frage, 
wie wir sie in unserem Netzanschlußempfän- 
ger zum Heizen unserer Empfangsröhren bzw. 
zum Aufladen unseres Heizakkus benützen. 
Die Röhre soll auf die Dauer 10 Watt Leistung 
ohne allzustarke Erwärmung abgeben können. 
Am vorteilhaftesten werden diese Gleichrich- 
terröhren in der sog. Vollwegschaltung be- 
trieben.) Bei Wechselstromerregung kann sich 
ein leichter Brummton im Lautsprecher er- 
geben, wenn der Kern noch nicht hinreichend 
gesättigt ist; es kann also hier die Notwen- 
digkeit eintreten, unsere oben bereits erwähnte 
Drosselkette einzuschalten, doch wird man sich 
das bei entsprechend hoher Empfangslautstärke 
in den meisten Fällen schenken können. 

Natürlich ist auch bei Wechselstrom die Er- 
regung mit geringem Strom, hoher Spannung 
und hoher Windungszahl der Erregerspule 
denkbar, wenn auch nicht ganz so güstig wie 
die vorbeschriebene Art. In letzterem Falle 
könnten wir unserer Netzanode den nötigen 
Strom zur Erregung entnehmen, wir müssen 
uns aber vorher überlegen, ob ihr nicht 
100 mA Mehrbelastung auf die Dauer allzu 
wehe tun. In den meisten Fällen werden wir 
die traurige Feststellung machen müssen, daß 
von der ehedem hohen Anodenspannung für 
unser Gerät nicht mehr viel übrig geblieben 
ist. 

Im folgenden seien geeignete Angaben über 
die 

Dimensionierung der Erregerspule 

bei Wechselstrombetrieb, unter der Annahme 
von 2000 AW., 2 mm Luftspalt und weitmög- 
lichster Ausschaltung von Brummgeräuschen 
gegeben : 





| Lei- 




















gleich-| ca. 2 i 
ger. | Erre- er & stung armen. 
Span- | ger in h 
nung |strom on = | Watt) könten 
4V.| 15 1,3—1,4,/28) 6 10,0027.4 
90 V.) 0.10 0,25-0.27 161 9 0.004050 
110 v.| 0.09 |0.23—0.25 1,3| 9,9 0,00445.# 
150 v.| 0,07 10.18--0.20 1.0| 10,5 0.004734 
200 V.| 0,05 |0,17—0,18 11,2) 10 0,0045. # 
Die Tabelle erhebt keine Ansprüche auf 


vollste Genauigkeit, doch gibt sie gute Anhalts- 
punkte. Je nach der Höhe der uns zur Ver- 
fügung stehenden Spannung wählen wir aus 
der Tabelle den entsprechenden Drahtdurch- 
messer. Es wurde hier ein gewisser Spielraum 
gelassen, um sich den vorrätigen Drahtstärken 
beim Händler etwas anpassen zu können ; man 
wähle jedoch nach Möglichkeit die jeweils 
größere Drahtstärke, um die erforderliche ma- 
gnetische Induktion zu erreichen. Der nächsten 
Spalte entnehmen wir die benötigte Drahtmenge 
in Kilogramm. Auf genaues Gewicht kommt 
es hier weniger an, da der in ganzen Spulen ge- 
kaufte Draht wohl in wenigen Fällen das 
obenstehende Gewicht aufweisen wird. In der 
wird 


4) Ein entsprechender Röhrengleichrichter 
D.S. 


demnächst beschrieben. 


So können wir uns ımmerhin in gewissen 
Grenzen selbst helfen, in allen hoffnungslosen 
Fällen aber, vor allem, wenn unsere Versuche 
erfolglos sind, nehmen wir die alte Kiste 
unter den Arm und suchen einen Fachmann 
auf oder vertrauen uns einem guten Radiospe- 
zıalhaus an; wir werden so manchen alten Ka- 
sten wieder zum arbeiten bringen. R. Wittwer. 


HER 
OMNEIZ. 


vorletzten Spalte wurde noch die Leistung, die 
sich bei den verschiedenen Spannungen ergibt, 
eingetragen, um einen Vergleich: mit anderen 
stromverbrauchenden Geräten zu bekommen, in 
Klammern finden wir den stündlichen Betriebs- 
preis in Mark, wenn wir pro Kilowattstunde 
M. —.45 zahlen müssen. Man sieht, daß bei 
4 Volt Spannung 2,8 kg 1,4 mm starken Lack- 
drahtes gebraucht werden. In Frage kommt ja 
wohl immer, schon aus Gründen der Billigkeit, 
sog. hochspannungsisolierter Lackdraht. 

Bei der starken Drahtsorte (1,3—1,4) emp- 
fiehlt es sich dringend, lagenförmig, d. h. Win- 
dung an Windung zu wickeln, wollen wir den 
ganzen Draht auf unserer Spule unterbringen. 
Bei den*übrigen Drahtstärken können wir uns 
diese Mühe sparen, nur wollen wir auch hier 
beachten, daß der Draht beim Wickeln an kei- 
ner Stelle zu stark aufträgt, man führe ihn 
also von einem Spulenende zum andern, ohne 
bei einem Hingang den Draht allzu oft zurück- 
zuführen in der Absicht, gelegentliche Uneben- 
hieten in der Wicklung auszugleichen. 


Besser ein Flußeisenzapfen. 


Zum Schluß sei hier noch darauf hinge- 
wiesen, daß es bei diesen hohen Induktionen 
bereits vorteilhaft ist, statt des Gußeisenzap- 
fens einen solchen aus Flußeisen einsetzen zu 
lassen, das ungefähr einen doppelt so hohen ma- 
gnetischen Sättigungswert besitzt. Die Laut- 
stärke des Lautsprechers steigt durch diese 
Maßnahme recht beträchtlich. Bei der Bau- 
beschreibung wurde hiervon Abstand genom- 
men, um den Lautsprecher so billig wie mög- 
lich zu machen. Der Einbau des Flußeisen- 
zapfens erfordert einen ‘Mehraufwand von ca. 
M. 10.—. H. Eckmiller. 








Heilkraft der Radiowellen. Es hat sich ge- 
zeigt, daß z. B. bei Mäusen) bei denen man künst- 
lich Krebsgebilde erzeugt hatte, die elektrischen 
Wellen heilend wirken können. Zur Erzeugung der 
Schwingungen wurde eine Röhre benutzt, ähnlich 
wie bei Röhrensendern im Radio. Es wurde hier mit 
kurzen Wellen gearbeitet, und zwar mit 8 bis 135 
Millionen Perioden in der Sekunde, was Wellenlän« 
gen zwischen 2 und 40 Metern entspricht. Die be- 
sten Wirkungen zeigten sich, wenn die Wellenlänge 
einen mittleren Betrag zwischen den beiden angege- 
benen Grenzen aufwies. Bei einigen Mäusen wurde 
ein gewisses Einschrumpfen der Ohren und des 
Schwanzes beobachtet; bei anderen zeigten sich je- 
doch keine unerwünschten Nebenerscheinungen. 
Ueberall aber wirkte die Bestrahlung heilsam. Viel- 
leicht kann diese Technik auch in den Dienst der 
menschlichen Heilungen gestellt werden, das würde 
einen neuen Triumph der Kurzwellen bedeuten 


H. B. 
Wie man Antennendräbte von Sendern 
gegen Vereisung schützen kann. Es kann 


manchmal vorkomn daß sich Antennendrähte mit 
einer Eisschicht überziehen, die zwar an sich. die 
Aussendung von Wellen nicht beeinträchtigt, die 
aber mechanisch schädlich sein kann, indem Brüche 
der Drähte durch die zu große Belastung erfolgen, 
was natürlich zu unliebsamen Betriebsstörungen 








führt. Man hat nun schon in mehreren Fällen zu 
einem ebenso einfachen wie praktischen Mittel ge- 
griffen, um Antennendrähte von einem störenden 


Ueberzug mit Eis zu befreien. Es wird nämlich die 
Antenne etwa für eine Viertelstunde vom Sender ab- 
geschaltet und dafür mit einer Vorrichtung verbun- 
den, welche die Drähte mit einem Gleichstrom von 


etwa 240 Ampere beschickt. Die erzeugte Wärme 
bringt das Eis rasch zum Schmelzen und beseitigt 
in Kürze alle Gefahr. H. B. 


ÖL] € |] ee ————€eeseehe ms hl U 0 nn nn, 
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der Antenne 


SSSSSSESEESEERENEFSEENERERFennnne= 
DER ULTRAKURZWELLEN 


Merkwürdige Versuche mit Beugung und Reflexion — Ein Glas Wasser 
wird zum Kochen gebrahıt — Eigenartige Wirkungen auf das Nerven- 
system — Große Zukunft der Ultra-Kurzwellen für den Flugfunk 


Dieser Tage hatte der Elektrotechnische Ver- 

ein E.V. in Berlin in Verbindung mit der Hein- 
rich-Hertz-Gesellschaft zur Förderung des 
Funkwesens E.V. zu einem Vortragsabend in 
die Technische Hochschule geladen. Der erste 
Vortragende des- Abends, Herr Privat- 
dozent Karl Kohl, Erlangen, zeigte die 
Reflexion, Brechung, Interferenz und Beu- 
.gung sehr kurzer Wellen. Der Vortragende 
zeigte an Hand eines neuartig konstruierten 
Kurzwellensenders eine Anzahl sehr interessan- 
ter Versuche mit ungedämpften Wellen in der 
der Länge von 14 cm. 


FernsehenimBerlinerRundfunk? 


Die engl. Television-Gesellschaft ist auf- 
gefordert worden, die Installation ihrer 
Sender und Empfänger über die Ber- 
liner Rundfunk-Stationen auszudeh- 
nen. Unser Bild zeigt den tragbaren 
Fernsehkasten. Presse-Photo G.m.b.H. 


Zu dem runden Bild 

links und unten: 
Während eines Fluges 
über London konnte die 
australische Station 3LO 
(Melbourne) einwandfrei 
empfangen werden. Die 
drahtlos überbrückte Ent- 
fernung beträgt fast 13000 
Meilen. — Auch nach dem Flug 
gelang es, die Verbindung noch 
aufrecht zu erhalten. Der Emp- 
fang geschah mit dem gleichen 
Empfänger,der dann im Auto mon- 
tiert war. Phot. Sport & General 













Eine ideale 
tragbare Radio- 
Anlage für Flugzeug- 
beobachter. Unser Bild 
zeigt den Erbauer Henry Far- 

kouh mit seiner am Körper befe- 
stigten Radio-Anlage. Phot.Rachmann. 





Der „Televisor‘ von Baird. 
Der vorstehende Apparat ermöglicht das gleichzeitige Sehen und Hören. Im unteren Teile des Schrankes 
ist das Empfangsgerät nebst den dazu notwendigen Batterien untergebracht, während der obere Aufbau i Er ee 
links auf dem Bilde den Lautsprecher und rechts die Öffnung, in der die Bilder zum Vorschein kommen, ur 


beherbergt. (Modell „B“ von Baird). Phot. Maros 
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Im Gegensatz zu den Arbeiten von Bark- 
hausen, Kurtz, bei denen die Erzeugung von 
ungedämpften Wellenin 

der Größenord- 


nung 










































3 m-Sender nach Prof. Esau, Jena 


von kleiner als einen Meter durch Elektronen- 
pendlung innerhalb einer Röhre ohne Anwen- 
dung eines eigentlichen Thomsonschen Schwin- 
gungskreises erfolgte, arbeitet Kohl mit einer 
neuartigen von der T.K.D. hergestelltne Elek- 
tronenröhre und unter Benutzung eines Thom- 
sonschen Schwingungskreises. Die mit diesem 
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Sender erzeugte Wellenlänge betrug 14cm. Neuer- 
dings ist es auch Dr. Kohl gelungen, S-cm-Wel- 
len mit einem Röhrensender herzustellen. Der 
Vortragende zeigte die scharf ausgeprägte Pola- 
risation der von diesem Sender ausgehenden Wel- 
len vermittelst eines Detektorempfängers, der im 
wesentlichen aus 2 Dipolantennen von je 8,5 cm 


4 # 


Abb. 1 


% — — ————nh 
Länge bestand. Bei horizontaler Lage der Di- 
polantenne am Empfänger (Abb. la) konnte 
man vermittelst eines Lautsprechers, der durch 
einen Verstärker mit dem Detektorempfänger 


verbunden war, einen deutlich vernehmbaren 
Ton hören. Standen jedoch die Dipols vertikal 
(Abb.1b), so war dies nicht der Fall. 
Als 2. Versuch folgt nun die Wellenabschir- 
mung bzw. Beugung durch eine zwischen dem 
Sender und Empfänger gehaltene Meiall- 
platte. Wurde der Empfänger sehr 
nahe an die Metallplatte ge- 
stellt (Abb.2), so war keinTonim 


Dr. Kohl mit seinem 14 cm- 
Röhrensender (mit Reflektor) 


3 m-Sender, gebaut von Prof. Esau, Jena 


Lautsprecher vernehmbar. Rückte 
man jedoch den Empfänger aus 
dem elektrischen Schatten der 
Metallplatte, so zeigte sich, daß 
die Wellen durch diesen Metall- 
schirm tatsächlich eine Beugung 
erfuhren und in einiger Entfer- 
nung hinter der Platte 
wieder zu- 


sammenkamen. 
Der Punkt, an dem dies 
der Fall war, war etwa gleich 
. dem halben Durchmesser der Platte. 
Weiter zeigte der Vortragende die Reflexion 
solcher kurzen Wellen vermittelst eines Parabol- 
spiegels von ca. 40 cm Durchmesser, der hinter 
dem Sender zur Aufstellung kam. In einiger 
Entfernung von dem Sender, etwa in 6—7 Me- 
ter, wurde ein zweiter gleich großer Para- 
bolspiegel aufgestellt (Abb. 3). Durch Drehung 
dieses Spiegels konnten die Wellen beliebig zur 
Seite abgelenkt werden. 

Es zeigte sich weiter, daß der jetzt vom 
Sender ausgehende Wellenstrahl tatsächlich sehr 
eng zusammengeballt war. Rückte man nämlich 
den Empfänger seitwärts (« u. ß) aus der durch 
den Brennpunkt des Parabolspiegels hervor- 
gerufenen Strahllinie, so verschwand der Emp- 
fang augenblicklich. 

Ein zwischen dem Sender und dem Emp- 
fänger gehaltenes Brechungsgitter (Abb. 4) (ent 
sprechend den klassischen Heinrich-Hertz-Ver- 


suchen) zeigte die Schwächung des Empfangs, 
wenn die Drähte dieses Gitters horizontal lagen. 
Bei einer Drehung von 90 Grad des Gitters 
(also in einer Stellung, wo die Drähte vertikal 
waren) wurde der Empfang nicht geschwächt. 
Nachher machte der Vortragende noch den 
Versuch, diese kurzen Wellen durch eine Linse 
(Abb. 5), die zwischen Sender und Empfänger 
gestellt wurde, zu konzentrieren. Es zeigte sich 
weiterhin bei diesem Versuch, daß eine in den 
Strahlengang der Linse gehaltene Pertinax- 
Platte (bekanntlich ein Material, das in der 
Hochfrequenztechnik sehr viel benutzt wird) für 
die Wellen völlig durchlässig war. Im Gegen- 
satz hierzu trat bei der Zwischenhaltung eines 
flachen Glastroges, der mit destilliertem Wasser 
gefüllt war, eine fast vollkommene Empfangs- 
schwächung ein. Interessanterweise trat diese 
Empfangsschwächung jedoch nicht ein, wenn 
man das Gefäß mit Parafinöl füllte. ‚ 
Zuletzt zeigte der Vortragende den Röhren- 
empfang solcher kurzen Wellen. Hierzu wurde 
folgendes, recht interessante Verfahren benutzt. 
In die Anodenleitung des Kurzwellensenders 
wurde vermittelst einer Kompensationsschaltung 
ein empfindliches Galvanometer eingeschaltet. 
Durch eine Metallplatte von 50 em Durchmesser 
wurden nun die ausgestrahlten Wellen wieder 
auf den Schwingungskreis des Senders zurück- 
gestrahlt. Hierbei konnte man deutlich Ände- 
rungen des Anodenstroms in der Röhre beobach- 
ten. An Stelle der Metallplatte-konnte auch ein 
Metallstäbchen von 7 cm Länge zur Erzielung 
des Rückstrahlungseffekts Verwendung finden. 
Als 2. Redner kam jetzt Prof. Dr. A. Esau 
aus Jena zum Wort, der über neue Anwen- 
dung ultrakurzer Wellen sprach. Prof. Esau 
wies darauf hin, daß die erzielbaren Energie- 
beträge beim Arbeiten mit derart kurzen Wellen 
nur sehr gering sind. Erhält man z. B. mit 
einer Röhre im normalen Rundfunk wellenbereich 
eine Leistung von 1 kW, so sinkt die Schwing- 









Polarisationsversuch mit 
Drahtrahmen. (Links 
Empfänger mit Draht- 
rahmen, rechts 14 cm- 
Sender mit Parabol- 
refiektor.) 


leistung bei Benutzung der gleichen Röhre bei 
3 m Wellenlänge auf 800—900 Watt herunter 
(wobei noch zu berücksichtigen ist, daß Dr. 
Esau mit Spezialröhren arbeitet). Prof. Esau 
wies dann auf die Schwierigkeiten hin, die sich 
bei der Wellenlängen-Messung solcher kurzen 
Wellen einstellen. ; 

Interessant war die Mitteilung, daß ein sei- 
nerzeit gebauter Wellenmesser schon wenige 
Wochen nach der Eichung nicht mehr stimmte. 
Bei der Forschung nach der Ursache dieser 
eigentümlichen Erscheinung wurde nun festge- 
stellt, daß sich auf der Oberfläche der aus 
Blankkupfer bestehenden Selbstinduktion eine 
feine Oxidationshaut gebildet hatte, welche den 
Wert der Selbstinduktion veranlaßte. Als un- 
gefähre Stärke dieser Oxidationshaut wurden 
500 «wu (mü - mü) angegeben. Der Einfluß der 
Selbstinduktionsveränderung wurde an Hand 
einer Kurvenschar demonstriert. 

Prof. Esau zeigte nun unter Hinweis auf die 
Untersuchungen des Herrn Dr. Schliepenhacke 
aus Jena, der ‚die medizinische Anwendungs- 
möglichkeit kurzer Wellen experimentell zu er- 


gründen versucht hat, unter Benutzung eines 
großen Kurzwellenröhrensenders die Wärme- 
entwicklung zwischen den Platten eines Kon- 
densators, der in den Schwingungskreis eines 
kräftigen Kurzwellenröhrensenders 4 = 14cm 
eingeschaltet war. Zu diesem Zweck wurden 
nun eine Anzahl chemischer Substanzen be- 
nutzs, die unter dem Einflusse der Wärme er- 
fahrungsgemäß ihre Farbe zu ändern pflegen. 
Zunächst wurde zwischen den Platten des Kon- 
densators ein Reagenzglas mit Kobaltchlorür ge- 
bracht, das eine rosa Färbung aufwies und das 
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schon nach wenigen Augenblicken die charakte- 
ristische blauviolette Färbung annahm. Gelbes 
Silber - Quecksilberjodid - Pulver verfärbte sich 
gleichfalls in wenigen Augenblicken violett. Ein 
Reagenzglas mit gewöhnlichem Leitungswasser, 
das die Anfangstemperatur von etwa 33 Grad 
Celsius hatte, konnte auf diese Weise zum Sie- 
den gebracht werden. Interessant war an diesem 
Experiment der hierbei auftretende Siedeverzug. 
Da die Wassererwärmung völlig gleichmäßig so- 
wohl im Innern als auch an den Wandungen 
des Gefäßes erfolgte, trat das Sieden erst bei 
110 Grad ein. Wie Prof. Esau mitteilte, zeigt 
ein Gefäß mit Wasser um diese Temperatur 
herum starke explosive Neigung, wenn das so 
erhitzte Gefäß nur geringen Erschütterungen 


ausgesetzt wird. 
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Kondensatorprüfer. Immer häufiger tritt an 
den Bastler die Aufgabe heran, große Blockkonden- 
satoren zu prüfen. Die Sache wird um so schwieriger, 
je unübersichtlicher solche Kondensatoren eingebaut 
sind. Bei Netzanschlußgeräten sind die großen Kapa- 
zitäten bekanntlich in Blocks vereinigt. Zur Prüfung 
benutzen wir Wechselstrom und einen Normal-Konden- 
sator von 2 Mikrofarad. Die Sache geht so vor sich: 
Eine gewöhnliche 20- oder 25-Watt-Lampe wird nach 
unserer Schaltung mit zwei Prüfklemmen und einem 
Zwei-Mikrofarad-Kondensator verbunden. Wenn wir 
jetzt das Wechselstromlichtnetz angeschlossen haben, 
und unseren Pol x mit a verbinden, leuchtet. die 
Glühlampe auf, weil Strom durch den Kondensator 
geht. Der Wechselstromwiderstand des Kondensators 
von 2 Mikrofarad ist rund 1600 Ohm und der Wider- 
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stand der 25-Watt-Lampe beträgt etwas über 
2000 Ohm. Die Lampe wird also rund halb so hell 
»rennen wie normal. Hat der Kondensator Kurzschluß, 
ıo brennt sie ganz hell. Bei einem Kondensator von 4 
Mikrofarad brennt dig Lampe bedeutend heller, denn 
ler Wechselstromwiderstand ist jetzt nur noch etwa 
300 Ohm. Schalten wir ein Wechselstrom-Amperemeter, 
velches von Null bis etwa 0,2 Amp. reicht, an Stelle 
ler Prüflampe, so können wir die Kondensatoren nicht 
loB prüfen, sondern auch ihre Größe meßtechnisch 
ınd rechnerisch bestimmen, denn der Wechselstrom- 
riderstand jedes Kondensators ist für die Netzfre- 
juenz von 50 Perioden einfach gleich 1 Million ge- 
eilt durch den dreihundertfachen Wert der Kapazi- 
ät in Mikrofarad. 0.K. 
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Experimente mit Kochsalzlösungen zeigten,- 
daß der Konzentrationsgrad der Kochsalz- 
lösungen und die jeweils verwendete Wellen- 
länge von großem Einfluß auf die Erwär 
mungsdauer sind. 

Wie Prof. Esau mitteilte, kann man jedoch 
diese Zeitdifferenz durch Anwendung einer kür- 
zeren Welle wieder ausgleichen. Die Erwär- 
mungszeit eines Elektrolyten hängt außer von 
dem Konzentrationszustand noch außerdem von 
der jeweiligen benützten Substanz ab. Se be- 
sitzt z. B. Mangansäure von bestimmter Kon- 
zentration ein ganz anderes Erwär- 
mungsmaximum in bezug auf Zeit- 
dauer und Wellenlänge als eine 
gleich starke Kochsalzlösung. Ex- 
perimente mit einer 2°/, kollodialen 
Goldlösung erbrachten den Beweis, 
daß sich Kolloide anders verhalten 
‚ls Elektrolyte. Zum Schluß brachte 
Prof. Esau in die Platte des Kon- 
densators ein Gefäß mit Quarzpulver 
ein, das sich schon nach kurzer Zeit 


" auf eine Temperatur von mehreren 


hundert Grad erwärmte. 


In der anschließenden Diskussion ergänzte 
der anwesende Dr. Schliepenhacke diese 
Experimente durch einige Mitteilungen, in denen 
er sagte, daß bei der Einbringung einer Hand 
in die Platten des Sender-Kondensators eine 
völlig gleichmäßige Durchwärmung der ge- 
samten Hand erfolgte. Damit sei die bislang 
behauptete Skineffektwirkung der Haut, die an- 
geblich vorhanden sein soll, ad absurdum ge- 
führt. 

Bakterien, die innerhalb des Kondensators 
gestellt wurden, wurden schon in kurzer Zeit 
stark beschädigt. Selbst Tuberkelbazillen, die ja 
bekanntlich sehr hohe Temperaturen ver- 
tragen, ohne abgetötet zu werden, erlitten das 
gleiche Schicksal. Beachtenswert waren die Mit- 
teilungen, die Dr. Schliepenhacke über die Ein- 
wirkung, die solche kurzen Wellen auf das 
menschliche Nervensystem aus- 
üben, machte. Wie er mitteilte, tritt 
nach einiger Zeit beim Arbeiten 
mit Apparaturen, mit denen ultra- 
kurze Wellen erzeugt werden, ein 
starker Blutandrang im Kopfe auf. 

Weiterhin bemerkte Dr. Schliepenhacke, daß 
in der Zeit, wo er seine Experimente ausführte, 
sich bei ihm eine starke Niedergeschlagenheit 
bemerkbar machte, die er sich nicht erklären 
konnte. Erst einige Zeit nach Beendigung der 
Versuche kam er auf die Ursachen für diesen 
Gemütszustand. Wie die Experimente mit sei- 
nem Mitarbeiter Herrn Dr. Haase erwiesen ha- 
ben, stehen die Einwirkungen auf das mensch- 
liche Nervensystem in starker Abhängigkeit von 
der jeweils benutzten Wellenlänge bei den ein- 
zelnen Personen. Die Differenzen betragen je- 
doch nur wenige Zentimeter. ; 

Als 3. Redner berichtete Herr Prof. Dr. 
H. Faßbender, Berlin, über seine Ver- 
suche mit ultrakurzen Wellen im Flugverkehr. 
Zu diesem Zweck wurde ein Kurzwellensender 
mit der Wellenlänge von 3,7 m benutzt, der bei 
Verwendung auf dem Boden nur eine sehr ge- 
ringe Reichweite hatte. Die Reichweite konnte 
jedoch erheblich gesteigert werden, wenn eine 
der Sendestationen in ein Flugzeug eingebaut 
wurde. Es zeigte sich hierbei, daß diese großen 
Reichweiten nur dann erzielt wurden, wenn zwi- 
schen Sender und Empfänger eine „optische 
Sicht möglich war, das heißt also, ein Empfang 
war nur dann möglich, wenn zwischen Sender 
und Empfänger eine gerade Linie bestand, also 
dementsprechend die Einflüsse der Erdkrüm- 
mung ausgeschaltet waren (Abb. 7). 

So wurde bei einer Flughöhe von 2200 m mit; 
Leichtigkeit eine Entfernung von 50—70 km 
überbrückt. Der im Flugzeug eingebaute Sen- 
der besaß als Schwingrohr eine Röhre, RE 352, 
die in der Heising-Schaltung arbeitete. Als 
Strahler diente eine horizontal verlaufende 
170 cm lange Dipolantenne, die am Rumpf eines 
Holzflugzeuges unterhalb des Beobachtersitzes 
angebracht war. Vermittelst eines Tonsummers 
wurde der Sender mit einer Frequenz von 800 
Hertz moduliert. Als Empfänger diente ein Su- 
perregenerativ-Empfänger nach Busse, 
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Bei den Versuchen zeigt es sich, daß die 
Empfangslautstärke bzw. der Instrumentaus- 
schlag am Empfänger bis zur Erreichung der 
überhaupt überbrückbaren Maximalentfernung 
absolut konstant blieb. Einen Einfluß auf die 
Empfangsstärke übte nur die jeweilige Flughöhe 
aus. Interessanterweise war die Empfangsstärke 
beim Hinflug größer als beim Rückflug. Diese 
eigentümliche Erscheinung hat scheinbar ihre 
Ursache in ‚der Anordnung der Antenne, da 
sich ja beim Rückflug zwischen Sender und 
Empfänger der Flugmotor befindet. Die Beseiti- 
gung dieses Mißstandes stößt jedoch auf große 
technische Schwierigkeiten, um so mehr, als man 
momentan noch nicht weiß, welche Antennen- 
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erhoffen läßt. Die Dipolantenne weist gegen- 
über der sonst bei Luftfahrzeugen verwendeten 
Schleppantenne bedeutende Vorteile auf, da hier- 
bei nicht die große Manöverierbehinderung wie 
bei der Schleppantenne einzutreten pflegt. 

Besonders große Bedeutung dürften diese Er- 
gebnisse für die Durchführung der bisher noch 
immer fast unmöglichen Flüge bei Nebel be- 
kommen. Insbesondere auch bei der Durchfüh- 
rung von Staffelflügen, da man hier infolge 
der kurzen Entfernungen eine sehr sichere Ver- 
ständigungsmöglichkeit hat und außerdem durch 
die kleine Antenne nicht bei der Durchführung 
schwieriger Manöver behindert wird. 

Als letzter Redner des Abends kam Herr 
Direktor Hannemann zum Wort, der eine 
Anzahl von Experimenten, die denen von Herrn 
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Dr. Kohl ausgeführten ähnelten, zur Durch- 
führung brachte. Direktor Hannemann unter- 
strich rm Gegensatz zu dem in der Diskussion 
sprechenden Prof. Meißner die Einwirkung 
der optischen Sicht auf die Reichweite. Prof. 
Meißner begründete seine Auffassung mit den 
Versuchen, Die Dr. Alexanderson der Ge- 
neral Electric-Companie in Schenecdaty auf 
seine Veranlassung durchgeführt hat. Hierbei 
zeigte es sich, daß man beim Arbeiten in der 
Nord-Süd-Richtung mit Leichtigkeit Entfer- 
nungen von über 3000 amerik. Meilen über- 
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brücken kann. In der Ost-West-Richtung da- 
gegen war allerdings die überbrückbare Entfer- 
nung nur sehr klein. Wie weit also die Reich- 
weite von der jeweils benutzten Senderichtung 
und von der „optischen Sicht“ abhängt, bedarf 
noch weiterer Klärung, bis hierüber ein ab- 
schließendes Urteil gefällt werden kann. 

 W. Schrage. 
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Das 
kleine 
Arcophon 
in neuer 
Auf- 
machung. 






Das Saba-Orgon. 






Die Loewe-Netzanode er- 


scheint in Preßgehäuse. Oben: Der 1-Watt Kraftverstärker (Körting) 


Unten: Der Wechselstromnetzanschluß dazu. 






Links: Der neue Spannungs- 
regler von Körting sorgt für 
gleichmäßige 
Netzwechselspannung, 
































Verstärker 


Die elektrische‘ Schallplattenverstärkung ge- 
winnt immer weiteren Boden. Fast alle größe- 
ren Firmen liefern heute Kraftverstärker und 
finden reichlich Abnehmer für diese Apparate. 
Auch der Bau von sog. Grammophontruhen, 
wird von immer neuen Firmen in Angriff ge- 
nommen, meist in der Form, daß die der nor- 
malen Fabrikation entnommenen Rundfunk- 
Empfänger, dazu der normale Netzanschluß- 
und Kraftverstärker und ein eventueller dyna- 
mischer Lautsprecher in einem truhenförmigen 
Gehäuse mit einem Grammophonlaufwerk ver- 
einigt werden. Tonabnehmer, Lautstärke-Reg- 
ler, Abstellvorrichtung usw. vervollständigen 
das Musikinstrument des modernen Heims. Zu 
nennen ist hier vor allem das neue Saba-Or- 





Der bekannte No ra-Kraftverstärker. 


gon, das nach den erwähnten Gesichtspunkten 
gebaut ist und eine sehr saubere Wiedergabe 
liefert. Anschluß für ein Mikrophon ist vor- 
gesehen. 

Durch die heute überall vorgeführte elektri- 
sche Schallplattenverstärkung steigern sich die 
Ansprüche des Publikums. Um dem entgegen- 
zukommen, liefert Telefunken nach dem 
Vorbild von Siemens-Halske (Siemens Netz- 
Endstufe) einen Endverstärker, der hinter jedes 
Rundfunkgerät gesetzt werden kann. Das Gerät 
wird an Wechselstromnetze angeschlossen und 
ist in der Lage, 3 Watt unverzerrte Wechsel- 
stromleistung an den Lautsprecher zu geben. 
Diese Leistung genügt auch für sehr große 
Säle. Aus dem gleichen Bedürfnis, einen Er- 
satz für die mangelhafte Wiedergabe alter und 
einfacher Grammophone zu schaffen, entstand 
der sehr bemerkenswerte Lange - Kraftverstär- 
ker mit eingebautem Netzanschluß und elektro- 
dynamischem Lautsprecher. Das Gerät sieht 
äußerlich aus wie ein Lautsprecher, enthält in 
sich aber einen kompletten Verstärker und, wie 
gesagt, kompletten Netzanschluß, der es gestat- 
tet, etwa 1 Watt Wechselstromleistung abzu- 
geben. Der Apparat kostet einschließlich Röh- 
ren etwa M. 400.— und wird, was besonders 
wichtig ist, nicht nur für Wechselstrom, son- 
dern auch für Gleichstromanschluß an 220 Volt 
geliefert. Vor den Verstärker ist entweder ein 
Tonabnehmer für Schallplatten oder ein Audion 
(etwa das kürzlich erwähnte Lange - Netz - 
Audion), oder ein Detektor-Apparat zu schal- 
ten. Die Händler mit Schallplattenapparaten in- 
teressieren sich sehr für das Gerät, da-es sie in 
dıe Lage versetzt, auch höchstgestellte Anforde- 
rungen ihrer Kunden zu befriedigen. 


Koch & Ster zel haben den Bau von, 


‘ Kraftverstärkern aufgenommen; Klenk, auf 
diesem Gebiete bereits bestbekannt, bringt dem- 
nächst einen kleinen Kraftverstärker mit etwa 
1 Watt Ausgangsleistung für Musikwiedergabe 
im Heim heraus. AEG zeigt ein Schallplat- 
tengerät (unter dem Namen Briola), das je nach 
Wunsch mit Hand- oder elektrischem Antrieb 
geliefert wird und mit der bekannten Polyphar- 
Abnahmedose ausgerüstet ist. Das Gerät erfor- 
dert zu seinem Betrieb noch Verstärker und 
Lautsprecher. Körting bringt ebenfalls einen 
neuen Kraftverstärker für 1 Watt Ausgangs- 
leistung heraus, zu dem das Netzanschlußgerät 
getrennt beschafft: werden kann. 


Röhren. 


Telefunken hat eine neue Röhre für ge- 
ringe Anodenspannungen entwickelt, dieRE 114. 
Trotzdem diese Röhre mit dem wertvollen Acid- 
Faden ausgerüstet ist, kann sie zu dem billigen 

- Preis von M. 8.— geliefert werden. Im übri- 
gen betont Telefunken, daß seine netzgeheizten 
Röhren jetzt so verbessert sind, daß sie an- 
standslos eine Spannungserhöhung um 10 0% 
und eine Erniedrigung um den gleichen Betrag 
ohne Leistungsverminderung ertragen. Sie wer- 
den, um Störungen aus dem Wechselstromnatz 
noch sicherer hintanzuhalten, jetzt mit einem 
hin- und hergeführten Faden ausgerüstet. Te - 
kade forciert in seiner Fabrikation augenblick- 
lich die Kraftverstärkerröhren. Neu ist die 
4K 50, ein, nach seinen Daten zu schließen, 
ganz vorzügliches Rohr, das, z. B. in eine Ge- 
gentaktendstufe eingesetzt, auch für große Säle 
bei Verwendung mehrerer dynamischer Laut- 
sprecher ausreichen dürfte. Der Preis beträgt 
M. 25.—. Eine neue Lautsprecherröhre von Te- 
kade ist die 4L14, die besonders geschaffen 
wurde für netzgeheizte Empfänger. Daneben 
kommt eine Reihe von Wechselstromnetz-Röh- 
ren neu heraus. 

Sonstiges. 

Körting entwickelte einen Spannungsreg- 
ler, der es gestattet, etwaige, unter anormalen 
Verhältnissen in Wechselstromnetzen auftre- 
tende sehr starke Spannungsänderungen auszu- 
gleichen und sie vom Empfänger fernzuhalten. 
Das Gerät dürfte in vielen Fällen sehr wich- 
tig werden. Es bestand schon lange Bedarf 
nach etwas Derartigem. 

Tekade hat zu seinem bekannten Heim- 
trockenlader ein größeres Modell für 1 Amp. 


Stromentnahmeeu.wıckelt. Auch Ahemo bringt 
neu einen Trockengleichrichter für Akkuladung. 
Auf dem Stand von Nora interessiert der 
Universaltransformator, der bereits heute viel- 
fach in Netzgeräte eingebaut wird. Er gestat- 
tet bei allen gebräuchlichen Netzspannungen die 
sekundärseitige Entnahme von zwei verschie- 
denen Heiz- und der Anodenspannung. Für den 
Händler besonders wertvoll ist der neue Um- 
former von Nora, der es ermöglicht, Gleich- 
stromnetzgeräte auch am Wechselstromnetz zu 
betreiben. Der von dem Gerät gelieferte Strom 
reicht aus, um 4-Röhrenempfänger zu speisen. 
Auch für Rundfunkhörer kann der Apparat 
wichtig werden in solchen Fällen, wo das Eelek- 
trizitätswerk das Netz von Gleich- auf Wech- 
selstrom umstellt. Statt sich einen neuen Emp- 
fänger zu beschaffen, genügt es dann, diesen 
Umformer zu erstehen, der nur M. 50.— kostet, 
also erheblich weniger, als ein neuer Netzemp- 
fänger. 

Loewe hat eine neue Gleichrichterröhre ge- 
schaffen und liefert außerdem sein Wechsel- 
strom-Netzanschlußgerät für den Ortsempfän- 
ger jetzt in Preßgehäuse, eine sehr ansprechende 
Ausführungsform. Eine neue, verbesserte Art 
des überall besteingeführten Kathreinblitz- 
schutzes verwendet eine Drosselspule als zu- 
sätzlichen Blitzschutz. Alles was von Kathrein 
kommt, ist bemerkenswert sauber ausgeführt. 

Auf dem Stand der Roß-Batterie sah 
man wieder, wie auch auf der letzten Funk- 
Ausstellung in Berlin, die Goldfischlein in dem 
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Wasserbassin herumschwimmen, in das die 
Firma ihre Batterien taucht, um zu beweisen, 
daß die um die einzelnen Elementchen liegen- 
den Isoliermäntel absolut wasserdicht’ sind. Das 
System dieser hochwertigen Isolierung findet 
neuerdings auch für Taschenlampenbatterien 
Anwendung, die dadurch eine Lagerfähigkeit 
von über einem Jahr erhalten. 

Für Bastler bietet die Firma Elektro- 
draht-undlsolierstoff-A.-G. etwas 
Neues: Isolierschlauch und Draht mit £flexiblem 
Metallmantel (Soludra), der die Abschirmung 
von Empfangsapparaten auch auf die. Verdrah- 
tung ausdehnt und besonders für Verstärker 
(Gitterleitungen!) von Bedeutung ist. Ein sehr 
hübsch ausgeführtes vierpoliges Ankersystem 
zum Einbau zeigt Gustav Amigo, Berlin, einen 
Transformator, lieferbar für alle gewünschter 
Übersetzungsverhältnisse die Firma Lon- 
kowski & Co. Berlin. Außerdem ist für 
Bastler noch von Interesse der elektrische Löt- 
kolben von Siemens & Halske, der wie 
eine Glühlampe in eine Fassung eingeschraubt 
wird. Amateure, die selber Versuche machen 
wollen — aber keine Sendeversuche, die sind 
nicht erlaubt! —, können heute von den Fir- 
men Lange und Siemens & Halske sehr 
gut ausgeführte Mikrophone zu mäßigem Preis 
beziehen. Auch für Wirte, Hotelbesitzer usw., 
also für Leute, die zwischen ihre Schallplatten- 
musik eine Ansage oder Meldungen einschieben 
wollen, sind diese Mikrophone von es 
Wert, 


ln LAUTSPRECHEREMPFANGI 


VERBESSERUNGS: 
BEDURFTIG 


Einen sohn Fehler hat jede FERNER. 
rie: die Zahlen, die ihr aufgedruckt sind und 
die angeben, ‚welcher Wert in der Batterie 
stecken soll, bleiben immer gleich, das Innere 
der Batterie aber verändert sich stets, und zwar 
zu unserem Nachteil. Es geht wie mit der 
Wurst, von der manche Leute behaupten, man 
wüßte nicht, was sie enthält, weil sie vorne und 
hinten zugebunden ist. Wir sagen mit Recht, 
eine 120-Volt-Batterie sei das mindeste, was 
wir brauchen, wenn wir ordentlichen Lautspre- 
cherempfang haben wollen. Aber auch abgesehen 
von allem übrigen, geht die Spannung von 120 
Volt immer weiter herunter, je länger wir die 
Batterie benützen. Der Lautsprecher wird also 
immer schwächer arbeiten, er wird wie heiser 
klingen, bis eines Tages die’ Batterie gänzlich 
erschöpft ist und erneuert werden muß. Dieser 
Fall tritt bei einem Ortsempfänger, wenn wir 
ihn täglich 3 Stunden benützen, nach etwa 2 bis 
3 Monaten ein. Wenn wir freilich weniger 
als drei Stunden täglich hören, so reicht 
die Batterie um so länger, vorausgesetzt, 
daß wir ein gutes Markenfabrikat erstan- 
den haben, das die heute mögliche» große 
Lagerfähigkeit besitzt. 

Daraus geht vor allem eines hervor: 
Schon nach wenigen Wochen Betrieb ist die 
Spannung einer Batterie unter den Wert ge- 
sunken, den die aufgedruckten Zahlen an- 
geben und wir arbeiten unter schlechteren 
Bedingungen als vorgesehen. Es wäre also 
sicherlich besser, gleich von vorneherein eine 
Batterie noch höherer Spannung, vielleicht 
mit 150 Volt anzuschaffen. Der dadurch et- 
was erhöhte Stromverbrauch und damit die 
kürzere Gebrauchsdauer der Batterie kosten 
natürlich etwas mehr. Aber erhöhte Leistung 
muß eben in der ganzen Welt durch höheren 
‚Aufwand bezahlt werden. 

Wenn unser Lautsprecher also das nächste 
Mal zu verzerren beginnt, wenn die Wiedergabe 
gequetscht und scheppernd herauskommt, dann 
überlegen wir uns erst, wie lange wir die Bat- 


DIE ANODEN- 
BATTERIE TUT NICHT MEHR 
MIT 


VER! TESSERUNGS- 
FÄHIG» 


terie denn schon in Betrieb haben. Nach 2 bis 
3 Monaten des Gebrauches .müssen wir, wie 
gesagt, unter normalen Umständen mit ihrem 
allmählichen Tod rechnen. Denken wir daran, 
dann werden wir nicht in Versuchung kom- 
men, den Lautsprecher, den Apparat oder 'gar 
den Sender für die Verschlechterung des Emp- 
fangs haftbar zu machen. 

Im übrigen gibt es ein sehr einfaches Mittel, 
den wahren Zustand der Batterie, unabhängig 
von den aufgedruckten Zahlen kennen zu ler- 
nen: die Messung. 


Das Messen der Batterie 


mit einem guten Voltmeter kann kaum dringend 
genug empfohlen werden, weil man nur so Ge- 
wißheit hat, ob man, vom Standpunkt der Bat- 
terie aus gesehen, noch guten Empfang erwarten 
darf oder nicht. Eine eventuelle Fehlersuche 
wird ganz wesentlich erleichtert. Auf jeden Fall 





Wenn die Anodenbatterie zu altern beginnt, ist die Über- 


brückung mittels eines Blockes oft recht günstig 


macht sich das Meßinstrument sehr schnell be- 
zahlt; wer einmal damit gearbeitet hat, wird es 
nie mehr missen wollen. Gute Instrumente — 
man darf nur ein gutes Instrument verwenden, 
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So mißt man die 
Spannung seiner 
Anodenbatterie 


sonst geht die Batterie doppelt schnell’zugrunde! 
— sind nicht unerschwinglich teuer. Ein Dreh- 
magnetinstrument, das man mit seinem zwei- 
ten Meßbereich noch zur Messung des Heiz- 
akkus verwenden kann, kostet etwa M. 7.—, ein 
Drehspulinstrument, das noch besser ist, weil 
es die zu messende Batterie noch mehr schont 
und genau arbeitet, kostet etwa M. 17.—. 

Wie wird nun gemessen ? Der häufigste Feh- 
ler ist der, daß man die Batterie mißt, während 
der Apparat ausgeschaltet ist. In diesen Fällen 
ist aber die Spannung immer höher, als wenn 
die Batterie Strom liefern muß. Gerade dann 
muß man jedoch die Spannung wissen, wenn 
der Apparat arbeitet. Also erst Apparat 
einschalten, dann Instrument anlegen, so wie 
es die Photo zeigt: die lange Strippe an den 
Minuspol, die mit —- 1501) versehene Spitze 
am Gehäuse an den Pluspol. 

Und noch eine Erscheinung tritt zutage, wenn 
die Batterie älter und älter wird; brodelnde und 
zischende Geräusche, Ortsempfänger beginnen 
leise zu pfeifen oder zu heulen. Man darf diese 


Geräusche 


freilich nicht mit den aus der Antenne kom- 
menden Störgeräuschen verwechseln, worüber 
man sich am besten dadurch Klarheit verschafft, 
daß man bei eingeschaltetem Empfänger An- 
tenne und Erde wegnimmt. Bleiben die Ge- 
räusche erhalten, so kommen sie mit größter 
Wahrscheinlichkeit aus der Anodenbatterie. Die 
Heizbatterie, die an sich ja auch in Frage kom- 
men könnte, ist nämlich in dieser Hinsicht viel 
zuverlässiger und der Apparat vollends wird, 
wenn er ordentlich gebaut ist, auch derartige 
Störungen nicht verursachen können. Die ge- 
nannten Erscheinungen haben ihren Grund in 
mechanischen Zersetzungen im Inneren der Bat- 
terie-und werden, je besser die Fabrilate sind, 
um so weniger auftreten. Wenn sie aber einmal 
vorhanden sind, können sie fast stets sehr ein- 
fach dadurch beseitigt werden, daß man einen 
Blockkondensator von etwa 2 Mikrofarad zwi- 
schen Minus und Plus der Batterie legt. Die 
Photo zeigt es genau: ein Draht mit Anoden- 
stecker geht von Minus der Anodenbatterie zur 
einen Lötöse des Blockkondensators, genau so 
läuft ein zweiter Draht mit Stecker am Ende 
vom Plus der Anodenbatterie zur anderen Löt- 
öse. kew. 

1) Die Instrumente werden mit verschiedenen Meß- 
bereichen geliefert, je nach der höchsten Spannung, 
die man messen will. 150 Volt höchste Meßspannung 


dürfte in allen Fällen, wo Anodenbatterien in Frage 
kommen, das richtige sein. 


Der Aufsatz: Kleine Röhre - Große 
Leistung im 1. Märzheft 1929 der 


Funkschau stammt aus der Feder von 
. F. Bergtold. 
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Der Bildrundfunk marschiert! 
In aller Herren Länder entstehen 


Bildrundfunkapparate, wohl ge- 
eignet zur Aufnahme gleicher 
Bildsendungen, jedoch sich in 


manchen Einzelheiten unterschei- 
dend, die das eine System gegen- 
über anderen bevorteilen. 
Österreich ist das Land, von dem 
der Bildrundfunk ausgegangen ist. 
Infolgedessen kann man auch 
wohl behaupten, daß es führend 
auf dem Gebiet des Bildrundfunks 
ist. Die Abbildung zeigt einen 
neuerdings in Österreich her- 
ausgekommenen Bildrundfunkapparat, der zwar 
einfacher als das „Fultograph“-Gerät aussieht, 
jedoch sich in mancherlei Hinsicht, und viel- 
leicht nicht unvorteilhaft, von demselben un- 
terscheidet. 

In technischer Hinsicht besteht auch dieses 
Gerät, wie der „Fultograph“-Empfänger, aus 
einem Uhrwerk 1, welches an der Unterseite 
einer Grundplatte 2 befestigt ist und eine Bild- 
walze 3 antreibt. Nur steht bei dem österreichi- 
schen Gerät die Bildwalze senkrecht. Das ist 
nicht ohne Grund gemacht, denn erfahrungs- 
gemäß läßt sich das Bildpapier leichter von oben 
nach unten als von rechts nach links in ho- 
rizontaler Richtung auf die Bildwalze aufspan- 
nen. Der Schreibschlitten ist 4, der auf einer 
Leitstange 5 mittels einer Schraubenspindel 6 
an der Bildwalze entlanggeführt wird. Wenn der 
Schreibschlitten 4 am unteren Ende angekom- 
men ist, drückt er auf einen kleinen vorstehen- 
den Stift, welcher das Laufwerk anhält. 7 be- 
deutet dasjenige Relais, welches durch die Bild- 
ströme in Tätigkeit gesetzt wird und dazu dient, 
wie beim „Fultograph‘“ nach jeder Umdrehung 
zum Zwecke der Synchronisierung die Bild- 





walze für einen Moment anzuhalten. Neben 
dem Relais 7 (in dem Bild hinter 7!) befindet 
sich ein Stift, der durch Herniederdrücken den 
Apparat in Betrieb setzt. Über das Relais 7 
wird zum Schutz eine Haube gestülpt. 8 be- 
deutet den Anhaltemagnet, der, durch das Re- 
lais 7 betätigt, die Bildwalze nach jeder Um- 
drehung anhält. 9 ist eine Regulierungsvorrich- 
tung zur Regulierung des Antriebswerkes, 10 
sind zwei Klemmen zum Anschluß des Gerätes 
an den Rundfunkempfänger, 11 zwei Klemmen 
für den Anschluß an’ die Heizbatterie einer- 
seits und das Milliamperemeter andererseits. Das 
Gerät unterscheidet sich von den bestehenden 
anderen Typen noch im besonderen dadurch, 
daß mittels der Schraube 12 nach Abheben der 
Schreibvorrichtung 4 von der Walze die ganze 
Walze vom Gerät abgehoben werden kann, so 
daß das nicht ganz einfache Auf- und Abspan- 
nen des Bildpapiers bei abgenommener Walze 
stattfinden kann, was die Bedienung noch wei- 
ter wesentlich vereinfacht. Da erfahrungsgemäß, 
um möglichst viel Bilder in der dem Bildrund- 
funk zur Verfügung stehenden Zeit durchzu- 
senden, zwischen den einzelnen Sendungen nur 
kleine Betriebspausen eingehalten werden, in- 
nerhbalb deren das fertige Bild von der Walze 
abgenommen und zur neuen Aufnahme frisches 
Bildpapier auf die Walze aufgespannt werden 
muß, so wird es sich empfehlen, eine Ersatz- 
walze zu benutzen, die innerhalb der Betriebs- 
zeit vorbereitet wird. Dr. Noack. 


Der neue Bildfunkempfänger 
arbeitet mit einer senkrecht 
stehenden Bildtrommel. 


Ein Erfinder gesucht! Kürzlich hat das 
„Institut der Patentinhaber“ in London ein Schrift- 
chen herausgegeben, das den Titel trägt: ‚Was wird 
gebraucht?“ Es werden hier zahlreiche Dinge ge- 
nannt, die erfunden werden wollen. Und dabei ist 
auch das Radio nicht vergessen worden. Es soll näm- 
lich ein Lautsprecher geschaffen werden, der im- 
stande ist, Worte aus einer fremden Sprache in das 
Englische zu übersetzen. Absolut unsinnig ist dieser 
Gedanke nicht. Man kann ihn aber wohl nur ganz 
im kleinen und mehr als interessante Spielerei. aus 
führen. So ließe sich beispielsweise ein Lautsprecher 
denken, der das deutsche Wort ,‚‚Wagen“ in das 
englische Wort ‚‚cart“ übersetzt. Es müßte dafür 
nur ein Organ geschaffen werden, das auf die Schall- 
wellen des Wortes ‚Wagen“ — und auf diese allein 
— durch Resonanz anspricht, und dieses Organ 
könnte dann ein Grammophon in Gang setzen, wel- 
ches das vorbereitete Wort ‚‚cart“ abspielt. Das 
Grammophon kann wieder mit einem Lautsprecher 
zusammen arbeiten, und wenn man die beiden Laut- 
sprecher in verschiedenen Räumen unterbragt, so 
läßt sich nach Wahl die englische oder die deutsche 
Darbietung für sich genießen. A. B.. 






Für die Monate Februar / März 1929 


Wenn man den Inhalt der im vergangenen 
Monat erschienenen Hefte der Radiozeitschrif- 
ten aller Länder überschaut, so kann man nur 
sagen: „Eingefroren!“ Kein Wunder bei dieser 
sibirischen Kälte, bei der jeder die Hälfte des 
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Tages am Ofen verbringt, um sich wieder auf- 
zuwärmen. 


Besonders Interessantes: 


Bekanntlich geht man heute bei allen grö- 
ßeren Sendern dazu über, die Unveränderlich- 
keit der Wellenlänge mit Hilfe von Quarz- 
Oscillatoren zu überwachen oder den Sender 
unmittelbar durch einen Quarzoscillator zu 
steuern. Der Hauptteil eines solchen Quarz- 
Oscillators ist eine kleine planparallel geschlif- 
fene Scheibe aus Quarzkristall. Sie befindet 
sich zwischen Metallplatten, die einen Konden- 
sator mit ganz geringer Kapazität und dem- 
entsprechend hohem Hochfrequenz-Widerstand 
bilden!). Aber der Hochfrequenz-Widerstand 
der Anordnung wird klein, sobald die elek- 
trische Schwingungszahl an dem Kondensator 
mit der mechanischen Eigenschwingungszahl des 
Quarzes in Richtung seiner Dicke überein- 
stimmt. Leitet man daher die Rückkopplung 
eines Oseillators über einen solchen Quarzkri- 
stall, was beispielsweise in der Art zu geschehen 
vermag, daß man den 
Quarz in der erwähnten 
Form eines Kondensators 
in die Gitterleitung ein- 
fügt, so kann der Oscil- 
lator unter diesen Um- 
ständen nur noch für die 
Eigenwelle des Quarzes 
ins Schwingen gebracht 
werden. Da die Quarz- 
kristalle im ganzen nur 
wenige Millimeter dick 
sind, so muß schon im 
Bereich der Frequenzen, 
die für den Rundfunk in 
Frage kommen, um eine 
genügende Übereinstim- 
mung zwischen tatsäch- 
licher und gewünschter 

Eigenschwingungszahl 
des Quarzes zu erreichen, 
dessen Dicke fast auf au, 
das heißt auf Millionstel 
Millimeter, genau be- 
stimmt werden. Da die 

Eigenschwingungszahl 
des Quarzes weiterhin in 

1) Siehe „Wozu Quarz- 


kristalle?“, 4. Oktoberheft. 
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vielhöherem Maße, alszulässig 
wäre, von der Temperatur ab- 
hängt, so wirderforderlich, den 
Quarz in einer Einrichtung unterzubringen, in 
der die Temperatur durch künstliche Heizung 
bzw. Abkühlung ständig und selbsttätig in engen 
Grenzen konstant gehalten ist. 

Diesen Tatsachen gegenüber ist nun einem 
Bericht von Georg W. Pierce in den Procee- 
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dings (Neuyork), 17. 1., S. 42, größte Bedeu- 
tung beizumessen. Der Bericht ist „Magneto- 
strietions oscillators“ betitelt und zeigt, daß in 
dem Gebiet. von 1000 bis zu 300000 Schwin- 
gungen pro Sekunde der Quarz vorteilhafter- 
weise durch Metallstäbe ersetzt werden kann. 
Diese Stäbe werden nicht wie der Quarz elek- 
trisch, also durch Spannungen, sondern elektro- 
magnetisch, also mit Hilfe von Strömen und 
Spulen, erregt, und ändern im Gegensatz zum 
Quarz nicht ihre Dicke, sondern ihre Länge 
bei den magnetostriktiven Schwingungen. Für 
diesen Fiffekt sind vorzüglich geeignet Nickel 
und Nickel-Legierungen, besonders in geglüh- 
tem Zustande; weniger geeignet sind Eisen und 
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Abb. 10 u. 11. 


Das Licht 
bremst. 
Überfahren des 
Haltesignals 
unmöglich! 





Eisen - Kohlenstoff -Le- 


gierungen. Nickel ge- 
hörtjabekanntlichauch 
zu den magnetisier- 
baren Metallen. 

Abb. 1 zeigt eine An- 
ordnung, um mittelst 
eines Nickelstabes die 
Frequenz eines Öscilla- 
tors konstant zu hal- 
ten. Der Stab_geht frei 
durch die Öffnungen 
der beiden Spulen L1 
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und L2 hindurch und ist lediglich in seiner 
Mitte gehalten. Die beiden Spulen sind so an- 
geschlossen, daß ohne den Stab keine Rück- 
kopplung und infolgedessen auch keine Selbst- 
erregung der Röhre eintritt. Um diese Selbst- 
erregung ohne Stab zu bekommen, müßten die 
Anschlüsse an einer der beiden Spulen ver- 
tauscht werden. Deshalb setzen die Schwin- 
gungen des ÖOscillators beim Vorhandensein des 
Stabes in den Spulen erst dann ein, wenn man 
mit dem in der Abbildung enthaltenen verän- 
derlichen Kondensator die Spulen ungefähr auf 
die magnetostriktive Eigenwelle des Stabes ab- 
stimmt. Haben aber die Schwingungen erst ein- 
mal eingesetzt, so kann der Drehkondensator er- 
heblich im einen oder andern Sinne verstellt 
werden, ohne daß die Schwingungen wesentlich 
ihre Frequenz und auch ihre Stärke ändern 
oder abreißen. Der Stab besorgt hier die Rück- 
kopplung; daß diese Rückkopplung umgekehrt 
zur üblichen in Erscheinung tritt, beruht auf 
der Tatsache, daß der Stab sich in seinen 
Schwingungen zu,gleicher Zeit von beiden En- 
den her nach der Mitte hin verkürzt und ver- 
längert, sich also in beiden Spulen stets im 
entgegengesetzten Sinne bewegt. 

Ein Stab von 5 em Länge entspricht etwa 
der Frequenz 50000 und ein Stab von 10 cm 
Länge ungefähr der Frequenz 25 000. Man sieht, 
daß hiernach Stäbe für kleinere und höhere 
Frequenzen sehr lang bzw. sehr kurz sein müß- 
ten. Pierce gibt indessen für beide Fälle einen 
geschickten Ausweg an. Da die Eigenfrequenz 
auch von dem Material der Stäbe und mit des- 
sen Elastizität abnimmt, so bekommt man bei 
einem Nickelrohr von zirka 1 m Länge, gefüllt 
mit Blei, ungefähr die Frequenz 1000. Anderer- 
seits hat ein Stab der in Abb. 2 dargestellten 
Gestalt die Eigenfrequenz 300000, verhält sich 
also so, als wäre er im ganzen nur 1 cm lang. 
Die Frequenz 300000 entspricht aber 1000 m 
Wellenlänge. 

Sehr wichtig ist, daß es Pierce gelingt, Stäbe 
aus verschiedenen Metallen oder Legierungen 
derart zusammenzusetzen, daß die Frequenz 
dieser Stäbe temperaturunabhängig ist. Ande- 
rerseits dürften die Magnetostriktions-Stäbe 
wesentlich leichter herzustellen sein als die 
Quarzscheiben für Öseillatoren. Deshalb läßt 
sich voraussehen, daß letzten Endes die magne- 
tostriktive Steuerung sehr wahrscheinlich mit 
der Zeit die Quarz-Steuerung von Sendern ver- 
drängen wird. 

Empfangsschaltungen: 

In diesem Abschnitt ist zunächst „The Si- 

gnal Booster“, auf Deutsch „Der Zusatz-Ver- 


stärker‘ aus dem Wireless Magazine (London), 
9, 50, S. 146, anzuführen. Dieses Gerät, dessen 





Abb. 7. 
Ein Spulenmagazin für Wellenbereichumschaltung 
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Schaltung und Dimensionierung der Leser aus 
Abb. 3 ersehen kann, ist ein Hochfrequenz-Vor- 
satzgerät, das für jeden beliebigen Empfänger 
verwendbar sein und sowohl seine Reichweite 
wie auch seine Trennschärfe bedeutend er- 
höhen soll. 

In Abb. 4 ist der Aufbauplan des Apparates 
photographisch reproduziert und zwar aus dem 
Grunde, weil ‘hier alle Leitungen mit Zahlen 
bezeichnet sind. Die Zahlen sollen demjenigen, 
der das Vorsatzgerät nachbauen will, angeben, 
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in welcher Reihenfolge die einzelnen 
Leitungen am besten anzubringen sind, 
und außerdem verhüten, daß etwa Lei- 
tungen vergessen werden. Dieser Gedanke 
‚erscheint mir sehr gut und nachahmens- 
wert. 

In einer früheren Revue der Welt- 
Radiopresse habe ich eine Bandfilter- 
Kopplung von Vreeland besprochen und 
darauf hingewiesen, daß ihr Vorteil darin be- 
steht, das Abschneiden der hohen Frequenzen 
auch bei mehrfacher Hochfrequenz-Verstär- 
kung und trotz Erhöhung der Trennschärfe 
zu vermeiden, indem die Resonanzktirve dieser 
Kopplung oben flach ist, aber an den Flanken 
steiler abfällt als die Resonanzkurven üblicher 
Kopplungen (gestrichelte Linie). 

‚Jetzt beschreibt in der Radio News (Neu- 
york), 29. 3., S. 826, Herndon Green einen 
6-Röhren-Empfänger „1929 Hi-Q“, der jene 
Bandfilter-Kopplung in neuer Ausführungsform 
enthält. Die Schaltung des Hochfrequenzteiles 
mit zwei Bandfiltern ist in Abb. 5 gezeichnet. 
Hiernach besteht die Bandfilter-Kopplung aus 
zwei genau gleichen und äußerst lose mitein- 
ander gekoppelten Spulen (z. B. L2), von de- 
nen jede mit Hilfe eines Drehkondensators 
(C4 bzw. C5) abgestimmt wird; zum Ausgleich 
etwaiger Abweichungen in der Kapazität der 
beiden Drehkondensatoren dienen zwei sehr 
kleine veränderliche Kondensatoren (C3 bzw. 
C6), die nicht von außen zugänglich sind und 
uur einmal eingestellt werden. 

Außer diesem Schaltplan muß man aber un- 











bedingt die tatsächliche Ausführung kennen, um 
sich einen richtigen Begriff von der Wirkungs- 
weise und Verwendbarkeit der hier benutzten 
Bandkopplung machen zu können. Deswegen 
ist in Abb. 6 noch der Aufbauplan des Gerätes 
reproduziert. Betrachten wir die mittlere Ab- 
schirm-Box. In ihr sind die beiden Drehkon- 
densatoren C4 und C5 enthalten, die mit den 
Drehkondensatoren C10 und C12 auf einer ge- 
meinsamen Welle sitzen und mit diesen zu- 
sammen eingestellt werden, ferner die Korrek- 


Abb. 4. 

















Abb. 3 u. 4. 
„Der Zusatz- 
Verstärker“, 
ein Hochfrequenz- 
vorsatzgerät. 





Niederfrequenz-Verstärkung: 


Auf diesem Gebiet ist ein Aufsatz von 
H. Bartels (Siemens & Halske) in der E.N.T., 
6. 1., Seite 9, sehr beachtenswert, der den Titel 
hat „Über die Höchstleistungen und Verzer- 
rungen bei Endverstärkern“. Bisher nahm man 
an, daß eine Endröhre dann ihre größte Wech- 
selstrom-Leistung abgebe, wenn die Belastung 
der Röhre das Doppelte ihres inneren Wider- 
standes beträgt. Hieraus ergibt sich bei gege- 
benem Höchstwert der der Röhre zuzuführen- 
den Gleichstrom-Leistung eine bestimmte Ano- 
den-Gleichspannung und ein bestimmter Ano- 
den-Ruhestrom. Unter diesen Bedingungen kann 
bis zu Y4 der Gleichstrom-Leistung in Wech- 
selstrom-Leistung umgesetzt werden. Demgegen- 
über zeigt nun aber Bartels, daß man durch 
Erhöhung des Belastungs- -Widerstandes auf das 
Vierfache des inneren Röhren-Widerstandes und 
gleichzeitige Vergrößerung der Anoden-Gleich- 
spannung bis zu Ya der Gleichstrom-Leistung 
in Wechselstrom-Leistung zu verwandeln ver- 








tur-Kondensatoren C3 und © 6, so- 
wie das Spulenpaar L2. Die kleine 
Nebenzeichnung links oben zeigt 
dem Leser, wie die Einzelspulen die- 
ses Paares zueinander angeordnet 
sind, um die gewünschte sehr lose 
Kopplung zu erreichen. 


Der Zeitschrift „Radio - Ama- — 
tören“ (Göteborg), 29. Februar 
Seite 37, ist das in Abbildung 7 


reproduzierte Lichtbild eines Spulen-Magazins 
entnommen. Die ganze Spulen-Kombination 
läßt sich in ihrer Abschirmung drehen ; dadurch 
kommen die am Deckel angebrachten Kontakt- 
federn bei je 4 Drehung “mit den Anschluß- 
knöpfen einer anderen Spule in Verbindung. 


AN 
— ,/ 


Abb.5 und 6. 
Ein 6-er mit Bandfilter-Kopp- 
lung in Schema u. Aufbauplan. 














Abb. 8. 


mag, ferner, daß unter der Voraussetzung eines 
geeigneten Transformators zwischen Endröhre 


und ihrer Belastung das übertragene Frequenz- 


band enorm zunimmt, während zugleich die 
Röhren-Verzerrungen ganz beträchtlich sin- 
ken.?) (Schluß folgt) 
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Diese von Bartels theoretisch abgeleiteten Er- 
gebnisse stimmen durchaus mit den Mrfahrungen des 
Verfassers überein, der wiederholt darauf hingewie- 
sen hat, daß man bei höheren Gleichspannungen an 
der Endröhre und passender Belastung überraschend 
große Lautstärken und eine erstaunliche Klarheit der 
Wiedergabe zu erlangen vermag. 

» Anm. der Schriftleitung: Der Aufsatz im 1. März- 
heft ,‚Kleine Röhre — große Leistung“, der über 


. Ähnliches berichtet, war bereits in Druck, als uns die 


hier erwähnte Arbeit von Bartels in der E.N.T. in die 
Hände kam. 


Verluste in der Antenne. Die Antennenzulei- 
tung soll aus demselben Material bestehen, wie die 
Antenne selbst. Also aus normaler Antennenlitze. Diese 
Litze muß möglichst freihängend bis zur Antennen- 
klemme der Apparatur geführt werden. Der Apparat 
selbst ist möglichst in der Nähe des Fensters unter- 
zubringen, durch welches die Antenne hereingeführt 
wurde. Eine lange Antennenzuleitung bringt auch 
schon Verluste mit sich. Ganz verkehrt ist es jedoch, 
wenn man die Antennenzuleitung an der Wand ent- 
lang festnagelt. Eine Entfernung von etwa 10 cm 
von der Wand ist auf jeden Fall einzuhalten. Ge- 
eignete Porzellanisolatoren sind in jedem Fachgeschäft 
zu haben. Der Abstand zwischen Antennenzuleitung 
und Erdleitung wird recht groß gewählt. Grundver- 
kehrt ist die Verwendung einer verdrillten Schnur 
(Tischlampenschnur) für den Anschluß der Empfangs- 
apparatur an Antenne und Erde. A.S. 


Verantwortlich Dipl.-Ing. K.E. Wacker, München. Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 
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Wohl jeder aufmerksame Rundfunkhörer hat 
schon die Beobachtung gemacht, daß jedesmal 
beim Ein- oder Ausschalten des elektrischen 
Lichtes in der Wohnung ein lauter Knack im 
Lautsprecher des arbeitenden Empfangsgerätes 
entsteht. Man kann daher auch jederzeit an 
der Intensität dieses Störgeräusches erkennen, 
ob der Empfänger.noch in Ordnung ist. Die- 
ser alltägliche Knack besagt, daß immer dann 
eine störende Erregung des Empfangsgerätes 
entsteht, wenn in seiner Nähe der elektrische 
Strom plötzlich unterbrochen oder geschlossen 
wird. Dieser Vorgang der Stromunterbrechung 
bzw. des Stromschlusses findet nun in einer 


Mm 0 


Abb.i. Eine 

Klingel wird 

störungsfrei 
gemacht 











Reihe elektrischer Apparaturen während ihres 
Gebrauches in schneller Reihenfolge statt. Aus 
dem vereinzelten Knack wird dann bekannt- 
lich ein mehr oder weniger lautstarkes Knat- 
tern oder Prasseln, das mitunter auch den 
stärksten Empfang zuzudecken vermag. Als 
solche den Rundfunk durch Stromunterbre- 
chungen störende Apparaturen mit Unterbre- 
cherkontakten kommen in erster Linie in 
Frage: elektrische Klingelanlagen, Pendelgleich- 
richter, Heizkissen mit Birka-Regler, Polwechs- 
ler, Hochfrequenz-Bestrahlungsapparate, Gleich- 
stromzähler mit- oszillierendem Anker, Blink- 
licht-Anlagen u. a. Wenn nun auch diese Ap- 
paraturen in der Regel nur kurzzeitig benutzt 
werden, so können sie doch durch ihre Stör- 
schwingungen sehr lästig werden, vor allen Din- 
gen dann, wenn sich derartige Anlagen wie z.B. 
in der Großstadt an einzelnen Stellen häufen. 
Alle Rundfunkhörer haben selbstverständlich ein 
Interesse daran, daß die Störgeräusche dieser 
Apparate weitestgehend beseitigt werden, zu- 
mal die dabei zur Verwendung kommenden 
Mittel in der Regel billig und ferner leicht 


einzubauen sind. Über diese Störschutzmittel 
soll im folgenden kurz berichtet werden. 
Rlingelanlagen 


sind von den genannten Anlagen noch am ver- 
breitetsten. Bei ihnen werden die störenden, 
Hochfrequenzschwingungen durch die funken- 
den Kontakte ausgelöst und von den ange- 
schlossenen Leitungen nach Antennenart aus- 
gestrahlt. Zur Behebung der Störungen kom- 
men zwei Mittel in Frage, die in Abb. 1 zur 
Darstellung gelangen. Das zunächst in Frage 
kommende Mittel zur Störbefreiung besteht 
darin, daß man parallel zur Funkenstrecke 
einen Kondensator © von ca. 0,05 ME in Serie 
mit einem Widerstand von ca. 50 Ohm legt. 
Die Größen beider Schaltmittel sind nicht kri- 
tisch. Durch diese beiden Schaltmittel wird 





APPARATE 


MITUNTERBRECHERKONTAKTEN 


gleichzeitig das Funken des Kontaktes sowie 
das evtl. Kleben vermindert. Die Einrichtung 
ist daher auch als Funkenlöschung bekannt. 
Vervollständigt wird diese Störbefreiungsschal- 
tung, indem man die Erregerspule des Elek- 
tromagneten in zwei gleiche Teile spaltet, den 
einen Teil L, in die Hinleitung, den andern 
L, in die Rückleitung legt. Man bezeichnet. 
diese Schaltung dann als „symmetrisch“. Man 
erreicht hierdurch, daß die beiden hochfrequen- 
ten Störwellen, die am Kontakt entstehen und 


den beiden Speiseleitungen entlang laufen, 
gleiche Amplitude jedoch entgegengesetzte 
Phase annehmen und sich infolgedessen in 


ihrer Strahlwirkung nahezu vernichten. Ist je- 
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Abb. 2. Auch Pendelgleichrichter stören nicht mehr, 


wenn man die Kondensator-Widerstand-Kombina- 
tion anbringt 


doch die Schaltung unsymmetrisch oder eine der 
Zuleitungen geerdet, dann findet diese Aus- 
löschung nicht statt. Es wäre aus. diesem 
Grunde sehr‘ zweckmäßig, wenn die Herstel- 
ierfirmen von elektrischen Klingeln in Zukunft 
dieselbe mit sym- i 
metrisch geschalte- mm 
ten FErregerspulen RE : 
versehen würden 
Viele Besitzer von 
Empfangsgeräten 
benutzen zum Laden 
ihrer Heizakkumu- 
latoren aus dem 
Wechselstromnetz 
sogenannte 


Pendel- 
gleichrichter. 


Abb. 2 zeigt das be- 1% 
kannte grundsätzli- 1 








ELEKTRISCHE 


ER 


ehr 


che Schaltschema. Der wesentliche und empfind- 
lichste Teil dieses Gleichrichters ist das in 
Netzfrequenz schwingende Pendel; es bewirkt 
in Verbindung mit den beiden Kontakten K, 
und K,, daß die Halbwellen des abwärts trans- 
formierten Netzwechselstroms in gleicher Rich- 
tung auf den zu ladenden Akkumulator gewor- 
fen werden. Falls das Pendel gut einreguliert 
ist, findet die Umschaltung in den Momenten 

- (Fortsetung nächste Seite) 
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Die „‚Deutsche Fultograph-Gesellschaft“ hat 
erkannt, daß es in Anbetracht der teilweise 
recht ungünstigen Bildfunk-Sendezeiten und 
der. kurzen Dauer derselben zweckmäßig ist, 
dem Funkhändler ein Mittel an die Hand 
zu geben, mit welchem er den Kunden den zu 
kaufendeun Bildrundfunkempfänger vorführen 
kann. Die Deutsche Fultograph-Gesellschaft 
hat zu diesem Zweck einige Grammophonplatten 
mit den Bildtönen einiger Bilder besprochen. 
Solche Platten können mit jedem Grammophon 
unter Zuhilfenahme eines elektrischen Tonab- 
nehmers abgespielt werden. Schaltet man an 
den Tonabnehmer (siehe 1 in der Abbildung) 
einen geeigneten Verstärker 2 und an diesen 
einen normalen Bildrundfunkempfänger 3 an, 
so wird dieser die auf die Schallplatte einge- 
grabenen Bildzeichentöne aufnehmen und als 
Bild wiedergeben, genau so, als wenn er ein 
Bild über einen Rundfunksender empfängt. Die 
auf diese Weise gewonnenen Bilder sind nicht 
schlechter als diejenigen, die über den Rund- 
funk empfangen werden. 

Auch für den Rundfunkteilnehmer, beson- 
ders, wenn derselbe über einen Verstärker, einen 
Tonabnehmer für die elektrische Grammöphon- 
wiedergabe und ein Grammophon verfügt, 
dürfte diese Einrichtung, wenn auch nicht von 
praktischer Bedeutung, so doch von Interesse 
sein. Dr. Noack 


Die Bildzeichen sind auf einer Gram- 

mophonplatte eingegraben und können 

M so zu jeder Zeit und beliebig oft wieder 
abgenommen werden 
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statt, in denen der Strom gerade durch 0 geht. 
Gleichzeitig erreichen dann die ausgestrahlten 
Funkenstörungen ihr Minimum an Lautstärke. 
Die Reststörungen werden fast vollständig be- 
seitigt, wenn man wieder parallel zu beiden 
Kontakten je einen Funkenlöscher C,r einbaut 
in Form je eines Kondensators von 2 bis 4 MF 
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Abb.3. Die Birkaregler im Innern der Heizkissen 
verursachen manchmal Störungen. 


in Serie mit einem Widerstand von etwa 
50 Ohm. 
Als starker Rundfunkstörer wirken bekannt- 


lich auch fast alle diejenigen 


elektrischen Heizkissen, 
die mit Birka-Regler zwecks Temperaturrege- 
lung ausgerüstet sind. In Abb. 3 ist das Schalt- 
schema eines derartigen Heizkissens wiederge- 
geben. Wie ersichtlich,. besteht der Birka-Reg- 
ler aus einer Feder mit Unterbrecherkontakt, 
die aus zwei Blechstreifen mit verschiedenen 
Wärmeausdehnungskoeffizienten zusammenge- 
setzt ist. Sobald nun die Temperatur der ins 
Kissen eingebauten Feder eine gewisse kritische 
Grenze überschreitet, bewirkt die mit der Tem- 
peratur zunehmende Federkrümmung, daß der 
KontaktK den Heizstrom unterbricht. Es 
scheint nun. aber diese Stromunterbrechung 
nicht momentan zu erfolgen, da die Feder im 
Unterbrechungsmoment eine Reihe mechani- 
scher Schwingungen ausführt. Die Folge da- 
von ist, daß die störende Hochfrequenz einige 
Sekunden anhält. Die Störungen werden fast 
immer beseitigt durch den Einbau eines Kon- 
densators C in der Größenordnung von 0,05 MF 
parallel zur Kontaktstelle. Man versuche mit 
dem kleinstmöglichen Kondensator auszukom- 
men, damit er sich auch in das Heizkissen 
einbauen läßt ohne viel Platz zu verbrauchen. 
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Abb. 4, Ein Polwechsler, störungsfrei gemacht. 
P\ 
Sollte der Einbau des Kondensators in das 


Heizkissen auf Schwierigkeiten stoßen, dann 
lege man ihn parallel zu den Buchsen der An- 
schlußdose. Wenn die strahlende Anschluß- 
schnur zum Heizkissen nicht zu lang ist, dann 
wirkt auch diese Schaltung noch ausreichend 
störbefreiend. 

In den Fernsprechvermittlungsstellen be- 
nutzt man zu Rufzwecken sogenannte 


Polwechsler, 


die den einer Batterie entnommenen Gleich- 
strom in Wechselstrom von ungefähr 25 Hz 


umwandelu, der zur Betätigung der Rufwecker 
verwandt wird. Abb. 4 zeigt das Schaltschema 
eines einfachen Polwechslers. Wie ersichtlich, 
besitzt er drei Unterbrecherkontakte K,, K,, 
K;. Als Störbefreiungsmittel kommt wieder die 
Funkenlöschschaltung in Frage mit Kondensa- 
toren in der Größenordnung von 0,05 MF und 
Widerständen von 50 Ohm. Ferner empfiehlt es 
sich, die Zuleitungen zu den Kontakten K, 
und K, durch 2 Hochfrequenzdrosseln von ca. 
200 Windungen abzuriegeln (Ledionspulen sind 
hierfür geeignet). 

Sehr unangenehme Störungen werden auch 
durch 

Blinklicht-Reklameapparate 


ausgelöst; denn in schnellem Wechsel werden 
bei diesen Anlagen starke Lampenströme ein- 
und ausgeschaltet. Sehr unangenehm werden sie 
auch deshalb empfunden, weil sie in erster Linie 
während der Hauptrundfunkstunden betrieben 
werden. Bei diesen Anlagen befindet sich in 
der Regel das Schaltwerk unten im Haus, wäh- 
rend das Lampensystem in Dachhöhe ange- 
bracht ist. Diese Anordnung bedingt lange Zu- 
führungsleitungen für die Lampen und damit 
starke Ausstrahlung der Schaltgeräusche. Als 
Störbefreiungsmittel kommt wiederum in 
Frage: 1. Sämtliche Kontaktstellen sind mit 
der obigen Funkenlöschschaltung zu versehen. 
2. In sämtlichen Zuleitungen zu den Lam- 
pen sind Ledionspulen von ca. 200 Windun- 
gen einzubauen und zwar in unmittelbarer Nähe 
der Unterbrecherkontakte. Die Drahtquer- 
schnitte der Ledionspulen sind so zu wählen, 





 ELLNDAI 


Wir haben vor einem halben Jahre über das 
Weltraumecho berichtet. Der Meteorologe Prof. 
Störmer von der Akademie in Oslo hatte in 
Verbindung mit Dr. van der Pol-Philips-Eind- 
hoven und Ing. Hals von der norwegischen Te- 
legraphenverwaltung langzeitige Echo der 31,4- 
Meter-Welle beobachtet, welche bis zu 30 Se- 
kunden Zeitdifferenz mit dem Originalsignal 
aufwiesen. 

Ein Sturm von Gegenbeweisen und Angriffen 
setzte ein. Nur wenige erkannten dortmals die 
Bedeutung der Sache. Darunter Prof. Karl Willy 
Wagner-Berlin, welcher auf Grund der schon 
1904 aufgestellten Störmerschen Nordlicht- 
Theorie eine Nachrechnung der Echozeiten vor- 
nahm. Wie bekannt, denkt man sich um die 
Erde herum einen strahlungsfreien Hohlraum, 
welcher bis zu 200 Erddurchmesser ausmachen 
kann und nimmt an, daß die Kurzwellen durch 
diesen Hohlraum hindurchflogen, von seiner Be- 
grenzungsfläche reflektiert wurden und so auf 
die Erde zurückkamen. Bei einem solchen Wege 
müssen Echozeiten von 15 Sekunden auftreten. 
Da der apfelförmige Hohlraum um die Erde 
die magnetischen Pole als Achse hat, gelangen 
die Wellen in den Regionen der Pole aus der 
Heavisideschicht heraus. Neben der direkten 
Durchstrahlung dieses ladungsfreien Raumes 
könnten die Wellen natürlich auch zunächst bis 
an seine Begrenzungsfläche fliegen und dann 
längs eines größten Kreises im Innern dessel- 
ben bis zum Ausgangspunkt wandern und von 
dort zur Erde zurückkehren. Auf diesem Wege 
würden Echozeiten von 21 Sekunden herauskom- 
men. Die Rechnung Prof. Karl Willy Wagners 
stimmt auffallend gut mit den Beobachtungen 
überein. 

Nun hat Störmer vor mehreren Monaten vor- 
ausgesagt, daß das Weltraumecho erst wieder 
Mitte Februar eintreten könne und anfangs 
März verschwinden müsse. Denn es hängt nach 
seiner Ansicht engstens mit dem Nordlicht und 
dem Erdmagnetismus zusammen. Hunderte von 
Stationen auf der ganzen Welt lagen auf der 
Lauer. Viele mit dem leisen Hintergedanken, 
das Weltraumecho und Störmers Prognose ins 


daß sie den höchst-vorkommenden Strombela- 
stungen entsprechen. 

Zu einer Rundfunkplage sind bekanntlich 
die 

Bestrahlungsgeräte 

geworden. Dieselben enthalten zwar ebenfalls 
einen Unterbrecherkontakt, aber dazu noch 
einen mit dem Induktorium gekoppelten Tesla- 
Transformator. Zwar bewirkt die Überbrückung 
des Unterbrecherkontaktes mit einer Funken- 
löschschaltung eine gewisse Verminderung der 
Störwirkung, jedoch reicht dieselbe bei dieser 
Apparatur, die ausgesprochene Hochfrequenz 
erzeugt, nicht aus. Es ist eine zusätzliche Stör- 
befreiungsschaltung erforderlich, deren Einbau 
besser dem Händler überlassen bleibt!). 

Damit sei unser Überblick über die ge- 
bräuchlichsten, den Rundfunk störenden Appa- 
raturen mit Unterbrecherkontakten geschlossen. 
In all den Fällen, die nicht besonders erwähnt 
wurden, sind die drei Mittel: Symmetrierung der 
Schaltung, Überbrücken der Kontaktstelle mit; 
der Funkenlöschschaltung, Einbau von Hoch- 
frequenzdrosseln in die Zuleitungen zu den 
Kontakten, sinngemäß anzuwenden. Je nach 
Natur der Apparatur und Härte der Störung 
sind die genannten Mittel einzeln oder zu meh- 
reren anzuwenden. Durch Versuch findet man 
immer, welche gegebenenfalls am Platze sind. 

. Dr. Schad. 


1) Störbefreiungsmittel gibt es heute bereits eine 
Anzahl. Wir erwähnen nur beispielsweise das unter 
dem Namen ‚‚Silentium“ im Handel erscheinende. D.S. 


D 


Reich der Märchen zu schicken. Auch Öszillo- 
graphen standen bereit. 


Und das Weltraumecho trat ein. 


Prompt vom 14. bis 28. Februar. Mit 14, 21 
und 28 Sekunden. In Norwegen, Holland, Eng- 
land und Amerika beobachtet. 

Mehr wie 28 Sekunden konnten nicht beob- 
achtet werden, weil die Signale so gesendet wur- 
den. Aber es ist kein Grund vorhanden, anzu- 
nehmen, daß nicht auch gerade Vielfache der 
obengenannten Zeiten und damit Vielfache der 
Weglänge vorhanden waren. 

Also können wir doch mit dem Mars ein 
Techtelmechtel anknüpfen! Wir müssen dazu 
sieben Minuten lang (im Mittel, denn die Ent- 
fernung des Mars von der Erde schwankt zwi- 
schen 50 und 300 Millionen Kilometer) auf das 
Echo warten. Dann wird es bestimmt eintreten. 
Und das ist das Wunderbare. Freilich müssen 
wir für diesen Versuch wieder einige Monate 
warten, bis die erdmagnetischen und Nordlicht- 
bedingungen der Weltraumschiffahrt der Kurz- 
welle wieder günstig gesonnen sind. 

Kappelmayer 





Die größte Langwellen-Funkstation der 
Gegenwart. Während auf der einen Seite die kur- 
zen Wellen immer mehr Verwendung finden, be- 
hauptet auf der anderen die lange Welle ihre Rechte 
dort, we Großstationen ihren telegraphischen Dienst 
betreiben. Nach einer älteren Theorie sollte die Länge 
einer Welle ungefähr den 500. Teil der Strecke be- 
tragen, die von ihr zurückgelegt werden mußte. So 
ist für die Telegraphie von Nauen nach Amerika, 
wobei die Entfernung rund 6000 km beträgt, eine 
Wellenlänge von 12,5 km gewählt worden. Die größte 
Langwellen-Funkstation befindet sich in Japan bei 
Nagoya. Bilder dieser Station hat das zweite Fe- 
bruarheft der ‚Funkschau“ gebracht. Die Wellen 
werden in einer Länge von 15 bis 20 km von einer 
großzügigen Anternenanlage ausgestrahlt, die acht 
Masten von 250 m Höhe besitzt. Die Masten sind 
gegen Erderschütterungen noch durch wagerechte 
lsolatorenreihen - geschützt. Eine Hochfrequenz-. 
maschine, die das größte auf ihrem Gebiet Gebaute 
darstellt, liefert 650 Kilowatt, und es werden in der 
Antenne 150 Ampere erzeugt. Die erreichbare Tele- 
graphiergeschwindigkeit beträgt 120 Worte in der 
Minute, H.B. 
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GREEN 


Bekanntlich sind es in der Hauptsache zwei 
Momente, die den Rundfunkhörer veranlassen, 
vom batteriegespeisten Empfänger zum Netz- 
empfänger überzugehen: Die große -Wirtschaft- 
lichkeit des Netzanschlusses und die größere 





Blaupunkt-Bezirksnetzstation N.R.III. 3 Röhren mıt 
eingebautem Lautsprecher, für 110 und 220 Volt. Preis 
einschl. Röhren M. 320.—. 


Bequemlichkeit desselben. Das erstere Moment 
wird erst bei Mehrröhrengeräten, etwa von 
4 Röhren ab, überwiegend. Für kleine Geräte, 
also vor allem Ortsempfänger, gibt die unver- 
gleichliche Bequemlichkeit des Netzauschlus- 


Der kleine Netzempfänger von 
Neufeldt & Kuhnke. 2 Röhren 
für 220 Volt, Preis mit Röhren 





Geatron der A.E.G. für 220 Volt. 
Preis einschl. Röhren M.230.—. 


Der „Über-Land und Mehr“- 
Empfänger von Neufeldt & Kuhnke, 
für 220 Volt, 2 Röhren. 


M. 148.—, 





ses den Ausschlag bei der Wahl des Käufers. Der 
Ortsempfänger wird ja gerade von derjenigen 
Klasse von Rundfunkhörern gekauft, die ge- 
legentliche Unterhaltung, Ablenkung vom täg- 
lichen Berufsleben wünschen, oder die nur ver- 
hältnismäßig selten und dann nur ganz beson- 
ders ausgewählte Darbietungen abhören wol- 
len, die sie ebenso gut bei ihrem Orts- oder 
Bezirkssender finden, wie anderswo. Bei die- 
ser Schicht von Hörern ist es das Wichtigste, 
einen stets „schlagkräftigen“ Empfänger zu ha- 
ben, der nicht die geringste Wartung bean- 
sprucht, weder wenn er in Betrieb ist, noch 
wenn er einmal wochenlang Ruhepause halten 
muß. 

Netzempfänger für Ortsempfang sind heute 
im Preis nicht mehr unerschwinglich hoch, so 
daß es bereits eine ganze Anzahl Firmen wa- 
gen kann, derartige Geräte serienmäßig mit 
Aussicht auf guten Absatz herzustellen. Kon- 


Preis mit Röhren M. 193.50, 


solchen für Wechselstrom. Beide 
Stromarten haben, wie bekannt 
sein dürfte, Vorteile und Nach- 
teile!). Um die Tatsache zu ver- 
stehen, daß es für Gleichstrom 
verhältnismäßig weniger Auswahl 
gibt in Ortsempfängern, als für 
Wechselstrom, und daß im be- 
sonderen für die Spannung von 
110 Volt Gleichstrom nur ganz 
wenige Geräte verfügbar sind, 
müssen wir uns vor Augen halten, 
daß der Betrieb von Gleichstrom- 
netzempfängern an sich immer mehr kosten 
wird, als der von Wechselstrom-Netzempfän- 
gern, einfach deshalb, weil die Heizung der 
Verstärkerröhren aus dem Netz nicht anders 





Tefagon 4, 3-Röhrengerät mit eingebautem Filter- 


kreis, Orts- und Fernempfänger, für 220 Volt, 


> i s Preis mit Röhren M. 223.— 
struktiv ist ein nicht unbedeutender Unter- 1) Siehe unsere Broschüre „‚Netzanschluß17“ 
schied zwischen Netzempfängern für Gleich- und (Preis M. —.70). ” 
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geschehen kann, als daß der größte Teil der 
Spannung in Vorschaltwiderständen vernich- 
tet wird (über ein paar Pfennige in der Stunde 










Seibt-2-Röhrengerät mit eingebautem Lautsprecher. 
Preis einschl. Röhren für 110 Volt M. 187.50, 
für 220 Volt M. 182.50. 

gehen die Kosten freilich nie hinaus), und daß 
speziell bei nur 110 Volt im Netz die Ano- 
denspannung für die Lautsprecherröhre so ge- 
ring wird, daß man sehr hochwertigen Laut- 
sprecherempfang, auch für größere Wohnräume 
ausreichend, nicht garantieren kann. 

Das ist in kurzen Zügen das Wichtigste, 





Blaupunkt-Bezirksnetzstation NR II. 2 Röhren mit 
eingebautem Lautsprecher, für 220 Volt. Preis einschl. 
Röhren M. 150.—. 
was man von Gleichstromnetzempfängern wis- 
sen muß. Wie hat die Industrie die ihr ge- 

stellte Aufgabe gelöst? 

Sie hat zunächst unter möglichster Verein- 
fachung und Verbilligung aller Teile, soweit 
es die Forderung nach einem guten Durch- 
schnittsempfang zuließ, hervorragend billige 
Geräte geschaffen. Die unterste Grenze dürfte 
die Fa. Huth mit ihrem 2-Röhrengerät bilden 
(für 110 und 220 Volt Gleichstrom, Preis 
M. 89.50 einschließlich Röhren). Andere Fir- 
men suchten den gegenüber Batterieempfän- 
gern immer noch verhältnismäßig hohen Preis 
von Netzempfängern dadurch auszugleichen, 
daß sie durch Zusatzeinrichtungen den Orts- 
empfänger —in gewissen Grenzen natürlich, wie 
sie jedem 2- und 3-Röhrengerät gesetzt sind — 
zu einem gleichzeitigen Fernempfänger mach- 
ten. So Tefag durch Einbau eines Filters, Neu- 
feldt & Kuhnke durch Antennenkopplung, die 
für bestimmte Sender vom Kunden selbst ein- 
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gestellt wird. Wieder andere Firmen statteten 
ihren Empfänger konstruktiv und vor allem 
vein äußerlich besonders zweckmäßig und an- 
sprechend aus. So die Firma Klenk mit ihrer 
geschmackvollen Truhenform (für 110 und 220 
Volt Gleichstrom, in billiger Weise von jedem 
Installateur umschaltbar von einer Spannung 
auf die andere. Preis einschließlich Röhren 
M. 174.50). Schließlich wurde von der Firma 
Blaupunkt noch ein anderer Weg gefunden, 
um für erschwinglichen Preis möglichst viel 
zu bieten: Vereinheitlichung und damit be- 


Su 


Nach der Regel, daß der Schneider gewöhn- 


lich selbst die schlechtesten Hosen anhat, habe - 


ich mich lange Zeit auch mit einem ganz billi- 
gen Trichterlautsprecher begnügt. Zudem wa- 
ren die Apparate drunter meist auch nicht ge- 
rade erste Klasse. Trotz alledem war die Wie- 
dergabe nicht schlecht, mancher Besitzer eines 
großen Gerätes und eines teuren Lautsprechers 
hätte sich meinen Empfang gewünscht. 

Somit bekam ich eine recht hohe Meinung 
von meinen Empfangskünsten, und als ich zu 
Geld kam, ging ich hin, baute einen prima- 
prima Verstärker und einen Lautsprecher mit 
allen Schikanen, entlastetem System, Filterring, 
Schallschirm und ähnlichen Scherzen. Resultat : 
Scheußlich! Nicht zum Anhören! Heiser, ras- 
selnd, zischend, puffend, schrill, ohne Bässe. 
Und das mit einem entlasteten Treibsystem, 
einem Konus aus dem leichtesten und steifsten 
Material, das ich bekommen konnte, einem Fil- 
terring aus seidenweichem Schafleder, einem 
Schallschirm, wie ein Scheunentor so groß ; und 
trotzdem nicht der kleinste Baßton. Jetzt al- 
lerdings läuft die Karre ausgezeichnet, die 
Bässe sägen kellertief herunter und ein Tutti 
rasselt nicht mehr, noch weniger bumst der 
ganze Schallschirm inklusive Wand mit. 

Wie ich das wegbekommen habe? 

Wie mein Lautsprecher aussieht, zeigen ja die 
Photos. Das Treibsystem ist hinter dem Schall- 
schirm mit 

Gestell aus Latten 
angeschraubt. Dieses Gestell, das anfangs zu 
leicht gebaut war, hatte ich hauptsächlich im 
Verdacht, daß es die Bässe so schändlich unter- 
drückte. Vermutlich konnte die leichte Quer- 
latte bei den langsamen, starken Baßschwingun- 
gen nachgeben, so daß der Konus höchstens 
nur noch mit der halben Energie bedacht 
wurde und das ganze Treibsystem einfach nach 
hinten auswich. 





Konus. Der äußere Ring ist am Schallschirm fest, der 


inneream Konus,Der weiße ZwischenringistSchafleder, 


quemere Handhabung der Empfangsanlage. 
Blaupunkt baut daher seine Lautsprecher fest 
in das Empfangsgerät ein und schafft dadurch 
eine Empfangsanlage geringsten Platzbedarfs, 
die — nebenbei erwähnt — vorzüglichen Emp- 
fang liefert. Es ist schade, daß eine ähnliche 


Anlage für 110 Volt Gleichstrom noch nicht. 


herausgebracht wurde. Hier springt die Firma 
Seibt ein. Sie liefert jetzt 2-Röhrennetzemp- 
fänger mit eingebautem Lautsprecher für beide 
Gleichspannungen zum Preise von M. 187,50 
bzw. 182,50, 



























Heute habe ich auf zwei starken Eichen- 
klötzen eine Eichenlatte, 20x60 mm hoch- 
kant, mit durchgehenden Schloßschrauben auf- 
gebolzt. Man könnte einen ausgewachsenen 
Mann dran aufhängen, und seit das System 
daran festgeschraubt ist, kommen die Bässe 
prächtig heraus. Anscheinend muß, je lang- 
samer und stärker die Schwingungen sind, die 
Aufhängung des Systems um so schwerer und 
starrer gemacht werden, um jedes Ausweichen 
zu vermeiden. Der Schall, den ein ordentlicher 
Lautsprecher mit eben solchem Verstärker ab- 
gibt, kann überhaupt allerlei üble Streiche an- 
richten. Er hat mitunter eine Wucht, von der 


Rückseite, Übergang des Papierkonus ins Leder. 


-man keine Vorstellung hat. Meine Endröhre z. 


B. hat 20 mA-Ruhestrom. Eine halbe Stunde 
lang habe ich sie mal voll ausgesteuert, und 
dann waren im Bücherschrank die Scheiben los 
und der Schallschirm so ziemlich in Trümmern, 
und viel Volks hatte sich auf der Straße ange-, 
sammelt. Der Nagel, ein ganz wackerer Spar- 
rennagel, an dem der Lautsprecher hing, war 
auch lose geworden. Beim Abnehmen bekam 
ich so eine Schramme auf den Schädel. 


D 


Der neue Schallschirm 


ist 1,10 auf 120 m groß und besteht aus 
12 mm starkem, Slagigem Sperrholz, und zwar 
durch die ganze Stärke Gabun. Gabun ist ein 
ziemlich stumpfes, „totes“ Holz, das schwer 
mitschwingt und auch durch die stärkste 


Ferner haben diejenigen unserer Rundfunk- 
hörer, die nur über 110 Volt Gleichstrom im 
Netz verfügen, immerhin den Trost, daß die 
Tendenz der Elektrizitätswerke dahin geht, diese 
Spannung im Laufe der Zeit auf 220 Volt um- - 
zuschalten. Außerdem besteht in zahlreichen 
Haushaltungen die Möglichkeit, den sog. „drit- 
ten Leiter“ zur Stromentnahme heranzuziehen 
und so auch heute schon auf 220 Volt Gleich- 
strom zu kommen. Diese Umänderung kostet 
in der Regel verhältnismäßig wenig. Jeder In- 
stallateur wird darüber gerne Auskunft geben. 
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Die Aufhängung des Lautsprechers. 


Schallschwingung nicht reißt. Der erste Schirm 
war aus einem simplen, zusammengeleimten 


Tannenbrett von 10 mm Stärke. Das Holz riß, 


als sei es in der Sonne gestanden. 

Außen rum um den Schirm läuft ein Kranz 
von Eichenlatten, 30x 70 mm stark, mit einge- 
frästen Nuten. In diesen Nuten ist die Platte 


eingeleimt, und zwar jeweils auf die ganze Länge 


der Kanten. Eine war durch ein Versehen nicht 


festgeleimt, was aber äußerlich auch beim An- 
fassen kaum t 
scheußlich, erst nach der Nachleimung gab sie 


zu bemerken war. Sie rasselte 
sich zufrieden. B 

Bei der ersten Ausführung hatte ich den 
Außenring des Filterringes mit acht Schrau- 


“ ben befestigt. Das erwies sich als ungenügend. 


Jetzt ist er festgeleimt und alle Zentimeter mit 
einem Messingstift genagelt ; dafür ist aber auch‘ 
keine Spur von Rasseln mehr übrig. 

Auf dem Innenring des Filterringes war der 
Konus mit einem rund 5 mm breiten, umgebör- 
delten Rand festgeleimt. Nach der bekannten. 
halben Stunde voller Aussteuerung hing er noch 
an ein paar Zipfelchen. Diese Leimung muß 
sehr sorgfältig geschehen. Filterring und Ko- 
nus müssen erwärmt werden, der Leim soll mit- 
telflüssig und sehr heiß sein. Die Arbeit, aus 
starkem Holz einen Ring zu schneiden, der 
über den Konus geht und die Umbördelung auf 
den Filterring niederdrückt, lohnt sich unbe- 
dingt. Eine Leimstelle muß eben mal in Got- 
tes Namen beschwert werden, wenn sie halten 
soll. Dieser Druckring wird natürlich nicht un- 
mittelbar auf die Umbördelung gelegt und be- 
schwert, er ginge hinterher kaum mehr ab. Ein 
zwischengelegter Papierring hilft. 

Das Zischen der Sprache schien von der un- 
genügenden Längsnaht des Konus zu kommen. 
Das Papier überlappte sich in der ersten Aus- 
führung einfach, so daß die metallenen Ko- 
nusse des Treibstiftes nicht satt saßen. Einen 


zweiten Konus ließ ich stumpf zusammenstoßen 
und überklebte die Fuge mit Papier. Das war 
wieder nichts, das Papier riß. Beim dritten Ko- 
nus schärfte ich mit unendlicher Mühe und 
einem Rasiermesser die Papierkanten zu, so daß 
sie ohne aufzutragen, übereinandergeklebt wer- 
den konnten. Dann kam erst noch dünnes und 
zähes transparentes Zeichenpapier über die 
Fuge. Jetzt hält sie. 
Die Befestigung der Konusspitze 


ist meiner Erfahrung nach maßgebend für die 
reine, klingende Wiedergabe von Sprache. Bei 
alten Konen ist die Spitze mit sternförmig zu- 
geschnittenen Blechen befestigt. Auch unge- 
nügend. Unbedingt notwendig sind nicht zu 
knapp bemessene Blechkonen, die ziemlich dünn 
gehalten werden können. Die Befestigungsmut- 
tern sind gewöhnlich sehr klein, um sie nicht 
zu schwer werden zu lassen. Für große Laut- 
stärken sind sie zu klein, ein Festlöten auf den 
Blechkonen mit reichlich‘ Zinn lohnt sich. 

„ Dann dürfen die Konen auf dem Hautkonus 
nicht unmittelbar aufliegen. Die meisten Fir- 
men liefern ja Stoffringchen mit, aber ich 
kann mir kaum vorstellen, was die Leute da- 
mit wollen. Erstens sind sie zu klein und zwei- 
tens zu dünn. Sie müssen so groß sein, daß sie 
allseits über den Blechkonus 1 mm vorragen. 
Sowie sie gerade so groß sind wie das Blech, 
so schlüpfen sie auf einer Seite %ewöhnlich 
unter das Blech, die Kante kann dann auf das 
, Papier aufschlagen und das Ergebnis sind ras- 

selnde Tutti. 

Überhaupt müssen die Befestigungsschrau- 
ben kolossal angezogen werden. Dann sollen sie 
mit ganzer Fläche „tragen“. Da sie sich nun 
so genau nicht herstellen lassen, muß ‚eben eine 
reichlich dicke Zwischenlage her, die Unregel- 
mäßigkeiten ausgleicht. Je stärker man nun 
anzieht, desto gleichmäßiger ist der Druck auf 
der ganzen Fläche. Der Fabrikant von Treib- 
systemen, der stählerne Treibnadeln und eben- 
solche Muttern anfertigt, wird das Geschäft 
machen. Als Zwischenlage habe ich dickes 
Schafleder. Dünner Filz, etwa von einer ange- 
brauchten „Melone“ ist recht gut, fast besser 
als alles andere. j 

Soweit war also alles in bester Ordnung, 


bis kaltes Wetter kam 


und die Bude geheizt wurde. Ein scheußliches 
Bumsen und Zischen war die Folge. Ich stand 
Kopf, in den Apparaten war kein Fehler zu 
entdecken und jedermann behauptete, den Laut- 
sprecher nicht angetastet zu haben. Irgend > 
mand kam darauf, daß das ‚„Trommelfell“ 

stark gespannt sei! Der Filterring war tatsäch- 
lich gespannt wie eine Trommel, und sollte 


doch lose hängen. Abreißen, trocknen, auf er-- 


hitztem Brett wieder leimen und wiederein- 
setzen war das Werk von zehn Stunden ange- 
strengter Arbeit. Jetzt hängt er bei trockener 
Luft schön lose, und damit er bei feuchter 
Luft das Treibsystem nicht zu sehr belastet, 
habe ich ihn eingeölt. Mit Feuchtigkeit-An- 
ziehen ist es jetzt absolut vorbei. 

Das sind also kleine Eigenheiten, von denen 
jede geeignet ist, einem das Leben zu versauern. 

Nun aber noch ein paar Punkte. Früher 
hatte eine geringe Übersteuerung einer Röhre 
gar keine Rolle gespielt. Jetzt hat auch ein 
ganz leichtes Zittern des Mavometers schon 
ein übles Scheppern zur Folge. Ich habe jetzt 
zwei Instrumente, eines für die erste Stufe 
und eines für die Endstufe. Beide müssen fel- 
senfest stehen. : 

Dann spielt eine ganz große Rolle 


das Augion. 


Von ihm hängt ganz wesentlich die Klang- 
farbe ab. Der Filterkonus allein gibt ja die 
Sprache so ohne Verfärbung ab, daß die Natür- 
lichkeit nahezu erhalten bleibt. Das soll nicht 
etwa heißen, daß andere Lautsprecher etwa un- 
klar arbeiteten oder verzerrten, nur ist die 
Sprache, die sie abgeben, so ganz anders ‚als 
die des Sprechers. Schade, daß es keine aku- 
stische Parallele für das Wort , ‚Duft‘ gibt. Ich 
. will nicht behaupten, daß der Filterkonus ideal 
sei, aber er hat mir erst gezeigt, was natürliche 


ı Klangfärbung, das heißt eigentlich gar keine 
Klangfärbung zu bedeuten hat. 

Woher nun der Rest von Verfärbung bei mei- 
nem Konus kymmt, weiß ich noch nicht. Mög- 
lich, daß das Treibsystem mitschuldig ist. Der 
Hauptteil kommt sicher vom Audion. Was das 
Audion zu sagen hat, merkt man erst bei einem 
Lautsprecher und einem Verstärker, die weder 
dazutun noch weglassen. 

Technisch beruht dies auf der Anpassung 
des Innenwiderstandes des Audions an den 
Außenwiderstand, sei dies nun ein Transforma- 
tor oder ein Widerstand eines Kopplungsele- 
mentes. Je besser der Lautsprecher ist, desto 
eher reagiert er sogar auf Verschiedenheiten von 
Röhren derselben Type, es kann sogar als Kri- 
terium für die Güte und Lauttreuheit desselben 
‚gelten. Hat man also einen passablen Lautspre- 
sprecher da, so verfehle man auf keinen Fall, 
aus möglichst vielen Röhren die passende aus- 
zusuchen. Ein Potentiometer am Gitterwider- 
stand, wie man das ohnehin schon wegen des 
Ziehens braucht, tut da gute Dienste. Nach- 
hilfe mit der Anodenspannung und der Heizung 
ist ebenfalls sehr am Platz. Was man für 
Gleichrichtung verwendet, ob mit Gitterkom- 
bination oder mit Vorspannung, ist meiner Er- 
fahrung nach überflüssig. Wesentlich ist die 
Art der Röhre und passende Betriebsspannungen. 

Ein hoher Innenwiderstand und niedriger 
Außenwiderstand z. B. unterdrückt sehr we- 
sentlich die Bässe, Sprache wird hell und hart, 
Musik schrill und blechern. Eine Rolle spielt auch; 


der Standort des Lautsprechers 


Wenn anscheinend Wärme und Völligkeit des 
Tones durch Aufhängung in einer Ecke erzielt 
wird, so achte man einmal darauf, wie tief 
überhaupt die Bässe noch heruntergehen. Bei 
meinem alten Trichterlautsprecher war es so: 
Wenn man ihn zum erstenmal hörte, so wun- 
derte man sich über den dunklen, warmen Tön 
und freute sich über die Bässe. Erst bei langem 
Zuhören merkte man das Gebumse heraus, und 
mußte feststellen, daß ein einziger Baßton aus- 
schließlich mit einer Riesenlautstärke da war 
und alle tieferen fehlten. Daß der einzige Baß 
dadurch nicht besonders rein war, braucht 
nicht betont zu werden. 

Diesen großen Vorteil besitzt der Filter- 
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konus: Seine Töne sind, feste Montage voraus- 
gesetzt, absolut rein. Eine Violine klingt wie 
eine Violine, eine Flöte klingt wie eine Flöte, 
aber die Flöte im Lautsprecher klingt anders 
als die im Studio, gerade wie die Violine. 

Wenn nun jemand nach meinen Erfahrun- 
gen einen Filterkonus baut und an sein Gerät 
hängt, so wird er unter Umständen schlechter 
arbeiten als ein einfacher Industrielautsprecher. 
Der Industrielautsprecher gibt evtl. nicht alle 
Tonbereiche wieder, bumst vielleicht mit, schnei- 
det manches ganz ab, der Filterkonus gibt alles 
wieder. Nun sind die Verzerrungen der meisten 
Geräte gerade in den Bereichen, die ein ein- 
facher Kabinettlautsprecher gar nicht wieder- 
gibt, fast ausschließlich vorhanden. Erst der 
Filterkonus bringt sie an den Tag. 

Zum Schluß noch ein psychologischer Fak- 
tor von einiger Bedeutung. Wenn man, sagen 
wir mal, ein Jahr lang einen bestimmten Laut- 
sprecher tagtäglich benutzt hat, so gewöhnt man 
sich an ihn. Man abstrahiert von seinen Feh- 
lern, ergänzt unbewußt alles Fehlende dazu und 
merkt nicht mehr, daß man so etwas ganz an- 
deres als die Wirklichkeit hört. Man findet sich 
sogar mit dem Unvollkommenen ab und hält 
es für vollkommen. Kommt dann ein guter 
Lautsprecher, der unverfälschte Wirklichkeit 
bringt, so ist man im ersten Moment geneigt, 
den guten Lautsprecher für den schlechten zu 
halten. So ging es mir schon ein paarmal mit 
Kabinettlautsprechern und freischwingenden 
kleinen Konen. Kaum zu bemerken war dieser 
„Schrecken“ beim Filterkonus, und das wenige 
verschuldete auch nur der ungenügende Verstär- 
ker. Heute, mit dem großen Verstärker, ist der 
Filterkonus zur Wirklichkeit selbst geworden, 
vor allem seit er mit voller Lautstärke laufen 
kann. Die Täuschung, einen Menschen mit na- 
türlicher Klangfarbe sprechen zu hören, ist 
vollkommen, und nur dem Kenner der Person 
ist es möglich, einen Unterschied festzustellen. 
Viel mag dazu der riesige Schallschirm beitra- 
gen. Der Ton kommt wohl aus einer bestimm- 
ten Richtung, aber man ist nicht in der Lage, 
den genauen Punkt anzugeben, wenn man den 
Lautsprecher nicht sieht, der Schall durchströmt 
nicht den Raum auf enger Bahn, er füllt ihn 
ziemlich gleichmäßig, genau wie die I 
Stimme oder ein Instrument. 


Inn LAUTSPRECHEREMPFANG 


VERBESSERUNGS, 
BEDURFTIG 


Der einfachste Fall: Wir haben einen Orts- 
empfänger und überlauten Empfang, so stark, 
daß wir den Drehknopf, der vor-der Röhre 
sitzt, etwas verstellen müssen. Im Laufe der 
Zeit bilden wir uns ein — jawohl, „‚bilden uns 
ein“; es geht wie mit dem elektrischen Licht, 
wo auch anfangs eine Birne mit 20 Watt aus- 
reicht und nachher eine mit 60 Watt noch 





Wenn der Apparat oder Lautsprecher beim Empfang von 

Stuttgart übersteuert ist, dann dreht man ein wenig nach 

der Seite, vielleicht nach Toulouse zu, vorausgesetzt, daß 
dabei diese Station nicht zu stark durchkommt. 


.. WENIGER 
LAUTSTÄRKE WÄRE BESSEN 






VERBESSERUNGS- 
FÄHIG» 


zu dunkel erscheint — also wir bilden uns ein, 
daß der Empfang jetzt schwächer geworden 
ist als früher. Folglich drehen wir den Knopf 
am Apparat zurück, die Lautstärke wird grö- 
ßer — aber Apparat und Lautsprecher können 
diese übergroße Lautstärke nicht mehr ver- 
arbeiten, sie scheppern und klirren, sie verzerren. 
Daraus folgt die alte. Weisheit: Haltet Maß! 

Wenn wir ganz streng sein wollen, 
so ist ja mit den heute üblichen Endröh- 
ren — siehe den Artikel: „Die Röhre, die 
Ihr Lautsprecher braucht“, 1. Februar- 
heft der Funkschau — und mit vielen der 
üblichen Lautsprecher eine gute Zimmer- 
lautstärke kaum verzerrungsfrei zu erhal- 
ten. Wir wollen also lieber die Lautstärke 
zugunsten der Reinheit der Wiedergabe 
etwas zurückdämmen. 

Das Gesagte gilt durchaus nicht nur 
für Ortsempfänger. Auch beim Fernemp- 
fang kommt es häufig vor, daß die Laut- 
stärke so groß wird, daß Apparat, End- 
röhren und Lautsprecher verzerren. Auch 
hier hilft ein geringfügiges Verdrehen der 
Abstimmskala oder Abstimmtrommel, vor- 
ausgesetzt, daß nicht dicht neben dem 
zu empfangenden Sender ein anderer 
Sender sitzt,. der durch Verdrehen der 
Skala so stark „angeschnitten“ wird, daß 
er empfindlich stört. Ist das der Fall, 
so kann man immer noch versuchen, ob 
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ein Ausweichen vom zu empfangenden Sender 
ein klein wenig nach der anderen Seite zu nicht 
günstiger ist. 

Das beste Mittel freilich bleibt eine Regu- 
lierung der Lautstärke durch andere Mittel, 
z. B. die Rückkoppelung. Ein starkes Zurück- 


gehen mit der Rückkopplung verringert die - 


Lautstärke und erhöht gleichzeitig die Güte 
der Wiedergabe auch aus anderen Gründen, 
nicht nur deshalb, weil eben die Lautstärke 
geringer wird. Das Mittel hat aber den Nach- 
teil, daß als dritte Änderung mit der einen He- 
belbewegung die Trennkraft des Gerätes zu- 


Sl EIcHsTRoM-NET 


Die Bestrebung, sich immer mehr von den 
teuren Batterien unabhängig zu machen und 
zur Speisung des Röhrenempfängers aus dem 
Lichtnetz überzugehen, dringt besonders seit 
der Funkausstellung 1928 in Berlin und dem 
seither eingesetzten Angebot der Radiofirmen; 
in Netz-Empfängern mehr und mehr durch. 
Trotzdem kann man heute noch vielfach un- 
ter der Hörerschaft eine große Scheu vor al- 
lem, was mit dem Lichtnetz zusammenhfhngt. 
feststellen. Dies veranlaßt mich nun neuer- 
dings, wie schon vor Jahresfrist an dieser 
Stelle, eine Gleichstrom-Netzanode zu 'be- 
schreiben, die weniger in ihrer Form und 
Ausführung maßgebend sein soll, als vielmehr 

‚als Muster zu den beigefügten Erläuterungen 
dienen möget). 
Was ist zu tun? 


Zunächst überzeugen wir uns genau an un- 
serm Zähler, ob das Netz Gleichstrom führt 
und welche Spannung vorhanden ist. Haben 
wir wirklich Gleichstrom im Netz (mit 110 
oder 220 Volt Spannung), so müssen wir uns 
diesen Strom, der noch unrein ist durch die 
Überlagerungen mit geringen Wechselströmen 
von den Unterstationen, erst einmal reinigen, 

















Abb. 1. Ein einfacher Siebkreis. 


das heißt die noch vorhandenen Wechsel- 
ströme aussieben und weiterhin uns die Mög- 
lichkeit schaffen, die für den Empfänger not- 
wendigen verschiedenen Anodenspannungen ab- 
zugreifen; denn mit der einen vorhandenen 
Spannung von 110 bzw. 220 Volt können wir 
meist nichts anfangen. Außerdem braucht: der 
Empfänger ja nicht nur die entsprechenden 
Spannungen, sondern auch je nach den enthal- 
tenen Röhren eine gewisse Strommenge, die 
durch die Netzanode zu liefern ist. Zuletzt noch 
verlangt der Hörer eine einfache Bedienung des 
Gerätes unter Berücksichtigung, aller notwen- 
digen Sicherheitsmaßnahmen, wie sie eben bei 
allen mit dem Netz in Verbindung stehenden. 
Geräten notwendig sind. 

Die Reinigung des Netzstromes erfolgt durch 
Drosseln und Kondensatoren. 

Damit ergibt sich eine Anordnung z. B. 
nach Abb. 1, mit welcher wir \bereits einen 
verwendbaren Strom mit der vorhandenen Netz- 
spannung erhalten (je nach der Drosselwick- 
lung, welche aus Tausenden von Windungen 
besteht, fällt die Gleichstromspannung gegen- 
über der Netzspannung einige Volt ab). Nun 
ist noch die Möglichkeit zu schaffen, je nach 
den für den Empfänger notwendigen Anoden- 
spannungen diese abgreifen zu können ; wir tei- 


1) Die RRRE und das Schaltschema weichen 
daher in kleinen Einzelheiten von den Photos ab. 
Pause ünd Schema stimmen jedoch untereinander 
überein. 


rückgeht. Wenn also starke Sender bsnachbart 
sind, kann das Mittel nur bedingt angewendet 
werden. Eines der besten Mittel dürfte die Re- 
gulierung der Heizung der Hochfrequenzver- 
stärkerröhren sein. Hier hat man einen sehr 
weiten Spielraum ohne befürchten zu müssen, 
daß die Reinheit des Empfanges leidet. Fast 
alle modernen Geräte, die eine Lautstärke-Re- 
gulierung im echten Sinne besitzen — nicht 
etwa nur einen Rückkopplungsknopf, der auch 
oft den Namen „Lautstärkeregulierung“ trägt 
— nehmen diese Regulierung vor durch mehr 
oder weniger starke Heizung der Hochfrequenz- 


len daher die vorhandene Höchstspannung 
durch einen sogenannten Spannungsteiler. Die- 
ser verbindet die beiden Pole und gestattet an 
seinen angebrachten Abgriffen, mehr oder we- 
niger Spannung zu entnehmen. Ein Spannungs- 
teiler muß so bemessen sein, daß entsprechend 
der Netzspannung von 110 oder 220 Volt so- 
viel Strom hindurchfließt, als wir für das Emp- 
fangsgerät mit den gewünschten jeweiligen 
Spannungen brauchen. Somit kommen wir zu 
Abb. 2. Aus der bisher verwendeten Anoden- 
batterie haben wir aber nicht nur die Anoden- 
spannungen, sondern z. B.'bei Niederfrequenzver- 
stärkern auch ein oder zwei sog. Gittervorspan- 
nungen entnommen, wofür wir nunmehr eben- 
falls „Ersatz“ schaffen müssen. Dies geschieht 


am einfachsten und einwandfreiesten durch eine 
kleine Gitterbatterie, wobei wir deren Pluspol 
des Spannungsteilers an- 


an die Minusseite 
schließen 
müssen, um 
dann die be- 
nötigten ne- 
gativen Git- 
tervorspan- 
nungen auf 
der Batterie 
abgreifen zu 
können. Eine 
besondere 
Aufgabe fällt 
der Anoden- 
buchse ganz 
außen (im 
Schaltsch ma 
Abb. 3 ganz 
oben) zu. Sie 
liefert die vol- 
le Netzspan- 
nung,dieaber 
von Netzge- 


Materialliste; 110Volt 220Volt 


2 Drosseln, je —.50 
4 Drosseln, je —.50 . 
Blockkondensator, 4 MF, z.B. 
„Hydra“ (500 Volt Wechsel- 
strom geprüft) 

2 Blockkondensatoren, 

„Hydra“ (500 V Wechselstrom 
geprüft), je 2.40 
Spannungsteiler, 4000 Ohm . 
8000 Ohm 
Stufenschalter mit 6 Kontakten 
zweipoliger Ausschalter ca. ...... 
Fassung mit Sicherungslämp- 
chen, ca. 
Buchsen mit Isolierkappe und 











Schraube 

Gitterbatterie, 9 V, z. B. Defa 
1 G.B. 15 V 

Bananenstecker (versch.Farben), 

ca.1,50m doppeladrige Gummi- 

aderlitze, 0,60 m einadr.Gummi- 


aderlitze, 1 zweipoliger Stark- 
stromstecker, einige Schrauben 
mit Muttern, 10 Lötösen und 4 
Holzschrauben, ca. 2 m Schalt- 
draht 

Trolitialie, 160%X300xX6 mm, 


i Baden, Innenmaße: ca. 1. 


| X300% 120 mm, ca. 





röhren. Es wäre zu wünschen, daß alle in- 
dustriell hergestellten Geräte mit irgendeiner 
solchen Vorrichtung ausgerüstet würden. 
Übrigens ist speziell bei Fernempfang eine 
Verringerung der Lautstärke auch dann von 
besonders großem Vorteil, wenn starke Luft- 
geräusche vorhanden sind. Diese Störgeräu- 
sche treten nämlich bei schwachem Empfang 
gegenüber der Darbietung selbst viel weniger 
in Erscheinung, als bei lautem Empfang. Die 
Ursache dafür dürfte wohl hauptsächlich in 
physiologischen Eigenschaften unseres Ohres 
selbst zu finden sein. kew. 


MIT GITTERVORSPANNUNG, 


ZANODE 


räuschen nicht gereinigtist. DieseSpannung wird 
in vielen Fällen zur Erzielung großen Laut- 
sprecherempfangs wertvoll sein, weil sie die 
Möglichkeit gibt, das letzte aus der Endröhre 
herauszuholen. Störgeräusche in unzulässigem 
Maße sind kaum zu befürchten, wenn aus- 
schließlich die Anodenspannung für die letzte 
Röhre hier abgenommen wird und wenn das 
Netz nicht allzu unruhig ist. Besonders wich- 
tig auch für die letzte Stufe von Gegentakt- 
verstärkern! Auf diese Weise kann man nicht 
nur Mehrröhrengeräte, sondern auch Kraftver- 
stärker mit unserer Netzanode betreiben. 


Die praktische Ausführung. 


Wir haben uns nun die Einzelteile zu be- 
schaffen. Als Drosseln genügen vollständig die 
sogenannten Telephondrosseln (a —.50), wo- 
von wir uns bei einer NEE von 110 





Die Netzanode ist fertig. Sie findet zusammen mit der 
Vorspannbatterie Platz in einem Kasten (links). 


Volt zwei, bei 220 Volt vier Stück besorgen 
(Boehm & Wiedemann, München, Sonnen- 
straße). Der Spannungsteiler, als weiterer 
wichtiger Bestandteil der Netzanode, richtet 
sich nach der vorhandenen Netzspannung. Ich 
kann hier von den vielen am Markt befindli- 
chen Ausführungen immer noch als einen der 
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besten den von Fa. Boehm & Wiedemann, 
Sonnenstraße, empfehlen (M. 8.—). Von den 


zinn!) und einwandfreie Isolation sowie Fe- 
stigkeit der Verbindungen zu achten. Alles wei- 
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Abb. 3. Das vollständige 
Schal schema. 
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sog. Silitstäben rate ich trotz des wesentlich 
geringeren Preises infolge ihrer Inkonstanz und 
schlechten Abgriffsmöglichkeit ab. Gut ist auch, 
besonders für Kurzwellengeräte, der Dralowid- 
Divisor. 

Das Gerät ist dafür gedacht, in einen Kasten 
gesetzt, zu werden. Fast jedes größere Fach- 
geschäft liefert heute derartige Kästen. Die 
Gitterbatterie wird unten in den Kasten gelegt. 
Beim Einkauf schon wolle man beachten, daß 
sämtliche von außen zugänglichen Metallteile 
genügend isoliert sind (Buchsen mit Isolier- 
tüllen!). Es gibt saubere Druckknopf- und He- 
belschalter, die vorgenannte Bedingung erfül- 
len. Zur Sicherheit der Röhren wird es noch 
gut sein, eine kleine Sicherungslampe (bzw. 
Taschenlampenbirne) in den —Pol (—Anode, 
siehe Schema Abb 3) zu legen. Beim Bau ist 
natürlich auf Sauberkeit, gute Lötstellen (Löt- 








„Wie kan man nur sooo fragen! In jeder 
Röhrenliste finde ich doch die Innenwider- 
stände, die ich haben will. — Und der Außen- 
widerstand, der mich interessiert — der- wird 
eben gemessen. Hier, bitte: Von der Anoden- 
batterie 50 Volt. Dort, der Strommesser zeigt 
25 Milliampere. Das gibt 2000 Ohm.“ — 
„Stopp!“ Jetzt weiß ich, daß Sie aus dem fol- 
genden manches Interessante lernen : können! 

Nehmen wir gleich mal Ihren Fall vor: 


Endröhre, Lautsprecher und sonst nichts 1) 


Das ist nämlich so ungefähr das Einfachste, 
was vorkommen kann. Damit wir uns übrigens 
hinsichtlich der Schaltung ganz genau ver- 
stehen, habe ich die Angelegenheit in Abb. 1 
festgenagelt. 

Die Abbildung 2 stellt unseren Lautsprecher 
noch einmal für sich allein dar. — Jawohl, un- 
seren Lautsprecher! — Auch trotz Ihres un- 
glaublichen Lächelns! 

1) Dieser Fall wurde nur deshalb gewählt, weil 
an ihm das Wesentliche besonders klar gezeigt werden 
kann. 

An sich hat ja die Anpassung des Außenwider- 
standes an den Innenwiderstand der Röhre, nur bei 
Hochleistungsgeräten einen besonderen Sinn und dort 
verwenden wir ja stets eine Ausgangsschaltung mit 
Drossel und Kondensator oder: einen Ausgangstrans- 
formator. 
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ist, einer nur sehr 
einfachen und damit billigen Netzanode. Abb 4 
zeigt die Ausführung, woraus auch alles Nähere 
zu ersehen ist. Für 220 Volt dagegen muß ein 
Spannungsteiler eingebaut werden. 


Genau zu beachten. 


Zum Anschluß der Netzanode an das Emp- 
fangsgerät sind noch einige sehr wesentliche 
Punkte zu beachten. Einmal muß in die Erd- 
leitung des Empfängers ein durchschlagssiche- 
rer Blockkondensator von etwa 2 MF gelegt 
werden, um Erdkurzschluß zu vermeiden. Man 
tut gut daran, dasselbe auch bei der Antennen- 
zuführung zu tun. Unumgänglich ist das, wenn 
man mit Behelfsantenne arbeitet, siehe Abb. 5. 
Außerdem ist der Kopfhörer bzw. Lautsprecher 
über einen Ausgangstransformator (oder Dros- 
selankopplung mit Kondensator auf beiden Sei- 
ten der Drossel) zu schließen. Hierüber ist 


Natürlich sieht kein Musikgenießer einen 
Lautsprecher so, wie er in Abb. 2 erscheint. 
Aber — und das ist für uns augenblicklich viel, 
viel wichtiger: Der Wechselstrom und die 
Wechselspannung, die von der Anodenstrom- 
quelle und von der Endröhre herkommen, die 
sehen den Lautsprecher so und nicht anders. 

Wechselstrom und Wechselspannung haben 
ja nicht das allergeringste Interesse an den Tö- 
nen, die der Lautsprecher von sich gibt, und 











Abb. 1. Die denkbar 
| einfachste Endstufe. 





kümmern sich ebensowenig um die Farbe und 
die Form des Lautsprechers. 

Also zurück zu dem Gerippe, das ich in 
Abb. 2 aufgezeichnet habe. Man nennt so et- 
was Ersatzschaltung, weil es ja ge- 
wissernaßen — von unserm Standpunkt aus — 
nichts anderes ist als ein Ersatz des Laut- 
sprechers selbst, 


m 


Näheres im 3. und 4. Novemberheft der Funk- 
schau zu finden. 

















Die Verbindung des Akkumulators mit Ap- 
parat, und Netzanode erfolgt genau wie bei Ver- 
wendung einer Anodenbatterie. 


Abb. 5. 
In die Erd- 
leitungund | s 
ev. auch in 

die An- 

tennenzu- 
führung ist 
ein Block- 
konden- 
sator ein- 
zuschalten. 


-- ring 


Cca2MF 



































Zuletzt möchte ich noch darauf hinweisen, 
daß eine Messung der Netzanodenspannungen, 
insbesonders unter Belastung (bei angeschlosse- 
nem Empfänger) sehr oft zu falschen Ergeb- 
nissen führt, falls nicht ein ganz hochwertiges 
Voltmeter hierzu verwendet wird. 

Zu weiteren Auskünften, wenn solche nötig 
sein sollten, bin ich gerne bereit und bitte, sich 
dieserhalb an das Laboratorium des Südd. 
Radioklubs, München, Rottmannstr. 13/GG zu 
wenden, W. Geißler. 


Wir sehen in Abb. 2 ausschließlich Wider- 
stände, Drosselspulen und Kondensatoren. Der 
Widerstand ganz links, das ist das, was Sie 
vorhin zu 2000 Ohm gemessen haben. Das ist 
nämlich der Gleichstromwiderstand der Laut- 
sprecherwicklung. Rechts daneben ist eine Dros- 
selspule zu sehen. Diese entspricht der Selbst- 
induktion, die in den Lautsprecherspulen genau 
so steckt, wie in jeder anderen Drahtspule. Die 
eben besprochene Drosselspule wird, da sie von 
keiner prinzipiellen Bedeutung ist, in den fol- 
genden Zeilen nicht mehr erwähnt. Noch wei- 
ter rechts findet sich eine Reihe von Sperr- 
kreisen. Jeder dieser Sperrkreise ist durch einen 
Widerstand überbrückt. 

Der Wechselstrom und die Wechselspannung 
merken nichts von einer Membran, die Töne 
abstrahlt. Für sie ist vielmehr die bewegte 


Membran nichts als die in Abb. 2 gezeichnete 
Kette von Sperrkreisen, die mit Widerständen 
versehen sind. 





Abb. 2. Wie der Wechselstrom den Lautsprecher sieht! 


Die Frequenzen, auf die die Sperrkreise ab- 
gestimmt sind, entsprechen den Resonanzlagen 
des Lautsprechers, Die Widerstände verhindern 
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scharf ausgeprägte Resonanzlagen. Je besser der 
Lautsprecher, desto ‚mehr Sperrkreise hinter- 
einander. 

Doch nun, glaube ich, langt es mit diesen. 
Spekulationen. Wir merken uns nur das wich- 
tige Ergebnis: Für den Wechselstrom ist der 
Lautsprecher eine Reihenschaltung aus einem 
Widerstand und Sperrkreisen. Der Widerstand 
entspricht der Wicklung. Die Sperrkreise er- 
setzen die bewegte Membran. 

Die Arbeit, die wir vom. Lautsprecher ver- 
langen, leistet er also lediglich in den Sperr- 
kreisen. In dem Wicklungswiderstand aber geht 
Arbeit nur verloren. 

Das wäre demnach genau so, wie im Ano- 
denzweig der Röhre. Der Innenwiderstand wirkt 
sich ebenfalls nur dadurch aus, daß er Ver- 
luste verursacht. 

Der Wicklungswiderstand des Lautsprechers 
— Sie erinnern sich: die 2000 Ohm, die Sie 
vorhin gemessen haben — gehört, wie wir jetzt 
einsehen, unter dieselbe Rubrik wie der Innen- 
widerstand der Endröhre: 

Das, was wir erst als Außenwiderstand an- 
sehen wollten, ist nur ein Teil von dem Innen- 
widerstand, mit dem wir zu rechnen haben! 

Der Außenwiderstand — oder nennen wir 
ihn jetzt sinnvoller den Arbeitswider- 

-stand — aber das sind ausschließlich die 
Sperrkreise. Wie aber den Außenwiderstand be- 
kommen? Mit Gleichstrom läßt sich da nichts 
messen, denn der Gleichstrom bewegt ja die 
Membrane nicht hin und her. Außerdem zeigt 
ja auch die Ersatzschaltung, daß der Gleich- 
strom ungehindert durch alle Drosselspulen der 
Sperrkreise hindurchkommt. Mit Gleichstrom 
läßt sich nichts anderes messen als der Wick- 
lungswiderstand (die 2000 Ohm). Also dann 
eine Wechselstrommessung ? — Dazu fehlen uns 
leider meist die genügend empfindlichen In« 
strumente. ; 

Es bleibt demnach nichts übrig als bei den 
Lautsprecherfirmen anzufragen. Auch damit ist 
wohl in den seltensten Fällen etwas Positives 
herauszubekommen. 

Wir können aber hoffen, daß sich die Ver- 
hältnisse bessern. Die Röhrenfirmen geben doch 
auch alle Daten an, die dem Rundfunkhörer 
oder dem Radiobastler von Interesse sein kön- 
nen?). 

Warum nicht so? 





dentlich hohe Leistung“, das sind Schlagworte, 
die sich leicht aussprechen, die sich dehnen 


lassen wie Gummi und die so schlecht greif- - 


kar sind wie Luft. Zahlen und Kennlinien ha- 
ben weit mehr Beweiskraft. Zahlen und Kenn- 
linien gelten heute nicht mehr ausschließlich 
für den Ingenieur. Der Funkfreund arbeitet 
heute schon in weitem Maße damit und auch 
der Nur-Hörer setzt sich bereits dahinter und 
wird so langsam immer selbständiger in ihrer 
Anwendung! 

. Wenn wir auch heute noch nicht so weit 
sind, daß wir von der Mehrzahl der Lautspre-. 
cher den ' Arbeitswiderstand kennen, so haben 
wir doch durch unsere gemeinsamen Überle- 
gungen eingesehen, daß man den Gleichstrom- 
widerstand des Lautsprechers nicht an den In- 
nenwiderstand der Röhre angleichen darf. Viel- 
mehr zählt dieser Gleichstromwiderstand zum 
Innenwiderstand der Röhre hinzu. Wir bezeich- 
nen deshalb von nun ab die Summe aus Innen- 
widerstand der Röhre und äußeren Verlustwi- 
derstand einfach als Verlustwiderstand. 

Mit diesen neuen Ausdrücken heißt die Wi- 
derstandsanpassung, mit der eine maximale 
Ausnützung der Anodenspannung erreicht wird, 
nicht mehr: 


Außenwiderstand = 2 X Innenwiderstand, 
sondern: s 
Arbeitswiderstand = 2 x Verlustwiderstand. 


Wieso diese beiden verschiedenen Anpassun- 
«gen? Warum jetzt etwas anderes als in den 
Aufsätzen: „Die Röhre, die Ihr Lautsprecher 
braucht“®) und „Kleine Röhre, große Lei- 
stung“®#). 

Waren diese früheren Aufsätze falsch? — 
Nun, Sie können sich darüber restlos beruhi- 
gen. Die beiden genannten Aufsätze haben die 


. Röhrenwahl behandelt. Damals interessierte uns 





DEAL? A00U Om 

busen tee Hope, 3000 Ohm 

| yyaing Wannen) 41 or 
e B 4 





500 1000 1000 3000 


moin 


5000 





Das wäre so ungefähr das, was wir brau- 
chen. Übrigens bräuchte nur einmal eine Laut- 
sprecherfirma mit solchen Angaben den An- 
fang zu machen. Bald kämen dann die ande- 
ren und würden dem Beispiel folgen. 

Würden Sie heute noch eine Endröhre kau- 
fen, von der keine technischen Angaben zu er- 
halten wären? — Wohl kaum. — „Unerreichte 
Klangfülle, kristallklare Wiedergabe, außeror- 


2) Bei den Endröhren allerdings ist heute noch die 


Angabe näherer Daten (wie Innenwiderstand und 
Steilheit) vollkommen nutzlos. Wir tappen ja doch 
im Dunkel herum, weil — ja eigentlich sind wir 


selbst daran schuld; weil wir uns nämlich im Grunde 
noch nie erästlich ‚um irgendwelche technischen Au- 
gaben gekümmert haben. ‚Sonst hätten wir schon 
längst :meıken müssen, daß unter diesen Angaben 
ganz Wichtiges fehlt! 








deshalb die Höchstleistung, die durch die Röhre 
getrieben werden kann. 

. Nach Erledigung der Röhrenwahl sind wir 
einen Schritt weitergegangen und kümmern uns 
jetzt um die Leistung, die der Lautsprecher 
in Schall umsetzt. 


Wie man nun eigentlich rechnet? 


Das wollen wir uns vorerst noch aufsparen. 
Vorbedingung zum Rechnen ist die Kenntnis 
des  Lautsprecher-Arbeitswiderstandes. Diese 
Kenntnis fehlt uns aber im allgemeinen noch. 

Schließlich ist ja das Rechnen auch nicht 
so unbedingt wichtig. Viel wesentlicher er- 
scheint mir der allgemeine Überblick über die 
tatsächlichen Verhältnisse. Diesen Überblick 
haben wir uns nun.für das Zusammenarbeiten 
von Endröhre und Lautsprecher verschafft. 

Welchen Einfluß die Ausgangsdrossel mit 
dem zugehörigen Kondensator bzw. der Aus- 
gangstransformator auf die hier besprochenen 

Tatsachen ausüben, soll später gezeigt werden. 

F. Bergtold. 


3) „Funkschau“, 1. Februarheft 1929, 
4) „‚Funkschau“, 1. Märzheft 1929. 








Ein Universalprüfinstrument. 


Wer ein Voltmeter besitzt, das etwa um 
einı Beispiel zu nehmen — bis 6 Volt zeigt, 
kann mit diesem Instrument und einer Taschen- 
lampenbatterie oder einer Anodenbätterie oder 
dem Akkumulator Lampen auf Durchgang prü- 
fen, Spulen und Kondensatoren auf Leitungs- 
bruch, Isolationswert Die am meisten vor- 


USW. 


Die Stecker x 
und y werden 
an das zu prü- 


























fende Teil 
gelegt. 
% 
4 L 
kommende Aufgabe ist natürlich die, Gleichstrom- 


durchgang festzustellen. Man schaltet das Voltmeter 
wie die Zeichnung zeigt, in Reihe mit der Batterie 
und den beiden Prüfklemmen x-y. Ist der Widerstand 
des zu prüfenden Gerätes sehr hoch, so wird die 
Spannung der Batterie B einfach entsprechend ver- 
größert. Passieren kann eigentlich dabei nie ‘etwas, 
weil ja der Widerstand des Voltmeters recht a 
ist. ER: 





Nochmals „Elektro- oder 
Dauermagnet beim dynamischen 
Lautsprecher" 


Die Frage, ob magnetischer oder dynamischer 
Lautsprecher und hier wieder speziell, ob ein solcher 
mit Fremderregung oder Dauermagnet, wurde in dem 
Artikel „Elektromagnet oder permanenter Magnet?“ 
im 3. Märzheft der „Funkschau“ zugunsten des dy- 
namischen Lautsprechers mit Dauermagnet entschie- 
den. Daß man darüber auch anderer Meinung sein 
kann, sei kurz gezeigt, bevor das Problem zur Ruhe 
kommt. 

Einen dynamischen Lautsprecher zeichnet vor al- 
len anderen Lautsprechersystemen die Sauberkeit der 
Wiedergabe aus. Sehen wir von ihr ab, die für dy- 
namische Lautsprecher des Elektro- wie Dauermagnet- 
typs außer Zweifel steht und für beide als gleich 
qualitätsvoll bezeichnet werden kann, so bleibt als 
wichtigster Punkt die Empfindlichkeit der bei- 
den Lautsprechertypen übrig. Wir nehmen als Ver- 
gleichsstandard den leichtest ansprechenden magneti- 
schen Lautsprecher „Lenzola“. Diese Wahl scheint 
gerechtfertigt, da von den verschiedenen Antrieb- 
systemen immer der beste Vertreter seiner Gattung 
verglichen werden soll. Wenn wir ehrlich sein wollen, 
müssen wir feststellen, daß es trotz aller gegenteiliger 
Behauptungen zurzeit noch keinen dynamischen Laut- 
sprecher, sei er nun felderrest oder nicht, auf dem 
Markt gibt, der die nämliche Empfindlichkeit wie 
unser Lenzola hat, wohlgemerkt immer unter Voraus- 
setzung gleicher zugeführter Verstärkerenergiel). 

Unser Vergleich konzentriert sich nun auf den 
amerikanischen Magnavox-Lautsprecher(fremderregt!), 
der von den 'käuflichen dynamischen Lautsprechern 
dem Lenzola am nächsten kommt, und dem derzeit 
einzigen Repräsentanten des Dauermagnettyps der Fa. 
Philips. Der Hegra-Dynamik kommt insofern weniger 
in Frage, als dieses System aus Preisrücksichten in 
der Felderregung sparsamer gehalten und somit nicht 
so leistungsfähig und empfindlich sein kann, als der 
doppelt so teure Magnavox-Dynamik. Wenn wir keinen 
Kraftverstärker zur Verfügung haben, oder wenn uns 
die beiden Vergleichslautsprecher fehlen, dann lassen 
wir uns den Magnavox und den Philips an einem 
leistungsfähigen Verstärker in einem Geschäft vor- 
führen. Wir achten selbstverständlich auch hier streng 
darauf, daß beide Lautsprecher dieselbe Energiepor- 
tion zugeführt bekommen, um einen einwandfreien 
Vergleich anstellen zu können. Nun, der Unterschied 
ist ja nicht gerade wie Tag und Nacht, doch immer- 
hin sehr beträchtlich, denn der neue Philips-Laut- 
sprecher ist weniger empfindlich als die besten fremd- 
erregten dynamischen Lautsprecher. Ein wenig emp- 
findlicher dynamischer Lautsprecher stellt aber an 
eine Verstärkergarnitur ganz entschieden höhere For- 
derungen, als ein solcher, der leicht anspricht. Um 
den Philips auf gute Zimmerlautstärke zu bringen und 
um auch für Fortissimostellen gewappnet zu sein, 
brauchen wir bereits einen Kraftverstärker, der einige 
RE 604 oder ähnliche dicke Röhren in der Endstufe 
hat. Gute felderregte Lautsprecher werden dasselbe 
schon mit zwei gegentaktgeschalteten RE 134 oder 
Röhren ähnlicher Leistung zu Wege bringen. 

Der Hauptvorteil der dynamischen Lautsprecher 
mit Dauermagnet besteht in dem Fehlen der besonde- 
ren Felderregung: doch scheint dieser Vorzug auf Ko- 
sten der Empfindlichkeit allzu teuer erkauft zu sein, 
da die Erregung aus dem Wechselstrom- wie Gleich- 
strommnetz ohne nennenswerte Schwierigkeit erfolgen 
kann. 2 
Ausschlag gibt wie anderswo so auch hier 
enpunkt. Sehen wir uns kurz die Preise an. 
Hegra-System kostet ca. M. 75.—, beim Ma- 





Das 
grnavox bewegt sich der Preis in der Gegend von 


M. 155.--, wenn wir bei beiden Lautsprechern noch 
einen Schallschirm in Rechnung bringen. Der Philips- 
lautsprecher kostet M. 330.—, allerdings einschl. des 
Gehäuses. 

Wenn wir also kurz zusammenfassen: Zweifellos 
geringere Empfindlichkeit des Dauermagnetlautspre- 
chers gegenüber einem solchen mit Fremderregung. 
Folge davon: wir brauchen einen groß ausgebauten 
Verstärker, um auch bei größeren dynamischen Un- 
terschieden Verzerrungsfreiheit zu erzielen und auf 
die haben wir es doch abgesehen, sonst bräuchten wir 
ja keinen dynamischen Lautsprecher; ungefähr dop- 
pelter Preis, wie die besten felderregten Typen und 
ungefähr vierfacher Preis gegenüber den ganz billigen, 
aber damit nicht viel weniger guten, ebenfalls feld- 
erregten Lautsprechern. Daß die Frage, ob felderregter 
oder Dauermagnetlautsprecher nicht ganz so einfach 
liegt, wie es vielleicht bisher den Anschein haben 
mochte, können wir schon daraus ersehen, daß das 
Angebot von Dauermagmetlautsprechern auch im Aus- 
land sich nur auf ganz wenige Modelle beschränkte, 
die jetzt großenteils wieder vom Markt verschwunden 
sind; mit der Klarheit der Wiedergabe allein ist es 
eben noch nicht getan. 






Auch die Tatsache, daß zurzeit nur ein einziger 
Vertreter des Dauermagnettyps in Deutschland zu ha- 
ben ist — wenn auch von einer Firma, die auf dem 





Lautsprechergebiet Erstklassiges leistet —, dem be- 
reits eine ganz stättliche Zahl fremderregter Laut- 
sprecher gegenübersteht, gibt zu denken Anlaß. Wir 
dürfen versichert sein, daß unsere Lautsprecherfabri- 
ken schon über Ingenieure verfügen, die einen Dauer- 


. magnetlautsprecher entwerfen könnten, wenn sie die 


gleich große Empfindlichkeit und einen einigermaßen 
konkurrenzfähigen Preis erreichen zu können glaubten. 
H. Eckmiller. 


1) Der neue von Siemens entwickelte fremderregt® 
dynamische. Lautsprecher. „Riffelfalte“ sei wegen des 
in schwindelnder Höhe sich bewegenden Preises nicht 
zum Vergleich herangezogen. Seine Empfindlichkeit 
ist enorm und läßt den Lenzola weit hinter sich. 
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den Wechselstromton bei dynamischen Lautsprechern beseitigt 
















„PAS ANBRECHENDE 


JAHRHUNDERT DES 
DRAHTLOSEN ; 
FERNSEHENSS” 


Der Präsident der „Radio-Corporation of 
Amerika“, Mr. David Sarnoff (Neuyork) 
machte kürzlich über den augenblicklichen 
Stand und die Zukunft des Fernsehens einige 
höchst interessante Angaben. Gerade Sarnoff 
ist ein Kenner auf diesem Gebiete, wofür im- 
merhin schon seine Stellung an der Spitze der 
obersten Rundfunkstation bürgt. „Das an- 
brechende Jahrhundert des draht- 
losen Fernsehens“ nennt er unsere Zeit, 
aber lassen wir ihn am allerbesten selbst spre- 
chen: 

„Mehr als dreißig Millionen Menschen sind 
in den Vereinigten Staaten lediglich durch das 
„Obr“ mit dem Rundfunk verbunden und emp- 
fangen auf diese Weise regelmäßig Darbietun- 
gen jeglicher Art. Wir könnten sogar durch das 
Radio das Fallen einer Stecknadel von einem 
Kontinent zum andern hören, wenn es über- 
tragen werden würde, aber wann wird uns 
endlich das Radio mit dem elektrischen „Auge“ 
ausstatten, damit wir eventuell auch über den 
Ozean sehen können? Es werden heutzutage 







Ein 
Empfangas» Apparat 


für FernsehrÜbertrapungen von 


London mwird durch die Baird Co. in den 

nächsten Tagen zu volkstümlichen Preisen in 

den Handel gebracht mwerden. Die Kosten 

eines derartigen AÄpparates werden 100 bis 
300 Mark betragen. 


Allantic-Phor. 


Ausdennädsten Heften: 
Mach’ auf das Aug’ und mach’ es zu! / Die Wellen- 
uhr / Welcher Apparat hat Trennschärfe? / Eine 
billige Wechselstromnetzanode 














Auf dem Dache des Bairdr 
Laboratoriums inLonaÄcre 
(bei London) murde soeben 
ein neuer Radio» Teleoision« 
sender eröffnet, der die bis= 
herigen Resultate desBaird: 
Systems bei weitem veroolls 


genau so viel Versprechungen von dem „Fern- rer Vers kommnet. 
seher“ gemacht, wie seinerzeit vor 8 Jahren Yayenision = Ver- 


für den Fernhörer ; und wie auch dessen Ein- 
führung Jahre gedauert hat, so wird es auch 
hier der Fall sein. Aber in drei bis vier Jahren 
können wir jetzt mit Bestimmtheit erwarten, 
daß der Fernseher keine Utopie mehr für uns 
ist, und daß nicht nur Sendebilder aus den 
Studios zu sehen sein werden, sondern auch 
Szenen aus dem täglichen Leben durch Rund- 
funk übertragen werden, ganz zu schweigen 
von der Wiedergabe natürlicher Farben, deren 
Erfindung auch nur noch eine Frage der Zeit 
ist, 


BD 


fahren haben die 
Notmendigkeit 
ergeben, dieWänz 
de des Laboratos 
riums mit Mess 
sing zu belegen, 
um eine Interfes 
renz der verschies 
denen Appara* 
turen im Laboras 
torium zu pers 
meiden. 
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Phot. Telna 
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Die augenblickliche Lage ist folgende: 


1. Das Fernseher befindet‘ sich noch im- 
mer im Experimentierzustand, 

2. sind noch wiele Verfeinerungen, Ver- 
suche und sogar technische Neuheiten 
notwendig, um das Fernsehen dem all- 
gemeinen Gebrauch zugänglich zu ma- 
chen, 

3. muß die Ausstrahlung, die für die Ein- 

“ richtung eines Fernsehdienstes nölig ist« 
erst praktisch geprüft werden; es sind 
zu diesem Zwecke fortgesetzle Unter- 
suchungen des Problems der Erreichung 
angemessener Wellenlängen notwendig. 


Das große Fernsehproblem von heute ist 
nicht etwa, einen magischen Kasten herzustel- 
lien, in dessen Öffnung man ganz kleine Bil- 
der vorübergehender Menschen und Vorfälle 
siebt. Diese grundlegenden Bedingungen der 
Bildsendung und des Empfanges sind schon 
lange verwirklicht. Aber das weit wichtigere 
Problem des Fernsehens, an keinen Raum ge- 
bunden: zu sein, ist noch ein Geheimnis, das 
gelüftet werden muß. Es müssen photo-elek- 
trische Zellen von noch viel größerer Empfind- 
lichkeit geschaffen werden und glänzendere und 
vollkommenere Belichtungspläne sind notwen- 
dig.“ 

Herr Sarnoff führt dann weiter aus, daß 
das Problem des Fernsehens am allerbesten an 
den Unterschieden zwischen Auge und Ohr 
klar gemacht werden kann. Um Entfernungen 
zu überbrücken, haben elektrische und andere 
Mittel die Füße zu einem sekundären Fort- 
bewegungsmittel werden lassen. Die elektrischen 
Anlagen nehmen schon jetzt fast den Platz 
der menschlichen Hand ein, und Telephon und 
Radio haben die Möglichkeit des menschlichen 
Hörens ungeheuer ausgedehnt. 

„Aber denken sie an das Auge,“ fährt Herr 
Sarnoff in seinen Ausführungen fort, „trotz 
aller Wissenschaft, trotz aller Entdeckungen 
und technischen Anlagen, die dem Menschen 
den Lebenskampf erleichtern sollen, sieht das 
Auge noch nackt in die Welt, höchstens durch 
polierte runde Glasstücke unterstützt. Wie ein 
empfindlicher Photoapparat verlangt-auch das 
Auge, daß erst jede Szene auf ihr vorgeschrie- 
benes Gesichtsfeld geworfen wird. Es duldet 
keine weitere Einmischung. Wirf z. B. nur 
eine Feder vor das Auge und du siehst den 
Schein eines Berges. Sieh auf zwei Ansichten 
gleichzeitig, und du schaffst Verwirrung ‘vor 
dem Gesichtsfeld. Verdrehe ein Bild, und du 
zerstörst seine erkennbaren Elemente. 

Und jetzt stelle dies alles dem Ohr gegen- 
über. Das Ohr empfängt Töne aus allen Rich- 
tungen, es ist fähig, die genauesten Unter- 
schiede zu machen und zu erklären. Durch 
Konzentration können wir einen Raum voller 
Menschen aus unserm Bewußtsein ausschalten 
und eine Unterhaltung mit einem einzelnen 
führen. 

Das Radio fand daher ein geschmeidiges und 
anpassungsfähiges Empfangsorgan vor. Das 
Obr kann eine beträchtliche Menge Lärm, so- 
wohl natürlichen als auch mechanischen ver- 
tragen, nur mit einem geringfügigen Verlust 
musikalischer oder tonaler Werte. So ist es 
uns möglich gewesen, große Hindernisse der 
Klangübertragung durch Darüberhinweg- oder 
Herum-Gehen zu überwinden. 

Das kommende Jahrhundert des Fernsehens 
muß folgende Verwirklichungen bringen : 


1. Die Sendung von unbeweglichen Bildern. 


Während diese Art der Sendung heute noch 
von einer ganz verkehrten Seite ausgenutzt 
und dämit mehr als Spielerei hingestellt wird, 
kann eine neue und umfassendere Form tele- 
graphischen Dienstes eingeführt werden, indem 
Botschaften, Bilder, Dokumente, ja sogar ganze 
Briefe usw. nur noch auf drahtlos-photogra- 
phischem Wege übertragen werden. 


2. Der Radio-Film. 


Die Übertragung einer Serie von Bildern in 
schneller Aufeinanderfolge — also eines Fil- 
mes — ist eine logische Fortführung der Bil- 





 zwungen, Spezialgläser zu verwenden. 


derübertragung. Der gleiche Film müßte, an 
heutigen Methoden gemessen, für eine Mil- 
u Menschen: ebensoviel mal abgezogen wer- 
len. 

3. Das Fernsehen. 

Im Gegensatz hierzu wirft das wirkliche 
Fernsehen viel größere Probleme auf. Denn 
hier müssen die Lichteindrücke eines Raumes 
von einer Linse aufgefangen oder die betref- 
fende Szene sogar erst von weit her zur Sende- 
station gebracht werden. Neue Kunstformen 
müssen gesucht und gefunden werden. Ab- 
wechslung, immer wieder Abwechslung würde 


Die Firma AEG. Berlin hat unter Benut- 
zung von Lizenzrechten der Julius Pintsch 
A.-G. und der Hydrawerke A.-G. sowie der 
amerikanischen Raytheon Manufacturing Co. 
eine Glimmgleichrichterröhre (Abb. 1) für 
den Anodenstrom in Netzanschlußgeräten und 
Netzempfängern entwickelt!). Rein schematisch 
betrachtet erscheint der Aufbau dieses Rohres 


und umfangreiche Laboratoriumsarbeit zu lei- 
sten, bis man die serienmäßige Fabrikation 
aufnehmen konnte, 

Schon verhältnismäßig lange kennt man 
gasgefüllte Gleichrichter mit selbständiger Ent- 
ladung, erinnert sei nur an die Glimmgleich- 
richterröhre der Hydrawerke A.-G. zum Laden 
von Akkumulatoren mit ungefähr 0,2 Amp. Be- 
nutzt wurden Edelgase mit geringen Beimen- 
gungen von unedlen Gasen bzw. Metalldämp- 
fen. Als Kathode diente ein Metallkörper mit 
großer Oberfläche, auf dem Alkalimetalle auf- 
gebracht waren. Da aber die üblichen Glas- 
kolben von den sich entwickelnden Alkalidämp- 


Abb, 2. 
Schnitt durch die deutsche 
Raytheon-Röhre 





fer-Röhre 


“ äußerst einfach, und doch war eine langwierige ' 


der Schrei. des Tages sein. 


4. Fernsehen in natürlichen Farben. 

Das Problem der Übertragung elektrischer 
Wellen, die in Lichtwellen verwandelt, die Ge- 
genstände und Szenen in ihren natürlichen 
Farben wiedergeben, ist eine weitere Einrich- 
tung, die wir erwarten können, sobald die 
grundlegenden Probleme des Fernsehens gelöst 
sind. Wenn diese Zeit kommt — und ich 
glaube, daß sie bald kommt — wird es schwer 
sein, die Wirklichkeit von ihrem elektrischen 
Abbild zu unterscheiden.“ E Kar 





Abb. 1. 


So sieht die neue 
Gleichrichter- 
röhre von ausen 
aus. 


Glimmpgleichrichterröhren. Diesspezilische Emis- 
sion eines Metalloxydes rührt in der Haupt- 
sache von den metallischen Bestandteilen der 
OÖxydschicht her. Diese Schicht stellt eine Art 
Sammelbehälter dar, an dessen Oberfläche sich 
ein äußerst dünner Metallfilm befindet, der die 
Emission bestimmt und dauernd aus der Oxyd- 
schicht erneuert wird. Man überzog also die 
Kathode mit einem Erdalkalioxyd und erhielt 
so die gewünschte und für den Betrieb erfor- 
derliche Metallschicht. Auch gelang es, die sich 
durch das Edelgas und seine Zusätze ergebende 
ungünstige Einwirkung auf die Erdalkali- 
schicht zu beheben. 

So ergab sich denn der endgültige Aufbau 
des Glimmrohres, wie wir ihn in Abbildung 2 
sehen. Die als Kathode wirkende Elektrode hat 


1044, 
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To 


fen stark angegriffen wurden, war man ge- 


die erzielte Leistung stand in keinem Verhält- 
nis zu den Kosten eines solchen Rohres. Die 
heute vorliegende Konstruktion vermeidet diese 
Mängel. Sie beruht auf den Untersuchungen 
von F. Schröter im Laboratorium der Julius 
Pintsch A.-G. Auf dem anscheinend unver- 
meidlichen Umweg über Amerika (vergl. die 
Neutralisierung!) gelangte das dort von der 
Raytheon Mfg. Co. Cambridge U. S. verbesserte 
Verfahren wieder an uns zurück. Man hatte 
inzwischen an Hand der Ergebnisse mit Rund- 
funkröhren, die Oxydkathoden verwenden, fest- 
gestellt, daß es gerade die Edelalkalioxyde sind, 
die sich besonders eignen für den Aufbau von 


1) Eine solche Gleichrichterröhre braucht also 
keine Heizung mehr. D.S. 


. Entladung keineswegs aus dem Innern 
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die Form eines Pilzes. In ihn ragen die stift- 
förmigen Anoden Al und A2 hinein durch 
Aussparungen in der Unterseite. Die Zufüh- 
rungen zu diesen Anoden sind durch Gllasröhr- 
chen 0 abgeschirmt, die nochmals durch über- 
geschobene Steatitröhrchen nach außen hin 
vollkommen abgedeckt sind. Die sich dabei er- 
gebenden Zwischenräume sind so eng, daß eine 
der 
pilzförmigen .Kathode in den eigentlichen 
Glasbehälter gelangen kann. Der Glasballon ist 
sorgfältig evakuiert und mit Helium gefüllt, 


dessen Druck in der fertigen Röhre einige Mil- 
limeter Quecksilbersäule beträgt. Zufolge der 
beschriebenen Ausführungsform geht praktisch 
die Entladung nur innerhalb des durch die be- 
sondere Form der Kathode gegebenen Raumes 
über. Die Glaswand, die gerade hier durch 
Gasabsorption sehr ungünstig wirken könnte, 
ist dadurch praktisch ausgeschaltet, was eine 
recht gute Lebensdauer zur Folge hat. Als 
Überzug über die Innenseite der Kathode be- 
währte sich Barium. Die Unterbringung bei- 
der Anoden in einem gemeinsamen Glimm- 
raum führte zu keinen Schwierigkeiten im 
Betrieb. 

Bei einer Gleichspannung von 250 Volt er- 


DIE STÖRUNGSARME 


gibt sich ein Strom von 100 mA, auf der 
Wechselstromseite sind dann 2 mal 270 Volt 
anzulegen und außerdem etwa 16 MF. dem 
Verbraucher parallel zu schalten. Der Rück- 
strom ist beachtenswert klein, immerhin aber 
doch ausreichend, um die für die Hauptent- 
ladung notwendige Vorionisation zu schaffen, 
Dem ganzen Aufbau der Röhre zufolge haben 
wir es mit kalten Elektroden zu tun. Eine Be- 
heizung, die wir von den bekannten Glühka- 
thodengleichrichtern her gewohnt sind, ist hier 
also nicht erforderlich. Moderne Netzempfän- 
ger werden daher gerne von den Konstrukteu- 
ren init dieser Glimmröhre aufgebaut, weil die 


"Netzanschlußtransformatoren billiger sind. Die 














Zu deu unangenehmsten Störungen, von de- 
nen der Rundfunkteilnehmer gepeinigt wird, 
gehören bekanntlich die atınosphärischen Stö- 
rungen, gegen die schon seit Beginn der draht- 
losen Technik ein erbitterter Kampf geführt 
wird. Als Ergebnis der geleisteten Arbeit lagern 
in den Archiven der Patentämter aller Län- 
der Tausende voh Patenten. Eine radikal 
helfende Einrichtung ist aber leider nicht dar- 
unter. Aus dem einfachen Grunde, weil hier 
gegen Naturgewalten gekämpft werden muß, 
die in bezug auf ihre Wirksamkeit jede noch 
so starke. von Menschenhand geschaffene, 

- Energiequelle um ein Bedentendes an Stärke 
übertreffen. 

im 2.2 
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"Abb. 1. Zwei Spiralantennen ım Wasser, 


Ein recht brauchbares Mittel scheint die 


Erdantenne zu sein, deren 
Wirkungsweise 

mit Hilfe einer bis heute noch nicht bewie- 
senen Wellenausbreitungstheorie zu erklären 
versucht wird. Diese Theorie geht von der Er- 
fahrungstatsache aus, daß sich die Rundfunk - 
wellen ähnlich wie im Luftraum auch inner- 
halb der Erdoberfläche fortpflauzen. Weiter 
wird jedoch behauptet, daß die zumeist ape- 
riodischen Störungen der Atmosphäre beim 
Eindringen, bzw. beim Durchlaufen des Bo- 
dens sehr. stark geschwächt und nur bis zu 
einer Erdtiefe von 0,6 m nachgewiesen wer- 
den können. 

Bei dem großen Interesse, das man diesem 
Problem überall entgegenbringt, ist es ganz na- 
türlich, daß an vielen Stellen Versuche im 
Gange sind, um die Rechtmäßigkeit dieser An- 
nahme nachzuprüfen. Exakte Untersuchungs- 
ergebnisse sind zurzeit offenbar noch nicht vor- 
handen, weshalb diesbezügliche Nachrichten mit 
Vorsicht zu genießen sind. Dies gilt insbeson- 
dere für die Angabe, daß die Störwellen nur 
60 cm tief in den Boden eindringen können, 
Denn bei der vergleichsweisen Gegenüberstel- 
lung mit anderen Erdbodenuntersuchungen 
kommt man sehr leicht zu der Feststellung, 
daß von einer stets gleichen Eindringungstiefe 
bei solehen aperiodischen Störwellen wohl kaum 
gesprochen werden kann. Besonders auch des- 
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Heizwicklung und die Heizleistung selbst kom» 
men ja in Fortfall. Der Fortfail von Heiz- 
fäden ist weiterhin ein großer Vorteil, denn 
dadurch werden: Kurzschlüss- vermieden, auf 
deren Möglichkeit durch die Verwendung von 
Sicherungen Rücksicht zu nehmen ist. 

Abb. 3 zeigt uns zum Schluß uöch die Ver- 
wendung des Glimmrohres in einem Netzan- 
schlußgerät. Ein solches Auschlußgerät dürfte 
sich im Selbstbau auf etwa RM. 45.— bis 
50.—- stellen. Die beschriebene Glimmgleich- 
richterröhre der AEG. bietet der Industrie und 
dem Bastler neue Konstruktionsmöglichkeiten 
und bringt eine Verbilligung, die heute mehr 
denn je in der Radioindustrie erwünscht ist. 

H Schwan 








EINE ÜBERSICHT ÜBER DIE MIT UNTERGRUND- 
ANTENNEN ANGESTELLTEN VERSUCHE. 
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wegen nicht, weil doch die Zusammensetzung 
und damit auch die elektrische Leitfähigkeit 
des Bodens nicht überall gleich ist. 

Die amerikanische Marine, die ‚wie jede an- 
dere Verteidigungswaffe ein besonders großes 
Interesse an einem störungslosen Nachrichten- 
dienst hat, benutzt schon seit dem Jahre 1918 
ein angeblich recht brauchbares Hilfsmittel, um 
dem Problem Herr zu werden. Dieses Hilis- 
mittel besteht im wesentlichen aus 

zwei Spiralantennen, 
die einfach ins Wasser hinuntergelassen wer- 
den und an denen Empfänger angeschlossen 
sind, deren Schaltung wir auf Abb. 1 wieder- 
geben, 

Dr. James Harries Roggers, der bskannte 
amerikanische Antennenfachmann, benutzte für 
seine Versuche eine Untergrundantenne, die aus 
25 Kupferplatten von 26 em Durchmesser ge- 
mnäß Abb. 2 bestand. Mit dieser Antenne soll 
nun Roggrrs unter Benutzung eines Superhete- 
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Abb. 2%, Eine andere 
Untergrundantenne, 
bestehend aus einer 
AnzahlKupferplatten. 




















rodyhr-Binpläangers eine große Anzahl von Sta- 
tionen ohne jedwede Störung empfangen haben. 
Die auf Abb. 2 gezeigte Untergrundantenne 
wurde in eine Grube von 1,50 m Tiefe und ca. 
50 em Durchmesser versenkt. 

Eine ändere Erdantennenform verdankeu wir 
den Angaben von H. W. Secor, Derselbe be- 
nutzte : 
eine Spiralantenne 


gemäß Abb. 3. Dieselbe besteht aus 5 Spira- 
len, von denen jede ca. 90 cm Durchmesser 
hat. (Siehe Abb. 4.) Jede Spirale besteht aus 
6 Windungen, die einzelnen Windungen haben 
untereinander einen Abstand von ca. 8—10 em. 
Der Abstand zwischen den einzelnen Spiralen 
beträgt gemäß Abb. 3 20 cm. Zur Herstel- 
lung einer derartigen Untergrundantenne benö- 
tigt man etwa 35 m Bleikabel. (Sogeu. ein- 
adriges Telephonkabel.) Wem die notwendigen 
Geldmittel für die Anschaffung eines solchen 
Blejkabels nicht zur Verfügung stehen, der 
kann evtl. auch die gleiche Länge Starkstrom- 


draht (mit der sogen. wetterfesten roten Iso- 


lierung) 1,5 mm? verwenden. 


Bei der Herstellung einer derartigen Spiral- 
antenne geht man wie folgt vor: nachdem man 
eine Grube von ca. 1,50—2 m Tiefe und 1,30 m 
Durchmesser ausgeworfen hat, isoliert man zu- 
nächst das eine Draht- oder Kabelende durch 
Aufschieben eines angebohrten Paraffinstüicks 
(z. B. ein Stück von einer Kerze). Das Paraf- 
finstück muß dann zwecks besseren Halts etwas 
angewärmt werden, günstiger ist es jedoch, das 
weiter unten beschriebene Endisolierungsverfah- 
ren vermittelst einer -Glasflasche zu benutzen. 
Alsdann wickelt man zuerst die unterste Spirale 
auf den Boden der Grube. Diese muß man von 
außen nach innen wickeln (auf Abstand von 
8--10 em zwischen den einzelnen Windungen 
achten). Hat man die 6. Windung fertig, so 
schütte man etwa 20 cm sehr feuchte Erde in 
die Grube ‚und stampfe sie fest, und beginne 
dann wieder außen anfangend die 2. Spirale zu 
wickeln usw., bis alle 5 Spiralen hergestellt 
sind. An der Stelle, wo der Draht .aus dem 
Erdboden zum Empfangsapparat aufsteigt, 
schütze man den Draht durch ein Rohr vor 
Beschädigung. Dieses Rohr soll zweckmäßiger- 
weise 60 cm lang sein, davon sollen sich 30 em 
im Boden befinden. 

Eine andere recht wirksame Untergrundan- 
tenne besteht gemäß Abb. 5a aus einem 


35 m langen Bleikabel 
(Telephonkabel), das gradlinig ausgespannt 


60 cm tief im Boden liegt. Das Kabelende wird 


in eine starkwandige völlig trockene Flasche ge- 
steckt, deren Flaschenhals durch Paraffin oder 
Siegellack vergossen wird. Solche Antennen sol- 
len gemäß dem Diagramm Abb. 5b eine aus- 





























Abb. 5. Spiralerdantenne ın der Grube. 


gesprochene Richtwirkung haben. (Durch spi- 
ralförmiges Auslegen soll jedoch nach Lübben 
der Richteffekt verloren gehen.) Verwendet man 
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gemäß Abb. 6a einen 2. Antennendraht an 
Stelle der vorhin benutzten normalen Erdung 
Abb. 5a, so geht die einseitige Richtwirkung 
verloren, siehe Diagramm Abb. 6b. Durch Be- 
nutzung einer sternförmigen Antennenanord- 
nung Abb. 6e kann man unter Zuhilfenahme 
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Abb. 4, Unterste Windung einer Spiralantenne. 


einer normalen Erde einen genau definierten 
Richtempfang erzielen. 

Wir kommen jetzt zu einer anderen Ausfüh- 
rungsart solcher Erdantennen. Dieser Typ soll 
sich in Amerika besonders großer Beliebtheit 
erfreuen. Es werden 


einzelne Tonrohre 


bis zu einer zusammengesetzten Gesamtlänge 
von 6—8 m in den Erdboden verlegt und in 


diesen Rohren dann Antennendrähte je nach % 


dem Durchmesser der Tonrohre ein oder meh- 
rere Drähte mit einem gegenseitigen 
Mindestabstand von wenigstens 20 cm 
ausgespannt. Um ein straffes Ein- 
bringen der Antenne in die Röhren 
zu gewährleisten, wurden an den Holz-. 
deckeln, mit denen die Enden der Tonrohre 
verschlossen waren (siehe Abb. 7), kräftige Fe- 
dern angeordnet. Zwischen der Antenne und 
der Feder ist dann außerdem noch ein Rillen- 
isolator zwischengeschaltet. Die Zuleitung nach 
oben wird durch ein dünnes Bleikabel wie vor- 
hin beschrieben hergestellt. Als Antennendrähte 
werden 1,5 mm Starkstromleitungsdrähte mit der 
roten wasserdichten Imprägnierung verwendet. 
Die Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß blanke 
unisolierte Leitungen (z. B. Antennenlitze) sehr 
schnell zerstört wurden. Um die Zerstörungs- 
einflüsse auch von den Spannfedern fernzuhal- 
ten, werden diese auch mit einem Rostanstrich 
versehen. Aus dem gleichen Grunde werden 
auch die Tonrohre vor dem Einbringen der An- 
tenne vermittels Holzkohle oder Koksfeuer 
tüchtig ausgetrocknet. Die Fugen zwischen 
Holzdeckel und Tonrohr werden mit Teer, 
Werg und ähnlichen Materialien wasserdicht 
verschlossen. 

Zum Schluß soll noch auf eine Anten- 
nenart hingewiesen werden, die fix und 
fertig in der Form eines Blechtopfs, 























|| © 

: 
| | N | 
| Lı— mn | 





























Abb. 8. Untergrund-Topf-Antenne. 





oder sagen wir besser einer Blechbüchse, im 
Handel erhältlich ist, und sowohl von einigen 
amerikanischen als auch neuerdings von einer 
deutschen Firma!) hergestellt wird. Diese Un- 
tergrundantennen bestehen im wesentlichen aus 
einer der Konservenbüchse ähnlichen Blechdose, 
Abb. 8a, welche durch einen Deckel verschlos- 
sen wird. Zunächst wird auf dem Boden dieser 
Büchse eine etwa l1cm hohe Schicht von Chat- 
terton, Asphalt, Teer oder ähnlichem Material 

gegossen. Sobald dieser Aufguß einigermaßen 


\ aa Ba Atom festist,wirddannin die Büchse ein Blechstern 


gemäß Abb, 8b eingebracht. Alsdann gieße 
man die ganze Büchse mit einer der oben er- 
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Abb. 7. Untergrundantenne in Tonrohrkanal, 


kommt. An dem Blechstern ist noch weiter- 
hin eine Litze angelötet aus einem einadrigen 
Telephonkabel mit Bleibe- 
wehrung oderauseinem gum- 
mibewehrten Litzendraht. 
Die Verwendung von Bleika- 
£ ' belsolljedoch günstiger sein, 
dadieGummibewehrung mit 
der Zeit durch die Einflüsse 
des Erdbodens zerstört wird. 
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wähnten Massen aus, wobei jedoch peinlich dar- 
auf zu achten ist, daß der eingeführte Blech- 


EN Weiterhin besteht bei der 
en Verwendung von Kabel die 
‚ Möglichkeit, den äußeren 
Bleimantel gemäß Abb. 9c 
umzuschlagen unddurchVer- 
löten mit dem Stülpdeckeldie 
Störungsverminderung noch 
etwas zu steigern. Der Stülp- 
deckel wird zweckmäßigerweise an mehreren 
Stellen mitder Büchse verlötet(Abb.9a), um ein- 
wandfreie elektrische Verhältnisse zu 
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erzielen. Um der Rostgefahr vorzubeu- 
gen, wird die Büchse schließlich noch 
mitirgendwelchem Schutzanstrich ver- 
sehen. 
\ Bei dem großen Interesse, das ge- 
‚ rade dem Problem der Störbefreiung 
entgegengebracht wird, wäre es sehr 
, zu begrüßen, wenn unsere Leser, die 
| diesbezügliche Versuche ansteglen, uns 
' von dem erzielten Erfolg oder 
Mißerfolg Mitteilung machen 
würden. , - 
Zum Schluß sei noch darauf hin- 
ı gewiesen, daß alle Untergrundanten- 
nen eine bedeutend größere Dämpfung 
+ besitzen als die sonst, verwendeten An- 








Abb. 5. Anordnung einer Erdantenne mit Richtwirkung nach Sekor. 


stern an keiner Stelle mit den Wandungen oder 
dem Boden der Blechbüchse in Berührung 


» Hermann Pawlick, Bad Blankenburg. 


tennenarten. Man muß also die Rück- 
kopplung erheblich fester als sonst 
anziehen, was man aber unbedenklich tun 
darf, da solche Antennen wohl kaum strahlen. 
Ing. W. Schrage. 


Inn LAUTSPRECHEREMPFANGI 


VERBESSERUNGS: | 
BEDURFTIG Mi pARALLELE ENDRKOHREN 


Wir müssen gleich eine Einschränkung ma- 
chen: Das, was es heute zu sagen gibt, gilt nur 
für Empfangsapparate, die bereits vorhanden 
sind, also nicht für Neukauf. Weiterhin gilt 
es nur für Leute, die mit Netzanode arbeiten. 
Alle anderen Fälle schalten aus. Warum, das 
werden wir auch noch erzählen. 

Wirhaben schon oft davon gesprochen,daß ab- 
solut störungsfreie Wiedergabe in einer Laut- 
stärke, die auch für größere Wohnräume aus- 
reicht, mit den heute üblichen Endröhren nicht 
zu erreichen ist. Wer sich die Mühe macht, 
Messungen anzustellen, wird aufs höchste über- 
rascht sein, wie gering die tatsächlich ver- 
zerrungsfrei wiedergegebene Leistung ist. In 
der Praxis wirkt sich diese Tatsache allerdings 
weniger störend aus, da auch die meisten, 
‚Lautsprecher zu der Wiedergabe etwas dazu tun 
oder davon wegnehmen und zwar derart, daß 
das schließlich Gehörte infolge einer gewis- 
sen Kompensation: aller an Wiedergabe beteilig- 
ten Mittel gegeneinander trotz allem recht or- 
dentlich herauskommt. Da es die letzte Röhre 
im Verstärker, also die Endröhre ist, die die 


VERBESSERUNGS- 
FÄHIG» 


Leistung für den Lautsprecher aufzubringen 
hat, so liegt der Gedanke nahe, statt einer sol- 
chen Röhre deren zwei zu nehmen, die man 
einfach parallel legt. Man wird dann die dop- 
pelte Leistung erwarten dürfen, was aber bei- 
leibe nicht gleichbedeutend ist mit doppelter 
Lautstärke. Denn erstens wird die doppelte Lei- 
stung dem Ohr nur weniger als doppelt so 
stark bemerkbar und dann sagten wir doch 
oben schon, daß es sich immer nur um die 
verzerrungsfrei abgegebene Lautstärke 
handelt. Wenn wir vernünftig handeln, wer- 
den wir also im Gegenteil die Lautstärke 
etwas verringern auf das frühere Maß, wenn 
sich eine Steigerung derselben durch die Pa- 
rallelschaltung ergeben haben sollte. 

Wie die Parallelschaltung in der Praxis am 
einfachsten durchgeführt wird, zeigen die Ab- 
bildungen : Man beschafft sich einen entspre- 
chenden Doppelstecker (Preis. etwa Rm. 9.—.) 
auch Selbstbau ist leicht möglich) und steckt 
denselben in die Fassung der letzten Röhre. 
Die letzte Röhre selbst kommt in die eine neue 
Fassung des Doppelsteckers, eine zweite, genau 
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gleiche Röhre — das istäußerst wich- 


tig — kommt in die andere Fassung. Anoden- 
spannung, Vorspannung und Heizung bleiben 
völlig unverändert. Wir brauchen uns darum 
also nicht weiter zu kümmern. Dagegen müs- 
sen wir uns überlegen, daß der Strom, den die 
Anodenbatterie uns liefern muß, jetzt ganz er- 
heblich größer geworden ist, als er vorher war, 
so daß das Arbeiten mit den üblichen Trocken- 
batterien sehr wahrscheinlich unrentabel wer- 
den wird. Daher die oben erhobene Forderung 
nach einer Netzanode. 

Nun darf man aus dem Gesagten nicht 
schließen, daß das Verfahren der Parallel- 
schaltung zweier gleicher Endröhren auch bei 
Netzempfängern ohne weiteres anwend- 
bar ist. Das ist keineswegs der Fall, da die 
Heizung in Netzempfängern schon von der Fa- 
brik aus aufs peinlichste genau für eine ganz 
bestimmte Röhre eingestellt wurde, so daß die 
Parallelschaltung von Röhren und damit die 
doppelte Stromentnahme in einer Stufe die 





Das rühmt 
man jedem Ge- 
rät nach, und keines 
kann diese zwei Forderun- 
gen voll und ganz erfüllen. Kann 

einfach nicht, denn es ist physika- 
lisch glatt unmöglich, beide Bedingungen 
zugleich zu erfüllen. Absolute Trennschärfe und 
absolute Reinheit stehen sich genau so diametral 
gegenüber wie Geschwindigkeit und Fahrsicher- 
heit im Schiffbau und Beleuchtungsstärke und 
Verschlußgeschwindigkeit beim Photographie- 
ren. Man muß sich von Fall zu Fall für das 
eine oder andere entscheiden und einen ent- 
sprechenden Kompromiß treffen. Eine allge- 
mein gültige Universallösung gibt es nicht. 





Was versteht man unter glasklarerReinheit? 


Nun, wohl eine Reinheit, die dem Original sehr 
nahe kommt. Dazu sind. heute Voraussetzung 
ein statischer oder wenigstens dynamischer 
Lautsprecher und ein ganz erstklassiger ‚Gegen- 
taktverstärker oder ein ebenso erstklassiger Wi- 
derstandsverstärker. Heute kann man das alles 
haben, wenn auch noch kaum ein Industrie- 
gerät derartige Teile enthält. Ein guter Gegen- 
takter kann mit einem statischen Lautsprecher, 
wie etwa dem ÖOszilloplan von Vogt, Tonfre- 
quenzen von 30 bis 3500 Perioden ziemlich 
gleichmäßig stark: wiedergeben. Das ist der 
Tonumfang eines Klaviers. Nun hat aber der 
höchste Klavierton von 3480 Perioden noch eine 
Anzahl Obertöne von noch höherer Perioden- 
zahl, bis zu 10000 Perioden. Diese müssen mit 
heraus, wenn der höchste Klavierton rein klin- 
gen soll, und Verstärker und Lautsprecher las- 
sen sie auch tatsächlich mit heraus. Ein Stärke- 
unterschied, der zwischen dem höchsten und 
tiefsten Ton etwa 1 :2 beträgt, wird dabei vom 
Ohr nicht mehr wahrgenommen. 


Schön, das hätten wir also fest. Für glas- 
‘klare Reinheit und zur Ausnützung unseres 
Verstärkers. samt Lautsprecher müssen wir vom 
Audion bzw. HF-Verstärker an unseren er- 
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Verhältnisse im Gerät von Grund auf ändern 
würde, 

Der höhere Anodenstrom, der nunmehr 
durch unseren Lautsprecher fließt, kann die 
eigentlich zu erwartende Verbesserung dadurch 
wieder völlig illusorisch machen, daß er die 
Spulen des Lautsprechers zu stark „vorma- 
gnetisiert“. Daher die unbedingte Forderung: 
Den „Lautsprecher stromlos zu machen“ (siehe 
„Funkschau‘“ 3. Novemberheft/1928) ; entwe- 
der durch Ausgangstrafo oder durch Drossel 
mit Kondensator oder durch die „Elektrische 
Weiche“. Man sieht, daß beim Rundfunkemp- 
fang die eine Verbesserung häufig noch weitere 
Verbesserungen an anderen Stellen nötigmacht, 
wenn man wirklich in den vollen Genuß des- 
sen, was man sich verspricht, kommen will. 

Für neu zu kaufende Apparate kommt das 
geschilderte Verfahren, das mehr oder weniger 
nur einen Notbehelf darstellt, aus folgendem 
Grunde kaum in Frage: Derjenige Rundfunk- 
hörer, dessen Gehör fein genug ist, um bei 
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ABSOLUTE TRENNSCHÄRFE? 


sten Transformator ein Frequenzband von 
10000 Perioden aufgeliefert bekommen. 

Bekommen wir die aber? Der Sender gibt 
eine solche Tonskala heute heraus, wenn er im 
Schuß ist. Nicht immer, leider. Aber nehmen 
wir mal an, das fehlende Geld sei beschafft 
und jeder Sender gebe jederzeit volle 10000 
Perioden Tonfrequenz gleichmäßig heraus. 

Das äußert sich nun so, daß unser Sender — 
nehmen wir mal Frankfurt an mit einer Welle 
von 421,3 m — nicht stets die Frequenz 712000 
ausstrahlt, sondern beim Anschlagen des höch- 
sten Klaviertones gleichzeitig eine ganze Reihe 
Frequenzen zwischen 722000 und 702000 Pe- 
rioden. 

Wenn wir also so sauber empfangen wollen, 
wie unser Frankfurt ausstrahlt, so muß unser 
Empfänger so beschaffen sein, daß er die Fre- 
quenz 702000712000 und 722000 ziemlich 
gleichmäßig gut aufnimmt. Einen solchen Emp- 
fänger kann man bauen. Soll er auch 722000 
und 712000 Perioden sogar mit Unterschied 
in der Stärke empfangen, unser Ohr merkt das 
nicht so ohne weiteres, aber — bei 721000 sitzt 
Kattowitz! Wenn wir von Frankfurt einen 
Oberton haben wollen, so kommt mitsamt die- 
sem Oberton Kattowitz in voller Stärke 
durch. Die Obertöne von Kattowitz selbst lau- 
fen bis über unsere Frankfurter Trägerwelle 
hinaus. 

Sitzen wir also an einem Orte, wie z. B. ich 
selbst, wo beide Sender gleich gut kommen, so 
steht man vor der Wahl, entweder Frankfurt 
ideal rein und darin nahezu gleich stark Katto- 
witz zu empfangen, oder aber Kattowitz her- 
auszuwerfen und Frankfurt klapprig zu emp- 
fangen mit einer Tonskala von nur 4500 Pe- 
rioden. Dabei genügen diese 4500 Perioden nur 
nach Ansicht der Genfer Sachverständigen, 
nach der täglichen Erfahrung genügen sie nicht, 
denn Kattowitz, das nur noch 9000 Perioden 
von Frankfurt entfernt ist, strahlt lustig z. B. 
714000 Perioden aus. Wenn ich diesen Katto- 
witzer Oberton nicht mehr hören möchte, so 
muß ich mein Frankfurt so scharf abstimmen, 
daß beim Frankfurter Klavier nicht mal die 
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einfacheren Anlagen auftretende Verzerrungen 





zu hören, wird sich wohl besser gleich einen 
Kraftverstärker erstehen, wie er heute bereits 
in zahlreichen Ausführungsformen im Handel 





Der Lange-Mehrfachstecker gestattet in normalen 
Empfängern bis zu drei Endröhren parallel geschal- 
tet zu betreiben. 


erhältlich ist. Wir denken hier vor allem an die 
1 Watt-Verstärker der Firmen Körting und 
Lange. Mit solchen Geräten ist die Qualität 
der Wiedergabe, wie sie empfindliche Ohren 
verlangen müssen, sicher erreichbar, vorausge- 
setzt wiederum, daß auch entsprechende Laut- 
sprecher Verwendung finden. kew, 








Grundtöne 
der obersten 
Oktave durchkom- 

men, geschweige denn Ober- 
töne der mittleren Oktaven. Und 

dabei ist das noch das Dumme, daß 

ich in meinem auf Frankfurt abgestimm- 
ten Empfänger den Kattowitzer Oberton nicht 
als solchen vernehme, sondern als schwachen 
Frankfurter Grundton! 

Wenn man sich das so rein zahlenmäßig 
überlegt, kann man es kaum fassen, daß da noch 
Musik zustande kommen soll. Und tatsächlich 
hören wir doch auch gar nicht übel mit unse- 
ren Geräten. Das stimmt, aber wir sind bis jetzt 
eben nichts Rechtes gewöhnt. Auch in diesem 
Jahre noch geben viele Lautsprecher und Ver- 
stärker keinen Ton über 5000 Perioden richti 
wieder. Firmen, die leistungsfähige Ve 
und Lautsprecher bauen, geben auss 
als Empfangsquelie nur einen Detektor an. Und 
wenn man erst einmal solchen Empfang mit 
solchem Gerät gehört hat, wie er sich tatsäch- 
lich fast gar nicht mehr von wirklicher Mu- 
sik unterscheidet (Plastizität des Klangs fehlt 
natürlich), so merkt man, wie schlecht u © 
Durchschnittsempfänger sind. Zweitens hören 
wir meist Stationen, die keine so nahen Nach- 
barn haben. 

Aber selbst wenn wir auf extreme Reinheit 
verzichten, unseren hochwertigen Verstärker 
und Lautsprecher gar nicht ausnutzen, sondern 
mit einer mittleren Qualität zufrieden sind, kön- 
nen wir keine zwei gleichstarken Stationen 
trennen, die unmittelbar benachbart sind. 

Einer meiner Bekannten besitzt ein Gerät, 





















einen Superhet, 
der ungemein trennscharf ist und deshalb schon 


. auf zwei Ausstellungen Preise erhielt. Frank- 


furt erscheint bei diesem Gerät auf Skalen- 
teil 101 der Oseillatorabstimmung, Kattowitz 
auf 100. Sendet Frankfurt allein, so bekommt 
man eine Äbstimmkurve wie die ausgezogene 
Kurve in Abb. 1, sendet Kattowitz allein, so 
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bekommt man die gestrichelte Kurve. Empfan- 
gen wird von Frankfurt. Die Qualität empfin- 
det man heute als schlecht, vor eineın Jahre 
hätte man nicht angestanden, sie mit gut zu 
bezeichnen. 

Nach der Genfer Wellenverteilung müßte die 
Selektion genügen, um K. auszuscheiden. So- 
wie aber K anfängt, hört man es durch, und 
das nicht nur in den Sendepausen. Kattowitz 
als gut mödulierter Sender hat eben nicht nur 
ein Band von 9000 Perioden Breite wie eine 
Jahrmarktsorgel, sondern von an die 20000 
Perioden. Wohl nimmt die Energie nach außen 
beträchtlich ab, aber 5500 Perioden von 10 006 
greifen nach Frankfurt herein und werden 
von unserem höchselektiven Gerät erfaßt. Trotz- 











Frankfurt nichts mehr zu hören. Beide spre- 
chen nähezu gleich laut durcheinander. Schon 
ein Ton von 4500 Perioden, wie ihn. jede Flöte 
und jede kleine Orgel abgeben kann, kommt von 
Frankfurt genau so laut wie von Kattowitz, 
und ein K.er Öberton kommt recht stark als 
Frankfurter Grundton zum Vorschein. Es kann 
passieren, daß eine K.er Flöte wie eine Fer 
Baßtuba klingt. Nur erheblich schlechter, und 
naturgemäß auch leiser als ein Frankfurter 
Originalinstrument klingen würde. 

Ganz große Hoffnuug setzte ınan vor rinem 
halben Jahre auf 


das Somersalo’sche Bandiiliersystem, 


das ich auch in meinem Aufsatz über Schirm- 
gitterröhren erwähnt habe!). Inzwischen hatte 
ich Gelegenheit, ein amerikanisches Gerät mit 
diesern Abstimmsysten zu prüfen, dem drüben 
knife-edge selectivity angedichtet wird. Es war 
noch schlechter als mein alter Meta 6. Abb. 3 
zeigt die Abstimmung dieses Gerätes. Darin be- 
steht jeder Abstimmkreis aus zwei Krei- 
sen, die in der Frequenz verschoben und 
entsprechend gekoppelt sind. Dadurch er- 
hält man eine Kurve mit flachem Top 


und ziemlich steilen Flanken. Der ganz ! 


große Vorteil dieses Systems liegt darin. ; 
daß die ganze Tonskala eines Klaviers = / 
gut wie gleich stark übertragen wird. In 7 
folge der steilen Flanken fallen aber die > 
Obertöne auch ungemein rasch ab, was 
drüben nur deshalb unbemerkt bleiben 












Abb. 1. 
Frequenzkurve eines verzerrenden Supers 


dem wır schon lange unerträglich unsere Rein- 
heit herabgesetzt haben! 

Abb. 2 zeigt ein weniger selektives Gerät, 
es ist eine Zwischenstufe aus meinem alten 


Meta 6 und dem Rankeschen Panzersechser 


Die Reinheit bezeichnet man auch heute 
noch als gut, wenn auch nur guter Durch- , 
schnitt. Der höchste. Klavierton kommt 
nur halb so stark wie der Kammerton, 
und das merkt man kaum mehr. Ent- 
sprechend kommen auch ganz nett ÖOber- 
töne. Aber sowie Kattowitz anfängt. ist von 
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Für wirklich glasklaren Empfang müssen Bänder von , 


15000 Perioden Breite aufgenommen und ausgestrahlt 
werden. Die meisten Sender strahlen heute schon 
rund 10000 bis 12000 Periodenbänder aus. 
in der Fig. ist für jeden Sender ein 15000-Perioden- 
band eingezeichnet. Sich überdeckende Sender können 
auch vom besten Gerät nicht getrennt werden. Kur- 
ve 0 ist die Abstimmkurve eines Ortsempfängers, 
Kurve V die eines üblichen Vierers. 
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Abb. 2 
Frequenzkurve beı Meta t und dem 
Rankeschen Panzersechser. 


konnte, weil das Gros des amerikanischen Publi- 
kums noch weniger musikalisches Gehör hat, 
als das europäische und im allgemeinen auch 
die Verstärker und Lautsprecher noch schlech- 
ter sind als unsere, im Durchschnitt genommen. 

Mit diesem Bandfiltergerät (Roberts Hi-Q) 
kam Kattowitz noch lauter durch als mit dem 
Meta, allerdings auch merkwürdig hoch und 
quietschend. Es rührt dies wohl daher, daß sehr 
viele hohe K.er Grundtöne in voller Stärke her- 
einkamen, gegenüber denen die schwachen Ober- 
töne, die quasi als F,er Grundtöne kamen, sich 
nicht behaupten konnten. Da sind die steilen 
Flanken sehr unangenehm. Heute wäre nach 
meiner Ansicht der . Roberts-Empfänger trotz 
seiner an sich sehr scharfen Abstimmung we- 
niger selektiv als beispielsweise ein normaler 
Vierer. 

Auf der Empfangsseite haben wir also kein 
Mittel in der Hand, zwei unmittelbar banach- 
barte gleichstarke Sender so zu trennen, daß 
der gewünschte Sender bei absoluter Ungestört- 


1) „Rund um die Röbre“, 4. Oktoberheft. 


heit noch verständlich bleibt. Ganz unmöglich 
wird dies, wenn der Störer noch stärker als der 
gewünschte Sender ist. 

Wollen wir also einen guten Verstärker und 
guten Lautsprecher ausnutzen, so dürfen wir 
nur ein ganz mäßig selektives Gerüt benutzen, 
und müssen uns dann allerdings eine Station 
aussuchen, die auf zwei Stationsbreiten nach 
oben und unten nur ganz schwache Nachbarn 
hat, die vollkommen von unserer eigenen Sta- 
tion überdeckt werden. u 
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Abb. 
Die Frequenzkurve bei Roberts Bı-W, 


Das heißt soviel, daß eigentlich nur jede 
dritte Station senden dürfte. Mindestens müßte 
jede zweite Station aufhören; das ist aber na- 
türlich ganz unmöglich. Also kommt es darauf 
heraus, i 


daß wir uns bescheiden lernen. 


Und es wird um so leichter gehen, als die 
Hersteller von Geräten nicht mehr einfach be- 
haupten, ihre Geräte seien „clear as a crystal 

and sharp tuning like a knife“, klar wie 

ein Kristall und scharf wie ein Messer. 

Wenn ein Phötohändier behauptet, man 

könne mit seinem Apparat auch abends 

Momentaufnahmen machen, so werden wiı 

bereits mißtrauisch. Wenn uns der Photo- 

händler aber sagt: Mein Apparat hat 4,5 

Lichtstärke und maximal 1/200 Verschluß- 

geschwindigkeit, so habeu wir Zutrauen zu 

dem Mann und wissen vor allem. woran wir 
sind. Wenn uns der Radiohändler sagt: Mein 
Gerät hat so und so viel Abstimmkreise und 
einen NF-Verstärker von der Firma X, so 
wissen wir auch 30 ungefähr, was wir erwarten 
dürfen. . 

Wie ich schon im vörausgehenden Aufsatz ' 
über „Die Psychölogie des Einknopfgerätes“ 
ausgeführt habe, wird der Warenhauskodak, 
übersetzt in „Radio“, stets seinen Abnehmer 
finden. Aber für den anspruchsvollen Kunden, 
für den müssen wir Geräte haben, die klar und 
sachlich nicht mehr sein wollen, als sie sind 
und als physikalisch möglich ist. Das Urteil 
eines Außenseiters zieht hundert Durchschnitts- 
kunden an oder schreckt sie ab. Wenn die 
Klassegeräte einer Firma von den wenigen Spit- 
zenkunden als reell gelobt werden, werden auch 
die unerfahrenen kleinen Leute annehmen, daß 
die billigen Kleingeräte, die Massenware, minde- 
stens nicht schlecht sind. ® 

Das sachliche Apparateangebot enthält heute 
keine Leistungsbeschreibung, sondern die An- 
gabe, wie viel Abstimmkreise vorhanden sind, 
und „wie viel Perioden Tonfrequenz der NF- 
Verstärker samt Audion durchlassen. Wer je-. 
mals schon ein Gerät in der Hand gehabt hat, 
weiß dann sofort. was er erwarten kann. 


‚Darüber hinaus wird wuhl klar geworden 
sein, 
daß ein Gerät konstanter Selektivität 
heute nicht mehr genügt, 
so wenig wie ein Photoapparat mit einer ein- 


zigen Verschlußgeschwindigkeit. Man wird die 
Selektion regelbar machen ınüssen, und das 


kann man nur durch Abschaltung von HF- 
Stufen. Für starke Stationen genügt wenig 
Selektion und wenig HF-Verstärkung. Man 
kann sich dann an der großartigen Reinheit er- 
freuen. Muß man aber von einer ganz bestimm- 
ten Station, gleichgültig wie, unbedingt eint 
Durchsage auffangen, so wird man auch Laut- 
zerstörung und leichte Störung in Kauf neh- 
men, und mit voller Selektion und HF-Verstär- 
kung arbeiten. Abschaltung von HF-Stufen ist 
aber der Tod jeder Einknopfbedienung. Und su 
wird das Gerät des erfahrenen Amateurhörers 
genau so viel Bedienungsknöpfe und Fehlermög- 
lichkeiten für Unerfahrene in sich bergen wie 
seine gute Photokamera. 

Aber der Unerfahrene hat an Jen Gerät 
nichts zu suchen, und der Erfahrene braucht 
diese Regulierungen, er wäre unbefriedigt ohne 
die Resultate, die sie ihm liefern können. 

Wis das Gerät des „feinen Mannes“ 
sehen soll. wird ein nächster Artiksl ausführ- 
lich klarlegen. CK. 


4aus- 





s Audden- 
Skala 
ist gleich, wie die Teilung ist) 10 Mill anze 
hat meist 1000 Ohm Widerstand. Auch normalen 
0—10-Volt-Instrumente haben einen Widerstar 
1000 Obm. Wenn wir ein solches Instrument besi 
können wir es zu zahlreichen weiteren Messun 
ausbauen. Meist ist die Skala in 100 Grad ge 
Nun kaufen wir uns zwei Hochohmwiderstände ( 
sie beim Radio in guter Qualität für älle möglichen 
Zwecke braucht werden), und zwar einen mit 
200000 und den anderen mit 500000 Ohm Wider- 
stand. Verbinden wir dann diese beiden Widerstände 
in der aus unserer Zeichnung ersichtlichen Form, 
sa haben wir aus dem Milliamperemeter ein sehr 
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hochwertiges Voltmeter gemacht. Dasselbe zeigt bei 
der Stellung des Schalters auf a 200 und auf b 
700 Velt über die ganze Skala. Man muß sıch natür- 
lich beim Einkauf der Hochohmwiderstände eine Tole- 
ranz von 1 pro Mille garantieren lassen, wenn die 
Messung genau genug werden soll. 0.K, 


Ein Lade-Amperemcter. Die nächste Ver- 
besserung unseres Einbeits-Meßinstruments sei die 
Vergrößerung des Meßbereichs als Strommesser. Hier- 
bei müssen wir — entgegen dem vorigen Fall — 
einen Widerstand parallel schalten. Wir haben au- 
genommen was gewöhnlich zutrifft —, daß das 
Instrument einen Widerstand von 1000 Ohm hat und 
dabei über die ganze Skala gerade 10 Milliamperes 


(Schluß nächste Seite rechte Spalte) 
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Um trennscharfen Empfang zu bekommen 
ist es nicht immer notwendig, Filter-- und 
Sperrkreise anzuwenden. Einen gewissen Grad 
der Trennschärfe kann man schon erreichen 
durch Verwendung einer sehr guten Antenne 
und Erde bzw. eines Gegengewichtes. Ein an- 
deres Mittel, um gute Trennschärie zu erzielen, 
besteht darin, daß man die Einzelteile günstig 
zueinander anordnet, so daß die Drahtverbin- 
Jungen kurz 
werden und 
sich gegensei- 
tig nicht be- 
einflussen. 


Der.Zweier 
betriebsbereit 


Die Trennschärfe 
des im folgenden beschriebenen Apparates ist 
ungefähr so, daß man in München während 
der Sendezeit Berlin und Daventry gut hören 
kann, ohne durch den Örtssender gestört zu 
werden. Die Trennung zweier Fernsender ge- 
Kngt bedeutend besser. Ich habe den Apparat 
zurzeit auf dem Lande aufgestellt, etwa 90 km 
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falls mit der —Leitung zu verbinden sind die 
Blechgehäuse der Transformatoren. 

Die Handkapazität wird beseitigt, indem wir 
erstens die Rotorklemmen von (C, und (0, 
an die —Leitung anlegen, zweitens indem wir 
den Drehknöpfen der beiden Drehkondensato- 
ren Aluminiumscheiben unterlegen (Abb. 2). 
Durch die 12-mm-Bohrung geht die Befesti- 
gungsschraube des Drehkondensators, welche die 
Scheibe fest auf die Frontplatte drückt. 

Die Heizleitungen, sowie die Verbindungs- 
drähte von der Rotorklemme von C, und C, zur 
—Heizklemme des Audionsockels legen wir zu- 
sammen in ie Kabel 
weiches im Apparat an der Schnittkante von 
Front- und Grundplatte liegt. Dieses Kabel fer- 
tigen wir uns mit Hilfe einer Schablone folgen- 
dermaßen an: 

Wir nehmen ein Brett von der Größe ‚des 
Grundbrettes und ziehen mit dem Lineal eine 
Linie darauf, welche die Schnittkante darstellen 
soll. Nun merken wir uns alle die.Punkte an, 
von wo aus ein Draht des Kabels zu einer 
Klemme hin gebogen werden soll. Um das 
Legen der Drähte leicht und sicher ausführen 
zu können, schlagen wir an all den bezeichneten 
Punkten einen Nagel in das Brett. (Siehe Blau- 
pause zu diesem Gerät; Preis M. 1.—.) Haben 
wir alle Drähte gelegt, so binden wir sie mit 
einem starken Bindfaden an mehreren Stellen fest 
zusammen. Die hervorstehanden Drahtenden dür- 
fen wir nicht zu kurz abzwicken, sie sollen zu 
den betreffenden Klemmen hinreichen ohne ge- 
spannt werden zu müssen. Das Ende eines je- 
den Drahtes biegen wir zu einer Öse, welche 
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Abb, 3. Die Leiste 
zur Verbindung vor 
Litze und Draht 
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wir mit Nähseide fest umwickeln. Schließlich 
legen wir das Kabel in den Apparat ein und 
schrauben die Drähte an den entsprechenden 
Klemmen fest. Als Draht nehmen wir weiche 
Litze. 

Neben dem Sockel ler ersten NF-Röhre be- 
findet sich ein kleines Hartgummibrett mit einer 
Schraube. Zu dieser Schraube führt die dünne 
Litze des Kabels, welche zu Hw, und Hw; geht 
und von außen eine diekere Litze, welche zum 
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Eine der Unterleg- 

scheiben für den 

Drehko zur Vermei- 
dung der Hand- 
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Abb.1. Die vollständige Schaltung des Geräts (wahlweise Zweier oder Dreier) 


nördlich von München ; dort höre ich Riga 
ohne daß München oder Wien durchklingt. 

Den Apparat kann man als 2-Röhrengerät 
oder als 3-Röhrengerät ausführen. Die Zahlen 
in Klammern in der folgenden Einzelterleliste 
beziehen sich auf das 3-Röhrengerät. (Siehe 
nächste Seite!) 

Die Schaltung des Apparates ist aus Abb. 1 
zu ersehen. Die zweite NF-Stufe ist strich- 
liert gezeichnet. Die Gittervorspannung für 
die NF-Röhren entnehmen wir nicht der Ano- 
denbatterie, sondern einer kleinen Gitterbatterie 


von 6 Volt. Der Pol derselben wird mit der. 


—Heiz- und Anodenleitung verbunden. Eben- 


Pol der Heizbatterie führt. Diese Schraube 
soll also die dünnere und die stärkere. 'Litze 
miteinander verbinden und zugleich für den 
nötigen Halt sorgen. 

Eine weitere solche Hartgummileiste, jedoch 
mit zwei Verbindungsschrauben, sehen wir 
neben dem Koppier (Abb. 3). Zu diesen Schrau- 
ben führen einerseits die Litzen vom beweg- 
lichen Teil des Kopplers, anderseits Vierkant- 
drähte, der eine von der Statorklemme von C,, 
der andere von der Anodenklemme des Audion- 
sockels. Dadurch wird vermieden, daß die Litzen 
vom Koppler her zu lang werden und aufein- 
ander liegen. 
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Als Drosselspule (L,) nehmen wir eine aus- 
wechselbare Spule. Dieselbe soll die hochfre- 
quenten Schwingungen von der Niederfrequenz- 
seite abhalten. Es ist darauf zu achten, daß die 
Spule senkrecht zur Mitte von L, steht, damit 
keine induktive Übertragung auf L, stattfindet. 
Die Vorrichtung, welche die Spule trägt, zeigt 
Abb. 4. 

Der Hochohmwiderstand ist direkt auf dem 
Blockkondensator (C,) zu befestigen. Die ge- 


wöhnlichen käuflichen Federn können wir hier 
da 


nicht verwenden, der Hochshmwiderstand 


= + 











Abb. 5. Gitterblock und Gitterwiderstand 


sonst mit den Griffstangen des Kopplers in Be- 
rührung kommen würde, Wir nehmen zwei 





Das Gerät in der Ansicht 


federnde Messingstreifen und befestigen den 
Hochohmwiderstand wie Abb. 5 zeigt. 

Es sei noch erwähnt, daß es zweckmäßig ist, 
wenn wir farbige Litzen und Stecker verwen- 
den, um einer Verwechslung vorzubeugen. Also 
z. B. alle --Leitungen rot, alle —Leitungen 
weiß, alle Gittervorspannungsleitungen blau 
usw. 

Die Inbetriebnahme. 


Als Audionröhre nehmen wir die RE 084. 
Für den .Zweiröhren-Apparat nehmen wir als 
Verstärkerröhre die RE124 oder die RE 134. 
Für den Dreiröhren-Apparat nehmen wir als 
erste Verstärkerröhre die RE084 als letzte 
Röhre die RE134. Die Verstärkerröhren heizen 
wir normal, das Audion etwas schwächer. Die 
Audionanodenspannung soll etwa 30-40 Volt 
betragen. Dadurch setzt die Rückkopplung sehr 
weich ein. Das Ein- und Ausschalten des Ap- 
parates besorgen wir, indem wir immer den 
--Stecker in den -H-Pol des Akkumulators ein- 
stecken bzw. herausnehmen. Würden wir etwa 
einen +-Anodenstecker herauszichen, solange die 
Heizung eingeschaltet ist, so könnten die auf- 
tretenden Überspannungen leicht die Wiecklung 
des Lautsprechers oder eines Transformators 
durchschlagen. 

Als Spulen verwende ich Isozentra-Spulen. 
Man kann aber auch andere Spulen verwenden. 
Honigwabenspulen im Abstimmkreis ergeben 
eine etwas geringere Lautstärke. Als Antennen- 
spule (L,) nehmen wir eine Spule von 25 Win- 
dungen, als Abstimmspule (L,) eine solche von 
100 Windungen, für die Rückkopplung rsspule 
(L;) nehmen wir 35 Windungen. Als Drossel- 
spule (L,) verwenden wir eine Honigwaben- 
spule von 300 Windungen. 

Die Grobeinstellung der Rückkopplung be- 
sorgen wir, indem wir den Abstand zwischen 


L, und L, mittels des Kopplers verändern ; die 


Feineinstellung besorgen wir mit C,. 

Mit den oben angegebenen Spulen bestreichen 
wir einen Wellenbereich von etwa 320 m bis 
800 m. Als kleiner Anhaltspunkt für die erste 
Abstimmung sei die folgende kleine Tabelle 
beigefügt: 








Die dazwischen lie- 
Teilstrich | genden Sender kann 
man mit dem Sender- 
verzeichnis (nach Wel- 
längen geordnet) leicht 
bestimmen. . 

Will man Sen- 
der mit kürzeren Wel- 
len hören, so braucht 
man nur kleinere Spu- 
len einstecken, und zwar nehmen wir fol- 
gende: 1, = 60 Wdg, L,; = 25 Wdg., L, = 
200 Wdg. Für L, ist eine Spule mit 25 Wdg. 
zu groß, da man mit ihr die Sender von Bres- 
lau abwärts nicht mehr gut trennen kann. 
Ich nehme daher für L, eine Kurzwellenspule 
mit 4 Windungen, wie ich sie im 4. September- 
heft 1928 beschrieben habe. Bei Verwendung 
dieser Spulen bekommen wir etwa auf Teil- 
strich 22 den Nürnberger Sender. Für lange 
Wellen: L; ca. 50—75 Wodg., L, ca. 250 Wdg,., 
L, ca. 75 Wdg., L, ca. 600 Wadg. 

Es sei noch erwähnt, daß wir mit unserem 
Apparat auch einige stärkere 


Kurzwellentelephoniesender 


empfangen. Der Apparat soll aber kein ausge- 
sprochenes Kurzwellengerät dar- 
stellen. Wir nehmen: L, = 4 Wdg,, 
La 6 Wdg, La —= 4 Wdg,, 
L; 50 Wie, "Mit less Spulen 


Sender 


Budapest 
München 
Wien 


Berlin 
Kattowitz 
Gleiwitz 


Abb. 4. Der Sockel für die Drosselspule 








hören wir Eindhoven auf Teilstrich 10, AFK 
Döberitz auf Teilstrich 34. Beide Sender sind 
auf dem Lande mit zwei Röhren in mäßiger 
Lautsprecherstärke zu hören. Noch kleinere 
Wellen können wir zwar abhören, jedoch macht 
sich hier die Handkapazität unangenehm be- 
merkbar. 

Genügt uns die Trennschärfe bei zwei Sen- 
dern nicht, so können wir dieselbe erhöhen, in- 
dem wir den Abstand von L, und L, ver- 
größern. 

- Schließlich noch ein paar Worte über die 
Antenne. Dieselbe soll nicht länger als 40 m 
sein und aus möglichst dickem Draht oder Litze 
bestehen. Die Erdleitung soll möglichst kurz 
sein, also sehr kleinen Widerstand haben. Sehr 
gute Erfahrungen habe ich mit einem Gegen- 
gewicht gemacht. H. Lang. 





(Schluß von voriger Seite) 


anzeigt. Nun wollen wir dasselbe zur Messung der 
Ladestromstärke bei unserem Akkumulator benutzen, 
also über die ganze Skala einen Ausschlag von zehn 
Ampere haben. Schalten wir — wie die Zeichnung 
zeigt — parallel zu den Klemmen a—b einen Wider- 
stand von 1 Ohm, so fließen, wenn wir an die Klem- 
men a2, b2 unseren Stromkreis so legen, daß der 
Verbraucher V in Serie mit der Stromquelle S und 
das Milliamperemeter in Serie mit beiden liegt, aber 
der eine Ohm Widerstand parallel zum Instrument, 
so teilt sich bei al, bi der Strom im umgekehrten 
Verhältnis wie der Widerstand. Also fließen 1000 
Stromeinheiten über den einen Ohm Widerstand und 
eine einzige über das Instrument. War der ursprüng- ' 
liche Gesamtausschlag 10 Milliamp., so zeigt jetzt 
das gleiche Instrument tausendmal soviel, also zehn 
Amp. an. O.K. 


' Wie man den Wechselstromton 
bei dynamischen Lautsprechern beseitigt. 
Die modernen elektro-dynamischen Lautsprecher, wel- 
che immer mehr Eingang beim Publikum finden, 
sind geschaltet nach unserer Zeichnung (bei Gleich- 
stromanschlüssen ist die Sache selbstverständlich we- 
sentlich einfacher, denn hierbei wird die Feldwick- 
lung einfach direkt an das Netz angeschlossen). Da 
aber der Wechselstromanschluß das Schwierigere ist, 
haben wir dieses Beispiel gezeichnet und dabei einen 
Trockengleichrichter normaler Bauart vorgesehen, wie 
er bei solchen Apparaten eben heute verwendet wird. 
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Preis für Preis für 


1 Frontplatte, Hartgummi, 2Röhren 3 Röhren 
6 





1 Sperrholzplatte, 
480xX150xX12 
(600 X 150 X 12) 

1 Drehkondensator, 2. 
Förg, 250 cm mit Feinein- 
stellung 

1 Drehkondensator, 
Förg, 500 em ohne Fein ... 

2 (3) Röhrensockel, 2. 
Förg, je 1.90 
(2) Transformator, z. 
Körting (Konzert) 1:4 
Ca: 122 

dreiteiliger Koppler, ca. 
Blockkondensator, gekap- 
selt, 250 cm, z. B. NSF ... 
Hochohmwiderstand, z. 
Dralowid, 1 Megohm 
Gitterbatterie, 6 Volt 

2 Hartgummibrettchen 
50 X4 XS... 
Hartgummiklotz | 








50.xX20xX 15 
Hartgummileiste Per 
45 X x5 je r 
Hartzummtieste| 
3 xX10xX5 

2 Aluminiumscheiben (Abb. 3) 
0,5 mm stark 

6 Steckbuchsen; 2 Bananen- 
stecker, weiß u. rot; 5 (7) 
Anodenstecker, 2weiß, 2 (3) 
rot, 1 (2) blau; Vierkant- 
draht; Litze, dünne und 
starke; Schrauben 


Zwecke weitaus das billigste und zuverlässigste und 
man kann den Lautsprecher, welcher also direkt mit 
einem Gleichrichter ausgerüstet ist, ohne weiteres 
genau so wie einen gewöhnlichen Lautsprecher be- 
nutzen, indem man die Klemmen 220 Volt Wechsel- 
strom in eine Lichtsteckdose einführt, während man 
die beiden Klemmen A zum Radioapparat oder Ver- 
stärker leitet. Wie wir sehen, transformiert man die 
Wechselspannung von 220 auf 12 Volt herunter, 
schickt diese durch einen Trockengleichrichter und 
entnimmt dann 6 Volt Gleichstrom, welche der Feld- 
spule zugeführt werden. Man rechnet im Durch- 
schnitt mit 5 Watt Verbrauch, so daß die Stromstärke, 
die man dem Gleichrichter entnimmt, etwa 0,8 Amp. 
beträgt. Von def übrigen Teilen der Zeichnung be- 
deuten: F = die Feldspule, N == die Neutralisie- 
rungsspule und S = die eigentliche Sprechspule. 
Bei A wird der Radioapparat angeschlossen, während 
bei B eine gewöhnliche Bleidrahtsicherung von 1 oder 
2 Amp. eingeschaltet ist. C = der Papierkonus, der 
bekanntlich an einer Schallschirmwand sitzt. Nun 
wird man manchmal noch einen störenden Wechsel- 
stromton hören, welcher durch nicht vollkommene 
Gleichrichtung entstehen kann. Legen wir parallel 
zur Feldspule — wie unsere Zeichnung zeigt — einen 
1000 Mikrofarad-Kondensator (derartige Kondensato- 
ren werden nach dem elektrolytischen Verfahren 
neuerdings auch in Deutschland hergestellt und sind 
recht billig), so hört das Brummen auf. Nach unseren 
Versuchen ist es allerdings nicht so sehr schlimm 
mit der Brummerei, wenn man den Schallschirm oder 
Schallkasten richtig baut. Man gerät nämlich sehr 
leicht mit dem Schallschirm in einen 'Frequenzbe- 
reich, der bestens mit dem Wechselstromton harmo- 
niert (50 Perioden). Ein zu kleiner Schallschirm oder 
Schallkasten gibt die tiefen Töne schlecht wieder. 
Eine recht brauchbare Größe des Schallschirms ist 
42%X42 cm mit einem Loch von 19 cm. Man beachte, 
daß ein Schallkasten auf keinen Fall hinten geschlos- 
sein darf! — Selbstverständlich kann man an Stelle 
des Trockengleichrichters auch jeden beliebigen an- 
deren Ladegleichrichter zur Erzeugung der Feld- 
energie beim dynamischen Lautsprecher verwenden. 
Man beachte dabei, daß der mittlere Verbrauch der 
Feldspule immer 4—6 Watt ist. 0.R. 





Verantwortlich Dipl.Ing. K.E. Wacker, München. Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 
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DRAHTLOSE 
Ich möchte ee Wi ne an der Auf WELLEN STEUERN 
stell eines Eisenbahnfahrplans mitzuarbei- IE 
ten, Die Fahrzeilen wenden ERBE as Erfah- BAHNHOFS 
rungen, die n in la Jah emacht - 
hat, Nbemommen, aber es make: das .ins- UHREN 
klügeln der Fahrzeiten auf die Minute genau, ENDLICH 


wenn die Züge nicht zur vorschriftsmäßigen 
Zeit von den einzelnen Bahnhöfen abgelassen GENAUE 
werden können? Auch das wäre eine Kleinig- ' 
keit, wenn tatsächlich sämtliche Bahnhofsuhren ZEIT! 
übereinstimmten. 

Woran liegt es, daß die Uhren der einzelnen 
Bahnhöfe oftmals so stark differieren? An dem . 
Fehlen einer gemeinsamen, gleichzeitigen Re- a en; Seen 
gulierung! Heute werden nämlich die einzelnen de Zeigerwerk der Zentraluhr, welches 
Bahnhofsuhren auf Grund einer telephonischen die Nebenuhren in üblicher Weise schal- 
Rückfrage beim nächsten erreichbaren Bahn- = ern tee er Ge Ne 
hof resp. auf Grund einer Rückfrage beim benuhren, f Abstimmungsteil der draht- 
nächsten Fernsprechamt eingestellt. Von die- losen Empfangseinrichtung, g Funken- 
sen aber werden die genauen Zeiten Än den 1öschröhren 
meisten Fällen auch nur auf Grund mündli- 
cher Rückfragen ermittelt. Was eine mündliche 
Rückfrage aber für Ungenauigkeiten in sich 
birgt, das kann man sich leicht ausmalen. Man 
hat der Kalamität einigermaßen dadurch abzu- 
helfen versucht, daß man auf größeren Bahn- 
höfen 








Abb. 3. Das Synchronisierungswerk der Zentraluhr und Schaltwerk. Es bedeutet: h Motor 
für Lauf- und Schaltwerk, i Stromwechselkontakt, k lonisationswellenanzeiger, | Synchroni- 
sierungsscheibe, m Synchronisierungsklinke, n Auslöser des Minutenlaufwerks a. 


Abb. 1. Vollständige Anlage einer draht- Normaluhrenanlagen 


los gesteuerten Zentralubr mit einer Ne- a r z 
benuhr. Es bedeutet: a Zentraluhr, beine aufgestellt hat, das sind Anlagen, die aus einer 


in ‚Shlldher Wlan von der Dentznbuhr Aus „Mutteruhr“ und einer großen Zahl sogenann- 
getrıebene ebenuhr, & atterie lur en- [73 ” “DI Bu 
traluhr und Nebenuhr, d Anschluß an die ter „Nebenuhren bestehen, bei denen die Mut 
Lichtsteckdose zur Abnahme des elektri- teruhr „den Ton angibt“ und die Nebenuhren 
schen Betriebestzomen und zur en elektrisch auf gleiche Zeit einstellt. Noch nicht 
Benutzung der Lichtleitung als Antenne. „per ist durch diese Einrichtung erreicht, daß 


die Mutteruhren der einzelnen Bahnhöfe über- 
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einstimmen. Es wäre an sich denkbar, daß man 
die einzelnen Bahnhöfe durch besondere Lei- 
tungen mit einander verbiudet, um die Mut- 
teruhren von einer Zentralstelle aus durch eine 
Zentraluhr zu regulieren. Es ist aber ohne wei- 
teres einzusehen, daß dieser Weg wegen der 
ungeheuren Kosten, welche die Verlegung von 
besonderen Leitungen mit sich bringt, nicht 
gangbar ist, 

Man hat schon vor dem Weltkriege ver- 
sucht, die einzelnen Bahnhöl: mit Mutteruhren 
auszustatten, welche drahtlos von einer Zen- 
tralstelle aus gesteuert werden. Dazu braucht 
man einen oder mehrere Sender für drahtlose 
Telegraphie, welche etwa durch astronomische 
Uhren betätigt werden, die zu bestimmten Zei- 
ten Regulierungszeichen aussenden. Die draht- 
lose Uhrenregulierung hat sich aber im beson- 
deren deswegen nicht durchsetzen können, weil 
die Erfinder im allgemeinen Jie Benutzung von 
drahtlosen Empfängern mit Verstärkerröhren 
voraussetzen, welche einerseits einen Unsicher- 
beitsfaktor in sich bergen, andererseits die Be- 
nutzung empfindlicher Relais nötig machen, 
die ebenfalls Fehlerquellen darstellen können. 
Dazu kommt, daß es heute unmöglich ist, 
selbst mit den größten Stationen absolut stö- 
vungsfreien Telegraphiebetrieb zu bewerkstelli- 
gen, was zwar im Telegraphierbetrieb nichts 
ausmacht, wohl aber die drahtlose Uhrenregu- 
lierung fast unmöglich macht; es sei denn, 
daß man bestimmte Vorsichtsmaßregeln tritft, 
wie sie der Ingenieur Ferdinand Schueider, 
Fulda, vorschlägt. 

Sein Verfahren erregte schon vor dem Welt- 
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Die Telefuuken-Phötouzelle ım Gehäuse 


Wer heute über einen Bildempfänger ver- 
fügt und die über den Deutschlandsender aus- 
gestrahlten Bildsendungen aufnimmt, bedient 
sich hierbei indirekt des elektrischen Auges der 
Deutschen Fultograph-Gesellschaft. Die Pho- 
tozelle, der wesentliche Bestandteil des neuen 
optischen Bildsenders, sieht Bildpunkt für Bild- 
punkt des zu übertragenden Bildes, reagiert auf 
die Helligkeit und gibt den der Helligkeit ent- 
sprechenden elektrischen Wert an den Bildsen- 
der weiter; dieser aber funkt das Gesehene 
durch den Äther an die unzähligen Bildemp- 
fänger, die überall an die Rundfunkantennen 
angeschlossen sind. Die Photozelle ist das Auge 
des Bildrundfunks; Sender und Wellen und 
Empfänger sind seine Nervenstränge. 


Das Auge des Bildsenders ist einGlasauge 


Aber es ist nicht tot wie das, das wir den Be- 
dauernswerten einsetzen, die ein Auge®verloren 


kriege wegen der sinnreichen Konstruktion be- 
rechtigtes Interesse und stand vor der Einfüh- 
rung bei der Preußischen Eisenbahn, was lei- 
der durch ‘ den Weltkrieg verhindert wurde. 
Neuerdings ist sein Verfahren so verbessert, 
daß der Einführung heute wohl nichts mehr 
im Wege steht, zumal eine bedeutende Ver- 
billigung der Einrichtung erzielt wurde, so daß 
die Schwarzwälder Uhrenfabriken voraussicht- 
lich die Fabrikation in Kürze aufnehmen wer- 
den. 

Der Erfindung des Ingenieurs Schneider 
liegt die Idee zu Grunde, die Regulierung der 
Mutteruhren durch ‘zwei Sender, die auf der 
gleichen Wellenlänge arbeiten, aber durch ge- 
trennte astronomische Uhren betätigt werden, 
vornehmen zu lassen, und zwar in kurzeu Zwi- 
schenräunmen, nämlich nach jeder Minute, da» 
bei aber die Regulierung selbst uur im Bruch- 


teil einer Sekunde «durchzuführen und auch 
den drahtlosen Empfänger nur in diesem kur- 


zen Zeitintervall empfangsbereit zu machen, so 
daß Störungen in den Zwischenzeiten unwirk- 





Eine besondere Bedeutung aber hat der 
eigentliche Empfänger des Erfinders, der gänz- 


lich ohne Verstärkerröhren arbeitet, vielmehr 
zum Anzeigen der Wellen ein Instrument be- 


nutzt, das einem „Fritter‘“ ähnlich sieht, einem 
Fritter, den ältesten Wellenanzeigeinstrument 
überhaupt 

Der neue Fritter 
besteht aus einer Glasröhre, in die zwei Me- 
tallelektroden eingesetzt sind, die einen Ab- 


stand von rund ein Zehntel Millimeter von 
einander aufweisen und die durch ein Glim- 


merblättehen von einander getrennt sind. Tref- 
fen auf ihn Wellen, so wird die Luft zwischen 
den Elektroden leitend, und es können durch 
das Instrument elektrische Kontakte betätigt 
werden. Der geringe Abstand der Elektroden 
bedingt große Empfindlichkeit, das Fehlen ir- 
gendwelcher beweglichen Teile wie beim alten 
Fritter macht das Instrument erschütterungs- 
frei. Eine ähnliche Einrichtung wird auch an 
Stelle von sonst üblichen Funkenlöschkonden- 
satoren zur Ausschaltung,aller den Betrieb stö- 


sam werden. Der Sender I soll nach jeder renden Funken beim Öffnen der elektrischen 
vollen Minute und der Sender 2 ebenfalls jede Kontakte benutzt. . . . 
Minute, aber eine Sekunde später wie Jer erste Die Erfindung zeichnet sich nicht allein 
Sender, arbeiten. Wird uun die Regulierung dureh sinnreiche Anordnung, sondern auch 
einmal tatsächlich gestört oder unterbunden, durch groß: Einfachheit aus, was sie gerade 
so besteht immer die Möglichkeit, daß bei- für die öffentliche Einführung besonders wert- 
s steht ir Möglichkeit, di ) 
spielsweise der Sender 2 die Regulierung über- voll macht j In : 
nimmt vesp. ‘daß nach #inigen Minuten dis „Pie „Wellenuhr“, wie der Erüinder seine 
Regulierung wieder einsetzt. Benutzt man dann Einrichtung nennt, läßt sich nun aatürlich 
noch leidlich genau gehende Mutteruhren, so wNiebt allein bei der Eisenbahn, sondern über- 
ist mit Sieberheit anzunehmen, daß größere  Naupt überall da verwenden, wo Normaluhren- 
Abweichungen der Uhrzeit von wahren anlagen bestehen, also zum Beispiel im Ha- 
£ s sen ! K 5 \ Bm 
Zeit sich micht bemerkbar machen ron fenwesen, in großen Betrieben, öffentlichen Ge- 
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Ältere ringförmige Photozelle nach Dr. Schrüter 








Moderne Telefuuken- 


ringtförmige 
Photozelle, offen ohne Gehäuse. Man 


erkennt deutlich die sternförmig 
zwischen zwei Ringen ausgespannte 
aus Draht bestehende Anode, an die 
die positive Spannung gelegt wird. 


haben, um diesen großen Mangel nach außen 
zu verdecken. Nein, jeder feinste Lichtstrahl 
ruft einen Seh-Eindruck im Glasauge des Sen- 
ders hervor, und mag er noch so kurze Zeit 
aufblitzen. Unmeßbare Teilchen einer Sekunde 
genügen, um den feinen Lichtstrahl genau nach 
dem Wert seiner Helligkeit registrieren zu las- 
sen. Ja, es ist sehr empfindlich, das elektrische 
Auge. und es sieht schärfer und besser, als 
mancher Kriminalpolizist. 

Aber wie es sieht? Die Biologie des elektri- 
schen Auges ist so kurz und einfach, wie die 
eines jeden technischen Helfers. Man muß das 
Teil nur der es erdrückenden Umgebung ent- 
kleiden, um seine Funktion klar zu begreifen. 
Geuau so ist es mit der Photozelle. Genau so 
mit der Radioröhre. Und mit dem Kristall- 
detektor. Wobei wir diese drei Trabanten der 
Funktechnik bereits in der Reihenfolge ihrer 


Kompliziertheit aufgezählt haben. Wir sehen, 
die Photozelle ist das einfachste dieser drei 
radiotechnischen Werkzeuge. 

Wir wissen sehr genau, daß das Lieht die 
elektrischen. ja. 





verschiedensten chemischen, 

sogar mechanischen Wirkungen zu vollbringen 
vermag. Fällt ein 

Lichtstrahl auf die 

photographische 


Platte, soruftereine 
chemische Reaktion 
desBromsilbersher- 
vor; nach der Ent- 
wicklung könnenwir 
eine Schwärzung der 
Schicht feststellen. 
UnsereHaut wird ge- 
bräunt, wenn wir sie 
starkerSonnenstrah- 
lung aussetzen. Far- 
ben werden verän 
dert und gebleicht: 
überall werden. ge 
wisse Stoffe freiodeı 
umgewandelt. Wa- 
rum also solles dem 
Licht nicht gelingen, 
auch die Metallver- 
bindung, die sich in 
einer Photozelle be- 
findet, zu beeinflus- 
sen ? 

Die Photozelle be- 
steht aus einem eva- 
kuierten Glasgefäß, in dem ein flaches Blech als 

Kathode wirkt. Die Rathode ist mit einem 
Erdalkalimetall (vor allem Kalium) belegt. In 
der Nähe der Kathode, aber ohne leitende Ver- 
bindung zu ihr, ist eine Anode angeordnet, 
die aus einem Drahtnetz oder einem gebogenen 
Drahtring bestehen kann. An die Photozelle 
kann ınan über einen elektrischen Strommes- 
ser eine Batterie legen. Solange die Photozelle 
im Dunkeln liegt, wird der Stromtmesser keinen 
elektrischen Strom anzeigen können. Die Photo- 
zelle wirkt als Isolator und läßt keinen Strom 
hindurch. Anders jedoch, wenn Licht auf die 
Zelle fallen kann. Im gleichen Augenblick .kön- 
nen wir an dem Meßinstrument rinen elek- 
trischen Strom ablesen, der stärker wird, wenn 
wir mit der Liehtquelle diehter an die Photo- 
zelle herangehen, und der nachläßt, wenn wir 
die Lampe entfernen. Schalten wir sie ganz 
aus, so geht das Milliamperemeter sofort an 
Null zurück. 


Fernsehapparatur der 
Photozelle 
stehende } 
drei oben u 
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Strahflengaug 
bei Verwendung der ringiürmwigen P’iiotozelle 
g 


Die Photozelle vermag also Liehtschwankun- 
gen in Elektrizitätsschwankungen umzusetzen. 
Sie arbeitet in einem ziemlich großen Bereich 
vollkommen geradlinig, d. h. wenn wir die 
Lichtmenge verdoppeln, verdoppelt sich ganz 
automatisch die hindurchfließende Elektrizi- 
tätsmenge, versiebenfachen wir die Lichtintensi- 
tät, so fließt der siebenfache Strom durch die 
Zelle hindurch. Erst dieses geradlinige Arbei- 
ten macht sie für die Verwendung im Bild- 
rundfunksender und beim Fernsehen so geeig 
net; wäre dieses geradlinige Arbeiten in gerin- 
gerem Maße gewährleistet, so würden wir in 
ähnlicher Weise verzerrte Bilder erhalten, wie 
die Rundfunkmusik verzerrt wird, wenn wir 
eine Röhre übersteuern. 

Sie ist nicht neu, die Photozelle, beileibe 
nicht. Schon Heinrich Hertz, an dem wir 
Funkfreunde mit so großer Verehrung hängen, 
der viel zu früh von uns genommen ‚wurde, 
hat einen Einflüß von hier allerdings nicht ge- 
wöhnlichen Lichtstrahlen, sondern von ultra- 





ınenkäti-chen 
gebraucht werden. Die juni» 
tark beleuc 
ingeordnei np Röhren -Photozellen 
oukungen in Stromschwä 


violetten Strahlen ant Funkenentladungen ver- 
folgt, wohei or feststellte, daß zwischen zwei 
Elektroden durch die Bestrahlung ein Fun- 
kenübergang vrzeugt werden kann, während 
unter gewöhnlichen Umständen eine Entla- 
dung nicht stattfindet. Hallwachs muß als 





Bell-Company, au der «rei Riesen- 
Laine wird durch eine iin Hintergrund 
elLicht fällt in die 
in denen die Licht- 
kungen umsesetzt werden. 








et, und das reflektie 








Eine amerikanische 


eigentlicher Urheber dee Phluutuzelle angesehen 
werden, den er entdeckte einwandfrei die Ein- 
wirkung von Lichtstrablen auf elektrisch ge- 
ladene Metallflächen in luftleer gepumpten 
Glasgefäßen. Elster und Geitel haben die 
Hallwachsschen Untersuchungen fortgeführt 
und praktisch zu benutzende Photozellen ge- 
baut. Sie haben nunmehr auch die Charakteri- 
stiken von Photozellen aufgenommen und die 
vorhin beschriebene Geradlinigkeit der Arbeits- 
weise bestätigt gefunden. Zu einem neuen stür- 
mischen Aufleben kam die Photozelle durch die 
Arbeiten von Dr. Schröter, der mit seinen 
Mitarbeitern die moderne ringförmige Photo- 
zelle schuf, die heute in den Bildsendern Sy- 
stem  Telelunken-Karolus-Siemens verwendet 
wird. Diese neue Photozelle besitzt eine außer- 
ordentlich große Empfindlichkeit und vor al- 
lem eine absolute Trägheitslösigkeit. sv daß 
iman Billübertrarungen in jeder beliebigen Ge- 









































Auch Selenzrellen (freilich bedeutend vervoll- 
kumiuset, wie z. B. die abgebildete) werden 
heute noch zu lichtelektrischen Übertragungs- 
versuchen verwendet. Phot, Willinger 
schwindigkeit durchführen kann. Riesenphoto- 
zellen sind in Amerika gebaut worden; bei den 
Fernsehversuchen der Bell-Company wurden 
solche von beinahe 15 Zoll Länge benützt. Un- 


Eosele % von i5 Zoll ® inge 
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Galvanometerschaltung 

1 ist eine Mascheuzeile. Der positive Polder Trocken- 
batterie 2 von etwa U Volt ist mit der Anode der Zelie 
verbunden, w, ährend vom negativen Pol der Strom über 
den Si herheitswiderstand 3 (100000 Ohm) durch das 
galvanome t nach der Kathode der Zeile 

Shtelektrische ht) geführt ist. Wenn das Gal- 
vanoıneter genaue Ählesungen gestattet, I: en sich io 
dieser Schaltung äuserst exakte Messungen sführen, 




























Elektrometerschaltung 5 
Die Abbildung meint eine Masche llei ın Verbind 
itei 5. Wird das Elektroskot 
gt eine außerordentlich schwach 
:tallblätichen zusammenfallen x 
eine üherraschend große Eınp 
ienauigkeit der Lichtmessung 




















sere deutschen Forscher stehen im Gegensatz 
hierzu auf dem Standpunkt, daß mit der nO- 
deruen singförmigen Photozelle kleiner Abmes- 
sungen zum mindesten die gleiche Leistung er- 
zielt wird, und daß die Größe für die Leistung 
der Photozelle & ar nicht ausschlaggebend sei. 
Die Amerikaner scheinen hier, wie in so vie- 
len anderen Fällen, zu Übertreibungen zu neigen. 

Zum Schluß noch ein paar Worte über die 

Verwendung der Photozelle. 

Man kann ein nettes Experiment machen: An 
die Photozelle schließt man über einen Sicher- 
heitswiederstand von ca. 50000 Ohm eine Span= 








Zwei Preßler’sche 
Photozellen für 
Demonstratious- 

zwecke 
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nung von 180 Volt an; im Stromkreis liegt ein 
Spiegelgalvanometer. Als Lichtquelle dient ein 
von rückwärts beleuchteter Schirm. Hält man 
die Hand vor die Lichtquelle, so geht der vor- 
her vorhandene Ausschlag des Galvanometers 
zurück. Verändert man den Abstand zwischen 
Lichtquelle und Photozelle, so kann man an 
den Ausschlägen des Galvanometer$ sehen, daß 
sich diese wie die Quadrate der Abstände ver- 
halten. Die Trägheitslosigkeit der Photozelle 
geht sehr weit; sie läßt sich demonstrieren, 
wenn man das Licht über eine rotierende Loch- 
scheibe auf die Photozelle fallen läßt; die ent- 
stehenden Stromschwankungen kann man ver- 
stärken und in einem Lautsprecher abhören. 
Bis zu den höchsten Tönen behalten die Schwan- 
kungen eine vollständig gleichmäßige Kurven- 
form bei. 


Oppowort 


Im 4. Märzheft unserer Funkschau haben 
wir gelernt, was ein Schwingungskreis ist, wie 
er in der Praxis aussieht und inwiefern er auf 
die Trennschärfe von Einfluß ist. 

Es bleibt uns jetzt übrig, zu schildern, 
welche Apparate Trennschärfe besitzen und in 
welchen Grenzen. Dazu machen wir uns klar, 
daß es günstig sein wird, mehrere. Schwin- 
gungskreise hintereinander zu schalten. Was 
dann von dem ungewollten Sender neben dem 
gewollten durch den ersten Schwingungskreis 
hindurchwischt, das hält der zweite zurück, 
und was etwa gar noch hier durchgehen sollte, 
das fängt bestimmt der dritte Kreis ab. Aus 
verschiedenen Gründen setzt man zwischen je- 
den Schwingungskreis einen Verstärker, der 
das, was man hören will, verstärkt. Erst dann 
geht es in den nächsten Schwingungskreis. 
Ein Verstärker ist immer kenntlich an der be- 
kannten Verstärkerröhre. So kommt es, daß 
wir die Anzahl der Verstärkerröhren (in ge- 
‚wissen Grenzen) als Maßstab für die „Trenn- 
kraft“ eines uns noch unbekannten Apparates 
nehmen dürfen. Selbstredend ist aber fast eben- 
so wichtig die Art der Schaltung, die Güte des 
Aufbaus und noch vieles andere, worauf wir 
noch zu sprechen kommen. Aber das eine steht 
test: 


Ein Einröhrenapparat 


hat, selbst wenn er noch 
so gut gebaut ist, immer nur beschränkte 
Trennschärfe. Er besitzt ja nur einen einzigen 
Schwingungskreis, absolute Ausschaltung des 
Ortssenders ist mit ihm daher so gut wie un- 
möglich. Das gleiche trifft zu für 2- und 3- 





Röhrengeräte. Denn die größere Zahl der Röh- 
ren dient hier nur zur Vergrößerung der Laut- 
stärke, den Röhren ist aber kein Schwingungs- 
kreis beigegeben, daher können sie auch die 
Trennschärfe nicht erhöhen. Diss geschieht erst, 





Neuere Bild- Übertragung, im Sender mit der 
Photozelle abgetastet, im Empfänger mit dem 


elektrochem. Bandschreiber niedergeschrieben. 


wenn wir vor die eine Röhre, die bereits einen 
Schwingungskreis besitzt, noch einen zweiten 
Schwingungskreis mit der zugehörigen Verstär- 
kerröhre setzen. Praktisch macht man das nur 
bei Dreiröhrengeräten ; es entsteht so 


ein Vierröhrengerät, 


das also nach dem Einröhrengerät die nächst- 
höhere Trennschärfe besitzt; mit einem Vier- 
röhrengerät ist unter nicht allzu schwierigen 
Verhältnissen bereits die Ausschaltung des 
Ortssenders gut möglich. Noch ein weiterer 
Schwingungskreis und eine weitere Röhre und 
das entstehende 5-Röhrengerät ist in der Lage 
— immer vorausgesetzt tadellosen Aufbau — 
den ÖOrtssender unbedingt auszuschalten. Erst 
ein 5-Röhrengerät darf man daher als ausge- 


, sprochenen Fernempfänger bezeichnen. Ein 4- 


Röhrengerät dagegen wird nur auf dem flachen 
Land ein unter allen Umständen bezüglich 
Trennschärfe  befriedigender Fernempfänger 
sein. 

Noch höhere Trennschärfen besitzen in na- 
türlicher Folge die 


6- und 7-Röhrengeräte, 





Einfachere Dreiröhren-Geräte, bei denen die Spulen 
gegeneinander verstellbar sind, erscheinen bezüglich 
Trennschärfe günstiger, als Apparate mit eingebauten 
Spulen. Beispiel: 3-Röhren-Seibt, Telefunken 10 
gegen die Arcolette 3. 


wenngleich hier auch noch andere Momente 
mitherein spielen. Die Schaltungsart, die man 
bei solchen Vielröhrengeräten in der Industrie 
verwendet, ist nämlich meistens eine andere, 
als die der Geräte bis zu 5 Röhren. Letztere 
besitzen die sog. Neutrodyneschaltung, erstere 
arbeiten nach dem Überlagerungsprinzip, sind 
also Überlagerungsempfänger. Beide Schaltun- 
gen haben Vor- und Nachteile, nicht nur be- 
züglich Trennschärfe. Wir wollen uns daher 
auf diese Punkte hier nicht weiter einlassen, 
denn schließlich muß man von einem Sechser 
unter allen Umständen höchste Trennkraft er- 
warten. Wir wollen lieber noch einige andere 


In der Bildtelegraphie und beim 
Fernsehen ist die Arbeitsweise die, daß 
das zu übertragende Bild durch besondere Vor- 
richtungen in einzelne Bildpunkte zerlegt wird. 
Das Licht der Bildpunkte fällt nacheinander in 
die Photozelle, und die Punkte werden demzu- 
folge einzeln in elektrische Stromschwankungen 
umgesetzt, die man nun in den Sender leitet 
und durch diesen ausstrahlt. Der Bildempfän- 
ger nimmt nacheinander die Helligkeitswerte 


‘der einzelnen Punkte auf; das Bild baut sich 


deshalb, wie wir alle wissen, nacheinander 
aus den Bildpunkten auf. Das gleiche ist beim 
Fernsehen der Fall, doch geht die Übertragung 
hier so schnell vor sich, daß die zeitliche Auf- 
einanderfolge ganz verschwindet und das träge 
Auge den Eindruck gleichzeitigen Sehens hat. 

E. Schwandt. 


RENNSCHARFL 


Einzelheiten an unseren Apparaten untersu- 
chen, die auf die Trennschärfe von Einfluß 
sein können. 


“ Was ein guter Schwingungskreis ist. 


Zunächst kurz folgendes: Es dürfte ver- 
ständlich sein, daß ein Schwingungskreis seine 
Aufgabe, nur den einen gewünschten Sender 
durchzulassen und alle anderen Sender zurück- 
zuhalten, um so besser erfüllen kann, je besser 
er selber gebaut ist. „Besser“ beim Schwin- 
gungskreis heißt „verlustfreier“. Vor allem be- 
zieht sich das auf die Spulen. Ausgesprochen 
schlechte Spulen findet man nur in alten, in- 
zwischen überlebten Empfangsgeräten. Solche 
Spulen sind auffallend klein, mit ganz dün- 
nem Draht gewickelt, die Windungen liegen 
z. T. übereinander, sie sind mit einer Lack- 
schicht dicht überzogen, alles Fehler, die man 
heute vermeidet. Alle modernen, von der In- 
dustrie hergestellten Geräte, verwenden tadel- 
lose Spulen und genügend verlustfreie Kon- 
densatoren. Unterschiede in der Trennschärte 
erklären sich durch die Art des Zusammen- 
baus der einzelnen Teile im Gerät, der wohl 
überlegt sein muß, und durch gewisse Modi- 
fikationen der Schaltung. Es ist z. B. wesent- 
lich, wie wir die eine „Stufe“ (so nennt man 


Schwingungskreis plus Röhre zusammen) 
elektrisch auf die andere wirken lassen, oder 
-— man drückt sich besser so Aus — wie wir 


eine Stufe mit der anderen „koppeln“. 
Sehr wichtig ist vor allem 


die Verbindung der Antenne 
mit dem Apparat. 





Wir haben schon gehört, daß in der Antenne 
sämtliche Sender gleichzeitig „schwingen“. 
Wir müssen also besonders - vorsichtig sein, 
wenn wir die Antenrie an den Apparat legen, 
damit nicht alle Sender gleichzeitig und gleich- 


stark in den Apparat eindringen. In der An- 
tenne herrscht ein solch wüstes Durcheinan- 
der, daß auch der erste Schwingungskreis im 
Apparat, wenn wir ihn zu nahe an die An- 
tenne bringen, in Mitleidenschaft gezogen und 
weniger trennscharf wird, als er das von Na- 
tur aus wäre. Je loser wir daher die Verbin- 
dung machen, desto leichter wird es dem er- 
sten Schwingungskreis, sich diejenige Welle aus 
der Vielzahl herauszusuchen, auf die wir ihn 
eingestellt (abgestimmt) haben. 

Die Verbindung zwischen Antenne und er- 
stem Schwingungskreis wird durch eine Spule 
hergestellt, die wir zwischen Antennenzufüh- 
rung und Erdleitung einschalten, die sog. An- 
tennenspule. Diese Spule steht in der Nähe 
des ersten Schwingungskreises, bzw. dessen 
Spule und beeinflußt ihn durch unsichtbare 
„Wellen“, die von der einen zur anderen Spule 
hinüber und herüber gehen, genau so, wie von 
der Sende- zur Empfangsantenne die unsicht- 
baren Wellen eilen. Die Verbindung wird um 
so lockerer — technisch ausgedrückt: „Die 
Kopplung wird um so loser‘ — je weiter wir 
die Spulen voneinander entfernen, weil es der 
einen dann natürlich schwerer wird, über die 
größere Entfernung hin auf die andere Spule 
zu wirken. Ebenso wird die Kopplung um so 
loser, je weniger Windungen wir der Anten- 
nenspule geben. In beiden Fällen aber, ob wir 
nun die Spulen weiter voneinander entfernen 
oder die Windungszahl verkleinern, wird die 
Lautstärke geringer. 


Wir stehen also vor einem Dilemma : 


Entweder größere Lautstärke und geringere 
Trennschärfe oder geringere Lautstärke und 
höhere Trennschärfe. Diese Tatsache zieht sich 
wie ein roter Faden durch die ganze Empfangs- 
technik. Wir müssen immer einen Kompromiß 
schließen und daher die Möglichkeit haben, je 
nach den obwaltenden Empfangsverhältnissen, 
entweder die Lautstärke auf Kosten der Trenn- 
schärfe zu vergrößern, oder umgekehrt die 
Trennkraft zu steigern unter Verzicht auf 
größtmögliche Lautstärke. 

Einrichtungen, um in jedem Falle den gün- 
stigsten Kompromiß zu finden, besitzt jeder 
moderne Apparat. Wir finden z. B. für die 
Antxınen zwei, manchmal sogar vier oder 
fünf verschiedene Anschlußstellen am Appa- 
rat und in der beigegebanen Gebrauchsanwei- 
sung heißt es dann z. B. „Antenne in A 4 gibt 
die größte Lautstärke. Stört ein benachbarter 
Sender, so stecke man die Antenne in A3 oder 
AM, 

Was machen wir denn, wenn wir die An- 
tenne statt in A4, in A2 stöpseln? Nun, wir 
schalten einfach weniger Spulenwindungen zwi- 
schen Antenne und Erde, die Antennenspule 
wird kleiner, die Kopplung loser, die Trenn- 
schärfe größer, die Lautstärke geringer. Bei 
Mehrröhren-Geräten kann man übrigens diesen 
Lautstärkeverlust durch andere Mittel meist 
wieder so gut wie vollkommen wettmachen. 

Ältere oder einfachere Apparate weisen ei- 
nen Drehknopf auf, etwa mit der Bezeichnung 
„Antennenkopplung“. Wenn wir an diesem 
Knopf drehen, ändern wir die Entfernung der 
beiden strittigen Spulen im Innern des Appa- 
rats und regeln dadurch die Trennschärfe. 
Viele modernen 3-Röhrengeräte (Orts- und 
Bezirksempfänger), die mit Steckspulen arbei- 
ten, besitzen Handgriffe, um die beiden Spu- 
len mehr oder weniger weit voneinander zu 
entfernen. Auch hierdurch ist es leicht mög- 
lich, die Treunschärfe zu steigern, immer frei- 
lich auf Kosten der Lautstärke. Aber es liegt 
bei Anwendung dieses einfachen Mittels durch- 
aus im Bereiche der Möglichkeit, auch mit sol- 
chen einfachen Geräten Fernempfang bei beach- 
tenswerter Trennschärfe zu erhalten. Voraus- 
gesetzt muß freilich werden, daß man die An- 
tennenspule so klein als. .möglich nimmt. Die 
Firmen geben meistens 25 Windungen für diese 
Spule als unterste Grenze an. Man kann aber 
im ‚Interesse der Trennschärfe getrost. auf 
15 und 10 Windungen heruntergehen. Spulen 
mit solchen Windungszahlen sind jetzt überall 
unter dem Namen Kurzwellenspulen erhältlich. 

Wir werden jetzt einsehen, daß von den 


Industriegeräten bezüglich 'Trennschärfe z. B. 
der Telefunken 10 oder der Dreifachröhrenap- 
parat von Tekade günstiger ist wie die Arco- 
lette 3, alles sind 3-Röhren-Geräte. Die er- 
steren Geräte arbeiten aber mit Steckspulen 
und sind an sich also einfacher. gehalten. Aber 
sie bieten die Möglichkeit, die Entfernung die- 
ser Spulen zueinander zu verändern, eine Mög- 
lichkeit, die der Arcolette fehlt. Es ist £reilich 
richtig, daß dafür auf der anderen Seite die 
Arcolette etwas leichter zu bedienen ist, weil 
einige ITaudgriffe wegfallen. 
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Damit sind wir bei der Frage angelangt, 
wo die Grenze für die Auwendbarkeit der Ein- 
knopfbedienung oder sagen wir nur der „rück- 
sichtslosen Vereinfachung der Bedienung“ ge- 
geben ist. Diese Frage wird eingehend behan- 
delt in den Aufsätzen „Zur Psychologie des 
Knopfgerätes“, „Messerscharfe Selektion, glas- 
klare Reinheit“, „Wie soll ein Hochleistungs® 
gerät aussehen?“ Wir können uns daher ein 
näheres Eingehen auf diese Dinge an dieser 
Stelle sparen. kew. 


Han LAurspRECHEREMPFANGI 


VERBESSERUNGS: | 
BEDURFTIG BINOCH EIN PAAR SORGEN 


Die richtige Polung des Lautsprechers 


Wenn wir ganz genau hinsehen, so sind die 
beiden Enden der Lautsprecherschnur, die zum 
Gerät führt, einander nicht ganz gleich. Das 
eine Ende ist einfarbig, das andere mit einem 
weißen oder roten Faden durchwirkt. Das hat 
etwas zu bedeuten und zwar, daß der Strom 
in einer bestimmten Richtung durch den Laut- 
sprecher geschickt werden soll. Machen wir 
das verkehrt, so „tut“ der Lautsprecher zwar 
auch, aber im Laufe der Zeit lassen seine Ma- 
gnete nach, kurz er nützt sich ab ohne Not, 


Der Strom, der vom positiven Pol der Ano- 
denbatterie ausgeht, soll durch die rotdurch- 
wirkte Litze in den Lautsprecher hinein, durch 
die eiufarbige Litze wieder aus demselben her- 
ausfließen. Bei fast allen modernen Geräten 


VERBESSERUNGS- 
FÄHIG» 


schlüsse am Gerät. Wird die Wiedergabe jetzt 
leiser, bleibt sie aber klar, dann war vorher 
richtig gepolt. Fängt der Lautsprecher aber zu 
klirren an, dann ist die Polung jetzt richtig. 
Wir haben dann nur noch nötig, den Knopf so 
zu drehen, daß die Wiedergabe ohne Klirren 
erfolgt. In allen anderen Fällen werden wir 
wohl kaum allein zurecht kommen und erkun- 
digen uns wegen der richtigen Lautsprecher- 
polung am besten beim Händler. Nur das 
eine wollen wir hier noch bemerken, daß 
auch bei den modernen vorspannungsfreien Sy- 
stemen, die an sich vollkommen symmetrisch 
aufgebaut sind, von den Firmen eine Beach- 
tung der Vorschrift nach richtiger Lautspre- 
cherpolung manchmal empfohlen wird, trotz- 
dem ein triftiger Grund dafür zunächst nicht 
einzusehen ist. 





Der Budapester Athletische Club charterte sich ein Schleppfloß und baute es als 
Radioempfangsstation aus. Die Clubmitglieder können jetzt alle auswärtigen Stationen 


im Liegestuhl durch Lautsprecher vernehmen. 


ist dem schon Rechnung getragen. Wir finden, 
daß eine der beiden Buchsen am Apparat, in 
die die Lautsprecherschnur eingestöpselt wer- 
den soll, rot, die andere schwarz ist oder daß 
die eine ein Kreuz aufweist oder einen Punkt. 
Immer aber bedeutet ein solches Zeichen (rot 
oder Kreuz oder Punkt), daß die rotdurch- 
wirkte Schnur in diese Buchse zu stecken 
ist. Wenn eine derartige Bezeichnung an unse- 
rem Apparat fehlt und wir nur einen ein- 
fachen Lautsprecher haben (mit einem sogen. 
vorgespannten System, wo beim Drehen am 
Einstellknopf in beiden Richtungen nur ein- 
mal ein Knack auftritt, siehe „Funkschau“ 
2. Februarheft.) so können wir die richtige 
Polung leicht selber feststellen. Wir drehen 
nach den Angaben des eben erwähnten Funk- 
schau-Heftes den Knopf so, daß wir möglichst 
knapp vor dem Knaekpunkt stehen. Die Wie- 
dergabe muß absolut 'rein und sauber sein. 
Dann vertauschen wir die Lautsprecheran- 


Phot. Berl. Ill. Ges. 


Alte Apparate. 

Es hat, ganz allgemein gesprochen, wenig 
Wert, in alte und verbrauchte Apparate noch 
viel Geld hineinzustecken. Um wenig mehr be- 
kommen wir ja heute schon von der Industrie 
ein tadellos gearbeitetes, dem Modernsten ent- 
sprechendes Gerät, das bestimmt auch in den 
nächsten Jahren noch nicht veraltet ist. Wo- 
durch man alte Apparate.noch verbessern kann, 
das ist vor allem durch Einsetzen neuer guter 
Röhren. Also Sparröhren — entsprechende Ty-. 
pen kann jeder Händler namhaft machen — 
und besonders in der letzten Stufe ein ordent- 
liches Lautsprecherrohr. Die RE 154 ist nach 
heutigen Begriffen kein ausgesprochenes Laut- 
sprecherrohr mehr. Wir haben bessere Typen 
in der RE 134, der Valvo L 414, der VT 129 
usw. (Siehe „Die Röhren, die ihr Lautspre- 
cher braucht‘ erstes Februarheft.) Hauptbe- 
dingung dabei ist freilich, daß wir an dem 
Gerät eine Einrichtung zur Anbringung der 
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negativen Gitteryorspannung einbauen lassen. 
Es ist das eine recht einfache und damit wenig 
kostspielige Angelegenheit, die unseren Laut- 
sprecherempfang aber ganz wesentlich verbes- 
sern wird. Wer noch etwas mehr Geld zur 
Verfügung hat und aus irgendeinem Grund 
von dem liebgewonnenen Gerät noch nicht Ab- 
schied nehmen will, der mag auch die darin 
befindlichen, evtl. veralteten Transformatoren 
gegen neue austauschen. Auch das wird sich 
lohnen. (Siehe auch den Aufsatz: „Unsere alte 
Kiste wird modernisiert" 4. Märzheft). kew. 


Die richtige Aufstellung des Lautsprechers 


spielt weniger für die Qualität, als für die Ver- 
ständlichkeit der Sprache eine sehr große Rolle. 
Meiner Ansicht nach ist es ein Unsinn, einen 
Lautsprecher in den Empfänger einzubauen, 
denn der günstigste Aufstellungsort des Emp- 
fängers (Antenne, Erde, Starkstrom) ist nicht 
immer die günstigste Aufstellung für den Laut- 
sprecher, 


ELEKTRODYNAMIS 
LAUTSPRECHER, \, WIECHISELGT 


Meines Wissens gibt es bisher in Deutschland 
kein Gleichrichte-Gerät, das speziell zur Gleich- 
strom-Versorgung eines dynamischen Lautspre- 
chers geeignet wäret). Daher wird im folgen- 
den ein solches Gerät angegeben, das bei etwa 


220 Volt bis zu 60 Milliampere Strom für die’ 


Feldwicklung eines dynamischen Lautsprechers 
liefern kann?). In dem Schaltplan Abb. 1 ist 
R eine Rectron-Röhre R 250 und T der zuge- 





Sprache ist am besten verständlich, wenn der 
Lautsprecher in Kopfhöhe hängt oder ste 
Für Musik darf man gut und gern etwas höher 
gehen, wenn man dadurch an freie Wände 
kommt. Durch die Schallreflexion bekommt 
die Musik im allgemeinen einen wünschens- 
werten Nachhall und „Körper“. In ungünsti- 
gen Fällen kann sich dies allerdings zu einem 
schrecklichen Bumsen auswachsen. Außerdem 
habe ich es bis jetzt als klanglich vorteilhafter 
gefunden, anstatt eines Lautsprechers um acht- 
zig Mark zwei um vierzig zu kaufen. Der Un- 
terschied zwischen vierzig und achtzig Mark 
ist bei einem einzelnen Exemplar oft nicht zu 
merken, aber zwei mittlere Lautsprecher sind 
bei geschickter Aufhängung einem einzigen, 
auch dem besten, unbedingt überlegen. Man 
bringt den einen so an, daß er für einen stehen- 
den und sitzenden Menschen ungefähr in Kopf- 
höhe sich befindet, und zwar in einer Zimmer- 
ecke. Den zweiten bringt man in einer anderen 
Ecke (ausprobieren in welcher!) so an, daß 
sein Schallstrahl über Schränke usw. weg die 





Gelegentlich kann die Feldwicklung des dy- 
namischen Lautsprechers aus der Siebkette eines 
Wechselstrom-Netzanschluß-Gerätes, das den 
Anodenstrom für den Empfänger oder Verstär- 
ker liefert, mit Gleichstrom versorgt werden. 
Das ist aber nur in ganz besonderen Fällen, 
nämlich dann möglich, wenn die Feldwick- 
lung an Stelle einer Drossel in jene Siebkette 
eingeschaltet werden kann, wie dies Abb. 2 
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und 2x0,9 Volt sekundär). Die beiden Kon- darin, daß erstens der Gleichstrom, der dem 
oo. Netzanschlu ß:Gerät 

en ae UN NN == A 7 entnommen wird, 

| | ln undfolglich dieFeld- 

o—— | wicklung statt einer 
Felawicklung des _|\_ E e Drossel durchfließt, 

} zz “ GV | —|l& x enügend stark ist 

dymam Laufyarechers \ 1. 222 | Keobehbom- BENHBENT: SYAL ’ 
ee | | | & Ziehfnelz um eine hinreichen- 

| | Dal} de Magnetisierung 

ee En = 220 Vo des dynamischen 

= —o_ Lautsprecherszu be- 

T wirken,und zweitens 





Abb. 1 Ein Gerät, das aus dem Wechselstrom- 
netz den Erregerstrom für einen elektrodyna- 
mischen Lautsprecher liefert. 


densatoren haben je 4u F Kapazität (N.S.F. 
Nr. 3024), der Widerstand W 2000 Ohm-(15 m 
Cekas-Draht 0,1 mm stark von der Firma CO. 
Kuhbier & Sohn, Dahlerbrück i. W.). [Ist die 
Feldwicklung des dynamischen Lautsprechers 
für 110 Volt eingerichtet, so ist die Rectron- 
Röhre R 220 und der zugehörige Transfor- 
mator (220 Volt; 2x 185 und 2xX0,9 Volt) zu 
nehmen und ein Widerstand W von nur 1000 
Olım ; dagegen müssen die Kondensatoren dann 
je 8a F haben. ]. Das Beruhigungsmaß des be- 
schriebenen Gleichrichte-Gerätes beträgt bei Be- 
trieb ca. 1% ; das besagt, daß der Gleichspan- 
nung am Ausgang des Gerätes etwa 1% Wech- 
selspannung, also 2 Volt bei 220 Volt Gleich- 
spannung und 1 Volt bei 110 Volt Gleichspan- 
nung beigemischt sind. Diese Beruhigung ge- 
nügt, da in allen Gleichstrom-Netzen Wech- 
selspannungen der angegebenen Höhe vorhan- 
den zu sein pflegen. 


1) Über einen Behelf, der darin besteht, einen der 
neuen Trockengleichrichter in Halbweggleichrichtung 
für die Erregung zu verwenden, wurde im Märzheft 
berichtet. D.S. 

2) Das hier beschriebene Gerät wird auf Veran- 
lassung des Verfassers von der Firma Julius Karl 
Görler, Huttenstraße 31, Berlin NW 37, hergestellt 
werder. Auch die Einzelteile sind käuflich, 





darin, daß der Span- 
nungs-Verlust an der Feldwicklung nicht zu 
groß ist, s) daß am Ausgang des Netzanschluß- 
Gerätes wenigstens soviel Ansdenspannung übrig 
bleibt, als mindestens erforderlich ist. Mit Rück- 
sicht auf diese letzte Bedingung kommt der Er- 
satz der Drossel in der Siebkette eines Netzaun- 


Felawicklung des dynam Laulyurechers 












freien Wände trifft, also ziemlich hoch. Die 
beiden Lautsprecher können Notabene ganz gut 
dasselbe Fabrikat sein. Der Zweck ihrer An- 
wendung ist die gute Schallverteilung im. 
Raum. Für tiefe und hohe Töne einen speziel- 
len Lautsprecher zu verwenden, ist nicht not- 
wendig und meist sogar unmöglich, denn es 
gibt keine Lautsprecher, die daraufhin kon- 
struiert sind, eine bestimmte Tonlage ausge- 
prägt abzugeben. Sie tun es immer nur unfrei- 
willigerweise und dann natürlich nicht beson- 
ders gut. 

Bei einer ganz langen Lautsprecherleitung 
lohnt es sich, keine Doppellitze zu nehmen, 
sie wirkt wie ein Kondensator und verschluckt 
leicht Obertöne, sondern in etwa einem Zenti- 
meter Abstand zwei dünne Wachsdrähte zu zie- 
hen. Dazu genügt übrigens auch ganz dünner 
Spulendraht, da der fließende Strom ja doch 
nur eine ganz minimale Stärke hat. Je dün- 
ner der Draht, desto leichter läßt er sich für 
den Ungeübten verlegen uud verbergen. €. K. 


HER 
OMNEIZ. 


Stromdurchganges doch eine recht gute Drosse 
dar. Bei dem dynamischen Hegra-Lautsprecher 
für 220 Volt betrug die Selbstinduktion bei 
voller Gleichstrom-Belastung (40 Milliampere) 
nach einer Messung des Verfassers fast 160 
Henry. Somit dürfte die Feldwicklung eines 
Modelles für 110 Volt bei 80 Milliampere Strom- 
durchgang noch allerwenigstens 40, wahrschein- 
lich aber über 50 Henry aufweisen. 

Diese hohe Selbstinduktion ist an sich ver- 
wunderlich. Um das Maximum an Schallstärke 
zu geben, sollte nämlich der Kern der Feld- 
wicklung des dynamischen Lautsprechers eigent- 
lich gesättigt sein und folglich nur noch ganz 
geringfügige Selbstinduktion besitzen. Zur Er- 
reichung dieser Sättigung ist jedoch eine so 
große Stromstärke und daher ein so hoher 
Watt-Verbrauch erforderlich, daß bei ihm die 
Feldwicklung die vom Strom erzeugte Wärme 
nicht mehr genügend abzugeben vermöchte und 
sich deshalb unzulässig erwärmen würde. Es 
könnten dann Zerstörungen der Isolation und 
Windungs-Kurzschlüsse eintreten. Trotzdem ist 
es oft, unter sorgfältiger Kontrolle der Tein- 
peratur-Verhältnisse,. möglich, den Stromdurch- 
gang durch die Feldwicklung eines dynami- 
schen Lautsprechers wesentlich zu erhöhen, um 
so der Sättigung des Kernes näher zu kommen 
und eine besonders große Schallstärke zu er- 


Abb. 2. Die Erregerwicklung 
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schluß-Gerätes durch die Feldwicklung eines 
dynamischen Lautsprechers nur dann in Frage, 
wenn die Feldwicklung für 110 Volt Spannung 
oder nch geringere Spannung eingerichtet ist. 
In diesem Falle sind für die Feldwicklung etwa 
80 Milliampere Stromdurchgang n>twendig; 
so groß müßte also die Gleichstrom-Entnahme 
aus dem Netzanschluß-Gerät mindestens sein. 

Die Feidwicklung eines dynamischen Laut- 
sprechers stellt trotz des erforderlichen hohen. 





Wer in 
macht, riskiert aber natürlich immer, daß die 
Feldwicklung des Lautsprechers verbrennt. 
Auch bei Gleichstrom-Netzanschluß-Geräten 
besteht eine Möglichkeit, den besonderen Strom 


zielen. dieser Richtung Experimente 


für die Erregung eiues elektrodynamischen 


Lautsprechers zu ersparen. Diese Möglichkeit 
ist dann gegeben, wenn auch die Heizung der 
Röhres des Empfängers oder Verstärkers mit 
Netz-Gleichstrom erfolgt. In diesem Falle wird 
nämlich in dem Heizstrom-Kreis en großer 
Widerstand gebraucht, und als solcher kann die 
Feldwicklung des dynamischen Lautsprechers 
dienen. Eine Feldwicklung, die bei 220 Volt 
Spannung 40 Milliampere durehläßt, hat 220: 
0,04 —= 5500 Ohm, und eine Feldwicklung, die 
bei 110 Volt Spannung. 80 Milliampere ver- 
braucht, hat 110:0,08 = 1375 Ohm Wider- 
stand. 

Zum Schluß sei darauf aufmerksam gemacht, 
daß alle modernen dynamischen Lautsprecher 


einen in das System eingebauten Herabtransfor- 
mator (etwa 30 : 1) enthalten. Man hat näm- 
lich erkannt, daß es günstig ist, die Arbeits- 
spule des dynamischen Lautsprechers mit ziem- 
lich geringer Windungszahl auszuführen. Unter 
diesen Umständen wird der 'Transformator zur 
Anpassung des verhältnismäßig kleinen Wider- 
standes dieser Spule an den größeren inneren 
Widerstand der Endröhre des Empfängers oder 
Verstärkers notwendig. Trotz dieses Transfor- 
mators muß ınan aber dem dynamischen Laut- 
sprecher den Anodenstrom d:g Endröhre fern- 
halten, weil der Transformator nämlich gewöhn- 
lich nicht so dimensioniert ist, daß er ohne er- 
hebliche Verschlechterung seiner Leistungen und 
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damit der Leistungen des Lautsprechers eine 
Vormagnetisierung vertragen könnte. Diesen 
Punkt mögen besonders auch diejenigen beach- 
ten, die einen elektrodynamischen Lautsprecher 
mit einem gewöhnlichen Ortsempfänger oder 
Fernempfänger betreiben wollen, bei denen die 
Fernhaltung des Anodengleichstromes vom 
Lautsprecher nicht in den Apparaten selber vor- 
gesehen ist. Ich empfehle diesen Funkfreunden, 
eine „Elektrische Weiche‘) zwischen Emplän- 
ger und dynamischen Lautsprecher zu schalten. 

F. Gabriel 
nach den Angaben des 
emeine Präzisionswerkstät- 
Berlin-Frie 
rheft. 


3) Eine solche stellt 
Verfassers die Firma Al 
ten Max Dobrindt, Nandiervstraße 
denau, her } 3 











Siehe auch das 3. Febrı 


Dre Gillige Wechsehlrom-Nol: - 


lür Orlsempfänger und‘ 


andere einlachere 
Zmplönger. 


Viele, viele Bastler haben mit großem Inter- 
esse die Baubeschreibung im 4. Januarheft: 
„Unsere Wechselstrom-Netzanode", von Herrn 
Schwandt, gelesen. Die meisten jedoch werden 
den Bau „vorläufig zurückgestellt‘“ haben, da 
ihnen die Endsumme der Materialzusammen- 
stellung zu hoch war. Da kann man eben doch 
noch wmanchesmal eine Anodenbatterie kaufen 
bis 114,60 Mark verbraucht sind. Auch hört 
man verschiedentlich, daß die Lebensdauer dei 
Gleichrichterröhren, selbst weun man sie ohne 









Herzklopfen richtig anschließt, gar nicht so schr 
hoch ist. Besonders hoch erscheint der Preis für 


die Vielen, die sich einen Empfänger für den 
bekannten Preis von 39.50 Mark zugelegt haben. 

Gerade für solch einfache Einpfänger genügt 
vollständig eine einfachere 

Netzanode mit Halbweggleichrichtung, 
der billigste und zuverlässigste Gleichrichter da- 
für ist der Tantalgleicehrichter, genau in 
der Form, wie ich ih 1928 im 1. Juliheft der 
„Funkschau“ ausführlich beschrieben habet). 
Durch die vielen Anfragen, die ich auf jenen 
Artikel erhalten habe, ist mir bekannt, daß 
der Gleichrichter sche viel gebaut wurde. Alle 





Die 
Batterie 
der 
Tantal- 
zellen 


diese schon vorhandenen Gleichrichter können 
ohne weiteren Umbau in die jetzt zu beschrei- 
bende Netzanode eingebaut werden. Die damals 
als Lieferfirma für 'Tantal genannte: Chemische 
Industrie Langenberg in Langenberg baut jetzt 
ganz ähnlich, wie in meiner damaligen Be- 
schreibung, fertige Tantalzellen speziell für 
Netzanoden. Beim Bezug von mehr als fünf 
Stück, werden diese, ohne Mehrpreis, zusam- 
mengebaut in einem leicht zu montierenden 
Block geliefert. 

Alle Einzelteile werden, falls sie nicht beim 
örtlichen Radiohändler zu bekommen sind, 
durch obige Firma geliefert. 


1) Zu beziehen von unserem Verlag, Preis 10 Pfg. 


Abbildung 1’ zeigt das Schaltungsschema, wie 
es schon von Herrn Vetter im 3. Oktoberhefi 
1925 veröffentlicht wurde. Eine sehr wesentliche 
Änderung ist aber, daß zwischen Drossel 1 und 
2 nicht zu einem Kondensator abgezweigt wird, 
wie dies eigentlich bei jeglichem Schaltschema 
zu finden ist, denn in unserem Fall mit Tan- 
talzellen und den vorgeschriebenen Einzelteilen 
gibt dies sehr starkes Netzgeräusch. 

In der Blaupause?) ist ein Grundriß des 
ganzen (Gerätes zu finden. Aus demselben geht 
deutlich hervor, wie man die Einzelteile auf 
dem ziemlich klein gewählten Brett unterbringt. 
Geldverschwendung wäre es, als Grundbrett 
Trolit zu verwenden, es genügt jedes gewöhn- 
lich gut gehobelte trockene Brett, zur leichteren 
Erdung der Kondensatorbecher und Bisenkerne 
wird es am besten mit einer Blechpläatte belegt 
















Die fertige 
Netzanode 
im Hintergrund 
rechts die 
Tantalzellen 


Diese Blechplatte 
ist dann die „Erde“ 
oder das „Gegenge- 
wicht‘ des Gerätes, 
ein besonderer An- 
schluß an Erde er- 
übrigt sich. Je drei 
Kondensatoren wer- 
den an eine 160 mm 


lange Aluminium- 
winkelschiene von 
dem Querschnitt 


20/20/1,5 mm ange- 
schraubt mit 3-mm- 


Befestigungsschrau- 
ben und Muttern. Die Schienen wiederum 
werden mit Holz-Schrauben auf der 


Grundplatte montiert. Auf der Grundrißzeich- 
nung sind drei große und drei kleine Konden- 
satoren vorgesehen, es genügen aber zwei große; 
falls man nur eine Anodehspannung benötigt, 
braucht man überhaupt keinen kleinen Kon- 
densator von 0,5 MF. In den meisten Fällen 
wird man aber wohl den Silitstab anzapfen 
und da ist jede Anzapfung mit 0,5 MF zu über- 
brücken (sollten aus irgendeinem Grund mehr 
als drei Anzapfungen notwendig sein, so ist 
dementsprechend die Grundplatte zu vergrö- 
ßern). Der als Reserve eingezeichnete Konden- 


2) Preis M.1.—, 





onoce 


sator von 2 MF kann, falls es notwendig wer- 
den sollte, einem der beiden Kondensatoren von 
4 MF parallel geschaltet werden. Die Notwen- 
digkeit ist da, wenn sich das Netz hören läßt, 
was aber bei keinem einfachen Gerät der Fall 
sein dürfte, ers£ bei komplizierteren Empfangs- 
geräten werden die zwei Drosseln zu wenig und 
die Kondensatoren zu klein, es sind dann vier 
Drosseln und Kondensatoren von 6,4 und2MF 
anzuwenden. Sollte auch dies, bei ganz kom- 
plizierten Kunstschaltungen, den Netzion noch 
nicht ganz unterdrücken, dann ist Doppelweg- 
gleichriehtung notwendig, auch diese kann mit 
Tantalzellen hergestellt werden, doch hierüber 


soll erst später einmal berichtet werden 


Die Leistung 


der beschriebenen Netzanode ist so, daß auch 
bei starker Belastung die Spannung nur wenig 
zurückgeht. Die höchste Spannung ist bei Ver- 
wendung des oben angegebenen Transformators 
etwa 95 Volt (Gleichstromspannung natürlich). 
Ist eine höhere Spannung erforderlich, so ist 
ein Transformator für 180 oder 220 Volt zu 
wählen, es ist aber dann die Zahl der Tantal- 
zellen auf 7 bzw. 8 zu erhöhen. Eine Zelle rie- 
gelt nämlich in einer Netzanode keine 40 Volt 
mehr ab, oder falls man sie dazu zwingt, tre- 
ten schädliche Funken auf. 


Notwendige Einzelteile und deren Preise: 


1 Transformator, 110 bzw. 220/150 Volt, 
mas; 0,08 Amp. unseren ca. M.1 

1 Gleichrichteraggregat mit 6 Tantal- 
zellen, einbaufertig 

2 Drosseln auf einem Kern .. 

2 Kondensatoren mit 4 MF, 
Prüfspannung, zu 3.50 .. 

2—3 Kondensatoren, 0,5 
Prüfspannung, zu 3.50 

1 „Always“-Widerstand f. Netzanschluß- 


geräte, 10 000 Ohm 1.80 


. 55.4U 

Hiezu kommen noch ein Grundbrett 180/340 

mm, ein Hartgummistreifen 180/50 mm, 6 Ba- 

nanenbuchsen, 2 m Doppellitze mit Stecker, ei- 

nige Meter 3fach umsponnener Klingeldraht, evtl. 

noch eine Zinkblechplatte von genau denselben 
Maßen wie das Grundbrett. 
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Die beiden Photographien zeigen ein Gleich- 
richteraggregat und eine fertige Netzanode mit, 
dem eingebauten Gleichrichteraggregat. Die 


Aufnahme läßt auch ungefähr .erkennen, wie 
der Silitstab angeschlossen wird. Die beiden äu- 
ßeren Rohrschellen desselben haben so große 
Bohrungen, daß Buchsen für Bananenstecker 
bequem durchgeschoben werden können. Es ge- 
lingt deshalb leicht mit solchen Buchsen, den 
Silitstab am Hartgummistreifen festzuschrau- 





immer wieder Trennung vom Netz durch einen 
Transformator. Man glaube aber nicht etwa, 
daß mit dieser Trennung vom Netz jegliche Ge- 
fahr des Elektrisiertwerdens ausgeschlossen sei, 
auch die 150 Volt einer Netzanode spürt man 
genau so gut, wie etwa die hohen Spannungen 
einer Anodenbatterie. 

Sonst wäre heute über die Tantalnetzanode 
nicht mehr viel zu sagen, sehr wichtig ist für 
jeden, der sie nachbauen will, daß er die oben 
erwähnten Baubeschreibungen in der 
„Funkschau“, im 1. Juliheft 1928 und im 
4. Januarheft 1929 („Unsere Wechsel- 
stromnetzanode“), genau studiert. Für 
die, die erstere Nummer nicht mehr 
zur Hand haben, ist noch die Zusam. 
mensetzung der Füllflüssigkeit der Tan- 
talzellen von Interesse. Akkumulatoren- 
säure wird 1:1 mit Wasser verdünnt 








Abb. 1. Das Schaltschema 


ben. Die drei weiteren Rohrschellen sind für 
Anzapfungen bestimmt, sie müssen so lange auf 
dem Silitstab verschoben werden, bis man die 
gewünschten Spannungen (auch Gittervorspan- 
nung) erhält. Einen ungefähren Anhaltspunkt, 
wie der Hartgummistreifen zu bohren ist, gibt 
die Bohrskizze Abbildung 2. 

Die Verbindungsleitungen können alle ohne 
Gefahr mit gutem, dreimal umsponnenen Klin- 
geldraht gemacht werden. Trotz der vollständig 
ausreichenden Isolation wird man es nach Mög- 
lichkeit vermeiden, daß sich verschiedene Drähte 
berühren. Die Anschlüsse an den Kondensato- 
ren sind zu löten, das Gleichrichteraggregat, 
der Transformator und die Drosseln haben gute 
Klemmschrauben. Der Anschluß ans Netz muß 
selbstverständlich mit vorschriftsmäßiger gummi- 
isolierter Doppellitze, die «einerseits am Gerät 
befestigt wird, und einem Porzellandoppelstek- 
ker ausgeführt werden. Buchsenkonstruktionen 
sind nicht zulässig. - 

Abgeschaltet wird der Apparat lediglich durch 
Ziehen des Steckers aus der Netzsteckdose; dz 
diese gesichert ist, ist eine weitere Sicherung 
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und auf je 100 ccm etwa 2 bis 8 
Gramm Eisenvitriol zugegeben. Auf die 
Flüssigkeit ist sehr dünnes Öl zu schich- 
ten, oben im Glas müssen etwa 15 mm frei 
bleiben, ist nach durchsthnittlich vier Wochen 
der Flüssigkeitsspiegel um zirka 20 mm ge- 
sunken, so wird wieder mit klarem Regen- 
wasser auf den alten Stand aufgefüllt. 
H. Schlenker. 
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REVUE 
DER WELTRADIOPRESSE 


für die Monate Februar-März 1929 
(Schluß vom 1. Aprilheft) 


In diesem Abschnitt‘ muß noch eine auto- 
matische Lautstärke-Regelung erwähnt werden, 
die namentlich deswegen bemerkenswert ist, 
weil sie von einer durchaus einleuchtenden 
Überlegung ausgeht. Sie wird von Donald E. 
Learned in der „Radio News“, 29. 3., S. 840, 
angegeben. Learned sagt, daß es falsch sei, zur 
automatischen Lautstärke-Regelung irgendwie 
Niederfrequenzströme heranzuziehen, weil der 
Effekt notwendigerweise lediglich eine Abdämp- 

ı _ fung der Forte Stellen in der Musik 

' und damit eine Verfälschung der Am- 
? |  plituden-Verhältnisse in der Wiederga- 
be sei. Deshalb müsse dies automati- 


f | .sche Lautstärke-Regelung von der Hoch- 
° | frequenz-Verstärkung ausgehen.!) 

Il Diese Überlegung ist, wie gesagt, si- 
t ., cher richtig, wenigstens dann, wenn 


es sich um Fernempfang handelt, bei 
dem es ‚sehr wünschenswert ist, die 
verschiedenen, die Empfangelautstärke 
_ beeinflussenden Faktoren (Stärke und 

















Abb. 2. Der Hartgummistreifen, der den Silitstab hält 


starkstromseitig überflüssig. Zweckmäßig dage- 
gen ist es, zwischen Transformator und Gleich- 
richteraggregat eine Sicherung in Form einer 
Taschenlampenglühbirne einzuschalten. Diese 
darf nicht oder höchstens schwach rot glühen, 
sonst liegt ein Schaltfehler vor. 


Ist der Trafo nötig ? 


Verschiedene Bekannte habsn mich gefragt, 
ob man den Preis des Gerätes nicht um wei- 
tere J&4 Mark drücken könne, indem man den 
Transformator weglasse. Selbstverständlich kann 
man dies, aber nur unter Einhaltung folgen- 
der Bedingungen: Der Empfänger muß vollstän- 
dig geschlossen sein, so daß Unberufene keine 
stromführenden Teile berühren können, zwi- 
schen Empfänger und Lautsprecher muß ein 
Ausgangstransformator 3) liegen. Auch darf der 
Apparat nicht direkt, sondern nur über einen 
geprüften Kondensator geerdet sein. Selbstver- 
ständlich muß auch die Berührung stromfüh- 
render Teile der Netzanode unmöglich gemacht 
werden. Nur wenn diese Bedingungen eingehal- 
ten werden, kommt man nicht mehr in Konflikt 
mit den VDE.-Vorschriften. Das beste ist aber 


3) Auch Drossel-Kondensator-Anordnung genügt. 
Es sind aber zwei Kondensatoren nötig, an jedem 
Ende der Drossel einer. D.S. 


Entfernung des Senders, Wetter, Tages- 
zeit usw.) nach Möglichkeit. auszuschal- 
ten und zu verhindern, daß sich auch 
im Laufe des Empfanges selber die Em- 
pfangs-Laustärke dauernd ändert, was sonst 
ein fortwährendes Nachstellen der Rückkopp- 
lung notwendig macht. Damit bleibt aber die 
Frage der au'omatischen Lautstärke-Regelung 
in anderen Fällen, z. B. für die Schallplatten- 
Wiedergabe, offen. 

Die von Learned zur automatischen Laut- 
stärke-Regelung empfohlene Schaltung zeigt 
Abb. 8. Von- den gezeichneten Röhren dienen 
R1 und R2 der Hochfrequenz-Verstärkung, 
R3 als Detektor, R4 zur Niederfrequenz-Ver- 
‚stärkung und R5 zur Lautstärke-Regelung. Im 
'Anodenkreise von R3 hat man natürlich noch 
Hochfrequenz, wenn auch gleichgerichtete 
Hochfrequenz. Diese wird über einen Hoch- 
frequenz-Transformator HT dem Gitter der 
Röhre R5 zugeführt, so daß deren Anoden- 
strom ebenso schwankt wie die Hochfrequenz- 
Amplitude. Da der Annodenstrom von R5 aber 
über den Widerstand WI fließt, so ändert sich 
an ihm in Abhängigkeit von der Hochfrequenz- 
Amplitude die Spannung, die, ausgeglichen 





1) Da autom. Lautstärke-Regelungen bisher immer 
unter der Überschrift ‚‚Niederfrequenz-Verstärker“ be- 
handelt worden sind, geschieht dies auch hier, ob- 
wohl die vorliegende autom. Lautstärke - Regelung 
nichts mit der Niederfrequenz-Verstärkung zu tun hat. 


durch den Kondensator C, an das Schirmgitter 
der Röhre Rl gelangt. Diese Änderungen der 
Schirmgitter-Spannung wirken einem Ansteigen 
des hochfrequenten Anodenstromes der Schirm- 
gitter-Röhre entgegen. Sobald höhere Hoch- 
frequenz-Spannungen an die Antenne gelangen, 
und somit die hochfrequenten Anodenströme 
der Schirmgitterröhre und der Röhren R2 und 
R3 größer werden wollen, setzt die Röhre R5 
die Schirmgitter-Spannung und damit die Ver- 
stärkung der Schirmgitterröhre herab ; das um- 
gekehrte tritt ein, wenn die Hochfrequenz- 
Spannungen, die an das Steuergitter der 
Schirmgitterröhre kommen, abnehmen. Auf 
diese Weise erhält die zweite Röhre immer 
nahezu die gleiche Hochfrequenz-Amplitude, 
ganz gleich, ob eine nahe oder ferne Station 
gehört wird, und auch dann, wenn durch Fa- 
ding-Erscheinungen die Empfangs-Energie zeit- 
weilig abnimmt oder zunimmt. 


Kurzwellen: 


Eine Empfangsschaltung mit Pendelrück- 
kopplung für die Aufnahme ultrakurzer Wel- 
len, die im physikalischen Institut der Univer- 
sität Jena entwickelt wurde und sich ausge- 
zeichnet bewährt haben soll, so daß sie in- 
zwischen schon vielfach von Behörden und in- 
dustriellen Stellen nachgebaut wurde, beschreibt 
Dr. Ernst Busse in der „Radio Welt“ (Wien), 
29. 7., 8. 213. Die Schaltung dieses Empfängers 


ist in Abb. 9 wiedergegeben. Die beiden stark 


gezeichneten Vierecke sind die für die Ultra- 
kurzwellen erforderlichen Selbstinduktivitäten. 
Der Kreis I dient zur Abstimmung und wird 
am besten durch einfache Vorbeiführung mit 
einer Rundfunk-Antenne gekoppelt. Dagegen ist 
Kreis II Sperrkreis für die Regelung der Rück- 
kopplung. Die Pendelfrequenz, die zweckmäßi- 





gerweise ca. 50000 Hertz beträgt, wird mit der 
rechten Röhre erzeugt. Bei N.F. ist ein ein- 
oder zweistufiger Niederfrequenz-Verstärker an- 
zuschließen. 


Verschiedenes: 


Unter dem Titel „Das Licht bremst!“ bringt 
die „Radio-Welt“, 29. 6., S. 180, die Beschrei- 
bung einer neuartigen Methode der optischen 
Zugbeeinflussung. Abb. 10 und 11, die aus die- 
ser Beschreibung reproduziert sind, zeigen einen 
Spiegel Sp an dem Mast eines Streckensignals. 
Dieser Spiegel ist ein sogenannter Tripelspiegel 
nach der Erfindung von Professor Straubel 
(Zeiß) ; er enthält drei unter 90° gegeneinan- 
der versetzte ebene Spiegelflächen und hat die 
Eigentümlichkeit, daß er alles Licht, das ihn 
trifft, wieder an den Ursprungsort zurückwirft 
Wenn das Fahrtsignal auf „freie Fahrt“ steht, 
wird der Spiegel durch eine Blende Bl verdeckt ; 
dagegen wird er bei gesperrter Strecke freige- 
geben. Auf der Pufferbohle vor der Lokomo- 
tive befindet sich” an deren Seite ein Schein- 
werfer, der einen Lichtstrahl nach oben ent- 
sendet. Trifft dieser Lichtstrahl den freigege- 
benen Spiegel, so kommt der Lichtstrahl zur 
Lokomotive zurück und trifft dort eine neben 
dem Scheinwerfer angeordnete, lichtempfind- 
liche Zelle. Die Zelle ist mit einem Verstärker 
verbunden, der über ein Relais die Bremsein- 
richtung des Zuges auszulösen vermag. Diese 
Bremsung geschieht ohne Zutun des Führers 
der Lokomotive. Bei einer Erweiterung der 
Einrichtung ist es auch möglich, statt der 
Bremsung die Herabsetzung der Fahrtge- 
schwindigkeit zu erzielen. F. Gabriel. 


Verantwortlich Dipl.-Ing. K. E. Wacker, München. Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 
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Brüssel: Technisches Laboratorium des Weltrundfunkvereins 


Zwei der Kontrollwellenmesser. 


Der Weltrundfunkverein hat zur Kontrolle 
der Einhaltung der Wellenlängen seiner Mit- 
glieder eine Überwachungsstelle eingerichtet. 
Hier werden täglich über hundert Wellen nach- 
gemessen. Anfangs war die einzige Über- 
wachung die jetzige Hauptstelle. Sie untersteht 
der Leitung des Vorsitzenden der technischen 
Kommission des Weltrundfunkvereins Mr. Brail- 
lard. Das Überwachungslaboratorium befindet 
sich in der äußeren Peripherie Brüssels im 
Garten des Wohnhauses von Mr. Braillard. 
Hier suchte ich ihn eines Spätnachmittags auf. 

Alle Wellenmesser, die bei den Sendern der 
Mitglieder des Weltrundfunkvereins aufgestellt 
sind, werden hier geeicht und zum Teil auch 
selbst hergestellt. (Einige deutsche Sender be- 
nützen allerdings eigene Wellenmesser.) Sehr 
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wichtig ist, daß alle Wellen- 
messer mit der gleichen 
‚Stimmgabel geeicht wer- 
den, mit der auch die Kon- 
trollwellenmesser in Brüs- 
sel geeicht sind. Auf diese 
Weise werden etwaige ge- 
ringe Abweichungen von 
den absoluten Werten aus- 
geglichen. Zur besseren 
Erfassung der in Brüssel 
nur schwer zu empfan- 
genden Stationen hat man 
in letzter Zeit genau die 
dieselbe Einrichtung wie 
sie in Brüssel zu finden 
ist, in Keston (England), 
in Paris, in Madrid,in Rom, 
in Prag und in Stockholm 
aufgestellt. In Berlin steht 
gleichfalls eine Rontrollstation, die aber nach 
einem anderen System arbeitet. 

Die gesamten Meßeinrichtungen sind von 
Herrn Braillard zusammen mit Mr. E. Divoire, 
Bruxelles Universität, entwickelt worden. Zum 
Teil sind die Meßmethoden neu und bisher nur 
teilweise veröffentlicht. Aus diesem Grunde 
kann ich auch im folgenden nur den großen 
technischen Gedankengang angeben. 

Die allwichtige Stimmgabel wurde von Pro- 
fessor Dye der National Physical T.aboratories 
in London geeicht. Professor Dye ist wohl die 
größte internationale Autorität auf seinem Ge- 
biet. 

Die Antenne, die in Brüssel verwandt wird, 
ist eine gewöhnliche Rundfunkunkantenne, die 
ungefähr 15 Meter hoch angebracht ist. Der 


Phot. Gulliland 









Ausdennädsten Heften: 
Der Bildfunk als Polizei / „Vorspann“ Riund Rabei 
derelektrischen Weiche u. beim Ausgangstrafo | Wech- 
selstrom- Netzempfänger mitzwei und drei Röhren 











Die Ablesevorrichtung 
bei einem der Kontroll- 
wellenmesser in Brüssel 


Phot. Gulliland 


Empfänger ist besonderer Konstruktion, obwohl 
die Schaltung verhältnismäßig einfach ist; es 
sind da drei Schirmgitter-Röhren- 
Stufen für Hochfrequenz-Verstärkung, eine 
Gleichrichterstufe und zwei NF-Stufen in Wi- 
derstandschaltung vorhanden. Der Empfänger 
hat vier Abstimm-Möglichkeiten, so daß eine 
außerordentlich scharfe Trennung möglich ist. 
Der Hauptwert wurde auf Trennschärfe gelegt 
und Herr Braillard sagte mir, daß er nur un- 
gerne mit diesem Empfänger Konzerte zum Ge- 
nuß abhören würde. 

Die tatsächliche Messung der empfangenen 
Welle wird mittels Wellenmessern vorgenom- 
men, die auf dem Interferenz-Prinzip aufge- 
baut sind, und zwar vier Wellenmessern für 
die Wellen zwischen 200 und 600 Meter und 
einem Wellenmesser für die Wellen zwischen 
1000 und 2000 Meter. Die Messung dieser lan- 
gen Wellen erfolgt auf etwas anderer Basis, 
als die der kürzeren Wellen. Eine Serie von 
je drei Spulen pro Wellenmesser erlaubt eine 
Ablesegenauigkeit bei den kürzeren 
Wellen von 50 Hertz, also !/,, Kilohertz. 
Außerdem kann man noch genauere Messungen 
mittels Intereferenz mit der durch eine ge- 
eichte Stimmgabel gegebenen Welle machen. 
Dies ist manchmal nötig, wenn man die 
Schwankungen der Welle, die durch die Mo- 
dulation hervorgerufen wird, feststellen will. 
Diese Schwankungen sind bei vielen Stationen 
höchstens 8 Hertz, bei anderen aber bis zu zwei 
bis drei Hundert Hertz, also Größen, die schon 
störend wirken können. Mr. Braillard sagte 
mir, daß diese Schwankungen ihn öfters ge- 
stört hätten, bis er den Grund dafür gefunden 
und dann die Meßmethode und Aufzeichnung 


. 
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zusammen mit Mr. Dessoir entwickelt habe. 
Die meisten Stationen, drei seien verhältnis- 
mäßig stabil, aber es gebe noch einige Sender, 
die bis zu 6 Kilohertz in einer Viertelstunde 
schwanken. In der Druckperiode, so z. B. nach 
lem 13. Januar, wurden bis zu 150 Sender- 
messungen täglich gemacht. Dabei muß 


man bedenken, daß meistens nur die Abend-. 


stunden, wo alle Sender arbeiten, in Frage 
kommen. 

Man sagte mir noch, daß der Telegraphen- 
bote schon um eine Extrazulage gebeten hätte, 
so viele Telegramme, die sich über Wellenstö- 
rung beklagten, kämen aus allen Ecken und 


Der Rundfunkempfang ist ein ausgespro- 
chener Gleichstrombetrieb. Für die 
Anodenspeisung ist immer, für die Heizung 
:n 95 0/0 der Fälle Gleichstrom notwendig. Alle 
anderen im Haushalt gebräuchlichen Apparate 
lassen sich mit dem billiger zu erzeugenden und 
zu transportierenden Wechselstrom betreiben ; 
zur der Rundfunkempfänger macht eine Aus- 
nahme. Sicher ist das nicht nett von ihm, 
aber es ist nun einmal so, und man kann es 
sicht ändern. Die Versuche, Rundfunkapparate 
mit Wechselstrom zu speisen, sind ganz aus- 
sichtslos; man kann lediglich die Heizung mit 
‘Wechselstrom vornehmen. Und auch hier sind 
Umwege über indirekt beheizte Röhren not- 
vendig. Da Gleichstrom nur in alten Strom- 
netzen, Wechselstrom aber beinahe überall, in 
Zukunft jedoch ausschließlich zur Verfügung 
steht, ist die große Aufgabe die, Wechselstrom 
auf wirtschaftliche und einfache Weise in 
Gleichstrom umzuwandeln, in gerade den klei- 
nen Quantitäten, wie man den Gleichstrom für 
den Rundfunkempfänger braucht. Handelt es 
sick um große Mengen, so ist es weiter nicht 
schwierig; man stellt einfach einen Wechsel- 
strommotor auf und daneben eine Gleichstrom- 
Iynamo, kuppelt die beiden Maschinen und 
!äßt die Dynamo von dem Motor antreiben. 
Die Gleichstrommaschine liefert dann den ge- 
wünschten Gleichstrom. Aber schwierig ist das 
Problem, wenn es sich um so kleine Mengen 
handelt, wie sie der Rundfunkempfänger er- 
fordert. 

Aus dieser Not hilft die Gleichrichterröhre, 
die wir deshalb die Königin der Netzanschluß- 
geräte und der Ladeeinrichtungen heißen wol- 
len. Röhren sind uns wohl bekannt; wir alle 
brauchen sie in unseren Empfängern. Was ist 
nun der Unterschied der Gleichrichterröhre ge- 
gen diese uns bekannten Radioröhren? Wäh- 
rend wir die letzteren fast ausschließlich zum 
Verstärken von Wechselströmen gebrauchen, 
soll uns die Gleichrichterröhre Wechselstrom, 
in Gleichstrom umwandeln. Wie das geschieht, 
das ist bei den einzelnen Gleichrichterröhren 
etwas verschieden; es ist anders,’ wenn es sich 
um Glimmlicht-, und wieder anders, wenn es 
sich um Glühkathodengleichrichter handelt. 


Wie die Gleichrichtung geschieht. 


Im Grunde dreht es sich um folgendes: 
Wechselstrom ändert ständig seine Richtung. 





Enden Europas in Brüssel an. Ich fragte nach 
dem Ergebnis des „Plans von Brüssel“. Mr. 
Braillard sagte mir, daß es in den ersten Wo- 
chen etwas’ katastrophal ausgesehen habe, bis 
alle Sender umgestellt waren, aber jetzt über- 
treffe der Plan fast seine Erwartun- 
gen. Es seien zwar immer noch „outsiders‘“ 
da, die die zugeteilte Wellenlänge nicht ein- 
halten wollten und wieder andere, die zwar auf 


‚der richtigen Welle arbeiteten, aber anscheinend 


die nötige Wellenkonstanz aus irgendwelchen 
Gründen nicht halten könnten. 

Die an die*Mitglieder verteilten Wellenmes- 
ser werden von Zeit zu Zeit in Brüssel nach- 





li 


Interessante Innenansicht 
eines größeren Gleichrichterkolbens. 
Man sieht beiderseitig die runden Anoden und die 
Kathoden auf den Haltedrähten. 


Der Strom’unserer Zentralen hat meist 50 Pe- 
rioden, d. h. daß der Strom in der ersten Hälfte 
einer fünfzigstel Sekunde in der einen, in der 
zweiten Hälfte in der entgegengesetzten Rich- 
tung fließt, in der ersten Hälfte der folgenden 
fünfzigstel Sekunde wieder in der ersten, in 
der zweiten Hälfte neuerlich in der entgegen- 
gesetzten Richtung. Gleichstrom fließt immer 
nur in einer Richtung. Man erhält einen, wenn 
auch pulsierenden Gleichstrom aus dem Wech- 
selstrom, wenn man den Wechselstrom immer 
nur in der einen Richtung fließen läßt, sobald 
sich aber seine Richtung umkehrt, ihn unter- 
drückt. Man müßte ihn beispielsweise immer 
in der ersten Hälfte der fünfzigstel Sekunden 
fließen lassen und in der zweiten Hälfte immer 
unterdrücken. Das ist der Fall, wenn man eine 
Gleichrichterröhre benutzt, denn diese läßt 
Strom stets nur in einer Richtung hindurch. 
Die älteste Gleichrichterröhre besteht aus einem 
luftleer gepumpten Glasgefäß, das nachträglich 
mit geringen Quantitäten eines bestimmten 
Edelgases gefüllt wurde, in dem sich, ein Heiz- 
faden ähnlich wie in einer Empfäng£rröhre be- 
findet, außerdem aber nur eine Anode. Der 
gleichzurichtende Wechselstrom wird an .Kä- 
thode und Anode dieser Röhre gelegt. Immer 
dann, wenn die Kathode negativ geladen ist, 


geeicht, aber es hat sich gezeigt, daß sie dort, 
wo sie vernünftig behandelt wurden, noch nach 
zwei Jahren kaum Abweichungen aufweisen. 
Mein Gespräch mit Mr. Braillard hat mich 
davon überzeugt, daß jeder Missetäter festge- 
stellt wird, daß aber‘ auch die Überwachung 
und die Schlichtung von Wellendifferenzen mit 
das schwierigste Werk einer Internationalen 
Rundfunkorganisation ist. Lieber Hörer und 
lieber Sendebzamte, denke daran, daß für dich 
gesorgt wird, wenn du über Interferenz klagst, 
und wehe dem Missetäter, der seineg Sender 


“einen Moment vergißt, jede Missetat wird regi- 


striert! 





fließt ein Strom durch die Röhre, isi sıe aber 
positiv, so wird der Strom vollständig unter- 
drückt. Ein Stromverbraucher, der mit der 
Gleichrichterröhre hintereinandergeschaltet ist, 
erhält also Gleichstrom pulsierenden Charak- 
ters. r 


Die modernen Gleichrichter haben nicht eine, 
sondern zwei Anoden. Und sie werden in Ver- 
bindung mit einem Transformator gebraucht, 
der, wie man sagt, als Divisor geschaltet: ist, 
d. h. dessen Anodenwicklung in der Mitte eine 
Anzapfung hat. Dadurch ist es möglich, den 
Wechselstrom restlos auszunützen; fließt er in 
der einen Richtung, so nimmt er seinen Weg 
über Anode 1, fließt er in der entgegengesetz- 
ten Richtung, so passiert er Anode 2. Dadurch 
wird der gleichgerichtete Strom gleichmäßiger, 
zwischen den Pulsationen sid keine Zwischen- 
räume mehr, und der in Netzanschlußgeräten 
erforderliche Ausgleich kann leichter vorgenom- 
men werden. 

Gleichrichterröhren werden für zwei ver- 
schiedene Zwecke gebraucht, zur Gleichrichtung 
des Wechselstromes in Anodenstrom, und zur 
Ladung von Heiz- und Anodenakkumulatoren. 
Jeder dieser beiden Verwendungszwecke ver- 
langt Röhren ganz bestimmter Eigenschaften, 
so daß eine große Zahl verschiedener Röhren 
auf den Markt gebracht werden mußte. In 
Netzanschlußgeräten gebraucht man beispiels- 
weise Röhren, die bei einer hohen Spannung 
einen schwachen Gleichstrom liefern. Ähnlich 
müssen die Röhren beschaffen sein, die für die 
Ladung von Anodenakkumulatoren gebraucht 
werden; auch hier handelt es sich um hohe 
Spannungen und um schwache Ströme (bis 50 
Milliampere). Umgekehrt ist es bei der La- 
dung von Heizakkumulatoren; die Spannung 
beträgt hier nur etwas über 4 Volt (genau 
5,4 Volt, da man pro Zelle eine Ladespannung 
von 2,7 Volt rechnen muß), dagegen soll der 
Ladestrom ca. 1 Amp. betragen. Eine Röhre, 
die man zur Ladung eines Heizakkumulators 
gebrauchen kann, darf man in einem Netzan- 
schlußgerät deshalb nicht verwenden. Eine Aus- 
nahme machen nur die Reetron-Röhren, die 
so elastisch sind, daß man mit der gleichen 
Röhre, mit der man beispielsweise einen 4-Volt- 
Akkumulator mit 1 Amp. ladet, eine Anoden- 
gleichspäannung von 200 Volt herstellen und 
einen Strom von 50 Milliamp. liefern kann. 


Gleichriehterröhren werden stets in Verbindung 
mit Transformatoren gebraucht, die in das Netz- 
anschlußgerät bzw. in den Ladegleichrichter 
eingebaut sind; die Spannungen, die die Wick- 
lungen des Transformators liefern, sind stets 
auf die Röhre abgeglichen, für die der Trafo 
gebaut ist; man darf auf keinen Fall eine an- 
dere Röhre verwenden, da die Spannungen nicht 
stimmen würden und man Röhre wie Transfor- 
mator beschädigen würde. Es ist unbe- 
dingt notwendig, daß sich der Rund- 
funkteilnehmer darüber klar wird, 
daß er in jedem Netzanschlußgerät 
und in jedem Ladegleichrichter 
nur die Typen von Gleichrichter- 
röhrenverwendendarf,diefür den 
Apparat ausdrücklich vorgeschrie- 
ben sind. Es ist hier also gerade entgegen- 
gesetzt wie beim Empfänger; während in des- 
sen Fassungen auch andere Röhren gebraucht 
werden können, die nun entweder besser oder 
schlechter arbeiten, als die vorgeschriebenen, 
auf alle Fälle aber funktionieren, darf man in 
Netzanschlußgeräten und Ladeapparaten nur 
die Röhren verwenden, die in den Vorschriften 
genannt sind, und keine anderen. Setzt man 
andere Röhren ein, so riskiert man stets Röhre 
und Transformator. Auch wenn eine andere 
Type prinzipiell arbeiten würde, möchte ich 
deren Verwendung nicht empfehlen, da das u. 
U. für die Lebensdauer nachteilig ist. Man soll 
die Röhren auch nicht überlasten, sie vor al- 
lem nicht stoßweise einschalten (wenn man ex- 
perimentiert), da auch das für die Lebensdauer 
von Nachteil ist. Kurzschlüsse müssen unbe- 
dingt; vermieden werden; auch bei den sogen. 
kurzschlußsicheren Gleichrichtern sollte man 
sich davor hüten. 

Außer den Glühkathodengleichrichtern wer- 
den für Netzanodengeräte auch 


Glimmlichtgleichrichter 


gebaut, die keinen Heizfaden besitzen, so daß 
die besondere Heizwicklung auf dem Transfor- 
mator fehlen kann. In diesen Röhren befindet 
sich eine großflächige Kathode!), in der zwei 
sehr kleinflächige Anoden angeordnet sind. Im- 
mer, wenn an der Kathode negative Spannung 
liegt, fließt ein Strom von dieser großflächigen 
Elektrode zu der betreffenden Anode. Der 
Strom wird durch eine Glimmentladung her- 
vorgerufen; die Arbeitsweise der Röhre wird 
sehr durch eine ganz bestimmte Gasfüllung wie 
dadurch unterstützt, daß sich auf der Kathode 
ein Bariumacidbelag befindet, ähnlich, wie ihn 
auch Empfängerröhren benützen. In Amerika 
werden derartige Glimmlichtgleichrichter in 
Form der Raytheonröhren in großem Umfange 
angewendet; in Deutschland sind erst wenige 
Typen in Gebrauch. Die größte Beachtung fin- 
det die Röhre RGN 1500, ein nach dem Glimm- 
lichtprinzip herausgebrachter volkstümlicher 
Gleichrichter sehr niedrigen Preises für Netz- 
anschlußgeräte. E. Schwandt. 





Unten: 

Eine selbstgebaute Ladeeinrichtung, die 
une ihren „schönen Rücken“ zeigt: Die 
Gleichrichterröhre und eine Wider- 
standsröhre zur Ladestromregu- 
lierung sitzen auf dem Trafo. 





1) Siehe auch: „Eine Glimmgleichrichterröhre für 
Aprilheft. 


Netzanoden“, 3. 





Innenansicht eines Ladegleichrichters 
für Anodenakkumulatoren. Rechts die 
Gleichrichterröhre, in der Mitte der 
Transformator, links die strombegren- 
zende Widerstandslampe., 


wendigkeit: 


richter „Hegra‘‘,Fa. 


Auch im komfor- 
tablen Truhenge- 

rät ist die Gleichrichter- 
röhre von unbedirgter Not- 
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Die Elektroden im Innern der Rektronröhren 
R 44 und R 33. 



















Die Röhre 

RGN 1500, der 

billige Volk»- 
gleichrichter 

fürNetzanoden- 

geräte nach dem 

‘limmlichtprinzip 





Links: . 


Kleines Netzanschlußgerät geöffnet, die Gleichrichter 
röhre zeigend (rechts). 








Trockengleich- 


Herrmann Grau. 


Kückansicht 


der Oszillator-Truhe von 
Hans Vogt; links unten die 
beidenGleichrichterröhren, 
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IE DRAHTLOS BETRIEBENE LAMPE - GESPRACHE AUF UNSICHTBAREN 


Die elektrischen Wellen fluten nach “allen 
Seiten von einem Sender aus in den Raum, 
und man rühmt dies gerade als einen beson- 
deren Vorzug, weil nur dadurch ein vielseitir- 
ger „Rundfunk” ermöglicht wird. Aber man 
klagt doch wieder darüber, daß an jeder Emp- 
fangsstelle so wenig „Energie“ ankommt, weil 
sich die Kraft der Schwingungen ja längst 
sozusagen verdünnt hat, ehe sie irgendeine 
Stelle speist. Man wird darum genötigt, 
beim Empfang mit Verstärkern zu arbeiten. 

Es hat nun hier ein kundiger Elektriker 
namens Phillips Thomas von der „Westing- 
house Electric and Manufacturing Com- 
pany“” eine Einrichtung ersonnen, bei der 
mittels ganz kurzer Wellen unsichtbare 
elektrische Leitungen hergestellt werden, auf 
denen sich dann wie auf jedem metallischen 
Wege elektrische Kräfte gesammelt und un- 
verdünnt nach einem bestimmten Ziele ver- 
senden lassen. 

Die beigefügte Skizze wird leicht erkennen 
lassen, wie die Erfindung von Thomas aus- 
sieht und wirkt. Die kleinen Bögen links be- 
deuten Spiegel für elektrische Wellen, die auf 
irgendeine Weise in den betreffenden Brenn- 
punkten erzeugt werden, und die eine Länge 
von nur 10 em haben. Nach bekannten Ge- 
setzen werden die Wellenstrahlen dann so zu- 
rückgeworfen, wie das Bild es zeigt; sie tref- 
fen am Ziel auf je eine Metallplatte, die so 
groß und so rund ist, wie der Querschnitt des 
ankommenden Wellenzuges. 

Der Zweck dieser Einriehtung besteht aun 
aber gar nicht darin, viel Energie zu übertra- 
gen. Thomas erklärt sogar, daß man sich über- 
haupt nicht anstrengen solle, die Sender mit 
großen Leistungen auszurüsten. Beabsichtigt 
wird vielmehr, die Luft, die von den Strahlen 
durchdrungen wird, in einen besonderen Zu- 
stand zu versetzen. Auch die Luft besteht, wie 
andere Körper, aus Atomen, und diese sind'zu- 
nächst insofern neutral, als sie gleichviel posi- 
tive und negative Elektrizitätsteilehen haben. 
In diesem Zustande ist die Luft ein Nichtlei- 
ter der Elektrizität. Weun sie nun aber von 
kurzen elektrischen Wellen getroffen wird, so 
tritt eine „Jonisation“ ein. Und diese besteht 
darin, dab jenes Gleichgewicht bei den Luft- 
atomen gestört. wird. Jetzt überwiegen bei dem 
einen Atom die positiven, bei dem anderen die 
negativen Elektrizitätsteilchen, und damit wird 
die Luft zu einem Leiter, wie es ein metallener 
Draht ist 

















Ein Netzanschlußgerät der A.E.G. Die beiden Gleich- 
richterröhren sind deutlich sichtbar. (Zum Artikel 
auf der vorhergehenden Seite) 





DRAHTEN. 


Denken wir uns also jetzt zwei körperliche 
Leitungen zwischen den Spiegeln links und den 
Platten rechts ausgespannt. Sie laden zu aller- 
hand Benutzungen ein! ‚Auf der einen Seite 
sind die beiden Spiegel mit den Polen einer 
Dynamomaschine verbunden, und an die Plat- 
ten ist eine Bogenlampe angeschlossen. Diese 








zwei Hohlspiegeln werden die kurzen Wellen nach 


der Empfangstation gelenkt: sie dienen dabei gleichzeitig 


als elektrische Leitungen. 


läßt sich nun also aus der Ferne tatsächlich 
drahtlos so speisen, als ob sie an das Netz ir- 
gendeines fernen Kraftwerke» angeschlossen 
wäre, bei dessen Betrieb keine unnützen Streu- 
ungen stattfinden. Natürlich kann man an der 
Empfangsstelle auch einen Elektromotor mit 


Mit allen Dingen in der Weltgeschichte muß 
man bekanntlich ein wenig achtsam umgehen, 
und es gibt wohl nichts, womit man nicht 
durch verkehrte Handhabung irgendwie Mal- 
heur anrichten könnte. So auch mit der „Elck- 
trischen Weiche‘t)! Wer eine solche nicht sinn- 
und vernunftgemäß benutzt, bringt mit ihr 
eine schlechtere Wiedergabe als ohne sie zu 
Wege und macht schließlich, wenn er ein be- 
sonderer Künstler in pechösen Geschehnissen 
ist, bei diesem Experimentieren sogar die End- 
röhre des Verstärkers oder Empfängers ent- 
zwei. Das ist dann gewissermaßen „falsche 
Weichenstellung“ und „Entgleisung“. 

Aber es ist so einfach, diesem Pech zu ent- 
gehen und zu dem vollen Vorteil einer rich- 
tige Gittervorspannung recht gut ausprobieren, 
Doch wie? 

Wir vergrößern die Gittervorspannung. 

Warum das nötig ist, werden wir gleich 
nachher sehen. Praktisch kann man die rich- 
tige Gittervorspannung recht gut ausprobieren, 
und ich mache das auch selber so, wenn man 
nur weiß — dies soll die nachfolgende Rech- 
nung zeigen —, daß sie unter Umständen schr 
viel größer sein muß als zuvor. 


1) Siehe ‚3. Februarheft“. 


den beiden Platten verbinden, oder es läßt sich 
dort der Strom benutzen, um etwa irgendeinen 
Gegenstand mit seiner Hilfe zu galvanisieren. 

Es gibt dann noch eine Anwendung dieser 
Anlage mit ihren unsichtbaren Strombahnen, 
an die der Erfinder vielleicht gar nicht gedacht 
hat. Bringt man nämlich die Spiegel über einen 
Transformator mit einem Mikrophon in Ver- 
bindung, und die Platten über einen Transfor- 
mator mit einem Fernsprecher, so ermöglichen 
sich drahtlose Gespräche, welche alle die Vor- 
teile einer Beförderung auf fester Drahtleitung 
genießen. Wort und Ton eilen dann nur einer 
besonderen Stelle zu, und am Ziel werden Ver- 
stärkungen gar nicht oder höchstens in gerin- 
gem Umfange nötig sein. 

Freilich wird die Übertragung hoher Einer- 
gien auf dem von Thomas erschlossenen Weg: 
am bedeutsamsten sein. Und vielleicht ist die 
Zeit der drahtlosen Kraftwerke nicht mehr fern. 

H. Bourquin. 


In der zweiten Hälfte des 
wieder gelungen, ein 


Ultra-Kurzwellen. 
verflossenen Februars ist es 








Echo in. den Weltraum gesandter kurzer Radiowellen 
auf der Erde abzufangen. Es hat sich also a neue 


bestätigt, dal «diese hochperiodischen gungen 
im Äther Millionen von Kilometern zurücklegen kün- 
nen. Meldet sich eiu Echo beispielsweise nach 15 Se- 
kunden, so muß gradlinige Bewegungen vorans- 
gesetzt — die r rende Wand von der Erde 
7,5 mal 300 000 u Millionen km entfernt sein. 





















Es ist aber län mein bekannt, daß kurze 
Wellen noch se durch den Weltraum 
dringen können, en beobachteten Echo- 












sein mußte! 


erscheinungen d all & s 
braucht nur an die ‚„‚Ultra-Kur 7 
Ausdruck zu gebrauchen — zu denken. Verkürzen 
sich die Radiowellen immer mehr, so werden 
schließlich zu Lichtwellen, die sich ihrem Wese 
von den „elektrischen“ Wellen nicht unte ter 
Und wenn das Auge noch Sterne in der Milchstraße 
sieht, so wird das nur möglich, weil die von dort 
ausgehenden Ultra-Kurzwellen selbst Strecken zurück- 
legen können, bei denen sie Tausende von Jahren 
unterwegs sind. ° & 4.B 


— um die 











Was man bei der 
ELEKTRISCHEN WEICHE 


nicht vergessen ‘darf. 


Aber bei diesem Ausprobieren der Gitter- 
spannung ist Vorsicht geboten : Erstens: Man 
beginne mit genügend hohen Gitterspannungen, 
etwa doppelt so hohen Gitterspannungen als 


man bisher hatte. Und zweitens: Man hüt> 
sich, die Anodenspannung an der Endröhre zu 
lassen, wenn man die Gitterspannung fort- 
nimmt. Das kann nämlich ein sofortiges 
Durehbrennen der Röhre zur Folge haben, weil 
ja bei der Gitterspannung 0 der Anodenruhe- 
strom ins Ungemessene steigt. Also immer 
erstdie Anodenspannung fort, dann 


die Gitterspannung ändern und 
dann erst wieder Anodenspannung 


darauf. 

Wie merkt der Funkfreund jedoch, wann 
die richtige Gitterspannung erreicht ist? Mit 
der Verminderung der Gitterspannung ist anf- 
zuhören, sobald die Wiedergabe bei weiterer 
Verminderung nicht mehr wesentlich besser 
wird. Genauer kommt man natürlich zum Ziel, 
wenn man ein Milliamperemeter benutzt und 





Abb. 1. Der Lautsprecher ist unmittelbar in den Anodenkreis 


der letzten Röhre geschaltet 


dieses zwischen Empfänger und Elcktrische 
Weiche schaltet. Es genügt ja. daß sich der 
Funkfreund solch ein Instrument gegen Pfand 
und Gebühr von einem Funkhändler leiht. 


denspannung von 150 Volt 
und gilt folglich nach den 
obigen Berechnungen be- 
züglich des Spannungsver- 
lusteszwischen Netzanschluß- 
Gerät und Endröhre für den 
Fall, daß der Lautsprecher 
unmittelbar (Abbildung 1) an- 
geschlossen wird. Soll unter die- 
ser Voraussetzung der Anoden- 
ruhestrom, wie angenommen, 15 
Milliampere betragen, so muß die 
Gittervorspannung — 11,6 Volt 
sein; dies erkennt man aus der 
Tatsache, daß die beiden Linien a—b und a—c, 
die sich im Punkte a der Kennllinie A schnei- 
den, einander die Werte 15 der Teilung links 
und 11,6 der Teilung unten zuordnen. 


ln Mara 








Nun wollen wir uns die Sache noch etwas 
näher ansehen. 


Gesetzt der Fall. wir haben einen Empfän- 
ger, der eine Endröhre nach Art der RE 124 
besitzt, also eine Endröhre mit 20 90 Durch- 
griff und einer Steilheit von etwa 2 Milli- 
ampere pro Volt, die bis zu 2 Watt Anoden- 
Verlustleistung verträgt?). 

Die Endröhre sei zunächst gemäß Abb. 1 
unmittelbar mit dem Lautsprecher und mit 
einem Netzanschluß-Gerät verbunden. Der 
Lautsprecher mag 2000 Ohm Widerstand ha- 
ben und das Netzanschluß-Gerät 180 Volt 
Spannung geben. Dann ist aber die Spannung 
an der Anode der Endröhre nicht etwa eben- 
falls 180 Volt, sondern kleiner, weil nämlich 
zwischen dem Netzanschluß-Gerät und der 
Anode der Widerstand des Lautsprechers liegt, 
der einen Spannungs-Verlust verursacht. Um 
diesen Spannungsverlust auszurechnen, muß 
man den Gleichstrom kennen, der zur Anode 
fließt, den sogenannten Anodenruhestrom. Wir 
wollen annehmen, daß er im Vergleich zur 
Leistungsfähigkeit der Röhre verhältnismäßig 
groß sei, weil diese Sachlage sehr oft vorliegt, 
daß er nämlich 15 Milliampere = 0,015 Am- 
pere beträgt. Dann ist der Spannungsverlust 
im Lautsprecher 2000 Ohm x 0,015 Ampere — 
30 Volt und es bleiben somit an der Anode nur 
180 — 30 = 150 Volt Spannung übrig. Nach- 
dem wir diesen Wert haben, können wir jetzt 
auch die Anoden-Verlustleistung (besser : Ano- 
den-Verbrauchsleistung!) der Röhre angeben! 
sie ist 150 Volt x 0,015 Ampere = 2,25 Watt?). 


Genauer zeigt uns das das Diagramm Ab- 
bildung 3, in dem mehrere Kennlinien der 
Endröhre, mit der wir es zu tun haben, näm- 
lich für verschiedene Anodenspannungen, ge- 
zeichnet sind. Da ist zunächst die mit A be- 
zeichnete Kennlinie; sie entspricht einer Ano- 


2) Damit der Leser nun nicht auf den Gedanken 
kommt, das folgende gelte nur gerade für diese 
Röhre, so sei hier ausdrücklich gesagt, daß das 
Nachstehende prinzipiell auch für jede andere End- 
röhre zutrifft, nur daß dann mit etwas anderen Zah- 
len zu rechnen ist, die einmal vorteilhafter, einmal 
unvorteilhafter sein mögen. Mit anderen Würten: Es 
soll hier nicht ein Sonderfall, sondern ein gutes 
Durchschnitts-Beispiel behandelt werden. 


3) Diese Zahl zeigt uns, daß die Endröhre, wie 
schon gesagt, eigentlich zu stark bela t. - 
dessen ist die Überschreitung der zul n Ver- 
lustleistung (2 Watt) noch nicht so groß, daß direkte 
Gefahr für die Röhre besteht. Eine solche gering- 
fügige Uberlastung der Endröhre tritt leicht dadurch 
ein, daß entweder die Gittervorspannung von voru- 
herein nicht grol genug genommen wurde, oler da- 
durch, daß die Gitter-Batterie mit der Zeit schlecht 
geworden ist und an Spannung nachgelassen hat. 
Sie läßt sich sicher nur entweder durch die dauernde 
Kontrolle mit einem Meßinstrument oder dadurch 
vermeiden, dal; die Gittervorspannung im Empfänger 
selber künstlich und unveränderlich hergestellt wird. 





Abb. 2. Wir verbessern die Lautsprecherwiedergabe 
durch Zwischenschalten der elektrischen Weiche 


Wie ändert sich nun die Sachlage, wenn wir 
die Elektrische Weiche hinter die Endröhre 
schalten und zwar, ohne die Gitter- 
vorspannung zu ändern (Abb.2). Dann 
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Abb.3. Warum die Gittervorspannung größer genom- 
men werden muß, wenn man die el. Weiche verwendet 


wird der Gleichstrom vom Netzanschluß-Ge- 
rät der Anode der Endröhre nicht mehr über 
den Lautsprecher, sondern über die Drossel der 
Elektrischen Weiche zugeführt. Da diese Dros- 
sel aber nur 350 Ohm Widerstand hat, muß 
an ihr ein viel kleinerer Spannungsverlust auf- 
treten als zuvor am Lautsprecher, so daß jetzt 
an der Anode der Endröhre eine höhere Span- 
nung übrigbleibt. Sie beträgt 172,1 Volt unter 
der Voraussetzung, daß die Gitterspannung, 
wie angenommen werden sollte, nicht geändert 
wird. also nach wie vor — 11,6 Volt ist. 
Was sind die Folgen dieser Anodenspan- 
nungs-Erhöhung? Betrachten wir dazu wieder 
das Diagramm Abb. 3. Die Kennlinie B ent- 
spricht der Anodenspannung von 172,1 Volt. 
Alle Punkte dieser Kennlinie sind nämlich von 
denen der Kennlinie A um 4,4 Volt — gemes- 
sen in Gitterspannung — entfernt; da die End- 
röhre 20 0/o Durchgriff haben sollte, so be- 
deuten = 4,4 Volt, daß zu Kennlinie B eine 


en u \ 3 7 PR 
um 4,4: Sn 44 x5 22 Volt höhere 


Anodenspannung gehört als zu der Kennlinie 


sind für die vorliegende 
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A. Nun interessiert uns vor allem der Anoden- 
ruhestrom, der jetzt eintritt. Wir bekommen 
ihn, wenn wir von dem Punkte 11,6 der un- 
teren Teilung die Linie b—d bis zur Kenn- 
linie B ziehen und dann horizontal in der Li- 
nie d— nach der Anodenstromteilung hinüber- 
gehen. Da lesen wir als neuen Anodenruhestrom 
nicht weniger als 22,7 Milliampere ab. Ist das 
glaublich? Machen wir eine Kontrolle! Span- 
nungsverlust_ in der Drossel 350 Ohm x 0,0227 
Ampere — 7,9 Volt. Diese abgezogen von 180 
Volt bleiben 172.1 Volt als a ae 
was tatsächlich stimmt. Aber 22,7 Milliampere 
öndröhre natürlich 
verheerend, denn die Anoden-Verlustleistung, 
die ja nicht wesentlich mehr als 2 Watt be- 
tragen darf, ist jetzt 172,1 Volt x 0,0227 Am- 
pere = 3,91 Watt. Bei einer Überbelastung 
dieser Größe tut die Röhre auf keinen Fall 
dauernd mit. 

Es ist klar, daß die Elektrische Weiche nicht 
dazu da ist, auf die beschriebene Weise die 
Röhren hinzurichten. Es ist aber auch klar, 
daß diese Hinrichtung nicht durch die Elek- 
trische Weiche an sich, sondern nur durch die 
Tatsache verursacht wird, daß die frühere an 
sich schon zu niedrige Gittervorspannung auch 
bei Anschaltung der Elektrischen Weiche bei- 
behalten wurde. Zum allermindesten muß die 
Gittervorspannung bei Verwendung der Elek- 
trischen Weiche soweit erhöht werden, daß der 
Anodenruhestrom trotz der Steigerung der 
Anodenspannung derselbe bleibt. Wir haben 
dann in der Drossel einen Spannungsverlust 
von 350 Obm x 0,015 Milliampere, das sind 
nur 5,25 Volt, so daß sich eine Anodenspan- 
nung von 180 — 5,25 = 174,75 Volt ergibt. 
Zu dieser Anodenspannung gehört die Kenn- 
linie C im Diagramm Abb. 3. An ihr lesen 
wir mit Hilfe der Linien e—f und f—g leicht 
ab, daß wir, um bei 174,75 Volt Anodenspan- 
nung nur 15 Milliampere Ruhestrom zu be- 
kommen, eine Gitterspannung von — 16,7 Volt 
einstellen müssen. Wir haben dann aber im- 
mer noch eine zu große Anoden-Verlustlei- 
stung ; sie beträgt 174,75 Volt x 0,015 Ampere 
= 262 Watt. 

Es läßt sich aber jetzt einfach übersehen, 
wie weit die Gitterspannung noch erhöht wer- 
den müßte, um unterhalb der zulässigen Ano- 
den-Verlustleistung zu bleiben. Wir dividieren 
die vorgeschriebene Anoden-Verlustleistung 
durch eine etwas zu große Anodenspannung, 
nämlich 180 Volt, von der wir ja nur noch 
wenig entfernt sind, und bekommen so 11 
Milliampere als vernünftigsten Ruhestromwert. 
An der Kennlinie C, die ja ebenfalls tast 180 
Volt entspricht, lesen wir dann als zugehörige 
Gitterspannung etwa — 19 Volt ab. Das ist die 
Gitterspannung, die man zweckmäßigerweise 
der Röhre geben sollte, um an ihr und an der 
Elektrischen Weiche Freude zu haben. 

Ich muß nun zum Schluß den Funkfreun- 
den die Sorge um ihre Endröhre bei Verwen- 
dung der Elektrischen Weiche wohl wieder et- 
was abnehmen. Die Endröhre ist nur in sel- 
tenen Fällen wirklich in Gefahr. Eine zu nied- 
rige Gitterspannung macht sich nämlich so- 
fort durch eine hervorragend schlechte Wieder- 
gabe, durch ein kratzendes und rauschendes 
Geräusch bemerkbar, das in der Überlastung 
der Endröhre seine Ursache hat. Wird dann 
sofort die Anodenspannung entfernt, so ge- 
schieht kein Schaden. Die Vorteile der Elektri- 
schen Weiche sind andererseits so bedeutend, 
daß es sich schon lohnt, die richtige Gittervor- 
spannung bei ihrer Verwendung auszuprobie- 
ren. F. Gabriel. 





Mitiel zur Verbesserung des Fernsehens. 
Wendet man einen schwingenden Quarzkristall beim 
Feınsehen an, so erscheint nach amerikanischen Er- 
fahrungen das gewonnene Bild auf dem Empfänger- 
schirm ruhizer: es werden seine schwankenden und 
zitternden Bewegungen geringer als beim Fernsehen 
sonstiger Art. Der Kristall vermag oftienbar die elek- 
trischen Schwingungen ganz besonders sorgfältig zu 
kontrollieren und auch den Gleichlauf im Sender 
und im Empfänger vorzüglich zu sichern. Ferner hat 
man eine Einrichtung beim Schirm getroffen, die darin 
besteht, daß vor diesem ein gitterartiger Körper rasch 
von vorn nach hinten — und umgekehrt — schwingt. 
Dies vermittelt den Eindruck, daß die Schaufläche 
beständig stark und gleichmäßig beleuchtet ist. H.B. 





für die Monate März/April 1929. 


Besonders Interessantes. 


Eine sehr hübsche Idee ist die „drahtlose 
Verkehrssicherung für Automobile“ von Ing. 
H. May, die J. Steiner im „Funkmagazin“ 
(Wien), 29. März, Seite 270, bespricht. Wer 
schon einmal Serpentinstraßen im Gebirge mit 
einem Auto befahren hat, der weiß, daß dort, 
weder Hupe noch Scheinwerfer davor schützen 
können, daß man beim Umbiegen um eine Ecke 
ganz unversehens in die Gefahr kommt, mit 
einem entgegenkommenden Wagen zusammen- 
zustoßen. Offenbar ist außer Hupe und Schein- 





Abb. 1. Ein neuer Warnungsapparat für Autos. 


werfer dringend eine dritte Art Warnungs- 
signal erforderlich, das immer auch um die 
Ecke wirkt. H. May schlägt: als solches drittes 
Warnungssignai das einer kleinen Sende- und 
Emptangseinrichtung vor, die in jedem Auto 
angebracht sein sollte und auch leicht Platz 
tindet, wie das reproduzierte Lichtbild, Abb. 1, 
zeigt. Der Sender wird durch denselben Knopf 
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Empfangsschaltungen. 


Ein sehr einfacher Drei- 
Röhren-Empfänger mit einer Schirmgitterröhre, 
der in England unter dem Namen „Osram 
Music Magnet“ im Handel ist, wird in der 
„Wireless. World“ (London), XXIV, 495, 
Seite 202, beschrieben. Die Schaltung die- 
ses Empfängers (Abbildung 2) ist nament- 
lich wegen der Anordnung des zweiten Ab- 
stimmkondensators C2 interessant, der übrigens 
mit dem ersten Cl mechanisch gekuppelt ist. 
C2 liegt nämlich nicht: wie üblich den Anoden- 
spulen unmittelbar parallel, sondern zwischen 
Anode und Kathode, dies natürlich, um den 
Stator des Kondensators erden zu können. Tat- 
sächlich ist aber C2 trotz dieser Anordnung 
doch jenen Spulen parallel geschaltet; man hat 
zu bedenken, daß sich zwischen Anode und 
Kathode der nur für Hochfrequenz sehr ge- 
ringe innere Widerstand der Anodenstromquelle 
befindet. Das Schaltbild zeigt zwei Gitter- 
spulen und ebenso zwei Anodenspulen, die 
durch je einen Schalter einander parallel zu 
schalten sind. Durch diese Parallelschaltung er- 
folgt der Übergang von langen zu kürzeren 
Wellen. Die Antennenspule und die Gitterkreis- 
spulen befinden sich, wie die reproduzierte 











Die Spulenan- 

ordnung beim 

„Osram Music 
Magnet“ 











Abb. 2. 














betätigt wie die Hupe und läßt in einem an- 
deren Auto, vorausgesetzt, daß dieses ebenfalls 
einen Sender und Empfänger besitzt, und daß 
es sich in einem Umkreis von 100 bis 200 m 
befindet, über ein Relais eine Warnungslampe 
aufleuchten. Der nötige Strom kann leicht der 
Lichtmaschine oder dem Lichtakku des Wa- 
gens entnommen werden; als Antenne dient ein 
kurzer isolierter Draht am Wagen. Eine Stö- 
rung des Rundfunks ist durch geeignete Wahl 
der Wellenlänge — diese müßte bei allen draht- 
losen Autosicherungen dieselbe sein — und 
durch genügende Schwäche des Senders sicher 
zu verhüten. 

Dieser Vorschlag von H. May hat, so bestrik- 
kend er im ersten Augenblick aussieht, dach 
noch einen recht bedenklichen Mangel. Bei der 
Betätigung des eigenen Senders leuchtet näm- 
lich auch die eigene Warnungslampe auf und 
verhindert auf diese Weise, zu erkennen, ob 
etwa gleichzeitig von anderer Seite eine War- 
nung gegeben wird. 





Zeichnung Abb. 3 lehrt, jede für sich auf 
einem Spulenkörper ; die drei Spulenkörper sind 
ineinander geschoben. Das gleiche trifft auch 
für die Rückkopplungsspule und die beiden 
Anodenspulen zu. Der Umschalter ist oben auf 
den Spulenkörpern angebracht. 3 
Mehrere im letzten Monat erschienene Auf- 
sätze beziehen sich auf neue Überlagerungs- 
schaltungen. So hat Gerhard Hansen, der nach 
„Ugens Radio“ (Kopenhagen), 29. 10., S. 6, 
verschiedene Überlagerungsschaltungen unter- 
suchte, die in Abb. 4 wiedergegebene als die 
beste befunden. Die linke Röhre ist Überlage- 
rungsröhre, die rechte Oscillator. Die Drossel- 
spule in der Gleichstromzuführung zur Anode 
der Öscillatorröhre zwingt deren Hochfrequenz, 
ihren Weg zur Überlagerungsröhre und durch 
diese zu nehmen, da die andere Drossel an der 
Anode der Überlagerungsröhre der im Oscilla- 
tor erzeugten Frequenz ebenfalls den Weg ver- 
sperrt. Anderseits wirkt diese Drossel auch sper- 
rend für die in der Überlagerungsröhre ver- 
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stärkte Empfangsfrequenz, so daß diese mı das 
Gitter der Öseillatorröhre gelangt. Die zuerst 
genannte Drossel an der Öscillatorröhre muß 
aber so beschaffen sein, daß sie die durch die 
Überlagerung entstehende Zwischenfrequenz 
durchläßt. 

Hier ist weiterhin ein Aufsatz „Über die 
Instabilität der Frequenz von Röhrengenerato- 
ren und ihre Stabilisierung‘ von W. Lazareff, 
Leningrad, im „Jahrbuch“ 33, 2, 8.62, zu 
erwähnen. Im Laboratorium für elektrische 
Schwingungen des Oberphysikers L. Theremin 
ist die Frage untersucht worden, wie sich die 
Frequenz, die ein Öscillator liefert, mit dem 
Heizstrom und der Anodenspannung der Röhre 
ändert. Es wurde eine Schaltung gefunden, bei 
der diese Änderungen verschwindend gering 
bleiben und bei der auch keine bemerkbaren 
Oberschwingungen zustande kommen. Diese 
Schaltung zeigt Abb. 5. Es ist eine Doppelgit- 
terröhre verwendet, bei der jedoch das Schutz- 
gitter nicht angeschlossen wird; wahrschein- 
lich spielt das Gitter selber keine Rolle, son- 
dern nur der kleine Durchgriff der Röhre. 
Die Kopplung muß sehr lose sein, sonst wird 
die Schwingungserzeugung unregelmäßig. Es ist 
unbedingt notwendig, den ganzen Generator 
oder wenigstens die Spulen elektrostatisch ab- 
zuschirmen, weil andernfalls die Schwingungen 
leicht aussetzen. 

In einem in den „Proceedings“ (Neuyork) 
17. 2. erschienenen Aufsatz erörtert Balth. van 
der Pol den „Effekt der Rückkopplung auf die 
Empfangslautstärke“. Er findet, daß bei einer 
von der Antenne im Gitterkreise der Röhre ur- 
sprünglich hervorgerufenen Wechselspannung 
von 0,000001 Volt diese Gitterspannung durch 
Rückkopplung auf 0,31 Volt zu erhöhen ist, was 
einer 77OO-fachen Verstärkung entspricht. Be- 
trägt dagegen bei derselben Anordnung die Git- 
terspannung ursprünglich 0,01 Volt, so läßt 
sich diese durch Rückkopplung nur auf 6,6 Volt 
bringen, also 16fach verstärken. 

Netzempfänger, Netzanschlußgeräte. 

Eine Schaltung zum Konstanthalten einer 
Wechselspannung wird in der „Siemens-Zeit- 
schrift“, 9. 3., S. 160, angegeben. Bei dieser 
Schaltung, die in Abb. 6 wiedergegeben ist, 
wirkt der Hilfstransformator Th bei steigen- 
der Netzspannung dieser dadurch entgegen, daß 
er mehr Strom bekommt, weil der Widerstand 
R infolge zunehmender Erwärmung größer 


wird. Lautsprecher, Akustik. 


Ein paar sehr interessante Kurven bringt 
ein Aufsatz „Choosing a power-valve for the 
reed driven loudspeaker“!) von N. W. Me. 








Abb. 4. 
Lachlan in der „Wireless World“, XXIV, 499, 


S. 298. Diese Kurven, die in Abb. 7 und 8 
wiedergegeben sind, zeigen den ohmschen und 
den induktiven Widerstand des Amplion-Laut- 
sprechers für den Fall, daß dieser in Tätigkeit 
ist. Um hieraus die Widerstände für andere 
Lautsprecher einzuschätzen, muß man beach- 
ten, daß der Amplion-Lautsprecher nur 750 Ohm 


1) Die Wahl einer Kraftverstärkerröhre für einen 
Lautsprecher mit Zungenantrieb. 


Gleichstromwiderstand und nur 0,5 (bi f = 
2500) bis 0,67 (bei £ = 250) Henry Selbst- 
induktion besitzt. Im übrigen sucht Me. Lach- 
lan nachzuweisen, daß es vorteilhaft sei, bei 
Zungenlautsprechern eine Röhre mit kleinem 
inneren Widerstand, dagegen bei dymamischen 
Lautsprechern eine solche mit großem inne- 
ren Widerstand, also etwa eine Pentode, zu 
nehmen. 

Die Beschreibung eines in verschiedener Be- 
ziehung neuartigen dynamischen Lautsprechers 
geben P. H. Boukema und H. H. Heeroma 
in der „Radio Nieuws“ (Den Haag), 12. 3., 
S. 60. Bei diesem Lautsprecher ist gemäß 
Abb. 9 der Topf durch einen U-förmigen Bügel 
B ersetzt, der natürlich für den Funkfreund 
leichter herzustellen ist. Unterhalb der auf den 
Bügel aufgeschraubten Platte P, die das Loch 
für den Luftspalt Sp enthält, befindet sich eine 
in sich geschlossene Dämpfungswicklung D. 
Die nicht mitgezeich- 
nete Erregungs- Spule 
des Lautsprechers wird 
nämlich mit gleichge- 
richtetem Wechselstrom 
gespeist, so daß das 
magnetische Feld im 
Luftspalt periodische 
Schwankungen aufwei- 
sen müßte, die jene 
Dämpfungsspule in Wir- 
belströme umsetzen und 
so beseitigen soll. Der Verfasser hält diese 
Dämpfungsspule aber für sehr bedenklich, ein- 
mal, weil sie der Erregungsspule, die man nie 
groß genug machen kann, Platz fortnimmt, und 
anderseits, weil sie sehr wahrscheinlich in er- 
heblichem Maße Tonfrequenzströme aus der 
Arbeitsspule fortfrißt, also die Lautstärke her- 
absetzt. 
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Abb.5 


Schallplatten-Wiedergabe: 


Amateur-Schallplatten, das ist das neueste 
nach der „Radio Welt“ (Wien), 29. 11., S. 342. 
Diese Platten bestehen aus Metall und sind 
mit einer Masse überzogen, die eine merkwür- 
dige Eigenschaft besitzt. Sie ist an sich weich, 








läßt sich also leicht von einer Nadel ritzen, er- 
härtet dann aber in wenigen Augenblicken 
durch den Luftzutritt in die Ritzstelle. Es 
handelt sich um eine Erfindung des Chemikers 
Otto Zecha. zusammen mit, Professor Fischer. 
Wie man nun auf diesen Platten Musik- oder 





Abb 7 
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‚Sprach-Aufnahmen machen kann, zeigt das re- 
produzierte Lichtbild Abb. 10. Der Leser sieht 
da eine sehr einfache Führung für eine Sprech- 
maschinen- Abnahmedose ; sie besteht im we- 
sentlichen aus einem Kegelradgetriebe und einer 
Leitspindel! Diese Führung bewirkt, daß die 
Sprechmaschinen-Abnahmedose sich bei den 
Drehungen der Aufnahmeplatte spiralförmig 
über diese hinbewegt. Die gleiche elektrische 
Abnahmedose dient, das sei betont, sowohl zur 
Aufnahme wie zur Wiedergabe ; bei der Wie- 


dergabe wird jedoch natürlich die mechanischa 
Führung fortgelassen. Will man die Musik 
einer Originalkapelle aufnehmen, so baut man 
ein Mikrophon auf, schließt an dieses einen 
Verstärker und an ihn die Sprechmaschinen- 
Abnahmedose mit der Führung an, und die 
Aufnahme kann vor sich gehen. Zur Wieder- 
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Abb 9. Ein interessanter, elek- 
trodynamischer Lautsprecher 


gabe kommt die Abnahmedose an die Stelle 
des Mikrophons und ein Lautsprecher an den 
Ausgang des Verstärkers. Man kann selbstver- 
ständlich die Abnahmedose mit Führung auch 
an einen Radioempfänger legen und auf diese 
Weise Radiomusik aufzeichnen. Ebenso ist es 
unschwer möglich, mit zwei Sprechmaschinen, 
zwei Abnahmedosen, eine mit, eine ohne Füh- 
rung, und einem Verstärker eine fertig ge- 


Wonkgortodle 


o..’ 





In Heft 14 der ‚Television‘ erschien ein 
ausführlicher Bericht über eine Versammlung 
der „Television Society“. Im Laufe der Ver- 
sammlung wurden verschiedene Geräte vorge- 
führt, von denen besonders eines interessant 
ist. Es ist der von Mr. Colin, P. Garside selbst- 
gebaute tragbare Fernseher. Das Gerät ist nur 
ungefähr 30 cm breit und 30 cm hoch und ca. 
10 cm tief. Auf der Frontplatte rechts ist ein 
Rahmen angebracht, in dem sich die Vergröße- 
rungslinse befindet. Die Abbildungen lassen uns 
einen Blick in das Herz des tragbaren Fern- 
sehapparates tun. In der Mitte befindet sich 
das Nipkowsche Rad. Rechts unten steht der 
Motor für 110 Volt. Halblinks auf der Achse 
des Motors ist die Synchronisierungsvorrich- 
tung; in der Verlängerung der Achse über- 
tragen zwei Kegelräder und ein kleines Treib- 
riemchen die Rotation auf die Nipkowsche 
Scheibe. Links oben ist ein Schalter ange- 
bracht und darunter ist die Neonlampe ersicht- 
lich. 


aus dem Laboratorium des Forschers. Es wäre 
wohl zu wünschen, daß auch bei uns das Fern- 
sehen bald in Schwung kommt. v. H. 





Man sieht hieraus, daß das Fernsehen be- 
reits einen großen Schritt getan hat heraus ' 
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kaufte Schallplatte elektrisch auf die Amateur- 
schallplatte zu kopieren. 

In der „Wireless World“, XXIV, 197, 8.2 
wird eine Übersicht über alle in nd ı im 
Handel befindlichen Sprechmaschinen-Ab- 
nahmedosen gegeben. Es wird nicht nur ihre 
Konstruktion durch recht instruktive Zeichnun- 








Abb. 10. 

Jetzt kann jeder 
seine eigenen Schall- 
platten aufnehmen ! 


ing the armature The 
armature is of small dimen 
sions, which would lead 
one to expect good repro- 
duction of high frequencies 
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Abb. 11. Bei einem Vergleich verschiedener 
Grammophondosen erwies sich die von Clif- 
tophone als die weitaus beste 


gen erläutert, sondern auch eine Tabelle über 
ihre Leistungen vorgelegt, wobei angenommen 
wird, daß im Idealfalle jede Abnahmedose für 
alle Frequenen die gleiche Wechselspannung 





Abb. 8 
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rain, 
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liefern sollte. Es zeigte sich, daß insbesondere 
die Dose von Cliftophone, deren Konstruktion 
und Äußeres in Abb. 11 wiedergegeben sind, 
sich vorteilhaft aus dem Gros heraushebt. 

F. Gabriel. 









Ein tragbarer Fernseher; deutlich 
zu sehen die Nipkowsche Scheibe 
und davor die Neonlampe. Auf dem 
rechten Bild rechts der Erfinder. 
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otigt man die eine Muschel eines 
alten ausgedienten Kopfhörers. Der Magnet darf al- 
lerdings nicht zu schwach sein, er muß nötigenfalls 





Abb. 1. Die aus einer 





Kopfhörermuschel 
selbstgebaute 

Elektroschalldose 
aufmagnetisiert werden. Die Konstruktion und die 
Wirkungsweise gehen aus Abb. 1 und 2 hervor. Die 
Nadel überträgt die in der Schalipiatte aufgezeich- 
neten Schwingungen auf den Anker, welcher aus dem 
Nadelhalter und der Weich ızunge besteht. Das 






PB n abwechselnd dem 
Nordpol des Feldmagneten und ändert ent- 
Der dadurch in der 


nähert sich info! 
Süd- oder 
sprechend seinen Magnetismus. 


sse 











Abb. 2. Die Konstruktion der Dose. 


Spule hervorgerufene Wechselstrom wird zum Verstär- 
ker weitergeleitet. Abb. 3 zeigt die beiden Teile des 
Ankers. Die Maße richten sich nach dem verwen- 
deten Hörer. Der Anker ist in einem weichen Stück 
Leder gelagert, zwischen die Weicheisenzunge und 
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Abb. 3. ‚Der Nadelhalter. 


den Polen des Feldmagneten wird ein dünnes Gummi- 
bändchen eingeklemmt. Die Spule muß mit Zeliuloid- 
streifert zwischen den beiden Klemmen befestigt wer- 
den, so daß der Anker frei darin schwingen kann. 
Sehr wichtig für die Wiedergabe ist der richtige 
Druck der Schalldose auf die Platte. Oft wird eine 
Beschwerung der Dose nötig sein. 0.6. 
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Wollen wir unsere Endröhre gut ausnützen, 
so müssen wir streng darauf achten, daß sie 
die richtige Gittervorspannung bekommt. 

Wir wissen ja: Eine falsche Gittervor- 
spannung gibt Anlaß zu Verzerrungen. Eine zu 
kleine Gittervorspannung zehrt außerdem am 
Lebensfaden der Röhre. 

Für durchschnittliche Verhältnisse — sozu- 
sagen für den Hausgebrauch — findet man in 
den meisten Röhrenlisten ungefähre Angaben 
über die Gittervorspannung. 

Diese Angaben gelten im allgemeinen nur 
für den Fall, daß der Außenwiderstand ung>- 
fähr gleich dem Innenwiderstand der Röhre ist. 
Wir haben aber gesehen!), daß man den Außen- 
widerstand vorteilhafterweise zweimal oder gar 
mehrmal so groß macht als den Innenwider- 
stand. Geschieht das, so kann natürlich die in 











Die wirkliche Kennlinie und ihr Ersatz. 


der Röhrenliste angegebene Gittervorspannung 

nicht so ohne weiteres benutzt werden. Viel- 

mehr ist es richtiger, die Gitterspannung selbst 

auszurechnen. Das geht verhältnismäßig ein- 

fach. Es ist nämlich?) : 

ua 
Steilheit 

Außenwiderstand + Innenwiderstand 

Außenwiderstand 4 2% Innenwiderstand 


1) „Die Röhren, die Ihr, Lautsprecher braucht“, 
„Funkschau“, 1. Februarheft 1929. 

2) In der nachstehenden Formel müssen Anoden- 
strom und Steilheit gleichzeitig entweder in Ampere 
oder Milliampere gerechnet sein. 


Gittervorspannung = 











Ein billiger Blitzschutz. Einen sehr brauch- 
baren Antennen-Blitzschutz kann man sich aus alte 
Grammophonnadeln und einem Stück Messingblech 
nach unserer Zeichnung fertiren. Die Grammophon- 
nadeln werden im Abstand von einer big zwei Nadel- 
breiten auf die beiden Messingstreifen gelötet. Die 
Streifen werden so auf ein Bakelit-Sockelchen ge- 
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Der hierin enthaltene Anodenstrom gilt für die 
gewählte Anodenspannung und für die Gitter- 
spannung Null. 

Hat man zu der gewählten Anodenspannung 
keine Kennlinie, so kann der Anodenstrom aus 
einer — für eine andere Anodenspannung gül- 
tigen — Kennlinie wie folgt, gerechnet werden : 


Anodenstrom — Anodenstrom aus der Kennlinie + 


gewählte Anodenspann. — Anodenspann.d. Kennlinie 
Innenwiderstand der Röhre 


Beispiel: Wir wollen die RE 124 mit 
220 Volt Anodenspannung betreiben. Das Tele- 
funken-Röhrenbüchlein enthält darüber folgende 
Angaben : 





Vf» 38-4 Vol 
JE > 0.15 Amp. 
Ya v4) -150 Voh 


und aus der Kenn- 
linie : Anoden- 
strom für 150 Volt 
Anodenspannung 


und 0 Volt Gitter- Js » 45 m Amp 
spannung 0,036 we 

Amp.An Hand des 5 2 m Amp./Volt 
Aufsatzes „Kleine { 

Röhre — Große PONEBENEE 


Leistung‘ 3) haben 
wir uns das Wider- 
standsverhältnis 
zu 2,7 ausgerechnet. Der Außenwiderstand be- 
trägt also 2,7 x 2500 = 6750 Ohm. Der Ano- 
denstrom zu 220 Volt Anime ergibt 
sich zu: 


D 


220 — 150 

2500 
—= 0,064 Ampere oder 64 Milliampere. 

Damit erhalten wir endlich : 
64 675042500 _., 

2» —25Volt. 

2 " 750 2X 250 _ 11725 

Nun muß ich noch auf eine Kleinigkeit auf- 
merksam machen: Die-25 Volt, die wir uns da 
gerechnet haben, sin ein Mindestwert. Die 
Gittervorspannung liegt eigentlich noch etwas 
höher. Damit man nämlich überhaupt rechnen 
kann, muß die Kennlinie als geradlinig ange- 
nommen werden. In Wirklichkeit aber ist jede 
Kennlinie etwas gekrümmt. F. Bergtold. 


3) „Funkschau“, 1. Märzheft 1929. 


Anodenstrom =0,036 + —=0,036+0,028 





9250 





Gittervorsp. = 





der 
Zehntel 


Abstand der Spitzen voneinander 
Millimeter beträgt. O.K. 


daß 
zwei 


schraubt, 
höchstens 


Radio auf dem Flugzeug. Der schon fast 
historisch gewordene ‚‚Geist von S. Louis“, ein ame- 
rikanisches Flugzeug, hat seinerzeit Tausende von 
Kilometern zurückgelegt, wobei meist das Land 

außer Sicht gewesen ist. Und er hat doch sein 
r Ziel ohne Hilfe der elektrischen Wellen er 
reicht. Im vorigen Jahre hat dann das ‚‚Süd- 
liche Kreuz“ unter viel günstigeren Bedingun- 
gen den Stillen Ozean überflogen, indem es 
unausgesetzt in drahtloser Verbindung mit. 
dem Festlande geblieben ist. Die Schicksale 
der ‚‚ltialia“ haben jüngst erkennen lassen, 
wie wichtig eine solche Verbindung nicht nur 
für die Wettermeldung. sondern auch für das 
Peilen bei Nacht und Nebel ist. Heute gehört 
eine gute Funkanlage zu den unentbehrlichen 
Erfordernissen eines Luftfahrzeuges, das eine 











weite RB unternimmt, bei wohleingerichte- 
ten Luftschiffen haben sich die Funkstationen 
bereits zu recht stattlichen und vielseitigen 
Anlagen ausgewachsen. H:.B, 





Verantwortlich Dipl.-Ing. K.E. Wacker, München. Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 
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können /| Der Lautsprecher am Klavier / Ein bequemer Radio- Wegweiser für Flug- 
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Ähnlichkeiten und Unterschiede des spannungsfreien 
elektromagnetischen und des dynamischen Lautspre- 
chersystems | Winkef. die Störbefreiung am Empfänger 
Schließt Freundschaft mit dem Heizakku / Vorspann 












Bildsender. 1. Walze. 2. Röhre zur Abtastung 
des Bildes durch Licht. 3.u.4. Optische Einrichtung 
zur Umsetzung von Licht in elektr. Wellen. 5. Lampe. 


Der Bildfunk hat sich ein neues Gebiet 
erobert! Die Polizei braucht seine Dienste für 
die Zwecke der Fahndung, wo es gilt, bild- 
liches Material schnell von irgendeiner Stelle 
aus in die Ferne zu verbreiten. 

Schon seit einiger Zeit hat man Versuche 
mit dem „Polizeibildfunk“ angestellt, die be- 
stens verlaufen sind. Zur Anwendung kommt 
der Bildteiegraph von Professor Arthur 
Korn, dem bekannten Pionier auf dem Ge- 
biet der elektrischen Bildübertragung. Es liegt 
die technische Herstellung der Apparate in den 
Händen der ©. Lorenz A.-G. in Berlin-Tempel- 
hof. Bei den angedeuteten Versuchen haben 
Herr Oberregierungsrat Paetsch und Herr Po- 
lizeihauptmann Dr. Ristow mannigfach Gele- 
genheit gefunden, Wünsche zu äußern und 
wertvolle Weisungen zu erteilen. 

Die gelungenen Versuche mit einem Bild- 
funk im Dienst der Kriminalistik haben nun 
die Behörde ermutigt, den „Kripo“-(Kriminal- 
polizei-)Rundfunk einzuführen. Zunächst kom- 
men für diese Übertragungen allerdings nur 
die Städte Breslau und Berlin — bez. Adlers- 
hof — in Betracht!). Es ist ;vdoch, wie dem 
») Es dürfte wenig bekannt sein, 3. esin !'eutsch- 
land über 100 Funkstationen gibt, ü.e der Polizei 
dienen; der Sender in Adlershof z.B. hat eine Lei- 
stung, die eine so große Reichweite sichert, als sie 
nur überhaupt in Deutschland für den Bildfunk ge- 
braucht wird. 


j 
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Schreiber dieser Zeilen mitgeteilt 
worden ist, nur eine Frage der 
Zeit, daß auch andere polizeiliche 
Funkstationen für den Kripo-Be- 
trieb eingerichtet werden. 
Die Abb. 1 zeigt 
den Sender 

für den Polizeibildfunk schau- 
bildlich. Man erkennt die Walze, 
die sich dreht und dabei lang- 
sam mittels Spindel und Schrau- 
benmutter seitlich verschoben 
wird. Ihre Einrichtung ist hin- 
länglich bekannt, und auch be- 
treffs der optischen Einrichtung 
genügt ein kurzer Hinweis. Die 
durch eine Linsung gesammelte 
Strahlung einer Leuchte fällt fast 
punktförmig auf die Walze mit 


dem aufgespannten 

Bild, um dieses auf dem Weg 

einer Spirale abzutasten. Und das von den 

betreffenden Punkten zurückgeworfene Licht 

gelangt dann zu einem lichtempfindlichen Or- 

gan, das eine mit Edelgas gefüllte Kaliumzelle 

ist, die zur Umsetzung von Licht in elektrische 
Energie dient. 

Was nun die Bilder anbetrifft, die telegra- 

phiert werden sollen, so handelt es sich hier 





Bildempfänger 
1 Seitengalvanometer mit 
links vorgesetzter Optik. 
3. Motor. 15. Bildwalze. 





Prof. Korn (rechts) am Apparat 
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ausschließlich um Schwarz-Weiß-Bilder, also 
um solche, bei denen jede Stelle entweder rein 
schwarz oder rein weiß ist. Es müssen daher 
Photographien von Personen usw. erst mittels 
eines Strichrasters in Bilder verwandelt wer- 
den, die lediglich aus breiten und schmalen 
senkrechten schwarzen Strichen auf weißem 
Grunde bestehen. Betrachtet man irgendein 


kein Hindernis für sie darstellt. Die Strahlen 
gelangen dann hinter den Öffnungen auf eine 
Linse, die das Licht in Form eines breiten Ban- 
des auf einen vor der Walze liegenden Schlitz 
schickt, nach dessen Durchdringung die neuer- 
dings gesammelte Strahlung ein Flächenelement 





Bislang mußte man alles Bildliche für den 
Erkennungsdienst in vervielfältigten Photos 
herumschicken, was natürlich selbst bei rascher 
Postbeförderung geraume Zeit in Anspruch 
nahm. Der Kripo vermag weit rascher zu arbei- 
ten! Originale im Ausmaß von 13x18 lassen 
sich in zwei bis drei Minuten abspielen ; etwa 
150 Sekunden nach Beginn des Abspielens ist 
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Porträt, das durch den Betrieb des polizeilichen 
Bildfunks gegangen ist, so bemerkt man auch 
deutlich, daß man kein getöntes, sondern eben 
nur ein schwarz-weißes Bild vor sich hat. Es 
ist auch leicht verständlich, welchen Vorteil die 
Beschränkung auf Bilder hat, die nicht zahl- 
lose verschieden helle Stellen aufweisen. Die 
Aufgabe der Übertragung wird dadurch sozu- 
sagen grobzügiger, und kleine Amplituden- 
schwankungen, die beim Übertragen echter Pho- 
tos als Störungen auftreten können, spielen hier 
nur eine geringe Rolle. Beim Polizeifunk wer- 
den Bilder bis zum Ausmaß von 13 mal 18 cm 
übertragen. 

Beim Abspielen der Bilder macht die Walze 
in der Sekunde drei Umdrehungen; sie rückt 
bei jeder um 0,25 mm vor. Der Lichtpunkt um- 
faßt nur !/,;, mm?, wobei in der Sekunde 
2400 Bildelemente getastet und übertragen 
werden. Die Photozelle steht über einen Ver- 
stärker und einen Zwischenkreissender mit der 
Antenne in Verbindung; die Anlage ist so ein- 
gestellt, daß ein weißer Punkt bei dessen 
Rückstrahlung die Zelle stark anspricht, gleich- 
mäßige und kräftige elektrische Wellen aus- 
‘löst, während beim Abspielen eines schwarzen 
Punktes überhaupt keine Wellen vom Sender 
geliefert werden. 

Wenden wir un$ jetzt dem in Abb. 2 skiz- 
zierten 

Empfänger 

zu. 
Auch hier erübrigt es sich, bei der Walzen- 
einrichtung zu verweilen. Betrachtenswert ist 
dagegen das von Professor Korn angewendete 
Saitengalvanometer und dessen Dienst. Die bei- 
den kleinen Kreise rechts bedeuten die Pole 
eines ständig erregten Elektromagmeten, der 
zwei viereckige Polschuhe trägt. Diese letzteren 
haben nun an den einander zugekehrten Seiten 
zwei brettchenartige, emporragende Ansätze, 
und in diesen befinden sich zwei gleiche, ein- 
ander gegenüberliegende Fensterchen, durch 
welche Licht fallen kann. Wie man aus der 
Skizze sieht, ist weiter ein Draht als feiner 
Faden zwischen den Fenstern ausgespannt. In 
der „Arbeitslage‘“ verläuft dieser zwischen den 
Fenstermittelpunkten; er nimmt dabei also eine 
Mittellage ein. In der „Ruhelage“ liegt er et- 
was höher; er befindet sich dann in der Hoch- 
lage. 

Ankommende elektrische Wellen gelangen 
auf einem leicht zu verfolgenden Wege über 
Antenne, Empfänger und Gleichrichter zum 
Draht des Saitengalvanometers, wodurch dieser 
in dem magnetischen Felde zwischen den Pol- 
schuhen so verschoben wird, daß er aus der 
Hochlage in die Mittellage übergeht. 

Jetzt wird sich leicht die Übertragung eines 
schwarzen und eines weißen Punktes verstehen 
lassen. Beim Abspielen eines schwarzen Punk- 
tes gehen also gar keine Wellen zum Empfän- 
ger, und der Galvanometerfaden bleibt in seiner 
normalen Hochlage. Nun sieht man rechts un- 
ten auf der Abbildung eine Lampe, und die ge- 
strichelten Linien lassen das Bestreben ihres 
Lichtes erkennen, durch die beiden Öffnungen 
mitten hindurchzuschlüpfen. Das ist ihnen jetzt 
auch völlig möglich, da der hoch liegende Draht 


Abb. 1 und 2. Sender und Empfänger des Polizeibild- 
funks. 


von t/,; mm? Größe beleuchtet. Die Walze ist 
mit lichtempfindlichem Papier bespannt, das 
sich an der betreffenden Stelle schwärzt, so 
daß also der schwarze Originalpunkt wieder in 
Schwarz abgebildet wird. Wird dagegen ein 
weißer Punkt im Sender abgetastet, so drängen 
die ausgesendeten Wellen den Faden in die 
Mittellage hinab, und es kann darum kein Licht 
durch die Mittelpunkte der Fenster gehen. Da 
aber der erwähnte Schlitz nur dann beleuchtet 
werden kann, wenn das Licht freie Bahn in der 
Mittelhöhe der Öffnungen hat, so findet jetzt 
keine Belichtung der Walze statt und das Pa- 
pier bleibt an der betreffenden Stelle weiß. 
Drehen sich also die Walzen mit der nötigen 
Übereinstimmung, so entsteht im Empfänger 
en und nach ein schwarz-weißes Positiv- 
bild. 
Werfen wir nun einen kurzen Blick auf 


die Einrichtung zum Synchronisieren. 


In Abb. 1 sieht man, daß auf der Antriebs- 
motor-Welle ein Unterbrecher sitzt ; dieser löst 
in der Sekunde 1000 kleine Wellenimpulse aus. 
Sie lagern sich dem für die Bildübertragung be- 
stimmten Wellenspiel über, stören dieses jedoch 
bei ihrer verhältnismäßig geringen Stärke nicht. 
Die Synchronisierungsvorgänge im Empfänger 
sind in Abb. 2 nur angedeutet. Die betreffenden 
Frequenzen werden dort durch eine Siebkette 
aus den Bildfrequenzen herausgefiltert, um 
dann wirksam zu werden. Zu diesem Zweck ist 
auf der Achse des Empfangsmotors ein — nicht 
abgebildeter — Wechselstrom-Generator ange- 
bracht, der irgendeine Frequenz F, erzeugt. 
Nun wird der Wicklung dieses Stromerzeugers 
auch noch die Synchronisierungsfrequenz F, zu- 
geführt. Wenn dann bei einer bestimmten er- 
reichten Drehzahl der Achse F, und F, über- 
einstimmen, so tritt ein Gleichlaufeffekt auf, 
der den Synchronismus zwischen Sender und 
Empfänger sichert. Zur Prüfung des Laufes 
der Empfängermaschine wird die bekannte 
stroboskopische Methode angewendet, wobei auf 
einer Scheibe umlaufende Striche festzuliegen 
scheinen, wenn die nötige Übereinstimmung vor- 
handen ist. Bei einer anderen Methode findet 
eine „örtliche“ Synehronisierung statt. Dabei 
schwingt auf den beiden Stationen je eine 
Stimmgabel mit einer bestimmten Frequenz f; 
es halten dann die beiderseitigen Schwingun- 
gen das Tempo des Sende- und des Empfangs- 
motors in Übereinstimmung. 

Die übermittelten Fahndungsbilder stellen im 
allgemeinen Dreierlei vor. Rechts zeigt sich ein 
reichlich vergrößerter Fingerabdruck ; links ist 
das Bild der gesuchten Person zu schen ; unten 
kann man einen Text lesen, der die nötigen 
Weisungen und Beschreibungen enthält, die 
ebenfalls mit elektrischen Wellen übertragen 
werden. Handelt es sich am einen „alten Be- 
kannten“, so wird sich im Verbrecheralbum 
schnell ein Abdruck und ein Photo finden, ein 
Fingerabdruck kann auch am Tatort sichtbar 
gemacht werden, wenn man eine kritische 
Stelle mit einem bestimmten Pulver bestreut. 





J 
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ein Bild von einer Stelle Deutschlands nach 
beliebig vielen anderen deutschen Plätzen fertig 
übertragen. H. Bourquin. 


Achtung! 


Netzanschluß! 





„Nichtbeachtung dieser Vor- 
schriften wird mit Gefäng- 
nis nicht unter 2 Monaten 
bestraft.“ D. Schriftltg. 


Daß man einen Lichtnetzempfänger nicht an 
die Gasleitung anschließen kann, sondern daß 
man elektrischen Strom zu seinem Betrieb 
braucht, genau wie zum Staubsauger, dürfte 
jeder wissen. Daß man aber ein Gleichstromge- 
rät nicht an die Wechselstromleitung anschlie- 
ßen darf, ist weniger bekannt. Und dabei ist es 
viel wichtiger. 

Ein Lichtnetzempfänger kostet 89.50 Mark. 
Oder 120.—. Oder 200.—. Also einen netten 
Betrag, den man nicht ausgibt, ohne sich die 
Sache reiflich zu überlegen. Ehe Sie das Gerät 
kaufen, tun Sie bitte ein übriges und sehen Sie 
auf dem Zähler Ihrer Lichtleitung nach, ob 
Sie Gleich- oder Wechselstrom und 110, 125 
oder 220 Volt oder noch eine andere Spannung 
haben. Die Amperes interessieren hier nicht. 
Und nur für die Stromart und für die Span- 
nung, die auf Ihrem Zähler steht, kaufen Sie 
das Gerät. Ein nicht passendes ist beinahe 
lebensgefährlich! 

Eine Gleichstrom-Netzanode ist kein Plätt- 
eisen. Sie können es nicht so ohne weiteres 
kaufen und anschließen, sondern müßten zu- 
nächst in die Erd- und Antennenleitung Ihres 
Empfängers Schutzkondensatoren und vor die 
Lautsprecherklemmen einen Ausgangstransfor- 
mator einbauen lassen. 

Gleichstrom-Netzanschlußgeräte kaufe man 
nur auf Grund einer Vorführung im eigenen 
Heim am eigenen Empfänger. Es kann vor- 
kommen, daß der Plusleiter des Netzes geerdet 
ist; dann kann man manchmal mit dem besten 
Gerät keinen Empfang bekommen. 

Schließt man das neugekaufte Netzgerät an, 
und gibt es dann einen Knack im Lautsprecher, 
und darauf ist es aus bzw. ganz leise, so drehe 
man einmal an der Stellvorrichtung des Laut- 
sprechers. Durch das Netzanschlußgerät be- 
kommt die Endröhre oft eine bedeutend höhere 
Anodenspannung, der Lautsprecher eine ent- 
sprechend stärkere Vormagnetisierung, und die 
Folge ist, daß sich der Anker an die Polschuhe 
legt. Neueinstellen beseitigt das Übel. 

E. Schwandt. 
(Fortsetzung folgt). 
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Rechts: 
Siemens-3-Röhren-Gerät 
Preis einschl. Röhren RM 247.50 












Unten: 
„Standard 3‘, 3-Röhren-Empfänger 
der Staßfurter Licht- und Kraftwerke 
Preis einschl. Röhren RM 292.50 













Oben: 
„Tefagon 4“, 3-Röhren-Gerät von Tefag 
Preis einschl. Röhren RM. 247.50 





Links: 
Siemens-Protos-Netzempfänger 
mit eingebautem Lautsprecher 
Preis einschl Röhren RM. 297:50 


„Elektro“ von Monette, 2 Röhren 


Blaupunkt-Bezirksnetzstation, 2 Röhren 
mit eingebautem Lautsprecher 
Preis einschl. Röhren RM, 165.50 = 





„Geatron 3 W‘“ 
3-Röhren-Gerät der A.E.G. 
Preis einschl. Röhren RM. 198.— 





Neufeld & Kuhnke, der kleine Ortsemp- 
x fänger, 2 Röhren RM. 148.— 


Kramolin-Empfänger, Modeli 55, mit Röhren 
2 Röhren, Preis einschl. Röhren . 
RM. 128.50 


Modell 56, 3 Röhren, Preis einschl. 
Röhren RM. 177.50 








} 
S BE 
Or S 
a“ Oben: 
% „Arcolette 3 W‘“ von Telefunken, 
Nora-3-Röhren - Empfänger, f 3-Röhren-Empfänger 
Preis einschl. Röhren RM. 185.— £ Preis einschl. Röhren RM. 19.— 
„fi Links: 


Telefunken 10 und kleirfts, Netz- 
anschlußgerät W von Telefunken 
Preis komplett RM. 136.— 
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Wir haben schon neulich, als wir die Gleich- 
stromnetzempfänger mit zwei und drei Röhren 
besprachen!), darauf hingewiesen, daß die Aus- 
wahl an entsprechenden Geräten für Wechsel- 
stromnetzanschluß größer ist als für Gleich- 
strom, wir haben auch die Gründe dafür an- 
gegeben und in Summa festgestellt, daß die 
Forderung, einen Empfänger an Gleichstrom- 
netze anzuschließen, zu ihrer Erfüllung die 
Überwindung erheblicher Schwierigkeiten sei- 
tens der herstellenden Firmen nötig machte. 

Aber auch der Wechselstromnetzanschluß 
macht Schwierigkeiten und besitzt Nachteile. 
Zwar gelingt es hier leicht, Empfänger zu 
bauen, die mit einem Minimum an Strom- 
kosten arbeiten, weil sich Wechselstrom in jede 


„Über Land u. 

Mehr“, 2- Röh- 

ren- Eınpfänger 
mit Röhren 
Mk. 193.50 





Spannung verlustlos umformen und somit 
sowohl auf die verlangten hohen Anoden- 
spannungen wie auf dieniederen Heizspan- 
nungen für die Röhren bringen läßt; da- 
gegen sind Wechselstrom-Netzempfänger 
komplizierter und damit auch teurer als 
Gleichstromnetzgeräte. 
Das auffallendste Kennzeichen 


aller Netzgeräte ist ya 
R le Pr er 
die Gleichrichterröhre, 
ein rein äußerlich den bekann- 
ten Verstärkerröhren sehr ähn- 
licher Glaskörper mit Sockel; die 
PR 


Gleichrichterröhre hat nicht die 
Aufgabe zu verstärken, sondern 
nur die, den Wechselstrom in 
Gleichstrom umzuformen. Ver- 
stärkerröhren können nämlich nur Gleichstrom 
verarbeiten; dasgiltsowohlfürdenAnodenstrom 
wie für den Heizstrom. Beim Heizstrom muß al- 
lerdings eine Einschränkung insoferne gemächt 
werden, als es der Industrie gelungen ist, Röh- 
ren zu schaffen, die direkt mit Wechse Istrom 
geheizt werden können (direkt oder indirekt 
geheizte Wechselstromröhren) und die trotz- 
dem völlig ruhig arbeiten, d. h. kein Brumm- 
geräusch im Kopfhörer oder gar im Lautspre- 
cher auftreten lassen. Die letzte Röhre eines 
jeden Gerätes kann sogar eine normale Röhre 
sein, wie sie sonst nur in Batteriegeräten ver- 
wendet wird; sie wird trotzdem störungsfrei 
arbeiten, da die auftretenden schwachen Brumm- 
geräusche in der letzten Stufe ja nicht mehr 
weiter verstärkt und jedenfalls von der über- 
wiegenden Lautstärke der Musik oder Sprache 
im Lautsprecher völlig zugedeckt werden. 
Die Gleichrichterröhre ist sowohl bei den 
Anschaffungskosten, wie bei den Betriebskosten 
mit in Rücksicht zu ziehen. Es ist ja klar, daß 
auch eine Gleichrichterröhre nur beschränkte 
Lebensdauer haben kann und gelegentlich durch 
eine neue ersetzt werden muß. Die Lebensdauer 
entspricht etwa der einer normalen #Verstär- 


1) 2. Aprilheft 





kerröhre, wie wir sie von Batteriegeräten her 
kennen. Die oben erwähnten netzgeheizten Röh- 
ren erreichen heute ebenfalls in ihrer Lebens- 


dauer die batteriegeheizten und das — wie 
von Telefunken angegeben — sogar bei einer 
Überheizung um + 100%. Da die Röhren 


auch um — 100 unterheizt werden dür- 
fen, ohne an Leistung einzubüßen, so darf 
das Wechselstromnetz in seiner Spannung um 
2000 insgesamt schwanken, bis es für die Röh- 
ren bedenklich wird. So starke Schwankungen 
sind jedoch eine Seltenheit. 

Ein wesentlicher Bestandteil eines jeden 
Wechselstromnetzempfängers, von dem wir in- 
direkt oben schon gesprochen haben, ist der 


Transformator, 


eben jener Apparat, dem die Aufgabe zufällt, 
aus der vorhandenen Netzanspannung die für 
den Betrieb der Verstärkerröhren benötigten 
hohen Anoden- und verhältnismäßig niedrigen 
Heizspannungen herzustellen. Da die Spannun- 
gen nach Belieben gewählt werden können, je 
nach der Windungszahl der auf dem Transfor- 
mator aufgebrachten Wieklung, so sind heute 
fast alle Wechselstromnetzempfänger mit einer 
einfachen, das Gerät kaum irgendwie verteu- 
ernden Umschaltvorrichtung versehen, (die es 


gestattet, jeden Wechselstromempfänger zum 
Seibt -2- Röhren-Gerät mit eingebautem 
Lautsprecher. 
Preis einschl. Röhren Mk. 259.— 





an jede der gebräuchlichen Netzspan- 


Anschluß g 
nungen einzurichten. Man heißt das „Um- 
schaltbarkeit auf verschiedene Netzspannunge u“ 
Übereinstimmend besitzen außerdem fast. alle 
Netzempfänger irgendwo eine Schraube, die mit 
Schraubenzieher zu bedienen ist, oder einen 
Knopf, durch dessen Drehung man etwa auftre- 
tende restliche Brummgeräusche auf ein Mini- 
mum reduzieren kann. Diese Einstellung braucht 
nur bei der erstmaligen Aufstellung des Ge- 
rätes vorgenommen zu werden; sie bleibt dann 
dauernd ungeändert. 

Das Äußere der Netzempfänger ist häufig 
dem der Gleichstromnetzempfänger vollkom- 
men gleich. Die meisten Firmen bauen in das- 
selbe Gehäuse entweder Gleichstromnetzemp- 
fänger oder Wechselstromnetzempfänger ein, 50 
Neufeldt & Kuhnke bei seinem „kleinen 
Netzempfänger“ und seinem „Überland- und 
Mehr“-Empfänger, bei welchem die Gleichrich- 
terröhre den Platz einnimmt, den beim Gleich- 
stromgerät die Vorschaltlampe inne hat. Auch 
der Tefag- Wechselstrom-Netzempfänger ent- 
spricht äußerlich genau dem Gleichstromemp- 
fänger. Nur im Innern ist ein Unterschied zu 
erkennen; der Wechselstromempfänger besitzt 
4 Röhren (einschl, der Gleichrichterröhre) statt 








(BILDER SIEHE 
AUCH DIE 
VORIGE SEITE) 


3 beim Gleichstromempfänger (siehe Photo). 
Billige Geräte sind unter anderen der Zwei- 
röhrenempfänger von Huth M. 89.50 und 
Fernfunk M. 154.50. Nora, eine Firma, 
die sich ebenfalls durch besondere Preiswür- 
digkeit bei sehr guten Leistungen auszeichnet, 
liefert sowohl einen Zwei- wie einen Dreiröhren- 
Wechselstromempfänger, den letzteren in der 
bekaunten typischen Form mit gemusterter Tro- 
litplatte. (Preis komplett 144.70 bzw. 175.70.) 
Da das Äußere die Apparate nicht einwandfrei 
kennzeichnet, tut man also gut daran, vor An- 
schluß eines Netzempfängers noch einmal das 
Firmenschild, das am Apparat angebracht ist, 
zu überlesen. 

Andere Firmen vergrößern ihre für Batte- 
rieempfänger geschaffene Gehäuse nach hinten 
oder nach der Seite und bringen dort den 
Wechselstromnetzanschlußteil unter. So Tele- 
funken mit seiner Arcolette 3W. 

Auch Wechselstromnetzempfänger werden 
vom Publikum gerne als komplette Stationen 
mit eingebautem Lautsprecher gekauft. Diesem 
Wunsche kommen Blaupunkt, Seibt und 
Siemens & Halske entgegen. Während die 
beiden ersten ihre Station in der gleichen Aus- 
führung (siehe oben) auch für Gleichstromnetz- 
anschluß liefern, hat Siemens & Halske seinen 
Dreiröhren-Protosnetzempfänger nur für Wech- 
selstromnetzanschluß geschaffen. Letzteres Ge- 
rät ist außerordentlich beliebt. 

Auch andere Firmen beschränken sich beim 
Bau von Netzempfängern auf Wechselstrom- 
netzanschluß. Wir nennen hier Koch & Ster- 
ze} (diese Firma soll allerdings demnächst auch 
für Gleichstrom Empfänger herausbringen), 
Staßfurter Licht- & Kraftwerke, Lu- 
mophon & Monette. 

In diesem Zusammenhange müssen wir noch 
auf eine besondere Art von Geräten aufmerk- 
sam machen, die unter dem Namen „Alternativ- 
Geräte‘ bekannt geworden sind. Ursprünglich 
hatte Telefunken einige seiner Geräte so ge- 
baut, daß sie sowohl für Batteriebetrieb ver- 
wendet werden, wie später, nach Hinzukauf 
eines besonderen Netzanschlußgerätes und be- 
sonderer Röhren, auch für Voll-Wechselstrom- 
netzanschluß hergerichtet werden konnten. 
Einer der bekanntesten Vertreter ist der Tele- 
funken 10. Andere Firmen folgten dem Bei- 
spiel, in größerem Umfange vor allem Lumo- 
phon mit seiner ganzen Apparat-Serie. kew. 





Der Lautsprecher am Klavier. Wenn man 






einen Lautsprecher, der Klaviermusik überträgt, in die 
Nähe ei Klavieres bringt, so kann man die Töne 


besonders klangrein und schön hören. Man mag dazu 
den Lautsprecher oben auf den geschlossenen Deckel 
des Instrumentes stellen, oder man öffnet den Deckel 
und ordnet den Lautsprecher so an, daß seine Schall- 
wellen den Klaviersaiten möglichst unmittelbar 
fluten k en. Gibt der Lautsprecher nun beispiels- 
Y wird die betreffende a-Saite im Kla- 
hwingen, und es entstehen dabei alle 
5 m a des Klaviers gehören. Lie- 
fert also der Lautsprecher diese nicht oder nicht aus- 
reichend, so bieten die Klaviersaiten einen Ersatz, 
und man wird — wenigstens in der Nähe des In- 
strumentes — den Ton so hören, ‚wie er beim Spielen 
auf einem Instrument vernommen werden will. H.B. 


Ein bequemer Radio-Wegweiser für Flug- 
zeuge. Wenn Flugzeuge auf ihrem Wege zum Ziel 
durch elektrische Wellen geleitet werden sollen, so 
strömen von einem Turm an der Endstation ele 
trische Wellen aus, und der Pilot pflegt dann mittels 
eines Kopfhörers aus dem Unterschied der beiderseiti- 








































gen Geräusche zu ermitteln, ob er die rechte Richh- 
tung i hat, bezüglich wie er sie wieder finden 
kann. E t nun für den Zweck der Richtungsbestim- 


mung eine bequemere Einrichtung erfunden worden. 
Der Pilot hat dabei dicht vor dem Gesicht einen klei- 
nen, auf einem Stab montierten Zeigerapparat, der 
seinem Auge deutlich Weisung betreffs der Fahrt- 
richtung gibt, indem der Zeiger nach der einen oder 
anderen Seite ausschlägt, wenn der Kurs geändert 
werden muß. Auf diese Art wird der Flieger voll- 
ständig unabhängig von jedem Störgeräusch, und seine 
Orisrtierung kann bequem und angenehm erfolgen. 
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Die meisten der Leser werden das wohl für 
eine glatte Unmöglichkeit halten. Man wird sa- 
gen: Bei Wechselstrom kann ich die Röhren 
ohne leitende Verbindung mit dem Netz be- 
treiben, weil man hier ja im Anschlußtrans- 
formator eine Vorrichtung besitzt, die von der 
Primär- auf die Sekundärseite Energie über- 
führt, aber keine leitende Verbindung zwischen 
Heizkreis und dem Lichtnetz herstellt. Wollen 
wir, wie wir es seither gewohnt waren, unsere 
Röhren aus dem Gleichstromnetz heizen, 
so müßten wir die sogenannte Restspannung, 
hier 106 oder 216 Volt mal dem Heizstrom, 
also eine ganz ansehnliche Leistung nutzlos in 
Vorschaltwiderständen vernichten! 

Außer diesem Nachteil müssen wir noch mit 





/{. 
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der Möglichkeit von Beschädigungen usw. rech- 
nen, weil wir ja die volle Netzspannung in die 
Apparatur einbringen. Der V.D.E. hat sich aus 
diesem Grunde nicht dazu verstehen können, 
gesonderte Netzanschlußgeräte zum Anschluß 
an Gleichstromnetze für die Industrie freizu- 
geben, sondern er hat lediglich seine Einwilli- 
gung erklärt, wenn es sich um einen organi- 
schen Zusammenbau von Empfänger und Netz- 
anschlußgerät handelt. Nur dann lassen sich 
Schädigungen auf jeden Fall vermeiden, weil 
eine Kontrolle dafür besteht, daß zwischen An- 
tenne und Apparat einerseits und zwischen Ap- 
parat und Erde andrerseits durchschlags- 
sichere Blockkondensatoren fest eingebaut sind 
und daß die Lautsprecherleitung über einen 
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Es ist den wenigsten Funkfreunden bekannt, 
daß es sehr unwirtschaftlich ist, sich für ein 
Mehrröhrengerät eine 90- oder 120-Volt-Ano- 
denbatterie zu kaufen. Wie man wirtschaft- 
licher arbeitet, das sollen die nachfolgenden 
Zeilen erhellen. 

Bei den meisten Mehrröhrenempfängern 
brauchen die einzelnen Röhren bzw. Stufen ver- 
schiedene Anodenspannungen. So finden wir 
beispielsweise bei einem Drei-Röhren-Empfän- 
ger meist die Vorschrift für eine Anodenspan- 
nung von 40—60 Volt, 70 Volt und für die 
Endverstärkung 90 bis 100 Volt. Das bedeu- 
tet, daß für alle drei Röhren zunächst einmal 
die Spannung von 0—60 Volt in Anspruch ge- 
nommen wird, bis zu 70 Volt indessen nur 
von zweien und schließlich von 70 bis 90 Volt 


einen 120-Volt-Batterie zwei & 60 Volt und 
koppelt sie, wie unten dargestellt, zusammen. 
Ist nun der untere Teil verbraucht, so bedarf 
es nur der Neuanschaffung einer 60-Volt-Bat- 
terie, die man mit dem noch brauchbaren Ober- 
teil zusammenkoppelt. Ist nun einmal der Ober- 
teil aufgebraucht, so nimmt man den bisheri- 
gen unteren Teil an seine Stelle und ersetzt 
den Unterteil, so daß also die neue Batterie 
immer unterer Teil wird, weil ja hier die Be- 
lastung stärker ist. Man kann aber noch in an- 
derer Beziehung sparsam sein. In den meisten 
Fällen wird vorgeschrieben, die Gittervorspan- 
nung von der Anodenbatterie abzunehmen. Der 
Strombedarf hierfür ist aber so gering, daß 
auch dieser Teil meist noch nicht völlig ver- 
braucht ist, wenn der übrige Teil bereits den 





Ein Vorschlag, wie man bei Mehrröhrengeräten trotz hoher Anodenspannungen sehr wirtschaftlich arbeiten kann 


nur von einer Röhre. Die Belastung einer 90- 
/olt-Batterie ist also im unteren Teile so groß, 
daß sie in diesem schon verbraucht ist, wäh- 
rend der obere Teil noch brauchbar ist. Noch 
unwirtschaftlicher ist die Sache dort, wo als 
Endspannung 120 Volt verlangt werden. Es 
bleibt einem nichts weiter übrig, als auf den 
noch brauchbaren „Oberteil“ zu verzichten und 
eine neue Batterie zu kaufen, um dann später 
wieder einige 20 noch brauchbare Volt weg- 
zuwerfen. Rechnet man den Jahresbedarf zu- 
sammen, so hat man unter Umständen in einem 
Jahre ca. 90 Volt unverbraucht in die Aschen- 
grube oder aonstwohin geworfen. Hiergegen 
gibt es eın sehr einfaches Mittel. Angenom- 
men, es wird eine Endspannung von 100 bis 
120 Volt verlangt, so kauft man sich statt der 


Dienst versagt. Auch hier wirft man dann 
zwangsläufig einige noch nicht völlig ver- 
brauchte Volt weg, während man besser fahren 
würde, wenn hierfür eine besondere Vorspann- 
batterie, wie sie ja im Handel erhältlich sind, 
Verwendung finden würde. Handelt es sich nur 
um eine Gittervorspannung von 4,5 Volt, so 
genügt schon eine Taschenlampenbatteriet), 
deren langer Streifen minus und der kurze plus 
ist. Wird nur eine Endspannung von 90 Volt 
verlangt, so erleidet vorstehend Gesagtes inso- 
fern eine Änderung, als an Stelle von zwei 
120-Volt-Batterien eine mit 60 und eine mit 
30 Volt zusammengekoppelt werden. 
Mendelsohn. 


1) Vorauszusetzen ist dabei allerdings größte La- 
gerfähigkeit des gewählten Fabrikats. (D. Schriftltg.) 
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„HEIZ-STROM AUS DEM GLEICH“ 

STROMNETZ OHNE LEITENDE 

VERBINDUNGE Zeug 
09 
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Ausgangstransformator angeschlossen ist. Die- 
ser Sachlage entsprechend hat es denn auch 
nicht an Versuchen gefehlt, Netzanschluß- 
geräte — insbesondere für die Entnahme des 
Heizstromes — zu entwickeln, welche die er- 
wähnten Schwierigkeiten vermeiden. Wir wol- 
len im folgenden zwei Konstruktionen kennen- 
lernen, die deshalb außerordentlich interessant 
sind, weil sie eine Heizung der Empfängerröh- 
ren gestatten, ohne daß der Heizkreis leitend 
mit dem Lichtnetz verbunden ist! 

Die eine Ausführungsform arbeitet 
dem sog. 

thermo-elektrischen Prinzip. 

Thermoelemente,+also die Lötstellen zwischen 
einem edlen und einem unedlen Metall, werden 
mittels des Lichtstromes auf der einen Seite 
kräftig erwärmt, auf der anderen Seite durch 
die umgebende Luft gekühlt. Der dabei ent- 
stehende Strom ist ein reiner Gleichstrom, die 
Spannung der Thermoelemente aber so niedrig, 
daß man eine ganze Batterie von solchen Ele- 
menten verwenden und in Serie schalten muß, 
um die gewünschte Heizspannung zu erzielen. 
Eine leitende Verbindung zwischen Lichtnetz 
und dem Heizkreis besteht bei diesem Verfah- 
ren nicht, weil ja die Energie in Gestalt von 
Wärme übergeleitet wird. So werden auch alle 
Störungen die dem Gleichstrom des Licht- 
netzes in Gestalt von Wechselstromkomponen- 
ten übergelagert sind, vom Heizkreis fernge- 
halten. Weil es lediglich auf die Wärmewirkung 
des Netzstromes ankommt, so kann zur Be- 
heizung der Thermoelemente selbstverständlich 
auch Wechselstrom benutzt werden. 

- Man könnte diesen Ausführungen zufolge 
nun glauben, wir besäßen in einer derartigen 
Anordnung ein ideales Mittel zur Netzbehei- 
zung unserer Empfangsgeräte! In Wirklichkeit 
ist dem aber nicht so. Der Anschaffungspreis 
von solchen Heizgeräten bewegt sich um 
RM. 50.— bis 60.—, der Wirkungsgrad ist au- 
Berordentlich schlecht! Bei einer Gleichstrom- 
Abgabe von etwa 2 Watt beträgt die ertorder- 
liche Heizleistung, die dem Lichtnetz entnom- 
men wird, rund 500 Watt! Im Durchschnitt 
stellt sich demnach die Betriebsstunde auf rund 
20 Pfennige; bei täglich 3 Stunden macht dies 
im Monat RM. 18.—! Ein zweizelliger Akku- 
mulator von mittlerer Größe stellt sich auf et- 
wa RM. 20.— in der Anschaffung, seine Auf- 
ladung kostet pro Monat vielleicht RM. 1.50, 
wenn wir dies nicht selbst für viel weniger 
durchführen wollen, indem wir die Batterie bei 
Gleichstromnetzen unseren Verbrauchern vor- 
schalten oder bei Wechselstrom einen Heim- 
lader benutzen. Noch einen bedeutenden Nach- 
teil besitzen die thermo-elektrischen Anordnun- 


nach 


‘gen: Nach Anschluß an die Lichtleitung dau- 


ert es einige Minuten, bis das Gerät die volle 
Heizleistung liefert. Man wird nicht immer in 
der Lage sein oder auch daran denken, recht- 
zeitig einzuschalten. 

Die andere Anordnung, die wir heute ken- 
nenlernen wollen, erscheint zweckmäßiger! Hier 
wird zur Beheizung der Empfängerröhren — 

Hochfrequenzenergie 
benutzt, die von einer an das Gleichstromlicht- 
netz angeschalteten Vorrichtung geliefert wird. 
Die diesem Verfahren zugrunde liegenden Über- 
legungen sind die folgenden: Wenn man den 
Ileizakkumulator einmal durch einen an das 
Wechselstromnetz angeschlossenen Klingeltrans- 
formator ersetzt, dann beobachtet man wohl, 
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daß die Röhren normal brennen, aber gleich- 
zeitig hören wir im Lautsprecher ein metalli- 
sches Dröhnen und Brummen, das jeden Emp- 


IE a re m — 


eine Netzanode geliefert werden könnte. Der 
im Anodenkreis schwingenden Energie 
wird ein Teil mittels der im Schema dick 
ausgezogenen Windungen zur 
Beheizung der Empfängerröh- 
ren entnommen. Um mitgrößt- 
möglicher Energie arbeiten zu 
können, muß man den Heiz- 
kreis mittels des Drehkonden- 
sators © 1 auf Resonanz brin- 
gen. Zur Sicherung gegen alle 
Zufälligkeiten werden wir in 
die Heizleitung noch ‘ zwei 
durchschlagsichere Blockkon- 
densatoren von etwa 2 MF. 
einlegen. Da es sich bei dem 
Heizstrom um Wechselstrom 
mit einer hohen Frequenz han- 
delt, können wir dies ja ohne 

weiteres tun. Insbesondere wird 

man zu dieser Maßnahme greifen, ° 
wenn die beschriebeneAnordnung 

nicht mit Wechselstrom, sondern 

mit Netzgleichstrom arbeiten soll. Der Heizkreis 
ist also galvanisch vollkommen vom Lichtnetz ge- 
trennt! (Außerdem ist ein Störgeräusch, her- 

rührend durch Heizung der Verstärkerröhren 

aus dem Netz, völlig unmöglich. D. S.) 

Da es sich um Hochfrequenz handelt, kön- 
nen, wir die Heizspannung nicht mit den üb- 
lichen Meßinstrumenten, sondern nur mit Hitz- 
drahtmeßgeräten messen. In den meisten Fäl- 
len wird man sich jedoch damit begnügen, den 
Grad der Beheizung mit dem Auge zu prüfen, 
was bei unverspiegelten Röhren, wie sie z. B. 
die Firma TE KA DE liefert, ohne weiteres 
möglich ist. ! 

Eine nach diesem Prinzip arbeitende Auf- 
machung für Gleichstromnetze wurde m. W. 
erstmalig auf der diesjährigen Frühjahrsmesse 
in Leipzig gezeigt. Es handelt sich um den be- 
reits best eingeführten ‚Generator‘ der Firma 


















































Eıne Dreipunktschaltung eignet sich zur Heizung 
der Verstärkerröhren mit Hochfrequenz 


fang unmöglich macht. Es ist der 50-periodi- 
sche Wechselstrom-Ton. Steigert man auf ir- 
gendeine Weise die Frequenz dieses Wechsel- 
stromes, dann geht damit auch die Tonhöhe 
hinauf; oberhalb von etwa 20000 Perioden 
(20 KHz.) verschwindet der Ton, weil dann 
die Hörbarkeitsgrenze unseres Ohres überschrit- 
ten ist! s 
Diesen Umstand benutzen wir bei der Be- 
heizung mit Hochfrequenzenergie. Die Erzeu- 
gung dieser Energie geschieht in einfacher 
Weise mittels einer oder zweier parallelgeschal- 
teter Röhren in einer Rückkopplungsanordnung, 
hier meist der Dreipunktschaltung. Abb. 1 zeigt 
uns eine derartige Schaltung. Die Beheizung 
der beiden Schwingröhren erfolgt mittels eines 
Transformators aus dem Wechselstromnetz. 
Zur Sp@isung der Anoden muß ja bekanntlich 
Gleichstrom verwandt werden, der evtl. durch 








Zunächst die elektrische Weiche. 


rigen Aufsatz?) auseinandergesetz- 
ten Bedeutung von Verlust- und Ar- 
beitswiderstand. Damit ist die elektrische 
Weiche in diesem Zusammenhang erledigt. 


Sie wissen doch!): Die elektrische Weiche 
besteht aus einer Drossel und aus einem Kon- 
densator (Abb. 1). 

Die Drosselspule bietet: dem Gleich- 
strom einen sehr bequemen Weg am Lautspre- 
cher vorbei. Gleichzeitig setzt die Drosselspule 
dem Wechselstrom einen außerordentlich hohen 
Widerstand entgegen. 

Der Kondensator hingegen gibt dem 
Wechselstrom Gelegenheit, zum Lautsprecher 
zu gelangen und versperrt dabei dem Gleich- 
strom den Weg dorthin. 

Wir sehen: Der Wechselstrom, auf den 
es uns ja ankommt, weil er den Lautsprecher 
zum Sprechen und Musizieren bringt, — dieser 
Wechselstrom geht nach wie vor in seiner vol- 


Der Ausgangstransformator. 


Seine Aufgaben: erstens einmal verhin- 
dert der Transformator — genau so wie die 
elektrische Weiche — die Vormagnetisie- 
rung des Lautsprechers (Abb. 2). 

Allerdings bekommt dafür der Transformator 
den Anodengleichstrom zum Schlucken. Doch ' 
ist die Vormagnetisierung des Transformators 
lange nicht so störend, wie die des Lautspre- 


= . Abb. 1 
len Stärke durch den Lautsprecher. Der Die elek- 
Gleichstrom dagegen,'der geht nicht auch triäche 
durch die Lautsprecherspulen. Das ist ja der Weiche 


eigentliche Zweck der Weiche. Sie soll die 
Gleichstromvormagnetisierung des Lautsprecher- | 
eisens verhindern. — Doch dies nur nebenbei. 4 
Wir brauchen uns jetzt nicht damit zu be- 
fassen, ob der Gleichstrom durch den Laut- 
sprecher geht oder nicht. Nicht er, sondern 
nur der Wechselstrom setzt sich ja in Töne um. 

Wir erkennen also: Die elektrische 
Weiche ändert nichts an der im vo- 








__ —- + 


chers, denn das Transformatoreisen ist in die- 
ser Beziehung viel robuster, wie Lautsprecher- 
pole und Lautsprecherzunge. 

Übrigens ließe sich die Gleichstromvorma- 
gnetisierung des Transformators genau so durch 





1) Funkschau, 3. Novemberheft. 2 Funkschau, 2. Aprilheft, 























Abb. 2 Die Schaltung des „Generator“ 
der Elektro-Triumph, Berlin 








Elektro-Triumph, Berlin. Dieser Apparat lie- 
fert einen einstellbaren Heizstrom von max. 
0,65 Amp.; gleichzeitig gibt das Gerät noch 
Anodenspannung und Gittervorspannung ab. 
In Abb. 2 sehen wir das Schaltschema, wenig- 
stens soweit es sich um die Anordnung zur 
Schaffung des Heizstromes handelt. Die beiden 
parallelgeschalteten Röhren 4L14 werden aus 
dem Gleichstromnetz unter Vorschaltung eines 
entsprechenden Widerstandes beheizt, wobei 
zum Zwecke der Stromersparnis die beiden 
Heizfäden in Serie geschaltet sind. Auch hier 
haben wir die Dreipunktanordnung. Die Hoch- 
frequenzenergie bildet sich im Resonanzkreis 
aus, mit dem die Heizleitung des Empfangsge- 
rätes induktiv gekoppelt ist. Am Anodenkreis 
der Generatorröhren liegt die volle Spannung 
des Gleichstromnetzes. 

Aus den beschriebenen Anordnungen ersieht 
man, daß die Technik bemüht ist, die bei Gleich- 
stromnetz-Heizgeräten auftretenden Schwierig- 
keiten zu beheben. Die Lösungen sind recht 
interessant und können wohl auch manchem 
Bastler Anregungen geben. H. Schwan. 


eine vorgeschaltete Weiche verhindern, wie die 
Vormagnetisierung des Lautsprechers (Abb. 3). 

Der Transformator hat aber noch eine zweite 
— wichtigere — Aufgabe: Es gibt eine 
Möglichkeit, den Lautsprecherwi- 
derstand gewissermaßen willkürlich zu än- 
dern und ihn so den übrigen Widerständen 
anzupassen. 

Das Verhältnis der Spannungen. 

Wir überlegen uns: Der Transformator hat 
zwei Wicklungen. Die eine Wicklung heißt 
Primärwicklung. Diese lieg: an einer 
Spannung. Die andere Wicklung wird Sekun- 
därwicklung genannt. An die Sekundär- 
wicklung wird die Belastung angeschlossen. — 
Belastung-— das ist in unserm Fall der Laut- 
sprecher. 

Die an die Primärwicklung angelegte Span- 
nung überträgt sich auf die Sekundärwicklung. 
Diese Spannungsübertragung geschieht Win- 


‚dung um Windung. 


Hat etwa die Primärwicklung 100 Windun- 
gen und die zugehörige Spannung 220 Volt, so 
überträgt jede einzene Windung den hundert- 
sten Teil von diesen 220 Volt. Das sind 2,2 Volt. 
Und jede der Sekundärwindungen nimmt auch 
wieder 2,2 Volt an. 

Damit ist das klar geworden: Die Sekun- 
därwicklung hat dann eine höhere bzw. klei- 
nere Spannung, wenn sie dementsprechend die 
größere bzw. geringere Windungszahl aufweist. 





Mit andern Worten heißt das: Die Spann- 
nungen verhalten sich wie die Win- 
dungszahlen. Deshalb nennt man übrigens 
das Verhältnis der Windungszahlen auch ein- 
fach das Übersetzungsverhältnis des 
Transformators. 

Wir wollen auf die Widerstände kommen 
und kennen uns nun mit den Spannungen aus. 
Es fehlt also nur noch die Betrachtung der 
Ströme. Hiermit wollen wir uns nun befassen. 


Primär- und Sekundärstrom. 


Am einfachsten ist: es wohl, wenn wir fol- 
genden Umweg machen: Angenommen bei uns 
daheim wird die Spannung von 110 Volt auf 


Abb. 2. 
Der Trans- 
formator 
als Gleich- 
strom- 
sperre. 














220 Volt umgestellt. Da, wo wir vorher eine 
110-Volt-40-Watt-Lampe benutzt hatten, kommt 
jetzt eine 220-Volt-40-Watt-Lampe hin. Sie 
leuchtet ebenso hell wie ihre Vorgängerin. Watt 
ist aber Volt mal Ampere. Damit bei 220 Volt 
genau so wie bei 110 Volt 40 Watt Leistung 
herauskommen, muß der Strom für 220 Volt 
genau halb so groß sein wie für 110 Volt. Nun 
ist es bekannt, daß man — abgesehen von den 
Verlusten — überall gerade soviel an Leistung 
irgendwo herausbekommt, als man hinein- 
steckt. Wenn wir also aus einem Transforma- 
tor 40 Watt herausholen, so gehen — natürlich 
wiederum abgesehen von den Verlusten 40 Watt 
in den Transformator hinein. 

Ist die Spannung auf der Sekundärseite ein 
Zehntel so groß wie die Primärspannung, so 
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Abb. 3. Der Transformator als Weiche. 





ist der Sekundärstrom zehnmal so stark wie 
der Primärstrom. i 

Anderes Beispiel: Übersetzungsverhältnis 1:2. 
Hier ist die Sekundärspannung doppelt so hoch, 
der Sekundärstrom halb so stark wie die ent- 
sprechenden Primärgrößen. 


Die Widerstandswandlung. 


Jetzt haben wir Klarheit über Spannung und 
Strom und können uns deshalb an die Wider- 
stände heranwagen (Abb. 4). 

Der Transformator soll nach wie vor ver- 
lustlos sein und deshalb keine Widerstände auf- 
weisen. 


Wir behalten gleich das Übersetzungsverhält- 





Abb. 4. 
Der Trans- 
formator R 
als Wider- ä : 
stands- 
wandler. 


Meinem: Opotm Ührom » 
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nis 1:2 als Beispiel bei. Dafür ist: 

Die Primärspannung halb so hoch wie die Se- 
kundärspannung, 

der Primärstrom doppelt so stark wie der Se- 
kundärstrom. : 

Das Verhältnis zwischen Spannung und Strom 

wird damit auf der Primärseite ein Viertel 

von dem auf der Sekundärseite. 

Verhältnis zwischen Spannung und Strom 
ist aber nichts anderes als das, was Widerstand 
heißt). Damit haben wir nun das. Ergebnis. 

Für unser Beispiel ist der Belastungswider- 


stand durch einen Transformator mit dem 
1 1 

and ._ Ei 39 — 

Übersetzungsverhältnis 1:2 auf 27 


d. h. auf den vierten Teil des eigentlichen Wer- 
tes geändert worden. Haben wir sekundär nur 


3) Siehe Funkschau: Von Widerständen und deren- 
Schaltungen, 4. Novemberheft. 


ein Zehntel der Primärwindungszahl (d. h. 
Übersetzungsverhältnis 10:1), so wird der se- 
kundär angeschlossene Belastungswiderstand 
auf der Primärseite mit dem 10 X 10 = hun- 
dertfachen Werte wirksam. 

Wie wir aus diesen beiden Beispielen jetzt 
schon gesehen haben, gilt allgemein: 

Auf der Primärseite wirksamer Widerstand = 
tatsächlicher Belastungswiderstand X Über- 
setzungsverhältnis 2. 

Das Übersetzungsverhältnis eines Transfor- 
mators läßt sich prinzipiell ganz ‘beliebig wäh- 
len. Jeder Belastungswiderstand kann demzu- 
folge für Wechselstrom mittels eines Trans- 
formators dem Widerstand der vorangehenden 
Röhre beliebig angeglichen werden. — Es ist 
übrigens klar, daß das so nur für Wechsel- 
strom geht. Gleichstromtransformatoren gibt 
es ja nicht. 

Wir haben uns jetzt davon überzeugt, daß 
der Transformator die Widerstandsanpassung 
durch entsprechende Wahl des Übersetzungs- 
verhältnisses sehr bequem gestaltet. 

Eine wichtige Angelegenheit bleibt aber jetzt 
noch zu klären. Jeder Transformator weist 
nämlich Verluste auf und diese haben wir vor- 





Abb. 5. 
Wie der Wechselstrom einen Transforınator sieht. 


erst ganz außer acht gelassen. Um ihnen auf 
die Spur zu kommen, achten wir darauf, 


wie der Wechselstrom den Transformator 
sieht. 


Wir denken uns die zweite Wicklung samt 
den an ihr angeschlossenen Widerständen auf 
das Übersetzungsverhältnis 1 zu 1 umgerechnet. 
Durch diese Umrechnung wird erreicht, daß 
— abgesehen von den Verlusten — Strom und 
Spannung auf beiden Seiten des Transformators 
gleich sind. 








Abb. 6. Was für uns aus Abb. 1 wichtig ist. 


Nun sind aber Verluste da — und diese 
Verluste interessieren uns. 

Zunächst einmal tritt an jedem Transfor- 
mator ein Spannungsabfall auf. Beide Wick- 
lungen haben nämlich genau wie alle andern 
Spulen einen induktiven) und einen ohmschen 
Widerstand. Der letztere ist einfach der Gleich- 


stromwiderstand des aufgewickelten Drahtes. 


Außer Spannung geht im Transformator 
noch Strum verloren. Es fließt nämlich durch 





Abb.T7. Noch ein Schritt weiter in der Vereinfachung. 


die Primärwicklung ein Strom auch dann, wenn 
sekundär keine Belastung angeschaltet ist. Die- 
ser Strom- durchfließt die Widerstände der Pri- 
märwicklung und hat dabei außerdem noch die 
Widerstände zu überwinden, die ihm die wech- 
selnde Magnetisierung des Transformatoreisens 
bietet. 


4) Siehe Funkschau, 2. Januarheft: Grundlegen- 
des über Spulen. 
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Abb. 5 zeigt uns demnach, was für einen 
Eindruck der Wechselstrom von einem Trans- 
formator hat. Daß die Abb. 5 nur für ein Über- 
setzungsverhältnis von 1:1 gilt, ist hier von 
keiner besonderen Bedeutung, denn wir haben 
ja die Sekundärwiderstände entsprechend um- 
gerechnet. 

Die Abb. 5 ist uns jedoch zu kompliziert. 
Wir wollen uns deshalb auf das hier Wesent- 
liche beschränken. Das sind die Gleichstrom- 
widerstände von Primär- und Sekundärspule. 


‘Alles übrige lassen wir weg (Abb. 6). 


Weil wir jetzt gerade beim Vereinfachen 
sind, so fassen wir die beiden eben genannten 


Widerstände noch zu einem einzigen zusammen 
(Abb. 7). 
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| BEMRAERE E u an 
Abb. 8. Die uns wichtigen Widerstände. 


Röhrenwiderstand und der eben besprochene 
Widerstand des Transformators (Abb. 8) zeigt 
diese für uns wichtigen Widerstände. Röhren-, 
Transformator-, und Lautsprecherverlustwider- 
stände liegen in Abb. 8 ganz gleichberechtigt 
nebeneinander. Diese drei Zweige "sind alle 
nichts anderes als Verlustwiderstände. Wir kön- 
nen sie deshalb in einen einzigen großen Ver- 
lustwiderstand zusammenfassen (Abb. 9). Da- 
mit nun sind wir wieder bei der gleichen Schal- 
tung angelangt, über -die das vorigemal aus- 
giebig die Rede war. 


Die Widerstandsanpassung selbst. 


Wenn zur maximalen Ausnutzung der Ano- 
denspannung der Außenwiderstand zweimal so 
groß wie der Innenwiderstand zu machen ist, 
so heißt das jetzt für uns: Der Arbeitswider- 
stand des Lautsprechers soll zweimal so groß 
sein wie die Summe aus Röhren-, Trafo- und 
Lautsprecherverlustwiderstand. 

Wir gehen folgendermaßen vor: Zunächst 
verschaffen wir uns die Widerstände von der 
Röhre, von dem Lautsprecher und von den 
Wicklungen der in Betracht gezogenen Trans- 
formatorentype. Dann rechnen wir den Trans- 
formatorwiderstand bezogen auf die Primär- 
seite aus und zählen den Röhrenwiderstand 
dazu. Zu dem Übersetzungsverhältnis des ge- 
wählten Transformators rechnen wir uns die 
Lautsprecherwiderstände auf die Primärseite 
um und probieren auf diese Weise mit verschie- 


Dirtipendeand | 
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Abb. 9. Verlust- und Arbeitswiderstand. 


denen Transformatoren solange, bis wir das 
Übersetzungsverhältnis gefunden haben, das die 
gewünschte Widerstandsanpassung hinreichend 
genau ergibt. F‘. Bergtold. 


Eine Photozelle mit füssiger Füllung. Für 
das Fernsehen sind äußerst empfindliche Photozellen 
erforderlich, die schnell auf die geringsten Licht- 
wechsel ansprechen. Neuerdings ist nun eine Zelle 
herausgebracht worden, die mit einer grünlichen Flüs- 
sigkeit gefüllt ist, und die einer großen Radioröhre 
ähnlich sieht. Nach dem „Scientific American“ soll 
sie so empfindlich sein, „daß ihre Leitungsfähigkeit 
sich bereits wesentlich ändert, wenn man mit der 
Hand zwischen ihr und einer Lichtquelle hindurch- 
fährt“. Solche lichtempfindliche Zeilen zum Steuern 
von Strömen besitzen wir aber auch in Deutschland; 
die Photozellen, wie sie zum Beispiel bei dem Fern- 
seher nach Karolus-Telefunken, bei der Kornschen 
Bildtelegraphie und bei dem Fernkino von Mihaly 
gebraucht werden, sprechen so rasch auf Belichtungs- 
änderungen an, daß kaum mehr etwas zu wünschen 
übrig bleibt. S H.B. 
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Interessantes vom Gegentakt- 
verstärker. — Wie man ihn prüft, 
wenn er verzerrt. 
= Eigentlich ist es ja selbstverständlich : Haben 
wir uns mal teure Endröhren gekauft, so wol- 
len wir auch aus ihnen so viel wie nur irgend 
möglich herausholen. Wie wir das anzufangen 


haben, ersehen wir aus einem der letzten Funk- 
schauhefte. !) 


Wie wireineEinzeiröhre ambesten ausnützen 

Wir legen der Röhre einfach eine bestimmte 
Anodenruheleistung zugrunde, die wir aus Er- 
wärmungsrücksichten nicht überschreiten wol- 
len. Als Faustregel können wir uns merken, 


daß für die Röhren mit der ungefähren Lei- 
stung einer RE134 4 Watt als Anodenruhe- 


leistung und für die größeren Röhren wie z.B. 
RE604 10—13 Watt als Höchstwert zu neh- 
men ist. Wir brauchen also nichts anderes zu 
tun, als unsere Anodenspannung zu erhöhen, 
den Anodenruhestrom durch größere Gittervor- 
spannung kleiner zu machen derart, daß Ano- 
denblechspannung X Anodenruhestrom den 
oben angegebenen Wert für die zulässige Ano- 
denbelastung der betreffenden Röhre nicht 
überschreitet. Wir betreiben z. B. zurzeit unsere 
RE134 mit 200 Volt am Anodenblech und mit 





einem Ruhestrom von 20 Milliampere, haben 
ein Wechselstromnetzgerät und könnten dem 


Rohr also bequem höhere Spannung geben; 
nun wir werden uns die Gelegenheit nicht ent- 
gehen lassen und unserer RE134 sagen wir 
400 Volt anlegen ; damit sie uns das aber nicht 
übel nimmt, regulieren wir den Anodenruhe- 
strom auf die Hälfte von vorher, also 10 Milli- 
ampere mit Hilfe der Gitterspannung ein. Er- 
folg: Die Röhre erwärmt sich durch diese 
Maßnahme nicht mehr als zuerst, sie arbeitet 
unter normalen Bedingungen, gibt aber nun an 
unseren Lautsprecher 80% mehr Wechsel- 
stromleistung ab, d. h. der Lautsprecher wird 
etwas lauter gehen 

Mit steigender Anodenspannung wird frei- 
lich der Arbeitspunkt bereits in gekrümmte 
Teile der Röhrenkennlinie verlegt, doch kann 
das durch die sogenannte Überanpassung, d.h. 
Erhöhung des Anodenaußenwiderstandes ausge- 
glichen werden. Man braucht sich deswegen, 
aber keine grauen Haare wachsen zu lassen, 
zum Glück erfolgt diese Überanpassung bei 
Verwendung eines Ausgangstrafos in gewissen 
Grenzen automatisch. 

Wie nun Bartels in der ENT, Januar- 
heft 1929 zeigt, ist die größere Wechselstrom- 
leistung nicht der einzige und nicht mal der 
wesentliche Vorzug der en a a 
hung. Wichtig ist für uns | 
sache, daß der sog. Klirr 
Anodenspannung kleiner 
Worten, wir können unseren Verstärker vi 
weiter bisher, 
töhrenverzerrungen zu 
das zweite; die dritte, f 
wohl wichtigste Tatsache: ı 
quenzband des Ausgangstransformators 
immer breiter. Die ganz hohen und ganz tie- 
fen Töne werden also bei höherer Anodenspan- 
nung in immer natürlicherem Tonvolumen wie- 
dergegeben. 

Eine Erhöhung der Anodenspan- 
nung über das Doppelte der auf der 
Röhrenpackung als Höchstwert angegebenen 
Anodenspannung kann nicht als rentabel emp- 
fohlen werden. Was wir mit noch höherer Ano- 
denspannung mehr bekommen könnten, ist 
nicht nennenswert und somit nicht mehr loh- 
nend. 

" Das wären kurz umrissen die ] 












Mit anderen 








aufdrehen als ohne me 





bekommen. Das 








Möglichkeiten, 


1) Kleine Röhre — Große Leistung, 1. März-Heft. 





OHREN 





UND WAS SIE LEISTEN 





einer Einzel-Röhre die Höchstwechselstromlei- 
stung zu entnehmen. Der oben gezeigte Weg 
ist im allgemeinen bei Wechselstromanschluß 
leicht gangbar und sollte auch immer beschrit- 
ten werden. Ist dagegen eine Steigerung 
der Anodenspannung nicht ohne wei- 
teres oder nur schwer möglich, so müssen 
wir uns nach Methoden umsehen, die auf ähn- 
lich einfache Weise eine Erhöhung der abgeb- 


baren Wechselstromleistung bewirken, es wäre 
uns auch nicht unangenehm, wenn wir noch 


andere Vorteile gratis dazu bekämen. 


Ali das leistet die Gegentaktschaltung. 


Auch hier scheint die Leistungserhöhung erst 
an zweiter Stelle zu kommen. Das Wesen der 
Gegentaktschaltung ist sie jedenfalls nicht. Was 
diese Art Schaltung heute zu solchem Ansehen 
gebracht hat, ist neben dem absolut konstan- 
ten Anodenstromverbrauch, der vor allem Trok- 
kenbatterien eine weitaus längere Lebensdauer 
sichert, die infolge der eigenartigenge- 
gensymme trischen Schaltweise be- 
dingte fehlende Gleichstromvormagnetisierung 
des Ausgangstransformators. Dieser Umstand 
ist für die Übertragung und Wiedergabe der 
ganz tiefen Töne von ausschlaggebender 
Bedeutung. In Bastlerkreisen wird auf diese 
Tatsache noch nicht der 
ihr eigentlich gebührende 
Wert gelegt; natürlich be: 
kommt auch diese Kunst- 
schaltung erst ihren eigent- 
lichen Sinn bei Verwen- 
dung ganz hochwertiger 
entspannter magnetischer 
Lautsprecher. Beim Be- 






Abb. 1. 
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dynamischen Lautsprechern ist sie 
man kann sagen, allgemein üblich. 
Wieso kann man einen Gegentaktverstärker 
vrößere Wechselstromleistung für unseren 
Lautsprecher entnehmen? Durch geeignete 
Wahl der Gittervorspannung ist es 
iiesem Verstärker möglich, 
nicht nur den geradlinigen Teil der 
Kköhrenkennlinie, sondern über- 
haupt die ganze Kennlinie, 


trieb von 
heute, 








soweit sie 
sich in negativen Gitterspannungsgebieten be- 
wegt, zur Aussteuerung und damit zur 
Leistungsabgabe heranzuziehen. Es müs- 
sen allerdings einige Bedingungen erfüllt wer- 
den, deren Befriedigung vielleicht in manchen 
Fällen nicht ganz einfach sein wird.?) 
Das Rezept heißt so: 
zwei 


Wir brauchen Röhren 


Charakteristik. 


völlig gleicher 








2) Warum d so ist und aus welchen Gründen 
man das so machen kann, soll später noch gezeigt 
werden. 





KONNEN 


1. Haben wir zwei Röhren gleichen 
Typs und Heizleistung, so ‚werden 
im allgemeinen die Kennlinien nicht 
sehr stark verschieden sein. Evtl. auf- r 
tretende Abweichungen in der Lage und wg 
Steilheit können durch gesonderte Heiz- 
regulierung für jede Röhre in guter Annähe- 
rung angeglichen werden. Dieses Mittel ist aber 
nur dann brauchbar, wenn die größten Abwei- 
chungen nicht mehr als 1—2% des jeweiligen 
Anodenstroms betragen. Bei großer Ungleich- 
heit würde man die Gesamtemission der unter- 
heizten Röhre stark herabsetzen, was wir selbst- 
verständlich vermeiden wollen. Man prüft die 
beiden Röhren praktisch mit Hilfe eines Milli- 
amperemeters. Wir regulieren für eine beliebige 
Gittervorspannung mit der Heizung auf gleiche 
Emission beider Röhren ein und vergleichen 
nun bei’in weiten Grenzen geänderter Vorspan- 
nung die Anodenruheströme der Röh- 
ren. Sind: sie völlig dieselben, so sind unsere 
Röhren gut brauchbar. Sind jetzt noch 1% 
Abweichungen vorhanden, so wird das* selbst 


beiden 








bei Anwendung elektrodynamischer Lantspre- 
cher nicht viel schaden. Mehr jedoch dürfen 
wir nicht zulassen. Was wir in solehen Fällen 


zu tun haben, werden wir noch sehen. 

2. Haben wir ein Milliamperemeter zur Ver- 
fügung, so wird man sich jetzt die statische 
Röhrenkennlinie aufnehmen, die den Zusam- 
menhang zwischen Ansdenstrom und Gitter- 
spannung vermittelt und den geraden Teil der 
Kennlinie zum Schnitt mit der Abscisse brin- 
gen, d. h. mit der Linie, auf der wir unsere 
Gitterspannung eingetragen haben; der Schnitt- 
punkt gibt uns die gewünschte in Anwendung 
kommende Vorspannung. Dieser Punkt liegt 
genau in der Mitte der Krümmung der Kenn- 
Jinie, siehe Abb. 1, wenigstens soweit die nor- 
malen in Deutschland käuflichen Röhren in 
Frage kommen. (Wir haben in letzterem eine 
genaue Kontrolle der parabolischen Gestalt der 
Krümmung. Was das zu bedeuten hat, wollen 
wir später noch sehen.) Steht uns keine Kenn- 
linie der verwendeten Röhre zur Verfügung, 
so genügt notfalls auch die der Röhre beigege- 
bene Charakteristik. Auch in diesem Fall ver- 
längern wir den geraden Teil bis zum Schnitt 
mit der Gitterspannungsachse er lesen die er- 
forderliche Spannung ab. Dabei kann sich die 
Vorspannung in diesem Fall noch etwa um 
100% nach unten, also in Richtung der größe- 
ren Vorspannung ändern müssen. 

Um nun auch in der Praxis verzer- 
* ngsfreies Arbeiten unseres Verstärkers 
bei dieser erhöhten Leistungsabgabe feststellen 
zu können, gibt es verschiedene Mittel. Die 
Einschaltung eines Milliamperemeters in die ge- 
meinsame Anodenzuleitung ist beim symmetri- 
schen Gegentaktverstärker unzweckmäßig. Da- 
gegen wissen wir, daß die Summenströme, die 
in jedem Augenblick die gemeinsame Anoden- 
zuleitung durchfließen, denselben konstanten 
Betrag haben müssen. Schalten wir also in 
diese Anodenleitung einen Trafo ein und an 
dessen Sekundärseite einen Kopfhörer, so darf, 
wenn der Verstärker richtig abgeglichen ist, 
hour ein ganz leises Durchklingen von Spra- 
che oder Musik zu hören sein (bedingt durch 
die innere Röhrenkapazität), auf keinen Fall 
aber ein bei lauten Stellen hervortretendes kra- 
chendes Geräusch. Haben wir diese Erschei- 
nung festgestellt, so liegt eine Unsymmetrie vor, 
die zu Verzerrungen Anlaß gibt. Ililft auch 
eine Änderung der Gittervorspannung in engen 
Grenzen nichts, 
verschiedenheit, 


später 








Röhren- 
wirkungslos 


so besteht eine größere 


die wir dadurch 





machen können, daß wir der steileren Röhre 
eine kleinere Wechselspannung, der weniger 
steilen dagegen eine größere zuführen. 


(Schluß folgt.) 





Verantwortlich Dipl.-Ing. K. E. Wacker, München. Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 
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VORFÜHRUNG DES NEUEN, VER- 
BESSERTEN TELEFUNKEN-KAROLUS 
FERNSEH-SYSTEMS IN BERLIN. 




















Die komplette Sendeapparatur des Fernsehers, die man bei jedem Rundfunksender zur 


Aufstellung bringen kann. 


Während uns gerade die Nachricht erreichte, 
daß der Engländer Baird seine beim Berliner 
Rundfunksender aufgebauten Fernsehapparatu- 
ren im Stich gelassen hat und nach England 
zurückreiste, lud die Telefunken-Gesellschaft 
die Vertreter der Presse und des Rundfunks zur 
ersten Vorführung wirklichen Fern- 
sehens ein. Was die jüngste Veranstaltung 
gewaltig über alle bisherigen Vorführungen 
hinaushebt, ist die Tatsache, daß man nicht 
Diapositive und nicht Kinofilme übertrug, son- 
dern lebende Personen, und daß die Bil- 
der so hell und deutlich wiedergegeben wurden, 
daß es nicht einmal einer völligen Verdunke- 
lung des Raumes bedurfte, um sie zufrieden- 
stellend sichtbar zu machen. Durch diese Vor- 
führung ist dokumentiert worden, daß wir 
aber auch gar keine Ursache haben, irgend ei- 
nem ausländischen System den Vorzug zu ge- 
ben ; deutsche Wissenschaft und Technik ha- 
ben hier bewiesen, daß sie nicht nur das glei- 
che, sondern mehr können, als die Ausländer, 
die ihre Versuche nach wie vor in ein geheim- 
nisvolles Dunkel hüllen. Bei Telefunken ließ 


Links das Verstärkergestell, 





So sitzt die Schauspielerin, die ferngesehen werden 
soll, vor der Fernseh-Apparatur im Rundfunksender. 





Aus dennächsten Heften: 
Die Endstufe / Röhren und was sie leisten können / 
Was man zum Empfang kurzer Wellen braucht / Die 
Antenne bestimmt die Trennschärfe / Schließt Freund- 
schaft mit dem Heizakkumulator. 










































Ein Telefunken-Karolus-Fernsehempfänger für 
Vorführungszwecke. Das Bild erscheint auf der 
oben vertieft angeordneten Mattscheibe, und 
der Lautsprecher gibt die akustische Sendung 

R wieder. 
man den Fernseher stundenlang laufen, 
um allen Anwesenden die Möglichkeit zu ge- 
ben, die Bilder in größter Muße zu betrach- 
ten und ihnen Zeit zu einer kritischen Ein- 
stellung zum Gesehenen zu lassen. 

Ehe ich mich zu den technischen Einzel- 
heiten des neuen, unter Mitarbeit von Prof. 
Dr. Karolus entstandenen Fernsehers äußere, 
möchte ich noch die wichtigsten Punkte zu- 
sammenstellen, die diesen Fernseher zu Vor- 
führungen in größerem Maßstabe und zu ei- 
ner allgemeinen Einführung befähigen. Zu- 
nächst: die Bilder erschienen bei dem vorge- 
führten Modell ausreichend groß, um 
sie auch in Sälen sichtbar zu machen. Die 
Bildgröße betrug 30x30 em; wie uns Prof. 
Karolus sagte, macht es aber keine Schwierig- 
keiten, sie auf 50x50 cm zu vergrößern. Der 
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Heimfernseher wird wahrscheinlich eine Bild- 
größe von 10x10 oder 15x15 cm erhalten; er 
läßt sich dann in kleinem Format bauen und 
zu aunehmbaren Preisen verkaufen. Wenn ınan 
bedenkt, daß sich die amerikanischen Ama- 
teure mit Bildgrößen von 1x1 
Zoll begnügen müssen, wird man 
erkennen, welcher große Fort- 
schritt hier vorhanden ist. Zwei- 
tens: Die Helligkeit des Bildes ist \ 

jetzt ganz hervorragend und wirk- J 


Bogenlampe 
\ 


lich ausreichend, so daß man in 
dieser Beziehung weitergehende 
Forderungen nicht mehr zu stel- 
len braucht. Während man auf 
der Funkausstellung stark rotge- 
färbte und dunkle Bilder sah, bei deren Betrach- 
tung man Augenschmerzen bekam, sind die 
neuen Bilder beinahe so hell, wie eine normale, 
ausgezeichnete Kinoprojektion. Da die Kontraste 
größer sind, erscheinen sie sogar eher heller. 
Die Lichtfarbe ist schwach gelblich getönt und 
sehr angenehm; auch im Kino zieht man ja 
eine schwach gefärbte Projektion der rein 
weißen vor. 


Drittens: Der Eindruck, lebende 
Personen in absoluter Unmittelbar- 
keit zu sehen, ‘in ihren gewohnten 
Bewegungen, sie zu erkennen, das 
Mienenspiel zu beobachten, ihnen 
dieSprachevom Mundsabzulesen,ist 
so grundsätzlich neu, so alles Be- 
kannte überragend, so großartig, 
daß man dem Fernseher, den man 
hier erstmalig bei der wirklichen 
ihm zugedachten Tätigkeit sah, nur 
diebeste Zukunft prophezeien kann. 
Man hatte zunächst eine hübsche junge Dame 
vor den Fernseher gesetzt; sie nickte uns 
freundlich zu, erzählte uns, daß der Name des 
Fernseh-Erfinders, Prof. Karolus, nicht mit C 
sondern mit K geschrieben wird, und hielt dann 
zur Bekräftigung ihrer Worte ein Kartonblatt 
mit dem Buchstaben K hoch. Wir sahen sie 
Spielkarten mischen, sich die Haare ordnen, 
sich pudern und schminken. Alles ganz un- 
mittelbar und natürlich, so daß man die tech- 
nischen Mängel, die dem Fernseher auch in 
Zukunft anhaften müssen, vergaß. Die Tech- 
nik trat also in den Hintergrund, und das 
freundliche Mädchen, das sich mit uns unter- 
hielt, schien uns die Hauptsache zu sein. Dann 
setzte sich Prof. Karolus vor seinen Fernseher, 
Pressevertreter folgten, stets erkannte man den 
Betreffenden sofort, auch wenn man ihn vor- 
ber nur einmal flüchtig gesehen hatte. 


Das gezeigte Modell des Fernsehers ist 
hauptsächlich für Vorführungszwecke gedacht. 
Es macht als Bildzerleger vom Weillerschen 
Spiegelrad Gebrauch und enthält an Stelle der 
in Amerika viel gebrauchten weniger leistungs- 
fähigen Glimmlampe eine Kerr-Optik, also eine 
Karolus-Zelle, die die Spannungsschwankun- 
gen, die der Verstärker liefert, in Lichtschwan- 
kungen umsetzt. Im Sender des Telefunken- 
Fernsehers macht man von einem gleichen 
Spiegelrad Gebrauch, um das Bild in 2500 Bild- 
punkte aufzulösen. Der Gegenstand, dessen Bild 
man übertragen will, wird. punktweise abge- 
leuchtet, das Licht jedes einzelnen Punktes in 
die Photozelle reflektiert, durch sie in einen 
entsprechenden Stromwert umgesetzt, dieser 
verstärkt und durch ihn der Sender moduliert. 
Man ist der Auffassung, daß 2500 Bildpunkte 
noch keineswegs das Maximum darstellen, und 
daß es 900 Bildpunkte, die bei anderen Syste- 
men angewendet werden, noch viel weniger 
sind, sondern daß man anstreben muß, 10000 
oder besser 20000 Punkte zu übertragen. Nach 
den bisher vorliegenden Erfahrungen scheint es, 
daß Empfänger, die 10000 Bildpunkte statt 
2500 liefern, nun keineswegs viermal so teuer 
sein müssen, sondern sie werden vielleicht gar 
nicht teurer sein. ‚Arbeitet man mit 2500 Bild- 
punkten, so kann man zur Übertragung Rund- 
funkwellen im Bereich um etwa 150 m herum 
verwenden, während man, soll die Bildgüte 
durch die Auflösung in 10000 Punkte gestei- 
gert werden, sich der kurzen Wellen um 50 m 
herum bedienen müßte. 





Sicher ist es vorteilhaft, 10000 Bildpunkte 
statt 2500 anzuwenden; da man bei 10000 
Punkten aber auf die kurzen Wellen angewiesen 
ist, die im praktischen Betrieb manche Schwie- 
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Prinzip des Telefanken-Fernsehempfängers 


rigkeiten bringen werden, wird man sich auf 
eine geringere Bildpunktzahl einigen müssen. 
Diese Einigung muß international und sie muß 
bald durchgeführt werden ; denn wenn während 
des Betriebes eine Umstellung von beispiels- 
weise 2500 auf 10000 Bildelemente ‚vorgenom- 
men werden müßte, so würde das bedeuten, daß 
alle vorhandenen Bildempfänger als wertlos 
weggeworfen werden könnten. 

Es ist zu verstehen, daß bei der Vorführung 
sehr bald die Frage gestellt wurde: Was ko- 
stet ein Fernseher ? Sie konnte natürlich 
nicht präzise beantwortet werden, aber wir er- 
fuhren doch, daß ein kompletter Fernseh-Emp- 
fänger etwa den Preis eines mittleren Rund- 
funkempfangsapparates besitzen würde; er 
dürfte rund 600 Mark kosten. Vielleicht auch 
weniger. Denn man kann wahlweise ein Spie- 
gelrad oder die billigere Nipkowsche Scheibe 
verwenden ; Patente verbieten, wie Prof. Karo- 


Das im Folgenden angegebene Mittel zur 
Selbstherstellung von Kurzwellenspulen wird 
in manchen Fällen mit Vorteil zu verwenden 
sein. (D. Schriftleitung.) 


Verfasser arbeitet seit. geraumer Zeit mit 
Spulensätzen, deren Wickelkörper nichts ande- 
res ist, als der Sockel einer unbrauchbar ge- 
wordenen Röhre, auf den die Windungen in 
Form von ordinärstem Baumwolldraht aufge- 
bracht und mit Azetonklebstoff festgelegt wur- 
den. Diese Spulen sind folgendermaßen her- 
gestellt. Mit Hilfe eines feinen Bohrers wird 
in den Körper des Röhrensockels, der natürlich 
von Glasresten und Kittrückständen sorgfältig 
zu befreien ist, dicht oberhalb des Gitterstek- 
kers ein Loch gebohrt, der Spulendraht (etwa 
0,2—0,7 mm Durchmesser doppelt baumwoll- 
oder seideumsponnen) von außen nach innen 
geführt, durch den hohlen Stecker hindurch, 
an dem man ihn festlötet. Das freie Ende wird 
nun um den Spulankörper gewickelt, sauber 
Windung an Windung, ohne Abstand. Wo die 
Wicklung zu Ende ist, wird wieder ein Loch 
gebohrt, und zwar dieses Mal oberhalb des 
Anodensteckers, mit dem das Ende des Drah- 
tes zu verbinden ist. Wir haben’ die Rück- 
kopplungswindung fertiggestellt. In einem Ab- 
stand von etwa 0,5 cm folgt nun die Wicklung 
des Gitterkreises, die wir beiderseits mit den 
Kathodensteckern verbinden. Nachdem wir die 
Spule, die im Gerät ihre Anschlüsse unter 
Vermittlung eines gewöhnlichen Röhrensteckers 
erhält, auf das bestrichene Wellenband hin un- 
tersucht haben, können wir nach Bedarf eine 
oder einige Windungen wieder herunternehmen, 
oder, falls zu klein, die Wicklung vergrößern. 
Es gehören ja immer nur ein paar Zentimeter 


lus betonte, weder das eine noch das andere. 
Und es wird beispielsweise möglich sein, Nip- 
kow-Scheiben, wie sich Prof. Karolus humori- 
stisch ausdrückte, für einige Pfennige im Wa- 
renhaus zu kaufen. Auch kann man eine billige 
Glimmlampe oder eine sehr kleine und deshalb 
ebenfalls preiswürdige Kerr-Optik verwenden. 
Oder man kann den Empfänger mit der Glimm- 
lampe kaufen und diese später genau so, wie 
man billige Röhren gegen Hochleistungsröhren 
auswechselt, gegen die leistungsfähigere Kerr- 
Optik austauschen. 

Die Synchronisierung der künftigen Fern- 
sehdienste wird sich wahrscheinlich nicht, wie 
heute vielfach angenommen wird, mit Hilfe der 
Netzfrequenz vornehmen lassen, denn die Elek- 
trizitätswerks-Leute haben gar keine Neigung, 
immer mehr Werke zusammenzuschließen, son- 
dern sie denken vielmehr an Teilungen, so daß 
nicht mehr in großen Bezirken die gleiche 
Phase vorhanden ist; darum muß eine örtliche 
Synchronisierung angewendet werden. Es wurde 
aber gesagt, daß sich die örtliche Synchronisie- 
rung wahrscheinlich gar nicht teurer stellen 
würde, als die mit Hilfe des Netzes. Denn um 
das Spiegelrad anzutreiben, braucht man nur 
etwa 10 Watt oder weniger; diese Leistung 
kann man aber einer normalen Lautsprecher- 
röhre entnehmen. !) 

Den Vorführungen wohnte auch der Rund- 
funk-Kommissar Dr. Bredow bei, der 
großes Interesse an den neuen Apparaten 
zeigte. Die nächste Zeit wird nun die großen 
Entscheidungen zu bringen haben, wann, wo 
und wie mit Fernsehsendungen in größerem 
Umfange begonnen wird. Telefunken hat uns 
jedenfalls gezeigt, daß man entschlossen ist, 
auch auf dem Fernsehgebiet die Führung zu 


behalten. Erich Schwandt, Berlin. 
2? ? . . Die Schriftleitung. 
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Draht dazu, eine neue Windung herzustellen. 
Haben wir die gewünschte Größe, dann legen 
wir die Wicklung mit Azetonklebstoff fest, da- 
mit sie sich nicht mehr verschieben kann. Das 
alles ist in einer Viertelstunde gemacht. Diese 
Art Spulen ist für alle Empfänger zu verwen- 
den, die mit kapazitiver Rückkopplung arbei- 
ten, also Schnell, Reinartz, Dreipunkt usw. Da 
man die Antenne aus Zweckmäßigkeitsgründen 
variabel ankoppelt, wird man eine besondere 
schwenkbare Spule mit wenigen Windungen 
über dem offenen Ende des Röhrensockels an- 
bringen. Sehr zu empfehlen ist auch eine ka- 
pazitive Kopplung der Antenne mit dem Git- 
terende der Gitterkreisspule durch einen klei- 
nen Drehkondensator von maximal 50 em 
(Neutrodon). Man hat es in der Hand, sich 
eine ganze Reihe solcher Spulen herzustellen 
für alle möglichen Wellenbereiche und wird im- 
mer zufriedenstellende Resultate erzielen. 

Um einen Anhalt für die Windungszahl zu 
geben, sei gesagt, daß unter Zugrundelegung 
eines Abstimmkondensators von max. 125 cm 
für das 40-m-Band etwa 8—-9, für das 20-m- 
Band etwa 5 Windungen benötigt werden. Die 
Rückkopplungswindungen halten sich meist in 
denselben Grenzen. Man muß hierbei empirisch 
vorgehen, da die Zahl der benötigten Rück- 
kopplungswindungen vom Aufbau des ganzen 
Gerätes und besonders auch von der Güte der 
verwendeten Hochfrequenzdrossel im Anoden- 
kreise des Audions abhängt. Es sei bei dieser 
Gelegenheit gesagt, daß oftmals das Versagen 
eines Kurzwellenempfängers seine Ursache nur 
in einer nicht geeigneten Drossel hat. DE 0179. 


Hans G. v. O. Burchardt. 
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STATION FÜR DIE 
DEUTSCHEN SENDUNGEN 
IM LABORATORIUM DER 
REICHS-RUNDFUNK-GE- 
SELLSCHAFT. 


EINE KONTROLL (H 


In dem ruhigen Zehlendorf bei Berlin, weit 
entfernt von den Empfangsstörungen der Groß- 
stadt, liegt ein Laboratorium, wo die deutschen 
Sendungen ständiger Kontrolle unterzogen, 
außerdem aber noch manch andere Untersu- 
chungen ausgeführt werden. Der bekannte Vor- 
kämpfer auf funktechnischem Gebiet, Dr. Wal- 
ter Reißer, Oberingenieur der Reichs-Rund- 
funkgesellschaft, hat es im Kellergeschoß sei- 
nes eigenen” Wohnhauses eingerichtet. Zur 
Durchführung seiner amtlichen und halbamt- 
lichen Aufgaben und zur Lösung aller mit sei- 
ner Forschertätigkeit verbundenen Probleme. 

Ein recht umfangreiches Programm hat 
sich Reißer gestellt: Erstens überwacht er 
ständig, was im Äther vorgeht, kontrolliert die 
Sendung der einzelnen deutschen Stationen und 
zieht die des Auslandes zur Vergleich heran; 
zweitens nimmt er für Berlin und die daran 





Dr. Ing. W. Reisser vor dem Bildempfänger. 
Phot. Gradenwitz 


angeschlossenen Sender gelegentliche Übertra- 
gungen ferner Stationen vor. Außerdem erprobt 
er allerhand neue Geräte und Einrichtungen, 
wie Bildfunk, Tonfilm und ganz neuerdings 
auch Fernsehen, den kommenden Rundfunk 
fürs Auge. Ferner macht er Empfangsversuche 
auf kurzen Wellen, und schließlich beschäftigt 
er sich mit der Durchbildung von Apparaten 
und Geräten für die Zwecke der deutschen 
Rundfunkgesellschaften. : 

Die Reißersche Kontrollstation ist das wohn- 
lichste, ordentlichste Laboratorium, das man 
sich denken kann. Mit seinen behaglichen Mö- 
beln und den freundlichen Vorhängen an den 
Fenstern mutet es fast wie ein Wohnzimmer 
an; nirgends ist auch nur die mindeste Unord- 
nung wahrzunehmen, nirgends hängt das 
kleinste Stückchen Draht herum, alles ist 
zweckdienlich hergerichtet und jederzeit funk- 
tionsbereit. 

Längs der Wände sind allenthalben hoch- 
wertige Empfangsapparate aufgestellt, die den 
Wellenbereich von 12 bis 2000 Meter umfassen. 
In erster Reihe zu erwähnen sind vier Empfän- 


Unsere Bilder rechts zeigen das Innere des 
Laboratoriums derReichsrundfurkgesellschaft 
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ger für 600 bis 2000 Meter, die nach Dr. Rei- 
Bers eigenen Angaben konstruiert sind und 
einer Sonderausführung der Reichs-Rundfunk- 
gesellschaft entsprechen. Die Geräte sind genau 
geeicht und tragen — der betr. Wellenlänge 
gegenüber — die Namen der einzelnen Statio- 
nen, so daß diese bei der Übertragung genau 
festgestellt werden können. Sie sind nach dem 
Neutrodyne-Prinzip aufgebaut, mit 3 Stufen 


der geschaltet sind,*können sie vollkommen ein- 
gestellt werden, so daß das Publikum keinerlei 
Suchen hört. 

Zum  Vorverstärkerraum im Funkhaus 
(Potsdamerstraße 4) führen zwei Leitungen, 
von denen die eine für Übertragungen, die an- 
dere für telephonische Verständigung dient; bei 
ersterer wird durch ein Entzerrungsglied der 
Einfluß der Leitungskapazität kompensiert, 





Mit diesem Apparat (System Dr. Ing. W. Reißer) überträgt die R.R.G. Fernempfang 
auf deutsche Rundfunksender. 


Hochfrequenzverstärkung, 1 Audion und 2 Stu- 
fen Niederfrequenzverstärkung. Die Abgabe von 
Energie erfolgt verzerrungsfrei durch Parallel- 
schaltung zweier Röhren in der Endstufe. Die 
Funktionsweise des Gerätes wird durch Ab- 
lesung von Meßinstrumenten überwacht; zur 
Anpassung an die Fernleitung sind Transfor- 
matoren in das Gerät eingebaut. Im allgemei- 
nen endigen gleichzeitig vier Empfangsgeräte 
betriebsfertig am Schaltschrank ; dort sind aber 
auch der Ausgang des Mikrophonverstärkers 
für Besprechungszwecke sowie Kontrollempfang 
(Detektor) vorgesehen. Am Schrank läßt sich 
jedes Gerät abhören und mit Kontrollempfang 
vergleichen. 

Zur Einstellung der richtigen Lautstärke 
sind Ausstenerungsgeräte vorgesehen, und zwar 
erfolgt diese Einstellung durch die in den 
Schaltschrank eingebauten Potentiometer. 

Der Übergang von Besprechung auf Emp- 
fang erfolgt ohne Knacken durch Differential- 
Potentiometer. Bevor die Geräte auf den Sen- 


beim 





Herrührend von elektrischen Anlagen aller 
Art, insbesondere von Hochfrequenzbestrah- 
lungsapparaten, Fahrstuhlmotoren, Lichtrekla- 
men usw. wird der Empfang durch ein uner- 
trägliches Knattern zerstört. Vielfach gibt man 
den atmosphärischen Verhältnissen die Schuld ; 
doch wenn die Störungen selbst den Ortssender 
zudecken, wie dies bei der Anlage des Verfas- 
sers vor Einbau eines der unten beschriebenen 
Störbefreiungsmittel der Fall war, kann man 
mit Sicherheit sagen, daß es sich um künst- 
liche, elektrische Störungsschwingungen han- 
delt. (Systematische Versuche ergaben die Rich- 
tigkeit dieser Annahme.) Um die Wirksamkeit 
der unten gezeigten Abhilfsmittel zu kenn-, 
zeichnen, sei gesagt, daß es mittels eines Orts- 
empfängers gelang, dort einwandfreien 
Lautsprecherempfang zu erhalten, wo vorher 
das Prasseln im Hörer eines Detektorapparates 
unerträglich war. Doch möchte ich betonen, daß 
es vollständig unmöglich ist, dafür zu garan- 
tieren, daß irgendeines dieser Mittel zur Stör- 
befreiung auch wirklich in jedem: Falle zum 
zum Ziele führt, 


. Allgemeines. 


Da Störungen, die von Motoren und Heilge- 
räten ausgehen, sich in der. Hauptsache längs 


ın ka [ur die 


Um frei herumliegende Leitungen zu ver- 
meiden, hat Reißer alle Verbindungen zwischen 
den Geräten einer- und dem Schrank anderer- 
seits unterhalb des Apparatetisches fest ver- 
legt. An jedem Arbeitsplatz sind Schaltbretter 
angebracht. Eine Ringleitung von 4 Volt dient 
für die Heizung; die Anodenspannung wird ge- 
wöhnlich durch Anschluß an das Wechselstrom- 
netz, bei Übertragungen aber durch Anodenak- 
kumulatoren geliefert. 

Außer Rahmenantennen sind vier Außen- 
antennen von 40, 30, 15 und 10 Metern 
Länge - vorhanden. 

Die Kurzwellenempfänger sind verschiedener 
Art: Außer einfachem zurückgekoppeltem Au- 
dion mit Niederfrequenzverstärkung sind auch 
Geräte mit zwei Stufen Hochfrequenz, Audion, 
Niederfrequenz, sowie verschiedene Überlage- 
rungsempfänger vorhanden. 

Im Nebenraum befindet sich eine Werkstatt 
mit Einrichtung zum Laden der Akkumulato- 
ren. on Dr. A. Gradenwitz. 


[örbafreiung 


Empfang 
des Stromnetzes fortpflanzen, so sollte man den 
Empfänger möglichst weit entfernt von diesem 
aufbauen. Oft muß man auch Gas- und Was- 
serleitung meiden, da sie von den Störschwin- 
gungen des Netzes induziert sind. In diesem 
Falle ist zum Empfange ein Gegengewicht zu 
benutzen. Aus denselben Gründen sollte man 
nach Möglichkeit eine Frei- Antenne verwen- 
den, die von jeglichen, schädlich wirkenden Lei- 
tungen entfernt zu halten ist. (Die wirklichen 











Abb. 1. Eine 
Störbefreiungs- 
schaltung 
nach Prof. 
Leithäuser. 




















atmosphärischen Störungen, die von dieser na- 
türlich besser als von einer Innenantenne wie- 
dergegeben werden, sind gegenüber den son- 
stigen Störungen einer Großstadt unwesent- 
lich) Wer aber mit Rahmen hört, muß ver- 
suchen, den in bezug auf Störungsfreiheit gün- 
stigsten Raum seiner Wohnung zu finden; 
ebenso lassen sich mit Hilfe der Richtwirkung 
unliebsame Störungen unterdrücken. 

Lassen sich aus irgendwelchen Gründen die 
Störungen nicht von der Antenne fernhalten, 
so soll man diese wenigstens möglichst lose, 
induktiv "aperiodisch auf die Empfangsspule 
koppeln, wodurch vor allen Dingen sämtliche 
niederfrequenten, vagabundierenden 
Ströme ausgeschaltet werden. Auf keinen Fall 
aber bringen die zur Verbesserung der Selek- 
tivität gewöhnlich benutzten Sperr- oder Saug- 
kreise in dieser Beziehung irgendeine Besserung. 

Außer diesen mehr allgemeinen Richtlinien 
zur Störbefreiung gebe ich nachstehend einige 
besondere Schaltmaßnahmen an, und zwar als 
erste eine 

Anordnung nach Professor Leithäuser 
(Abb. 1), deren eigentlicher Zweck es allerdings 
ist, Telegraphiestörungen und ähnliches auszu- 
scheiden. Das Schaltbild zeigt einen meßbrük- 
kenähnlichen Kreis, dessen Wirkungsweise noch 
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Abb. 2. Eine „elektrische‘ Verkleinerung der Antenne 
bringt oft Erfolg. 








nicht völlig geklärt ist; doch nimmt man fol- 
gendes an: Da die Schwingungskreise L, C, 
und L, C, auf dieselbe Welle, und zwar auf eine 
unterhalb der zuempfangenden abge- 
stimmt werden müssen, so kann eine Kompen- 
sation der Störschwingungen nur dann eintre- 
ten, wenn die Schwingungsphasen in beiden 
Kreisen um 180 Grad gegeneinander verscho- 
ben sind, was tatsächlich der Fall ist. Die im 
Felde von L, und L, liegende Empfangsspule 
IL, wird also bei einer bestimmten Kopp- 
lung mit den beiden anderen Spulen nur von 
der zu empfangenden Welle und von den ober- 
halb liegenden so beeinflußt, als ob- es sich um 
eine einfache aperiodische Antennenankopplung 
handelt, während ein Teil der darunter liegen- 
den Wellen verschluckt wird. Als Störbefreier 
wirkt der Kreis wohl deswegen, weil in ihm 
nicht nur eine Welle (wie bei den üblichen 
Sperrkreisen), sondern ein breiteres Wellenband 
und damit natürlich auch ein Großteil der Stö- 
rungen, besonders solche halbaperiodischen Cha- 
rakters, unschädlich gemacht wird. Obwohl sich 
diese komplizierte und schwer zum Arbeiten zu 
bringende Anordnung bei der Anlage des Ver- 
fassers nicht besonders gut bewährt hatte, so 
sei sie doch deswegen zu Versuchen empfohlen, 
weil sie sich an anderer Stelle als recht brauch- 
bar erwiesen hat. 

In vielen Fällen bringt auch eine mecha- 
nische bzw. elektrische 

Verkleinerung der Antenne 

Erfolg. Die elektrische Verkleinerung geschieht 
bekanntlich durch Einschalten eines Kondensa- 
tors. — Auf ähnlicher Grundlage beruht auch 
Schaltung Abb. 2, die beim Verfasser mit 
bestem Erfolg verwendet wird. Es handelt 
sich hierbei um parallel zur aperiodischen An- 
tennenspule liegende an- und abschaltbare kleine 
Selbstinduktionen verschiedener Größe. Das im 


Schaltbild angegebene Abschirmblech dient zur 
Verhinderung einer Rückwirkung auf die übri- 
gen im Empfänger befindlichen Spulen. Mit 
dieser Anordnung verbessert sich naturgemäß 
die Selektivität, was sich aber auch in einem 
Nachlassen der Lautstärke bemerkbar macht; 


SPANNUNGS. 
FREIES 


MAGNETISCHES 
SYSTEM. 


Dem dynamischen Lautsprecher-System, das 
heute nicht nur seinem Prinzip nach, sondern 
auch tatsächlich ohne allen Zweifel die klang- 
schönste und natürlichste Wiedergabe liefert, 
ist in dem spannungsfreien elektromagnetischen 
System ein Konkurrent erwachsen. Das neue 
System erscheint auf Grund seiner Wirkungs- 
und Arbeitsweise durchaus geeignet, in der 
Güte der Wiedergabe dem dynamischen System 
gleichzukommen und dieses sogar zu übertref- 
fen, wenn es erst in dem gleichen Maße fort- 
entwickelt ist wie das dynamische System. An- 
dererseits werden gute dynamische Lautspre- 
chersysteme kaum noch wohlfeiler herzustellen 
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Abb. 2. Spannungsireies elektromagnetisches 
Lautsprecher-8ystem: Ansicht von oben 


sein, als es bereits geschieht, während ein span- 
nungsfreies elektromagnetisches System nicht 
wesentlich teurer wird als irgendein anderes 
elektromagnetisches System und deshalb ganz 
erheblich viel billiger als ein dynamisches. Das 
bedeutet, daß sehr wahrscheinlich letzten Endes 
das spannungsfreie elektromagnetische System 
an die Stelle des dynamischen treten wird. 
Bei dieser Sachlage dürfte alle Funkfreunde 
die Beschreibung einer praktischen Ausfüh- 
rungsform des spannungsfreien elektromagneti- 
schen Lautsprechersystems interessieren, die 
hier gegeben werden soll, und vor allem die Ge- 
genüberstellung der Eigentümlichkeiten dieses 
Systems und eines dynamischen Systems!). 
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1) Es muß erwähnt werden, daß das. spannungs- 
freie elektromagnetische System, das nachstehend zu 
jenem Vergleich herangezogen wird, in den Händen 
des bekannten Lautsprecher-Fachmannes Ewald Popp 
in Prag entstanden ist, der dem Verfasser seine Mit- 
hilfe zur Weiterentwicklung des spannungsfreien elek- 
tromagnetischen Lautsprechersystems freundschäft- 
lichst zur Verfügung stellte. 


dieses ist jedoch leicht durch entsprechende 
Einregulierung des Apparates zu kompensieren. 
Ich möchte noch darauf hinweisen, daß dieser 
Kreis in ähnlicher Anordnung unter dem Na- 
men „Metro-Störungsdämpfer‘“ auch im Han- 
del zu haben ist. 


iu 


ARIHNNILICIHKGENNT 
UND 


UNIERSCHIEDE, 


Die beiden Zeichnungen zeigen dem Leser 


die wesentlichsten Teile. 


Zwischen zwei kräftigen Messingblechen, Mbl 1 
und Mbl 2 (Abb. 1) sind durch Nieten N die 
Polschuhe Psch 1 und Psch 2 befestigt. Sie be- 
stehen aus etwa 0,3 mm starken aufeinander- 
geschichteten Eisenplättchen, die durch Lackie- 
rung voneinander isoliert sind. Beide Plättchen- 
Pakete sind durch einen Luftspalt Lsp getrennt, 
der infolge Auskantungen der einzelnen Eisen- 
plättchen seitlich schmaler ist, als in der Mitte. 
Durch Schleifen wurden die Seitenflächen der 
Polschuhe völlig eben gemacht. 

Abb. 2 läßt nun deutlich erkennen, daß der 
Polschuh-Körper im System zwischen zwei U- 
Magneten eingespannt Diese Magnete sind 
so angebracht, daß beide Nordpole zusammen 
an dem einen und ebenso beide Südpole zu- 
sammen an dem andern Polschuh anliegen. 
Folglich ist der magnetische Kraftlinienfluß 
durch den Luftspalt zwischen den Polschuhen 
unterbrochen. Der Luftspalt wird dann aber 
durch die beiden kleinen eisernen Ankerstücke 
überbrückt, die beiderseits des Luftspaltes an- 
geordnet sind. In Abb. 2 ist der eine Anker 
durch ein in das System eingeklemmtes Streich- 
holz etwas zurückgedrückt, so daß ein Teil des 
Luftspaltes sichtbar wird. 

Die Anker müssen gemäß ihrer Bestimmung, 
der Membran die zur Schallerzeugung notwen- 
digen mechanischen Schwingungen zu erteilen, 
beweglich sein. Zu diesem Zweck wurden sie 
mit einer Führung versehen, die in Abb. 3 
zeichnerisch dargestellt ist. Al und A2, die 
beiden Anker, sind an einem Messingring ange- 
lötet, der seinerseits mit einer Messinggabel G 








Abb, 4. Das System von der Seite gesehen 


verbunden ist. An dieser Messinggabel sitzt der 
Stift St, der Gewinde hat und zum Anschrau- 
ben der Membran dient. Das ganze Führungs- 
system wird von den äußerst dünnen Kupfer- 
bändern Bl und B2 getragen. Der Leser mag 
mit Abb. 3 das Lichtbild Abb. 4 vergleichen. 

Weiterhin lehrt Abb 5, daß die Kupferbän- 
der gelocht und mit Einstellvorrichtungen an 
zwei Hartgummileisten befestigt sind, die von 
mit den Magneten verbundenen Messingbolzen 
gehalten werden. Die Einstellvorrichtungen er- 
lauben zunächst, zu erzielen, daß die Abstände 
beider Anker von den Polschuhen, über die sie 


NI 


149 


Sollten alle angegbenen Kniffe nicht zum Er- 
folge führen, so kann man sich dadurch wenig- 
stens etwas helfen, daß man die -Wiedergaba 
leiser macht. Das Knattern wird dann; vom 
menschlichen Ohr verhältnismäßig weniger stark 
wahrgenommen. W. Schlesinger. 


ELEKTRO. 
DYNAMI. 


SCHES 
SYSTEM. 


an den Kanten etwas übergreifen, gleich groß 
werden und daß die Anker bei ihren Bewegun- 
gen nicht an die Polschuhe anstreifen. Dies 
wäre sonst leicht möglich, weil nämlich die 
Schlitze zwischen Ankern und Polschuhen nur 
etwa 1/,, mm betragen. Man erreicht so enge 
Schlitze, indem beim Anlöten der Anker an den 
Messingring R beiderseits ganz dünne Metall- 
folien auf die Polschuhe aufgelegt und die An- 
ker auf diese aufgedrückt werden ; die Folien 
werden nach vollzogener Lötung wieder herans- 
gezogen. Andererseits vermag man mit den Ein- 
stellvorrichtungen den Bändern die richtige 





Abb.5. Von vorne. Man sieht die Bänder 
und ihre Einstellvorrichtungen 


Spannung zu erteilen; diese soll nämlich so 
gering wie nur möglich sein, nicht größer als 
unbedingt erforderlich ist, um die richtige Füh- 
rung der Anker sicherzustellen. Dazu reicht 
bereits eine Spannung hin, bei der die Anker 
mit dem Finger ohne Schwierigkeiten um 1 
bis 2 mm hin und her bewegt werden können. 
Bei derselben Kraftaufwendung würde sich der 
Anker eines anderen elektromagnetischen Sy- 
stems noch gar nicht rühren. 


Diese leichte Beweglichkeit 


des den Antrieb der Lautsprecher-Membrane 
bewirkenden Teiles zeichnet das hier beschrie- 
bene System ebenso wie das dynamische Sy- 
stem aus, bei dem ja auch die Antriebsspule 
keinen Federungs-, sondern nur Führungs- 
kräften unterliegt. Gerade auf dieser Eigentüm- 
lichkeit beruht die vorzügliche Klangreinheit 
beider Systemarten, die sich gleichermaßen 
durch die Freiheit von ÖObertonbildungen und 
durch die Fähigkeit auszeichnen, auch sehr 
tiefe und sehr hohe Töne wiederzugeben, so 
daß sie Natürlichkeit mit Vollständigkeit der 
Wiedergabe vereinen. (Demgegenüber ist bei al- 
len andern elektromagnetischen Systemen der 
Anker schwer beweglich.) Ebenso haben sowohl 
die Antriebsspule des dynamischen Systems wie 
der Anker des spannungsfreien elektromagneti- 
schen Systems mehrere Millimeter Schwingungs- 
weite, bevor sie wesentliche mechanische Hem- 
mungen erfahren. Somit können diese Systeme 
ohne zu knarren vielmals größere Schallstärken 
abgeben, als man aus andern elektromagneti- 
schen Systemen herauszuholen vermag, bei 
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denen der Anker bereits nach 0,2 bis 0,3 mm 
Weg gegen einen Polschuh anschlägt. 

Damit wir andererseits die Unterschiede zwi- 
schen den beiden Systemarten übersehen kön- 
nen, ist es notwendig, deren Wirkungsweise ge- 
nau zu kennen. Von der Wirkungsweise des 
dynamischen Lautsprechersystems ist in den 
letzten Heften der „Funkschau‘“ schon des öf- 
teren die Rede gewesen, so daß sie allen Le- 
sern hinreichend bekannt sein dürfte. 


Wie arbeitet das spannungsfreie elektro- 
magnetische System ? 

Denken wir uns einen Augenblick die beiden 

Anker fort, so haben wir zwischen den Pol- 

schuhen ein magnetisches Feld, das sich in- 

folge des großen Widerstandes, den der Luft- 

spalt den magnetischen Kraftlinien bietet, auch 





Abb. 3. Die Teile, die zur Führung der beiden Anker 
dienen. 


in den Raum rings um den Luftspalt erstreckt. 
Sobald man nun in diesen Raum die Anker 
bringt, werden sie von dem magnetischen Feld 
in die Lage gezogen, bei der die Kraftlinien am 
besten von dem einen Polschuh über das Eisen 
der Anker zum andern Polschuh verlaufen kön- 
nen. Das ist offenbar dann der Fall, wenn jeder 
Anker um ein gleichgroßes Stück über die bei- 
den Polschuhe übergreift. Auch die Kraftlinien 
aus dem Luftspalt ziehen sich in die Anker 
hinein, da deren Eisen ihnen viel weniger Wi- 
derstand bietet. Man bekommt so gewisser- 
maßen ein Bündel gespannter Gummischnüre, 
von denen jede einzelne Schnur um eine Zahl 
Moleküle des einen oder andern Ankers herum- 
gelegt ist, und die zusammen die Anker in die 
erwähnte Mittellage zerren. Beim ‘vorstehenden 
ist zunächst vorausgesetzt, daß kein Strom 
durch die beiden Spulen fließt, von denen sich 
je eine auf- den Polschuhen befindet. Diese 
Spulen sind hintereinander geschaltet, und zwar 
derart, daß ein durch die Spulen geschickter 
Strom stets den Magnetismus des einen Pol- 
schuhes schwächt und zugleich den Magnetis- 
mus des andern Polschuhes verstärkt. Die 
Schwächung des einen und die Stärkung des 
andern Polschuhes bedeutet aber, daß das Feld 
zwischen den Polschuhen nicht mehr gleichmä- 
Big verläuft, sondern nach dem stärkeren Pol- 
schuh hin sozusagen kräftiger wird. Die Sach- 
lage entspricht etwa der, als wären jene hypo- 
thetischen Gummischnüre nach dem einen Pol- 
schuh hin mehr und nach dem andern Polschuh 
hin weniger angezogen. Dieses verschobene ma- 
gnetische Feld muß deshalb die Anker auch in 
eine andere Lage ziehen, als zuvor das gleich- 
mäßige Feld, das bei Stromlosigkeit der Spu- 
len vorhanden ist. Es ist ja wohl klar, daß, 
bei dem verschobenen Feld der beste Kraft- 
!inienverlauf über das Eisen der Anker dann 
eintritt, wenn diese Anker dem stärkeren Pol- 
schuh näher sind als dem schwächeren. Dem- 
nach gehört zu jeder Stromrichtung und zu 
jeder Stromstärke in den Spulen eine bestimmte 
Feldverschiebung und eine bestimmte Anker- 
verschiebung mit diesem Felde zusammen, und 
zwar so, daß Feldverschiebung und Ankerver- 
schiebung mit der Stromstärke in den Spulen 
zunehmen und allein durch diese bestimmt 
sind, sofern nur alle den Ankerbewegungen ent- 
gegenwirkenden Kräfte unwesentlich bleiben. 
Das spannungsfreie elektromagnetische System 
ist also ein gesteuertes System in dem Sinne, 


daß seine Bewegungen ohne Mitwirkung mecha- 
nischer Kräfte vollständig definiert sind; es 
sind bei ihm im Gegenteil die mechanischen 
Kräfte — Massenkräfte, Federungskräfte und 
Luftwiderstandskräfte — so klein zu halten, 
daß sie jene gesteuerten Bewegungen nicht er- 
heblich beeinflussen. Deshalb muß für einen 
günstigen Nutzeffekt die Membran des span- 
nungsfreien elektromagnetischen Lautsprecher- 
systems diesem in Größe, Art und Aufhängung 
genau angepaßt werden. 
Durch die Eigentümlichkeit der 
„Selbststeuerung“ 

zeichnet sich das spannungsfreie elektromagne- 
tische System prinzipiell vor allen bisher exi- 






Vorsetzbare Hochfrequenzverstärker hat es 
von jeher gegeben, nur konnte man bis jetzt 
keinen wirklich gebrauchen. Entweder waren 
sie in der Wirkung nur ganz minimal, wenn 
sie den Empfang nicht gar noch verschlech- 
terten, oder machten sie Eingriffe in den Emp- 
fänger notwendig, oder beanspruchten sie ge- 
sonderte Stromquellen. 

Der hier zu beschreibende HF-Vorsetzer 
verstärkt so hoch, als es die Röhre irgendwie 
zuläßt, ist absolut stabil beim Arbeiten und 


stierenden Systemen aus, auch vor den dynami- 
schen Systemen. Wenn man nämlich einmal 
annimmt, daß auf die Spule eines dynamischen 
Systems keine der erwähnten mechanischen 
Kräfte wirken würde, so konnte die Spule 
beliebig große Bewegungen, unabhängig von der 
Stärke des sie durchfließenden Stromes, aus- 
führen. Ihre Bewegungen sind folglich erst 
durch das Hinzutreten mechanischer Kräfte de- 
finiert. Das dynamische Lautsprechersystem ist 
zwar ebenfalls ein spannungsfreies System, aber 
nicht ein System mit Selbststeuerung. Das be- 
deutet, daß bei ihm die Wiedergabe in gewis- 
sem Grade von Zufälligkeiten abhängt. 

F. Gabriel. 
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dar. Der Ortssender, der stört, wird nicht nur 
geschwächt wie bei einem gewöhnlichen Sperr- 
kreis, der zu empfangende Fernsender wird 
noch dazu verstärkt. Dann wird auch die Ab- 
stimmschärfe des Hauptempfängers durch Vor- 
schalten der HF-Stufe sehr beträchtlich ge- 
steigert. 

Der Stromverbrauch ist recht bescheiden, 
4 Volt bei etwa 0,08 Amp. Heizung und rund 
70—80 Volt Anodenspannung bei etwa 4 Milli- 
amperes Strom. Besitzt man einen Batterie- 
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Das Schaltschema. 





Der Vorspann von unten. Deutlich zu sehen das 
1 Neutrodon 

















verlangt als Bedienung lediglich das Drehen 
einer Abstimmung. Es ist keinerlei kritische 
Kopplung einzustellen. Man kann ihn mit den 
gleichen Batterien wie dem Empfänger speisen 
‚und man kann ihn mit jedem Apparat ver- 


binden, ganz gleichgültig, was es für eine Type . 


sei, mit einem Detektor so gut wie mit einem 
Superhet, mit: einem Netzgerät und mit einem 
Batterieempfänger. Man braucht in den Emp- 
fängern keinerlei Umschaltung vorzunehmen, 
man unterbricht: nur die Antennenzuleitung und 
hängt dort den Vorsetzer ein. 

Der Vorsetzer ist ein vollkommen selbstän- 
diger Apparat, an jeder Seite eine Klemme. 
Der einen Klemme wird unverstärkte HF- 
Wechselspannung zugeführt, an der andern 
Klemme kann man verstärkte Spannung ab- 
nehmen. 

Anwendungszweck ist zunächst einmal der, 

mit Ortsempfängern Fernempfang 
zu ermöglichen. Dann kann man bei beliebig 
großen Geräten den Lautstärkeausfall, den 
eine Zimmerantenne gegenüber einer Hoch- 
antenne verursacht, mit dem Vorsetzer aus- 
gleichen. Man wird erstaunt sein, was die ein- 
fache HF-Stufe da ausmacht. 

Dann stellt der Vorsetzer zugleich noch 
einen recht wirksamen Serrkreis 


„ wenden. 
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empfänger, so benutzt man zum Vorsetzer ge- 
nau dieselben Batterien, bei einem Netzemp- 
fänger muß man entweder besondere Batterien 
verwenden oder zusehen, daß man aus dem 
Gerät heraus die notwendigen Spannungen 
ziehen kann. 

Bei der Schaltung handelt es sich um eine 
simple neutralisierte HF-Stufe ganz bekann- 
ter Schaltung. Das Neutralisationsverfahren 
arbeitet mit Neutrodon mit geteiltem Stator 
und ist kinderleicht zu handhaben. 

Die Ankopplung an den Empfänger ge- 
schieht durch eine selbstgebaute Drossel. Statt 
dessen könnte man auch einfacher einen Hoch- 
ohmwiderstand von etwa 100000 Ohm ver- 
Man bekommt dann allerdings auf 
kürzeren Wellen keine so gute Lautstärke. 


Die Einzelteile. 


Der Drehkondensator braucht keine Fein- 
stellung zu haben, muß aber verläßlich sein. 
Ein ausgelaufenes altes Stück stellt die Funk- 
tion des ganzen Gerätes in Frage. Dasselbe 
gilt auch für das Neutrodon. Die beiden Block- 
kondensatoren sind nicht besonders kritisch, 
Pos. 5 soll aber eine gute Isolation haben. 


Die Drosselspule stellt man selbst her. Dazu 
läßt man sich aus Hartholz einen Körper 
drehen, dessen Maße aus der Blaupauset) ab- 
gestochen werden können. Die Nuten werden 
mit 0,2 mm Baumwolldraht vollgewickelt. Es 
kommt dabei nicht so auf den Bauern- 
schuh an. Es ist gleichgültig, ob ein paar 
Windungen mehr oder weniger auf der 
Drossel sind oder ob die Nuten geringe 
Fehler aufweisen. Allzu grobe Fehler 
wird man natürlich vermeiden; es ist 
auch ganz gleichgültig, welchen Win- 
dungssinn die Drossel hat. Nur müssen 
selbstverständlich alle Nuten im gleichen 


Noch ein Bildchen vom Vorspann 


Sinne vollgewickelt werden. 

Für den Hochfrequenztransformator habe 
ich einen Pentatronsockel verwendet und den 
Trafo auch entsprechend gesockelt. Für Rund- 
funkwellen braucht man im allgemeinen die 
Anzapfung Klemme 2a (siehe Schaltschema), 
der Primärspule nicht, doch kann sie bei 


Langwellen und bei großer Ortssendernähe 
leicht von Bedeutung werden. Verziehtet man 
auf diese dritte Antennensteckmöglichkeit, so 
kann man einen gewöhnlichen Röhrensockel 
verwenden und braucht der Spule auch nur 
vier Stecker zu geben. 


Als N 


steckt. Wenn man nicht gerade den Sockel 


einer alten Pentatronröhre zur Hand hat, den 
man in den Trafo einsetzen könnte, so schnei- 
det man aus Trolit oder besser, weil zäher, 
Pertinax eine Scheibe, die stramm in den 
















Der Vorspann mit dem Tekade-Dreifach- 
röhren-Empfänger. 


Spulenkörper paßt. In diese Scheibe wer- 
den entsprechend Löcher gebohrt und 
Steckstifte eingesetzt. 3mmstarkeSteck- 
stifte mit Gewindebolzenansatz gibt es 


fertigzu kaufen (Radix). DieAnschlußdrähteder 
Spulenwicklung werden an die Stifte festgelötet. 
Den Anschluß der Wicklungen zeigt 














So wird die Spule zum Vorspann gewickelt. 


nimmt man Pertinaxrohr von 50—60 mm 
Durchmesser. Für Rundfunkwellen wickelt man 
darauf 60-70 Windungen Draht von unge- 
fähr 0,3—0,4 mm starkem Doppelbaumwoll- 
draht. Diese Wicklung erhält genau in der Mitte 
eine Änzapfung. Für lange Wellen nimmt man 
0,2 mm starken Emailledraht und wickelt 250 
Windungen auf, ebenfalls mit Mittelanzapfung. 

Die Primärseite erhält für Rundfunkwellen 
zweimal 20 Windungen, für Langwellen 2 mäl 
70 Windungen. Man wickelt diese Primärwin- 
dung dicht an der Gitterwicklung weiter. Es 
hat nur dann Zweck, sie wie in den Photos in 
weitem Abstand zu wickeln, wenn man ganz 
großen Wert auf äußerste Selektivität legt. Die 
Lautstärke geht dabei rapide zurück. Es ist 
ungefähr richtig, wenn man zwischen Primär- 
und Sekundärwicklung einige Millimeter Ab- 
stand läßt. Für lange Wellen muß man die 
Primärspule auf einen schwächeren Körper 
wickeln, den man in die Sekundärspule ein- 


1) Preis M. —.70. 





die Skizze. Der Sockel mit Scheibe ist 
dabei so gesehen, wie ihn der Mann 
sieht, der von oben in die Spule guckt 
und die Drähte festlötet. Eine Vertau- 
schung von rechts und links schadet 
übrigens nicht. 

Die Antenne hat noch eine dritte An- 
schlußmöglichkeit (Klemme 1) über 
einen Block weg direkt an die Gitter- 
klemme. Das ist; wegen der erzielten ho- 
hen Lautstärke bei ganz kleinen Innen- 
antennen sehr von Vorteil. Der Block- 
kondensator Pos. 1 wird dabei ganz ein- 
fach an den Zuleitungen aufgehängt. 

Der Sockel für die Röhre, braucht 
nicht federnd zu sein, es genügt eine einfache 
billige Form. 


Die Einzelteile. 


.1 Blockkondensator 500 cm 
Dubilier 
.2 Hochfrequenztransformator 
Selbstbau, Pentatronsockel . 
.3 Drehkondensator 500 cm 
Förg Erika .. vs 220% 
.4 Neutrodon mit get. Stator 
Förg Erteil 
.5 Blockkondensator 2000 cm 
NSF gekapselt “.. RM. 130 
.6 Röhrensockel NSF RM. —.9 
.7 HF-Drosselspule, Selbstbau . . RM. 2,50 
7 Buchsen 4 mm .—.70 


Zwei Holzplatten je200x140x12mm, 
Draht, Schrauben,einTrolitstreifen 
zus. zirka RM. 


.— 710 
. 3.— 
.10.— 


. 3. 


375 


Zusammen RM. 25.90 
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Mein Vorsetzer ist auf Pertinax aufgebaut. 
Man kann aber auch Holz verwenden, ohne 
eine Leistungseinbuße zu erfahren. Lediglich 
die Batterieklemmen setzt man in einen Isolier- 
streifen. Die Photos zeigen ja zur Genüge, wie 
die Platten verschraubt werden. Die not- 
wendigen Maße können der Blaupause 
entnommen werden. 

Wenn alle Teile befestigt sind, werden 
zunächst die Durchführungslöcher durch 
die Grundplatte gebohrt, besondere Auf- 
merksamkeit verlangt dabei die Durch- 
führung Nr. 4 für Heizstrom, weil sie 
_. dicht neben dem Neutrodon mün- 
jet. 


Die Drahtführung 


erstellt man aus üblichem Schaltdraht, 
soweit sie oberhalb der Grundplatte von 
Klemme zu Klemme verläuft. Zu durch- 
geführten Leitungen nimmt man vor- 
teilhaft Gummiaderlitze und spart da- 
mit alle weiteren Isolationen. Natürlich 
stimmen die Nummern der Durchboh- 
rungen in der Blaupause für Oberseite 
und Unterseite zusammen; man kann blindlings 
die Drähte von Nummer zu Nummer ziehen. 

Als Röhre empfehle ich eine 4 H,08. Sofern 
man andere Röhren verwenden will, achte man 
auf den inneren Widerstand derselben. 
Er darf nicht unter 10000 Ohm sein, 

Zur Inbetriebnahme läßt man zu- 
nächst den Empfänger mit dem Orts- 
sender laufen. Der Vorsetzer wird mit 
seinen Heizklemmen an den Akkumula- 
tor angeschlossen, die -+-80-Klemme 
führt an die entsprechende Anodenbat- 
terieklemme. Eine Verbindung zum 
—Pol der Anodenbatterie ist überflüssig, 
ebenso eine Erdverbindung des Vor- 
setzers. 





Die Draufsicht. 


Röhre und HF-Transformator werden ge- 
steckt, der Rotor des Neutrodons wird voll her- 
ausgedreht. 


Die Neutralisierung. 


Jetzt nimmt man die Antenne aus dem 
Empfänger heraus und steckt sie in Klemme 2 
des Vorsetzers, wenn die Antenne groß ist. Ist 
sie klein, so kommt sie in Klemme 1. Klemme 
3 des Vorsetzers wird mit der Antennenklemme 
des Empfängers mit einer kurzen Strippe ver- 
bunden. 

Dreht man nun den Vorsetzerabstimmkon- 
densator langsam durch, so wird man den Sen- 
der wieder hören. Man stimmt zunächst den 
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Vorsetzer sauber ab, und wird dann bemerken, 
daß man jetzt die Abstimmung des Empfän- 
gers einige Teilstriche weiter nach oben dre- 
hen muß. Gleichzeitig kann man einen ganz 
bedeutenden Lautstärkezuwachs feststellen, viel- 
leicht auch eine Zunahme der Schwingnei- 
gung. Letztere müssen wir noch reduzieren. 
Dazu stimmt man mit wenig Rückkopplung 
den ÖOrtssender sauber ab und steckt statt des 
Lautsprechers einen Kopfhörer. Sodann ent- 
fernt man die Verbindung von Klemme —-4 des 
Vorsetzers zum Akku. Man wird den Sender 
noch hören, und dreht deshalb das Neutro- 
don herein, bis er verschwindet. Es sind zwei 
Neutrodonstellungen möglich. Einmal kann der 
Rotor den schraffierten Stator (siehe Blaupause) 
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Der „Vorspann zıeht‘‘ einen Detektorapyarat El-enso 
könnte es auch ein Netzempfanger sein 


ganz und den anderen ungefähr halb bedek- 
ken, oder aber kann der schraffierte nur halb 
bedeckt und der andere ganz frei sein. Letztere 
Stellung ist: die erstrebenswertere, aber schwie- 
riger sauber einstellbar. 

Hat man den Sender nahezu weg, so schaltet 
man wieder ein, stimmt rasch nach, zieht die 
Rückkopplung etwas fester und schaltet wieder 
aus. Jetzt kann man die Neutralisation kritisch 
nachregulieren. Übermäßig empfindlich ist sie 
übrigens nicht. - 

Hat man den Vorsetzer sauber neutralisiert, 
so wird man bemerken, daß man die Rück- 
kopplung im Empfänger viel fester anziehen 
kann als früher, wo der Vorsetzer nicht neu- 
tralisiert war. Man wird auch feststellen, daß 
der lEimpfängerkondensator auf einmal sehr 
scharf abstimmt. 

Um direkte Strahlung vom Empfänger zum 
Vorsetzer aufzuheben, sollen beide Geräte min- 
destens 50 cm voneinander entfernt sein. Es 
kommt neuerdings in Mode, Empfänger mit 
eisernen Schutzkasten zu versehen. Sofern die 
Empfängerspulen auch mit im Eisenkasten sit- 
zen, kann man mit dem Vorsetzer unbedenklich 
naherücken. 

Die Abstimmung auf Fernsender geschieht 
so, daß man den Vorsetzer immer um fünf 
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Der Ortsempfänger wird durch den Vorspann zum 
Fernempfänger 


Striche fortbewegt und mit dem Empfänger 
nachfährt. Hat man einen Sender gefaßt, so 
stimmt man den Vorsetzer nach. 6 
j Die Leitung. 
Früher war mal die Ansicht verbreitet, eine 
HF-Stufe erhöhe die Lautstärke nicht. Das 


stimmt für eine gute HF-Stufe keineswegs. Mit statt 700 Volt 500 Volt heißen. 


einem TKD-Dreifachröhrenempfänger bekomme 
ich hier mit Lichtantenne mittelmäßiger Güte 
Stuttgart gut im Lautsprecher, Wien nur bei 
Nacht im Kopfhörer. Mit dem Vorsetzer 
kommt Stuttgart brüllend, Wien bei Tage 
knapp in den Lautsprecher, bei Nacht sehr 
gut. Langenberg, das sonst kaum zu bekommen 
war, kommt mit dem Vorsetzer sehr schön in 
den Lautsprecher, auch bei Tage. Nicht brül- 
lend, aber verständlich. Der Vorsetzer macht 
aus einer mittelmäßigen Zimmerantenne eine 
gute Hochantenne und erhöht die Abstimm- 
schärfe derart, daß man kaum mehr Wünsche 
hat. Der Empfang erreicht den, den man etwa 
mit einem guten Vierer hat. Die Lautstärke 
ist etwas geringer, als mit direkt geschalteter 
HF-Stufe, aber mehr kann man eben nicht 
verlangen. Zumal sich der Lautstärkenunterschied 
erst bei sehr genauer Prüfung bemerkbar macht. 
Anfangs war ich fast versucht zu glauben, der 
Vorsetzer arbeite besser als mein billiger Vierer. 
Die Trennschärfe ist zumindest gerade so hoch 
wie beim billigen Vierer, fast könnte man sa- 
gen, sie sei höher. Steckt im Vorsetzer die An- 
tenne in Klemme 1, so hat man größte Laut- 
stärke, in 2 etwas geringere, in 2a ganz knappe 
Lautstärke aber große Abstimmschärfe des 
Vorsetzers. Die Abstimmschärfe des Empfän- 
gers wächst durch den Fortfall der Äntennen- 
dämpfung ganz gehörig. Hat man einen Emp- 
länger für aperiodische Antennenschaltung, so 
stellt man natürlich diese ein und genießt noch 
größere Trennschärfe. C. K 





Achtung! 


Netzanschluß! 
„Nichtbeachtung dieser Vor- 
schriften wird mit Gefäng- 
nis nicht unter 2 Monaten 


bestraft.“ D. Schriftltg. 


Netzanschlußempfänger sind in bezug auf 
die Röhrenwahl kritischer als Batterieempfän- 
ger. Es brummt manchmal, man weiß nicht 
warum. Irgendeine Röhre hat Schuld. Warum, 
weiß man ebenfalls nicht. Tauscht man sie 
gegen eine andere um, so ist das Brummen 
fort. Warum, weiß man wieder nicht. 

Es brummt im Lautsprecher. Was tun? 
1. Erdleitung nachsehen. Ev. unsichere Kon- 
takte beseitigen. 2. Lautsprecher in größerer 
Entfernung vom Empfänger aufstellen. Auch 
Induktionen des Netztransformators auf die 
Lautsprecherspulen habe ich schon beobachtet. 
3. Röhrenfüße auseinanderbiegen. Wenn es wei- 
ter brummt, Netzempfänger vom Lieferanten 
nachsehen lassen. 

Wenn eine Röhre unbrauchbar wird, unbe- 
dingt die gleiche Type verlangen und kaufen, 
die sich im Empfänger befand. Keine vom 
Händler als angeblich besser und moderner an- 
gebotene Röhre benutzen. Sie mag wirklich 
besser sein, im Netzempfänger kann sie glatt 
versagen. Grundsatz: alte Röhre mit zum 
Händler nehmen und genau die gleiche kaufen. 

An den Netzempfänger sollte man keinen 
Kopfhörer anschließen, auch dann nicht, wenn 
das Brummen im Kopfhörer erträglich wäre. 
Es könnte gefährlich werden. 

Benützt man einen Netzempfänger, der 
Grammophonanschluß besitzt, zur elektrischen 
Plattenwiedergabe, so ist es sehr zu empfehlen, 
über die Litze von der Schalldose zum Emp- 
fänger einen Metallschlauch zu ziehen und die- 
sen zu erden. Auf diese Weise kann man sonst 
vorhandene Netzgeräusche beseitigen. 





Berichtigung 
In der Baubeschreibung der „Dreier‘‘ im 3. April- 
heft ist in der Materialliste der Preis für den Dralo- 
widwiderstand 1 MO statt M. 1.10 M. 1.25 zu setzen. 
Im gleichen Heft Seite 119 mu? es in der Abhand- 
lung „ein Hochvoltmeter‘‘ Zeile 12, statt 200000 und 
500000 Ohm 20000 und 50000 Ohm, sowie ie 18 


Tritt bei Wechselstrom-Netzempfängern mit 
indirekt beheizten Röhren nach einiger Zeit ein 
sich ständig wiederholendes wnangenehmes 
Krachen auf, so lasse man die Röhren unter- 
suchen. Es kommt vor, daß sich die elektrische 
Verbindung zwischen fünftem Stecker und 
Kathodenschicht lockert und der entstehende 
Wackelkontakt diese Störungen verursacht. 

Die großen Löcher in den Seitenwänden und 
in der Rückwand der Lichtnetzempfänger sind 
dazu da, daß die Luft durch das Innere des 
Apparates hindurchzirkulieren kann und die 
heiß werdenden Widerstände und Röhren kühlt. 


‘ Der Empfänger muß also so aufgestellt wer- 


den, daß die Luft auch wirklich herankann; 
deshalb nicht in einen Schrank einbauen! 


Der 
automatische 
Spannungs- 
regler für Wech- 
selstromnetze 
der Fa. Josef 
Neuberger. 





Empfänger nicht einschalten, wenn nicht alle 
Röhren eingesetzt sind. Sonst werden leicht die 
im Apparat befindlichen Röhren überheizt, da 
die Spannung des Transformators um so höher 
ist, je weniger Strom ihm entnommen wird. 

Bei Gleichstromgeräten darauf achten, daß 
die Lautsprecherschnur ausgezeichnet in Ord- 
nung ist und keine blanken Stellen hat. Auch 
der Lautsprecher darf keinen Körperschluß 
haben. Erdschluß des Lautsprecherkreises kann 
unangenehme Folgen haben. 

Für Netzschwankungen ist der Empfänger 
nicht verantwortlich. Will man sie unwirksam 
machen, schalte man zwischen Netzsteckdose 
und Empfänger einen der neuen Spannungsreg- 
ler für Netzanschlußgeräte, wie sie Josef Neu- 
berger, München, herstellt. 

Bei Wechselstromgeräten setze man in die 
Lautsprecherfassung stets die größte Röhre, 
die laut Vorschrift, die jedem Apparat beiliegt, 
benutzt werden darf. Der Stromverbrauch ist 
nicht größer, aber die Wiedergabe bedeutend 
besser. 

Bei Gleichstromempfängern sollte man in 
den Empfangspausen doppelpolig abschalten. 
Am sichersten ist es, wenn der Stecker aus der 
Netz-Steckdose herausgenommen wird. 

An Netzempfängern befindet sich ein Schild 
„Vor Nässe zu schützen‘“. Es sollte heißen „Vor 
Nässe, Staub und kleinen Kindern zu schüt- 
zen“. 

Im Netzempfänger nicht die Röhren ver- 
wechseln! Es wäre gefährlich, in der Fassung 
für die Gleichriehterröhre eine Empfängerröhre 
mit Oxyd--oder Acidfaden zu gebrauchen. Die 
Röhre müßte daran glauben, der Transformator 
vielleicht auch. Sorgfalt ist beim Radioempfang 
immer erster Grundsatz, bei Netzempfängern 


aber ganz besonders. E. 8. 








Alles Wissensmwerte über Netzanschluß 
können Sie unserer Broschüre 


Netzanschluß 


von Dipl.sIng. K. E. Wacker ® entnehmen 
Zu beziehen durch den Funkhandel x Wenn nicht ers 
hältlich, werden Bestellungen entgegengenommen: 
München, G. Franz’sche Hofbuchdruckerei, Karlstr. 21 
Nürnberg, „Intra“ G. m. b. H., Karolinenstraße 2 
Augsburg, Auslieferungsstelle der Bayerischen Radios 
Zeitung, untere Maximilianstraße I6 I! + Stuttgart, 
Süddeutsche RadiosZeit' .,, Tagblatt Turmhaus, 7. St. 





Die Glimmlampe im Dienste des Rund- 
funks. In einer Studie über Glimmlampen weist 
Dr. Friedel auf eine nützliche Verwendung der Glimm- 
lampe im Radiobetriebe hin. Er empfiehlt, eine solche 
für 110 Volt — ohne Widerstand — in eine Radio- 
Empfangsanlage zwischen Antenne und Erde einzu- 
schalten. Sie zeigt dann etwaige atmosphärische La- 
dungen in der Antenne an, und sie gibt Weisung, 
diese zu erden. Es können weiterhin Spannungen über 
100 Volt unschädlich zur Erde abgeleitet werden. H.B. 
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Jenkins 
2304-Fäden- 
Televisor. 
C.Francis Jenkins 
aus Washington 
hat einen Apparat 
konstruiert der alle 
vorhandenen Syste- 
me übertreffen soll. 


2304 dünne Drähte 
sindmiteinergleichen 
Anzahl photo - elek- 


trischer Zellen verbun- 
den. Dieser Apparat, 
der ein Kunstwerk der 
Feinmechanik darste 
sollweiterelberraschun- 
gen in Aussicht stellen. 


Phot. Berl. Ill.-Ges 





Eine eigenartige Antenne 
Die Antenne in Form des Schirmes ist originell und praktisch. 
Sobald man den Schirm öffnet, findet der Empfang statt 


Presse-Photo 


Oben: 
Pullmann-Radio-Salon 
in amerikanischen Eisenbahnen 


Während auf ungarischen Bahnen die Radiohörer in einzelnen 

Funkanlage im Motorrettungsboct des Dampfers Abteilen en ee haben sich Biaakibanische era Satar 

5) a as ä n ä = entschieden, Radio-Salons mitfahren zu lassen. Schwarze be- 

„Columbus“ mit dem Löschfunksende- und dem Hörempfangsgerät Aienen: die Gäste. Der Empfang wird durch einen besonderen 
Phot. Rachmann Beamten kontrolliert. (Im Hintergrand rechts) 
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BEWEGTE PERSONEN, 
GANZE SCENEN FERNGESEHEN 


FERNSEHEN IN NATÜRLICHEN FARBEN, 


(Alleiniges Veröffentlichungsrecht für Deutschland.) 


Um einen authentischen Bericht über die 
Lage des Fernsehens in England zu erhalten, 
haben wir einen Sonderberichterstatter ent- 
sandt, der Gelegenheit nahm, sich bei Baird 
dessen Fernsehen vorführen zu lassen. Er 
berichtet hierüber: 


Trotz der täglichen sensationellen Nachrich- 
ten, die in- den Zeitungen bezüglich Fernsehen 
zu lesen sind, gibt es noch recht wenig Leute, 
die tatsächlich diese Behauptungen auch glau- 
ben. Wenn man zum Beispiel hört, daß der 
Schotte John L. Baird Apparate erfunden und 
konstruiert hat, die ihm ermöglichen, ganze 
Szenen fernzusehen, die ihm gestatten im Dun- 
keln zu sehen und die ihm erlauben, in natür- 
lichen Farben zu sehen, so gibt es noch eine 
Anzahl gut unterrichteter Leute, die sich be- 
rufen fühlen, dies anzuzweifeln. 


Ich bin. deshalb im Auftrag der „Funk- 
schau“ nach London gefahren, um mich von 
der Wahrheit der Dinge zu überzeugen. Herr 
Baird hat freundlicherweise mir persönlich al- 
les gezeigt, was zu sehen und fernzusehen ist, 
mit einer Ausnahme, Fernsehen in natürlichen 
Farben. Die Entwicklung dieser Seite des 
Fernsehens, die im Juli 1928 erfolgreich de- 
monstriert wurde, tritt zurzeit gegenüber dem 
Fernsehen in schwarz-weiß etwas zurück. 


Was habe ich gesehen ? 


Einen in allen Einzelheiten erkennbaren 
Kopf, Schultern und Brust. Vier Köpfe, Schul- 
tern und Brust mit etwas weniger Detail, je- 
doch durchaus erkennbar als die ferngesehene 
Person. Eine Person, die 
eine Uhr (eine Armband- 
uhr) hochhielt. Die Ziffern 
waren als schwarze Punkte 
erkennbar und man konnte 
durch die Stellung der 
Zeiger die Zeit genau ab- 
lesen. Personen, diesangen, 
die sprachen, alles in 
vollkommener und genau- 
er Übereinstimmung mit 
den Bewegungen. Herr 
Baird fragte mich, ob es 
mich interessieren würde, 
noch eine ganze Szene zu 
sehen oder besser fernzu- 
sehen. Ich bejahte und 
nach einigen Minuten konn- 
te ich einen kleinen Box- 
kampf, dann einen Raum 
mit bis zu sieben sich be- 
wegenden Personen erken- 
nen. Die Gesichter waren 
in den Einzelheiten nicht 
zu erkennen, aber jede Bewegung der Köpfe, 
Arme usw. 

Noctovision oder Fernsehen oder Sehen im 
Dunkeln wurde mir ebenfalls vorgeführt. Hier- 
bei handelte es sich um das Sehen des Kopfes 
einer Puppe, die in vollkommener Dunkelheit 
vor drei Hartgummiplatten anfgostellt war 
Hier war alles zu erkennen. rbenso wie bei 
Fernsehen im Lichte. Dieses Fernsehen ım 
Dunkeln beruht in der Hauptsache auf der 
Empfindlichkeit der photoelektrischen Zelle 
für infra-rote Strahlen, die durch Hartgummi 


STEREOSKOPISCHES 
FERNSEHEN, 


SEHEN IM DUNKELN. 


von den anderen getrennt werden und die an 
sich dem Auge nicht sichtbar sind. 

Die ferngesehenen Personen, Bilder, Szenen 
usw. waren alle groß, hell erleuchtet und in 
einem schwach beleuchteten Raum gut erkenn- 
bar. Ein gewisses Auf- und Niederschwanken 
— vielleicht ist -Gleiten der beste Aus- 





Der kleine Fernseher. 


druck — der Bilder war noch festzustellen; 
Herr Baird sagte mir, das beruhe darauf, daß 
die Synehronisationseinrichtung noch nicht 
ganz durchkonstruiert ist. Diese Einrichtung 
ist übrigens das einzige, was Baird noch voll- 
kommen im Dunkeln hält und wovon er bis 
zur Patentierung nichts verraten wird. 

Wie wird es gemacht? Baird beleuchtet seine 
fernzusehende Objekte nicht besonders stark, 
nur im Falle von Szenen werden Bogenlampen 
angewendet, dabei ist die erzielte Tiefenwirkung 
fast so, daß ınan alles plastisch, stereoskopisch 





Das neueste 
Bild von Baird. 
Phot. Gulliland 





Innere 
eines Bairdschen 
Fernseh- und Fernhörapparates. 


sieht. Baird verwendet eine photo-elektrische 
Zelle und davor eine ganze Reihe von modifi- 
zierten Nipkow-Scheiben, die gestatten, die Ab- 
suchung der fernzusehenden Objekte in jeder 
gewünschten Schnelligkeit und in jeder Anzahl 
von Punkten pro Einheit zu machen. Baird 
arbeitet mit !/,, Sekunde und mit verhältnis- 
mäßig einfachen Sendern und Empfängern. 
Der kleine Empfänger kostet 240.— Mark, was, 
wenn er in Deutschland hergestellt würde, un- 
gefähr der Hälfte entsprechen würde, kostet 
doch z. B. der in England von der Loewe Ra- 
dio G. m. b. H. hergestellte Volksempfänger 
das doppelte des in Deutschland hergestellten. - 

Der große Fernsehapparat freilich kostet 
jetzt noch 1800.— Mark. Aber er enthält den 
besten elektro-dynamischen Lautsprecher, einen 
vollkommenen Rundfunkempfänger mit Aus- 
gangsleistungen, die sowohl den Lautsprecher 
als auch den Fernseher betreiben, außerdem ist 
der große Fernseher darin enthalten. Also nicht 
so teuer, wie man sich es zuerst denkt. In 
Deutschland hergestellt, würde er wohl auf 
1000.— Mark zu stehen kommen, , was heute 
noch einige Rundfunkapparate allein kosten. 

Der große Nachteil des Fernsehens ist zur- 
zeit noch der, daß man für das Sehen eine 
Wellenlänge benötigt und für die dazugehörige 
Sprache, Musik usw. eine zweite Welle. Baird 
hofft jedoch wenn man die zwei Wellen- 
längen nicht erhalten kann — das System so 
umwändeln zu können, daß man nurmehr 
eine Wellenlänge benötigt. 

Ich wünschte, jeder meiner Leser könnte 
heute einen Baird-Televisor ins Haus bekom- 


men; denn dadurch würde er sich überzeugen, 
daß wir heute schon Fernsehen auch von be- 
wegten. Szenen erreicht haben! 


Die Bedeutung des stereoskopischen Fern- 
sehens ist zwar nicht zu mißachten. Das Sehen 
im Dunkeln hat ungeheuere Bedeutung für 
Schiffe, Flugzeuge, Sehen im Nebel usw. Aber 
das, was uns als Privatpersonen am meisten” 
interessiert, ist doch das Fernsehen, wie ich 
es in London erlebte und ersah. Wir sind nahe- 
zu da und wenn die Wellenfrage geklärt ist, 
sind wir ganz da. Freilich werden die Apparate 
noch besser werden müssen, aber wie sieht ein 
Empfänger von 1923 gegen einen von 1929 
beim Rundfunk aus? Und wie steht es mit 
der Klangqualität? Dabei ist Bairdsches Fern- 
sehen nach dem Urteil von ernsten Wissen- 
schaftlern heute weiter als die drahtlose Tele- 
phonie zu Anfang des Rundfunks. 

Im folgenden gebe ich ganz kurz noch eine 


historische Tabelle 
des Fernsehens, wie sie mir von Herrn Baird 
selbst diktiert wurde: 


April 1925: Drahtloses Fernsehen eines 
Puppenl:opfes (diese erste Apparalur ist jetzt 








Es kann unter Umständen erwünscht sein, 
Morsezeichen, Drucktypen und gesprochene 
Worte ohne Draht so zu übermitteln, daß sie 
nur an einer bestimmten Stelle empfangen wer- 
den können. Die gerichtete Sendung mit kur- 
zen Wellen kann diesem Zweck nie vollständig 
dienen, und es müssen daher für die Geheim- 
haltung andere Einrichtungen angewendet wer- 
den. 


DEN TRAADLOSES SEIER. 
PFSA Iı4. NOVEMBER 
DET ER LYKKES MARCONF 
FRA STATFONEN COLTANO 
AT UTVEKSLE DFREKTE 
TELEGRANMER MED 
MARCONISTATIONERNE F 
KANADA 0G F DEN 
ITALFENSKE KOLON! ERYTREA. 


Abb.1. Hovland-Telegramm, gesendet mit 123456 


Die wirksamen Mittel, um einen ausschließ- 
lichen Verkehr zwischen zwei Stellen zu si- 
chern, bestehen im wesentlichen darin, daß 
bei Sender und Empfänger nach Verabredung 
dieselbe Einstellung gewisser beweglicher Or- 
gane vorgenommen wird. 
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Compare-Sender 
(Oben treibt eine konische Walze 8 verschiebbare kleine 
Wechselstromgeneratoren an.) 


Zuerst sei hier der Telegraph des Schwe- 
den Hovland erwähnt. Dieser liefert Typen- 
druck; der Sender hat eine Schreibmaschinen- 
tastatur. Für das Telegraphieren kommen 720 
verschiedene Einstellungen in Betracht, von 
denen sich jede durch eine Kombination der 


Es Weib u Aa ı zZ 
unter- omg wu unter & 
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Es bleibt. unler uns 


im South Kensington Science Museum aus- 
gestellt), und zwar wurden die öffentlichen 
Vorführungen täglich während zweier Wo- 
chen in einem Londoner Warenhaus aus- 
geführt. j 

1923: Shadowgraph (Fernsehen von Um- 
rissen). 

Januar 1926: Lebendes Gesicht vor der 

Royal Institution. 

Dezember 1926: Erste Infra-rot- Demon- 
stration, also Fernsehen im Dunkeln. 

8. Februar 1928: Fernsehen von London 
nach Neuyork. 

April’ 1928: Demonstration auf der Be- 
rengaria im Atlantischen Ozean. 

Juli 1928: Tageslicht-Fernsehen. 

August 1928: Fernsehen in natürlichen 

Farben. 

September 1928: 
sehen. 

September 1938: Die ersten kommerziel- 
len Fernseh-Apparale. 

Die oben angegebenen Daten beziehen sich 
stets auf erfolgreiche Demonstration vor ver- 
antwortungsvollen und urteilsfähigen Persön- 
lichkeiten. 4A. A. Gulliland. 


Es Bleibt 


Stereoskopisches Fern- 







Ziffern von 1 bis 6 kennzeichnet. So läßt sich 
z. B. mit der Zahl 615423 arbeiten. Stimmen 
die Einstellungen an den betreffenden beiden 
Stationen überein, so wird der. aufgegebene 
Text richtig empfangen. Anderenfalls entsteht 
im Empfänger irgend ein Schriftsatz, der kei- 
nen Sinn hat. 

Interessant ist ferner der Typendrucker nach 
Compare. Hier sind im Sender acht gleich 


MCL UYAAMNEUCU ULBCY+ 
PBuA5 B6+ LHECDICY+ 
Mcü CyY NRFFCU DAYEHLB 
YA UUAUBHLCL EHNUALH 
Au SURCFUNC MBYCFüC 
UCNTGYADDCY DCM 
D AYEHLBUUAUBHLCYLC B 
FALAMA HG B MCL 
BUANBCLUFEFHNHLB CYRuyCAr+ 


Abb.2. Telegramm nach Abb.1, entstellt empfangen 
mit 126543 


große Rädchen gegen eine konische Walze ge- 
preßt, deren Umdrehung ein Umlaufen jener 
mit verschiedenen Tourenzahlen veranlaßt. Die 
Rädchen sind nun als Rotoren kleiner Wech- 
selstromerzeuger ausgebildet, und es können so 


Ve VON NO 
N er Ser 





’ > ge ae 
| & Empfänger Abb. 4. 
Compare-Empfänger 
(Oben nehmen 8 abgestimmte Resonatoren die ankom- 
menden Frequenz-Paare zwecks Erzeugung von Druck- 
zeichen auf.) 





bei einer bestimmten Stellung derselben acht 
bestimmte Frequenzen für die Aussendung ge- 
liefert werden. Compare stellt dann jedes seiner 
27 Zeichen durch ein ‚‚Tonpaar“ dar; bei einer 
bestimmten Lage der Generatoren erzeugt jede 
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Taste ein bestimmtes Tonpaar. Nun lassen sich 
aber die Rädchen längs der konischen Walze 
etwas verschieben, so daß sie andere Touren- 
zahlen bekommen und andere Frequenzen ge- 
ben. Auf diese Weise kann man mit zahlrei- 
chen Tonpaaren arbeiten. Im Empfänger sind 
acht Resonatoren angeordnet, welche die an- 
kommenden Frequenzen in die aufgegebenen 
Zeichen umsetzen, wenn sie nach getroffener 
Verabredung abgestimmt sind. 

Für das geheime Übermitteln von Buchsta- 
ben empfiehlt sich die Anwendung neuzeitlicher 
Chiffriermaschinen mit Einstellvorrichtungen. 
Bei ihrem Gebrauch wird am Sendenrt der 
Klartext auf einer Tastatur abgespielt, es er- 
gibt sich dann — auf Papier oder durch Auf- 
leuchten von Glühlämpchen hinter Buchstaben 
auf Glas — ein Geheimtext. Dieser wird in 
gewöhnlicher Weise drahtlos übertragen, und 
im Empfangsort befindet sich eine entspre- 
sprechende Maschine, auf der das Abtasten des 
Geheimtextes wieder den Klartext ergibt, wenn 
die beiden Apparate übereinstimmend einge- 
stellt sind. 

Zur vertraulichen Übertragung des gespro- 
chenen Wortes dient beispielsweise folgende 
Einrichtung. Im Sendeort läuft eine Kontakt- 
scheibe, welche die Frequenz der Trägerwelle 
beständig ändert. Diese Scheibe ist gegen an- 
ders wirkende Scheiben auswechselbar. Im 
Empfänger muß dann immer eine gleiche 
Scheibe synchron laufen, und dabei stimmt sich 
der Empfänger auf die jeweils ankommende 
Frequenz ab. 

Bei anderen Einrichtungen verwandter Art 
werden die akustischen Frequenzen der Wort- 
elemente verändert oder durcheinandergewor- 
fen, und es wird im Empfänger nur dann Ord- 

nung geschaffen, wenn dort die Einstellorgane 
die verabredete Lage haben. 

Von den genannten Systemen dürfte das- 
jenige besonderes Lob verdienen, bei dem Chif- 
friermaschinen angewendet werden. Die eigent- 
liche Telegraphie erfolgt dabei ohne besondere 
Einrichtungen; der Forderung einer Geheim- 
haltung wird durch zwei gewissermaßen vor 
den Sender und hinter den Empfänger ge- 
schaltete Apparate in bester Weise entsprochen. 

Hans Bourquin. 





Antennenschutz bei Nichtgebrauceh. Tine 
jede Antenne, soweit sie ganz oder zum Teil außer 
dem Hause liegt, muß mit einer Blitz-Erdleitung in 
Verbindung gebracht werden können, sobald die Emp- 
fangsapparatur außer Betrieb gesetzt wird, oder sich 
während der Sendungen atmosphärische Störungen in 
erhöhtem Maße bemerkbar machen. — Die Herstellung 
der Verbindung von der Antenne zur Erde nennen wir 
das Erden der Antenne, während sich für den umge- 
kehrten Vorgang, also die Lösung der Verbindung, die 
DR SShnung: „Himmeln der Antenne‘ allmählich ein- 
ührt. 

Die sicherste Erdung der Antenne wird durch einen 
sogenannten Blitzschalter herbeigeführt. Es sind dies 
Hebel-Umschalter, d. h. Hebel-Schalter, bei welchen 
der Hebel nach beiden Seiten geschaltet werden kann. 
Die Antenne selbst wird direkt an den Hebelarm ge- 
legt, der metallisch ist und über den je nach der 
Schaltrichtung eine Verbindung mit einer der beiden 
Außenklemmen hergestellt werden kann. Die andere ' 
der beiden Außenklemmen,welche in Messer-Kontakte 
für die Aufnahme des Hebelarmes auslaufen, wird 
mit der Antennen-Klemme des Apparates in Verbin- 
dung gebracht, während der zweite Außenkontakt mit 
der Blitz-Erde verbunden ist. Außer dieser Sicherungs- 
möglichkeit durch Umlegen des Hebel-Schalters 
schreiben die Verbands-Vorschriften noch die Anbrin- 
gung einer Funken-Strecke vor. Diese Funken-Strecke 
soll die Antennehaufladungen zur Erde ableiten, so- 
bald eine gewisse Spannung der Antennenaufladung 
erreicht ist. Weit verbreitet sind Funkenstrecken von 
etwa ein Zehntel Millimeter Länge, die aber wegen 
der verhältnismäßig hohen erforderlichen Schntzspan- 
nung wenig geeignet erscheinen. Auch viele Modelle 
von Funkenstrecken, welche in Glasröhrchen unter- 
gebracht sind, erfüllen nicht in vollem Maße ihren 
Zweck. Eine Ausnahme bilden nach meinem Dafürha!- 
ten lediglich die sogenannten „Ideal-Gas-Sicherungen'‘, 
bei welchen zwei Metall-Elektroden innerhalb eines 
Glasröhrchens bis auf einen ganz geringen Abstand 
einander genähert sind. Zur Erleichterung des Über- 
gangs von Elektrode zu Elektrode ist die Glasröhre 
zunächst luftleer gemacht und dann mit irgend einem 
Edel-Gas, meist Neon, gefüllt. Solche Edel-Gas-Siche- 
rungen leiten die Antennenaufladungen bereits ab, so- 
bald eine Spannung von 120 Volt erreicht ist. 

Ein Hebelschalter in Verbindung mit einer derartı- 
gen Edelgassicherung dürfte wohl die vollkommenste 
Sicherung einer Antennen-Anlage gegen Blitzgefahr 
darstellen, besonders auch deshalb, weil die Edel- 
gassicherung automatisch in Tätigkeit tritt, falls die 
Erdung der Antenne durch Hebelschalter aus = 


‚welchen Gründen unterlassen wurde. 
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Seit die Industrie Empfangsgeräte auf den 
Markt bringt, deren Wirkungsweise und deren 
Preis ein so niedriger ist, daß dem gegenüber 
selbstgebastelte Apparate nicht mehr konkur 
renzfähig sind, seit dieser Zeit hat die Bastelei 
als Massenerscheinung aufgehört. Heute ist sie 
nicht mehr, was sie früher war: Ein Kriterium 
des Funk. Die Bastelei hinsichtlich der Qua- 
lität des Erzeugnisses hat durch diese Ent- 
wicklung allerdings nur gewonnen. Wer heute 
noch bastelt, tut es nur der Sache zu lieb, aus 
Freude an der eigenen Handfertigkeit, aus Wis- 
sensbegierde und Forscherdrang. 

Nun gibt es aber eine Menge Leute, die zwar 
auch gerne durch eigenhändiges Zusammen- 
setzen des Apparates tiefer in die Materie ein- 
dringen möchten, als das dem anderen möglich 
ist, der sich vor einen fertig gekauften Appa- 
rat hinsetzt und an den Knöpfen dreht; aber 
es fehlt diesen Leuten an der handwerklichen 
Fähigkeit, die Teile richtig zu montieren, und, 
wo nötig, kleine Abänderungen an den Teilen 
selbst auszuführen. Für solche Leute brachte 
die Industrie de Radiobaukästen her- 
aus. Unter diesem Namen erhält der Käufer 
alle Einzelteile fix und fertig zum Einbau ge- 
liefert, die zu einem bestimmten Apparat ge- 
hören. Die Teile sind von höchster? Qualität 
— was ja ein unbedingtes Erfordernis für gu- 


Saba-Kurzwellen-Empfänger mit 3 Röhren. 


6 Röbren- 
Radix - Panzersiperhet. 


tes Funktionieren ist — und bestimmt genau 
so hergerichtet, wie man sie nachher braucht. 
Der Käufer hat nur noch nötig, diese Teile 
nach Vorschrift festzuschrauben und mit der 
zugehörigen Drahtverbindung zu versehen. Das 
fertige Gerät wird auf Anhieb seine volle Lei- 
stung hergeben, nicht anders, als man das auch 
von einem fertig gekauften Gerät erwartet. Da- 
zu hat man noch den Vorteil, daß die Her- 
stellerfirma des Baukastens eine gewisse Garan- 









lLedion-Tropadyn 
4 Röhren von 
Firma Vogel 


Oben: Radix- 
Panzersolodyn 
mit 5 Röhren. 


Links: Ledion- 
Kurzwellen- 
empfänger mit 
3 Röhren. 





tie für ihre Erzeugnisse übernimmt, während 
man beim Zusammenbau von beliebigen Einzel- 
teilen nach irgendeinem Schema. sich auf sich 
selbst verlassen muß, wozu eben sehr vielen 
Menschen die nötige Schulung fehlt. 

Um die Qualität dieser Radiobaukästen nochı 
besonders zu unterstreichen, liefert z. B. Saba 
dieselben Geräte mit denselben Teilen, die es 
als Baukästen herausbringt, auch als fertigen 
Empfangsapparat, gewissermaßen also in der 
Fabrik gebastelt. Bekannt sind von Saba die 
Hann-Geräte (4-Röhren-Empfänger) und 


vor allem das Kurzwellengerät. Ein solches 
wird jetzt, allerdings n ur als Baukasten, auch 
von der Fa. C. J. Vogel-Berlin auf den 
Markt gebracht. Bekannt wurde diese Firma 
schon durch ihren ausgezeichneten Ledion-Tro- 








padyn, ein Vier-Röhrengerät mit Schirmgitter- 
röhre in der Zwischenfrequenzverstärkung. eine 
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Diese Endstufe arbeitet direkt 
aus dem (rlrichstromnetz und 
macht jeden Rundiunk- 
empfängerzumKraftverstärker 


ns 


In Bastlerkreisen besteht schon seit langer 
Zeit das Bedürfnis nach einem Verstärker, der 
unabhängig von Heiz- und Anodenbatterie im- 
stande ist, eine Leistung, wie sie unsere ge- 
wöhnlichen Rundfunkempfänger abgeben, zu ei- 
ner unverzerrten Endleistung zu steigern,’ die 
genügt, um einem größeren Kreis von Zuhö- 
rern in größeren Räumen oder im Freien klare 
Darbietungen zu übermitteln ; unsere heutigen 
elektrodynamischen und manche magnetischen 
Lautsprecher können ja solche Energien ver- 
arbeiten. 

Das Einsetzen einer Kraftverstärkerröhre in 
normale Empfänger würde nicht zum Ziele füh- 
ren. Denn unsere Heiz- und Anodenbatterien 
würden in den meisten Fällen zu klein sein, 
um den Dauerbetrieb mit solehen Röhren aus- 
zuhalten. Braucht doch z. B. die RE 604 einen 
Heizstrom von 0,55—0,6 Amp. und den ganz 
beträchtlichen Anodenstrom von 50—60 Milli- 
ampere entsprechend einer Anodenleistung von 
10—12 Watt, was AÄnoden-Trockenbatterien 
und auch erfahrungsgemäß die meisten Ano- 
den-Akkus nicht mehr leisten, da ja die im 
Empfänger benützten Röhren auch noch in 
ihrem Verbrauch mit berücksichtigt werden 
müssen. Auch die Netzanodengeräte würden 
oftmals bei der Verwendung derartiger Röhren 
wegen Überlastung, die von der Sättigung des 
Eisens der darin befindlichen Drosseln herrührt, 
versagen. 

Um diesen Nachteilen zu begegnen, gibt es 
für uns einen Weg, nämlich den des netzbetrie- 
benen Endverstärkers, den wir als Zusatzgerät 
zu unseren Empfängern anschalten. 

Als Schaltung für unsere Endstufe kommt 
aus verschiedenen Gründen nur eine Gegentakt- 
schaltung in Frage. Die bei normalen Verstär- 
kern als Hauptübel bekannte Röhrenverzerrung 
tritt nicht auf, da sich die Charakteristiken 
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Bauart, die sich durch Billigkeit in Anschaf- 


fung und Betrieb bei gleicher Leistung entspre- 


chend einem normalen 6-Röhren-Super aus- 
zeichnet. 

Ebenfalle  WÜberlagerungsempfänger baut 
Schalecn (Schirmgitter-Super, 6 Röhren), 
ein Gerät für höchste Ansprüche und last 
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not least, Radıx. Radix lörziert speziell 
die Panzergeräte, daher sein Panzersuper, ein 
g! 2 r Dr 
nach modernsten Grundsätzen gebauter 6-Röh- 
ren-Superhet, und vor allem sein bereits in 
unzähligen Exemplaren verbreiteter" Solodvn 
(5 Röhren), der höchste Trennschärfe mit 
leichtester Bedienbarkeit vereinigt. ke 


EIN GEGENTAKTVERSTARKER FÜR 220V . 
 SLEICHSTROMNETZ= KRAFTVERSTADKER FÜR 
EDEN APPARAT= AUSGANGSLEI- 
STUNG 2-3 WV=DAS GERAT EUR 
"DYNAMISCHE LAUTSPRECHER. 


gen die Verunramigung des Netzeisiehstroms 
durch Wechselstrom, eine Filterwirkung. lie es 
sogar gestattet ohne jede Drosselkette eine ein- 
wandfreie Verstärkung frei von lästigem Brum- 
men zu erzielen. 

Einzelteile und Ausführung: 


Die Ausführung einer solchen Netzendstufe 
macht uns bei sorgfältigem Arbeiten keine 
Schwierigkeiten. Vor allem müssen wir, da wir 
es mit einem Starkstromapparat zu tun haben, 
dessen Spannung von 220 Volt gefährlicher ist, 
als sie manchem erscheint, den V.D.E.-Vor- 
schriften (über Zulassungsfähigkeit von Stark- 
strommaterialien des Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker) entsprechende Einzelteile benüt- 
zen, die auch am sichersten Gewähr für die 
Güte geben. 

‚Sehr wichtig ist die Ausführung des Heiz- 
kreises, an dessen richtiger Dimensionierung das 
Leben der beiden Röhren hängt. Wie oben er- 
wähnt, sollen in unserem Verstärker zwei Röh- 
ren RE 604, deren Heizfäden aus Gründen der 
Wirtschaftlichkeit in Serie geschaltet; sind, Ver- 
wendung finden. Wir benötigen also zur Hei- 
zung einen Strom von ca. 0,55--0,60 Amp., 
bei einer Spannung von S Volt. Wir müssen 























der im Gegentakt | 
geschalteten Röhren | 
so überlagern, daß N 
wirals Resultat eine | 
Gesamtcharakteri- | 
stik bekommen, die 
ganz beträchtlich | 
länger gradlinig ver- 
läuft, als das eine 
Einzelcharakteristik 
tut.Ein weiterer Vor- 
teil, der die Gegen- 
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Einzelteile: 


Hartgummiplatte 20 - 20 - or Eau, 2.80 
Sperrholzplatte 20-25 - cm 
Gegentakttranstormater FIMK 30267 2 1:6 2. 
Gegentaktausgangstransformator FTMH 

30861 A für dyn. Lautsprecher. .... 
Röhrensockel, a —.80 ..........u. 
Milliamperemeter 0— 200 mA 
(Fabr. Josef Neuberger) . 
Heizwiderstand, 400 Ohm. 0,7 Amp., auf 
370 Ohm eingestellt (Fabr. Boehm & 
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Wiedemann, München, Karlsplatz 14) ... 5.— 
1 Heizwiderstand. 10 Ohm (N.S.F.) .... 2.50 
1 Potentiometer, 200 Ohm (N.S.F.). ......... 3.— 
1 Starkstrom-Drehschalter, 6 Amp., 250 Volt 

Vie, Us: ie): vaanseeieeusgennnnssene ee .20 

isolierte Buchsen, & —.12 —.24 

unisolierte Buchsen. & —.10 . —,40 


Yitterbatterien, & 15 van, a 23 
Lüsterklemme ... 24 
m Jaros-Schaltdraht, & 
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Sonstige Kleinigkeiten, wie "Asbest, 
Stecker 


messing, Litze, und Sehrauben, 
zusammen. 


2 Röhren RE 694, 








u 50.— 









zusammen 155.89 











Das Schaltschema 


daher einen Widerstand R, vorschalten, der ge- 
nau 353 Ohm besitzt. Für eine Belastung bis 
0,7 Amp. braucht man Konstantändraht von 0,25 
Stärke. Die Länge des für R, benötigten Drah- 
tes beträgt ungeführ 34 m; als Körper benüt- 


.zen wir ein Porzellanrohr mit 3-em Durchmes- 


ser und 16 cm Länge. Wir wickeln einen Wi- 
derstand mit ca. 400 Ohm, den wir mit 
einer Schelle auf den richtigen Wert abgleichen. 
Beiın Wickeln ist vor allem darauf zu achten, 
daß wir die Isolation unseres Drahtes, die nur 
in der Oxydation des Konstantans besteht und 
aus diesem Grunde sehr empfindlich ist, nicht 
beschädigen, da sonst nur allzuleicht eine Ge- 
fährdung der Heizfäden eintreten könnte. Über- 
haupt möchte ich denjenigen Funkfreunden, die 
keine Erfahrung im Wickeln solcher Wider- 
stände haben, raten, sich denselben fertig zu 
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kaufen oder in einer Spezial werkstätte an- 
fertigen zu lassen!). 

Zur Regulierung der Heizung in engeren 
Grenzen dient ein gewöhnlicher Heizwiderstand 
R, von 10 Ohm (NSF), der keine Ausschalt- 
stellung haben soll. Wir beseitigen diese am 
leichtesten durch eine in den Körper des Wi- 
derstandes eingesetzte Schraube, die ein Herab- 
gleiten (oder ein Weitergleiten des Schleifers, 
wie es bei R, wichtig ist) verhin- 
dert. Da sich R, stark erwärmt, 
müssen wir denselben durch einen 
Schirm aus Asbest von seiner Um- 
gebung isolieren, wie in den Photos 
ersichtlich. R, ist ein Potentiometer 
von 200 Ohm, das parallel zur ge- 
samten Heizung liegt, und an des- 
sen Schleifer der Mittelpunkt der 
Heizung und der positive Pol der 
Gitterbatterie angeschlossen wird. 
Mit diesem Potentiometer erreichen 
wir eine Abgleichung der beiden 
Röhren durch Heizungs- und Vor- 
spannungsänderung. Ein einpoliger 
Drehschalter in Starkstromausfüh- 
rung (6 Amp. 250 Volt) liegt in der 
positiven Leitung und besorgt so- 
wohl das Einschalten der Heizung 





Die Widerstände und das Potentiometer. 


wie auch das des Anoden- und des Erregerstro- 
mes für den elektrodynamischen Lautsprecher, 
dessen isolierte Anschlußbuchsen sich an der 
Frontplatte in der rechten unteren Ecke be- 
finden. 


1) Die Firma Boehm & Wiedemann, München, 
Karlsplatz 14, liefert auf den hier benötigten Wert 
eingestellte Widerstände zum Preise von 5 M. 


Das fertige 
Gerät von 
der Schalt- 
seite aus. 





Die Leitungen zum Regulierwiderstand und zum Potentiometer. 

Hinter der Asbestwand der große Vorwiderstand R 1. Beachte 

die Stifte am Drehwiderstand R2 (unten), die ein Überbeizen und 
ein vollständiges Ausschalten beim Einregulieren verhindern. 


Nun zur Seele des Verstärkers, zu den 
Transformatoren. Der Eingangstransformator 
ist ein Körting-Gegentakt Type FTMK 30267 Z 
mit der Übersetzung 1:6. Für den Ausgangs- 
transformator können wir, je nach dem Verwen- 
dungszweck, unter verschiedenen Typen wählen, 
die aber für unsere Ausgangsleistung groß ge- 
nug dimensioniert sein müssen. Für den Be- 
trieb von elektrodynamischen Lautsprechern 
kommt die Type FTMH 30861, für magnetische 
Lautsprecher nur die Type FTMH 30803 A in 
Betracht; beide sind für eine maximale Emis- 
sion von 200 Milliamperes gebaut. Sehr vorteil- 
haft ist für den, der einen abwechslungsweisen 


oder gleichzeitigen Betrieb von magnetischen 
und elektrodynamischen Lautsprecher wünscht, 
der kombinierte Ausgangstransformator Type 
FTMH 30732 A, der zwei getrennte Sekundär- 
wicklungen für beide Lautsprechersysteme hat. 
Durch Einbau dieses Transformators verteuert 
sich unser Gerät um 10—19 Mark. Vom Ein- 
bau kleinerer Ausgangstransformatoren ist un- 
bedingt abzuraten, da dieselben für unsere Lei- 
stungen zu kleine Eisenkerne besitzen. 

Ein unerläßliches Hilfsmittel beim Arbeiten 
mit unserer Endstufe ist das im Anodenkreis 
befindliche Milliamperemeter mit einem Meß- 
bereich von 0—200 Milliamperes, das in solider 
Ausführung uns sehr große Dienste leistet und 
so eine Mehrausgabe von 17 Mark rechtfertigt. 





Das Gerät ohne Vorspannbatterien. 


Von großer Wichtigkeit ist 
das Schalten 


des Gerätes mit isolierten Drähten, was am be- 
sten mit dem sogenannten Jaros-Draht, ei- 
nem mit einer Rüschschlauchisolation versehe- 
nen 15 mm starken Kupferdraht, geschieht. 
Die Gitterleitungen werden in Bleikabel aus- 
geführt, wobei aber darauf zu achten ist, 
daß man an der Anschaltstelle beim Abziehen 
des Bleimantels die darunterliegende Gummi- 
Isolation nicht verletzt und so keine Verbin- 
dung mit dem in dieser liegenden Leitungsdraht 
herstellt. Es würde dies bei etwaigem späteren 
Erden des Bleimantels zu unangenehmen Kurz- 
schlüssen führen. Am besten vermeiden wir ein 
Kurzschließen des Bleimantels mit der Kabel- 
seele dadurch, daß wir die Isolation einige 
Millimeter aus dem Mantel herausschauen las- 
sen, bevor wir die Seele abisolieren. 

Die Drahtführung selbst ist nicht sehr kri- 
tisch, doch ist auf Symmetrie in Gitter- und 
Anodenleitungen größter Wert zu legen. Der 
oberste Grundsatz beim Schalten dieses Gerätes 
muß, da wir keinen durch Drosselketten gerei- 
nigten Gleichstrom in unsere Heiz- und .Ano- 
denleitungen führen, die Einhaltung der größt- 
möglichen Entfernung aller Leitungen von den 
Transformatoren sein, damit keine Beeinflus- 
sung derselben durch die Störwechselströme 
entsteht. Es sei noch erwähnt, daß aus Grün- 
den der Billigkeit für die Frontplatte statt Tro- 
lit oder Hartgummi auch Holz (Sperrholz) ver- 
wendet werden kann, in diesem Falle müssen 
dann allerdings die Anschlußbuchsen isoliert 
eingesetzt werden. 


Inbetriebnahme. 


Vor der Inbetriebnahme überzeugen wir uns 
zuerst davon, daß kein Schaltfehler im Gerät 
vorliegt und daß die beiden 15-Volt-Gittervor- 
spannungs-Batterien richtig angeschlossen sind, 
d. h., daß der Pluspol der einen, 'nit dem Mi- 
nuspol der anderen, und der so erhaltene 30- 
Volt-Pol an den Mittelpunkt der Sekundär- 
wicklung des Eingangstransformators und der 
—+-30-Volt-Pol mit dem Schleifer von R, gut 
verbunden ist. Es ist sogar zu empfehlen, um 


ein Öffnen der Gitterspannung zu verhindern, 
die Verbindung der beiden 15-Volt-Batterien, 
und die an der kleinen Zusatzbatterie sowie den 
4-30-Volt-Pol zu verlöten und am Minus-Pol 
einen feststellbaren Anodenstecker zu benützen. 
Dann werden, wenn wir noch zwei alte Wolf- 
ramröhren zur Verfügung haben, aus Gründen 
der Vorsicht diese in das neue Gerät eingesteckt 
und an unser Lichtnetz angeschlossen, wobei 
aber das Gerät selbst noch ausgeschaltet ist. 
Zuerst müssen aber immer die Röhren in den 
Verstärker eingesetzt werden, bevor wir den 
Verstärker an das Netz anschließen, da sonst 
das parallel zur Gesamtheizung liegende Poten- 
tiometer unbedingt zerstört würde. Wenn dies 
geschehen, schalten wir mit dem an der Front- 
platte befindlichen Schalter ein. Ist unser Ver- 
stärker richtig gepolt, so werden wir an unse- 
rem Milliamperemeter einen, wenn auch sehr 
kleinen Ausschlag wahrnehmen können. Bei 
falscher Polung aber werden wir keinerlei Aus- 
schlag sehen. Ein Schaden durch falsche Po- 
lung des Netzanschlusses entsteht nicht, selbst- 
verständlich wird man sich aber an der Steck- 
dose und am Stecker die richtige Polarität an- 
merken, um nicht jedesmal den richtigen An- 
schluß aufs neue suchen zu müssen. Arbeitet 
unser Gerät in bezug auf den Netzanschluß 
richtig, so können wir nach vorhergegangenem 
Ausschalten und Abschalten vom Netz unbe- 
sorgt unsere RE 604 einstecken. 

Vor dem zweiten Start mit den RE 604 
überzeugen wir uns aber — das kann nicht oft 
genug empfohlen werden —, daß die Gitter- 
spannung von — 30 Volt auch wirklich ange- 
schlossen ist, da sonst bei offener Gitterleitung 
durch das Einschalten allein schon unsere Röh- 
ren infolge der hohen Anodenüberlastung un- 
brauchbar werden könnten. Haben wir das alles 
beachtet, so stellen wir unser Potentiometer R, 
auf Mittelstellung ein und lassen auch R, ganz 
eingeschaltet. Dann schließen wir die Primär- 
anschlußbuchsen unseres Eingangstransforma- 
tors kurz und schalten den Laufsprecher an 
(Antriebsspule an die unisolierten Buchsen auf 
der rechten Seite der Frontplatte und die 
Felderregung an das isolierte Buchsenpaar un- 
ter dem Schalter). ; 





(Schluß vom 2. Maiheft) 

Man kann das leicht durch Über- 
brücken der Sekundärseite des Zwi- 
schentransformators mit einem Hoch- 
ohmpotentiometer (Owin 0,05—0,5 MO) 
erreichen, dessen Mittelklemmc an die 
Gitterbatterie zu liegen kommt, siehe 
Abb.2. Man reguliert das Potentiometer so ein, 
daß selbst beigrößtenLautstärken keinTon mehr 
in dem in der Nullpunktanodenzuleitung liegen- 
den Hörer zu vernehmen ist. Die Einstellung 
ist sehr kritisch; kaum merkbare Drehungen 
am Spannungsteiler können den gewünsch- 
ten Effekt herbeiführen. Man nehme einen 
möglichst hochohmigen Spannungsteiler, da- 
mit der Zwischentrafo praktisch belastungs- 
frei arbeitet und der Vorröhre keine nennens- 
werte Energie entzieht. 

Die Lautstärkesteigerung kann man nun so 
weit treiben, bis die Gitterwechselspannung ge- 
rade noch nicht in positive Gitterspannungs- 
gebiete hereinfällt. Da wir nun wissen, daß erst 
in positiven Bereichen Gitterströme auftreten, 
brauchen wir in die Gitterzuleitung nur einen 
Kopfhörer zu legen, um sofort feststellen zu 
können, wann diese Ströme einsetzen. Man hört 
hier ein leichtes Knacken. Hört man nicht das 
geringste Krachen, selbst bei größten Lautstär- 
ken (man wird zweckmäßig bei diesen Versu- 
chen den Lautsprecher abschalten), so ist alles 
in schönster Ordnung. Könn . wir dagegen ein 
Knacken oder Krachen feststellen, so ist die 


OHREN! 


Nun können wir mit der 
Abgleichung der Röhren 


beginnen. Zunächst drehen wir an unserem 
Potentiometer langsam über den ganzen Be- 
reich durch, wobei wir bemerken werden, daß 


. das Netzgeräusch sowohl gegen die positive wie 


gegen die negative Seite hin zunimmt und daß 
es an einer ganz bestimmten Stelle des Poten- 
tiometers ganz schwach und nur in unmittel- 
barer Nähe des Lautsprechers zu hören ist. Die- 
ser Punkt ist aber sehr scharf begrenzt und 
kann nur bei vorsichtigem Durchdrehen gefun- 
den werden, da man sonst leicht darüber hin- 
wegdrehen kann. Je besser die zwei Röhren von 
Haus aus schon zusammenpassen, um so mehr 
wird unser Neutralisationspunkt der Mitte zu 
liegen. Haben wir nun unseren Neutralisations- 
punkt gefunden, so verändert sich «dieser bei 
gleicher Heizung der Röhren nicht mehr. Es 
ist nur noch notwendig, die Gittervorspannung 
richtig einzustellen. Der günstigste Wert bei 
unserer Anodenspannung liegt zwischen — 24 
und — 28 Volt; dabei schwankt die Emission 
der beiden Röhren zusammen gemessen zwi- 
schen 90—120 Milliamperes. Eine Belastung 
von mehr als 120 Milliamperes ist unbedingt 
zu vermeiden und weist bestimmt auf zu nie- 
drige Gittervorspannung hin, da durch Über- 
heizen bei diesen Röhren die Emission nicht 
ansteigen würde. Es wäre in diesem 'Falle not- 
wendig, die Gitterbatterien nachzusehen, ob sie 
nicht vielleicht verbraucht sind und deshalb «zu 
wenig Spannung haben. Bei dieser Gelegenheit 
möchte ich bemerken, daß man 'bei Gitter- 
vorspannungsbatterien nicht von Verbrauch 
schlechthin, wie vom Verbrauch von Anoden- 
batterien, aus denen wir den Emissionsstrom 
»n Röhren entnehmen, sprechen kann, sondern 
daß die Lebensdauer von Gitterbatterien fäst le- 
diglich von ihrer Lagerfähigkeit abhängt, da 
praktisch aus ihnen kein Strom entnommen 
wird. Man wird also gut daran tun, wenn man 
sich als Gitterbatterien solche von hoher Lager- 
fähigkeit beschafft, wie dies z. B. bei NEW 
und Pertrix der Fall ist. Ich selbst habe in 
einem täglich gebrauchten Gerät eine solche 
Batterie bereits 14 Monate in Benützung. 








Lautstärke so weit herabzusetzen, bis dieses Ge- 
räusch verschwunden ist. Wir haben dann die 
sichere Gewähr, nur in negativen Gitterspan- 
nungsbereichen zu arbeiten. Diese letztere Kon- 
trolle ist ein sicheres und äußerst empfindli- 
ches Mittel, das auch beieinfachen Ver- 
stärkern anwendbar ist und uns gestat- 
tet, einen Verstärker auf Verzerrungsfreiheit zu 
prüfen. Man merkt sich praktisch am Laut- 
stärkeregler die Einstellung, bei der die Gitter- 
ströme verschwinden und macht sich zur 
Pflicht, diesen Punkt im Betrieb nicht zu über- 
drehen, da sonst unvermeidliche Verzerrungen 
entstehen würden. Ist der Verstärker gut ab- 
geglichen, so darf in der Nullpunktleitung bei 
Steigerung der Lautstärke bis zu diesem eben 
festgelegten Punkt nichts oder nur ganz leise 
die Besprechung durchgehört werden; auf kei- 
nen Fall darf ein unregelmäßiges Krachen bei 
Fortestellen zu vernehmen sein. 

Soweit der Teil, der sich an den Praktiker 
wendet. Wir wollen nun unser Versprechen 
nachholen und auch etwas über die 


theoretische Begründung 


bringen. Die Frage ist auch in der etwas ab- 
strakteren Form interessant genug, um den Le- 
ser fesseln zu können. 

Es wird vielfach behauptet, bei Gegentakt 
finde eine Elimination der Kennlinienkrüm- 
nung statt, andere wieder leugnen das. Die 
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Ist unser Gerät nun nach oben genannten 
Gesichtspunkten kontrolliert und eingestellt, so 
können wir es an einen Empfänger anschließen. 
Doch bitte zuerst den Empfänger an den Ein- 
gang des Kraftverstärkers schalten und dann 
den Empfänger vor dem Kraftverstärker ein- 
schalten, da im umgekehrten Falle der Laut- 
sprecher einen sehr kräftigen Stromstoß bekom- 
men würde, der ihm besonders, wenn es ein dy- 
namischer ist, sehr schaden könnte. 


Über die Art der Vorverstärkung möchte ich 
folgendes sagen: Prinzipiell kann jeder gute 
Rundfunkempfänger oder Verstärker Verwen- 
dung finden, wenn derselbe die Forderung von 
Reinheit und Sauberkeit in der Wiedergabe bei 
leiser Lautsprecherstärke erfüllt und eine 
fein arbeitende Lautstärkenregulierung besitzt. 
Hierzu eignen sich vor allem Widerstandsver- 
stärker mit 2—3 Röhren ganz ausgezeichnet, 
Für Ortsempfang und Grammophonverstärkung 
genügt bei der größtmöglichen Lautstärke, die 
unser Verstärker verarbeiten kann, ein Gerät, 
wie der Zweiröhren-Lorenz Volksfreund ist, 
vollkommen, dabei ist die Lautstärke unter 
Verwendung eines elektrodynamischen Laut- 
sprechers schon für große Räume unangenehm 
laut. Für Fernempfang aber müssen wir schon 
Dreiröhren-Widerstandsverstärkung, wie z. B. 
einen Tel-10-Empfänger vorschalten, um auf 
solche Lautstärken zu kommen. Wir können 
aber auch jeden anderen Fernempfänger wie 
den Zweier aus dem 3. April-Heft vorschalten, 
doch soll der vorgeschaltete Empfänger kein 
auf höchste Selektivität hin dressiertes Gerät 
sein (siehe den Artikel: „Messerscharfe Selek- 
tion — Glasklare Reinheit“, 3. April-Heft. 
D. S.). Ich persönlich benütze einen selbstge- 
bauten Widerstandsempfänger für Rundfunk- 
empfang, Grammophonverstärkung und Mikro- 
phonbesprechung mit Anodenstrom-Netzan- 
schluß. Die Lautstärke des Vorverstärkers stelle 
ich so ein, daß im Kopfhörer die leisen Stellen 
von Schallplattenmusik anfangen, unangenehm 
laut zu werden, was dann nach dem Anschalten 
des Kraftverstärkers eine sehr gute und noch 
unverzerrte Ausgangsleistung gibt. R. Wild. 


Blaupausen zu diesem Gerät RM. 1.20 


UND WAS SIE LEISTEN 


KONNEN 


Frage ist um so bedeutungsvoller, als 
sie teilweise an die Wirtschaftlich- 
keit der Gegentaktstufe gegen- 
über Parallelschaltung von Röh- 
ren rührt. Würde nämlich keine 
Ausmerzung stattfinden, so wäre die 
Gegentaktschaltung in keiner Weise der Paral- 
lelschaltung vorzuziehen, wenn wir unsere Wahl 
lediglich mit Rücksicht auf die Röhrenausnut- 
zung treffen wollten. 

Eine Röhrenkennlinie können wir uns in den 
geraden und in den gekrümmten Teil zerlegt 
denken. Legen wir mit Hilfe entsprechender 
Gittervorspannung den Arbeitspunkt in die 
Mitte des im negativen Gitterspannungsgebiet 
liegenden geraden Teils unserer Kennlinie und 
drücken wir dem Gitter eine Wechselspannung 
auf, die höchstens zwischen dem linken Ende 
des geraden Kennlinienteils und Gitterspan- 
nung 0 pendeln darf, so erhalten wir unter al- 
len Umständen diesen Gitterwechselspannungen 
entsprechende unverzerrte Anodenstromände- 


“rungen. Diese Bedingung für unverzerrtes Ar- 


beiten wollen wir uns merken. Wir betrachten 
nun kurz das Prinzipschema der Gegentakt- 
schaltung. (Abb. 3). 

Liegt an den Primärklemmen des Eingangs- 
trafos eine Wechselspannung, so erhalten die 
Gitter der Röhren I und II eine um das Über- 
setzungsverhältnis höhere, gleich große, aber 
im selben Augenblick in ihrem Vorzeichen ver- 
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schiedene Wechselspannung (180° Phasenver- 
schiebung). Liegt an I der Höchstwert der 
Plusschwingung, so liegt im selben Moment der 
Höchstwert der Minusschwingung an II. Jede 
dieser beiden Steuerspannungen liefert pro 


Dieses an sich nur gedachte resultierende 
Wechselfeld können wir uns statt aus den Ano- 
denströmen zweier Charakteristiken — wie es 
in Wirklichkeit der Fall ist — aus dem Strom 
einer resultierenden, gedachten — weil 
in Wirklichkeit 











nicht vorhandenen 
- Charakteristik 
entstanden denken, 
um eine größere 
Klarheit in dieziem- 
lich komplizierten 
Vorgänge zu brin- 
gen. Wie wir bereits 
wissen,ist dieGrund- 
bedingung für ver- 
zerrungsfreie Ver- 
stärkung das Arbei- 
ten im negativen, ge- 
radlinigen Teil einer 
Röhrenkennlinie. 
Dieerste Bedingung, 
d.h. das Arbeiten in 
negativen Gitter- 








spannungsgebieten 





Abb. 2 
Röhre eine Anodenstromsehwankung, die wir 
in einen vormagnetisierenden Gleichstromteil 
ünd einen darübergelagerten Wechselstromteil 
zerlegen können. Da nun jede Röhre als Ven- 
til wirkt oder mit anderen Worten nur in einer 
Richtung, nämlich in Richtung Anodenblech—> 
Heizfaden stromdurchlässig ist, kann die 
Gleichstromkomponente nur von der Anoden- 
batterie zu den Anoden der beiden Röhren strö- 
men. Wir sehen dabei, daß in bezug auf den 
Abzweigpunkt diese Ströme in entgegengesetz- 


ter Richtung fließen. Das Eisen des Ausgangs-, 


mit Hilfe geeigneter 
Vorspannung, können wir leicht erfüllen. Un- 
ter welchen Bedingungen jedoch die zweite 
Voraussetzung, also die Geradlinigkeit der 
ideellen, resultierenden Kennlinie erfüllt werden 
kann, sei in nachstehendem dargelegt. 

Nehmen wir den einfachsten Fall an, wir 
besäßen zwei Röhren völlig gleicher Charakte- 
ristik und würden durch geeignete Wahl der 
Gittervorspannung im mittleren geradlinigen 
Teil jeder Charakteristik arbeiten, so wäre die 
ideelle Kennlinie von doppelter Steilheit und 
völliger Geradlinigkeit, wir könnten also einem 
solchen Push-Pull-Verstärker dieselbe, aber ge- 

genüber einer einfachen Röhre 








r doppelte Leistung ebenso, wie 
| bei Parallelschaltung entneh- 
men?). 

URHG ee Wie leicht begreiflich, war es 





von jeher der Wunsch, das Ar- 
beitsgebiet einerRöhre und somit 
ihre Leistungsabgabe zu erhöhen. 
Bei der Gegentacktschaltung kann 
das durch geeignete Wahl des 
Arbeitspunktes auf dem 
gekrümmtenTeilder 
Kennlinie geschehen. 
| Haben wir zwei völlig gleiche 
Röhrenkennlinien zur Verfügung, 
| so werden die geraden Teile in 








Abb. 3. 


trafos wird dadurch in der einen Richtung, 
wie in der anderen gleich stark, aber entgegen- 
gesetzt magnetisiert, so daß als Endergebnis 
das Transformatorblech durch die Gleichstrom- 
komponente nicht vorbelastet wird. Wir kön- 
nen also für unsere weiteren Überlegungen den 
Gleichstromteil vernachlässigen und uns mehr 
mit dem verbleibenden Wechselstromteil be- 
schäftigen. 

Wie bereits erwähnt, liefert jede Röhre ei- 
nen solchen Wechselstrom. Unter der Annahme 
gleicher Röhrencharakteristiken werden diese 
Wechselströme einander gleich sein und in je- 
dem Augenblick dieselbe Richtung haben. Jeder 
dieser Ströme wird nun im Trafoeisen magne- 
tische Kraftlinien erzeugen, die jeweils gleich 
gerichtet sind und in ihrer Dichte den momen- 
tanen Stromwerten entsprechen. Aus dem pul- 
sierenden Charakter der Anodenströme folgt 
auch der ebenso pulsierende Charakter der Teil- 
felder, wenn wir die magnetischen Kraftlinien, 
die von je einem Wechselstromteil hervorgeru- 
fen werden, so bezeichnen wollen. Wir haben 
es also hier mit zwei Wechselfeldern zu tun, 
die in jedem Augenblick dieselbe Größe und 
Richtung aufweisen. Man kann diese Teilfelder 
zu einem gemeinsamen, resultierenden Wech- 
selfeld vereinigt denken,. das dieselben Eigen- 
schaften hat, als die Summe der Teilfelder. 
Dieses resultierende Feld erzeugt in der Sekun- 
därwicklung unseres Ausgangstrafos Ströme 
und Spannungen, die wir unserem Lautsprecher 
zuführen. 





ihrer Steilheit genau überein- 
stimmen und außerdem können die gekrümm- 
ten Teile zur Deckung gebracht werden. Wie 
sich nun mathematisch nachweisen läßt, kön- 
nen die beiden unteren Krümmungen immer 
dann zu einer Geraden zusammengesetzt wer- 
den, die die gleiche Steilbeit wie die geraden 


: Teile der beiden Kennlinien besitzt — die ide- 


elle Kennlinie wird dadurch völlig geradlinig — 
wenn 1. der Arbeitspunkt durch geeignete Vor- 
spannung genau in die Mitte der Krüm- 
mung gelegt wird, 2. die Charakteristiken in 
ihrer Lage wie Form v öllig dieselben 
sind und 3. die unteren Röhrenkrümmun- 
gen Parabeln sind. 

Den letzteren Punkt klarzumachen ist am 
schwersten. Werfen wir z. B. einen Stein in die 
Luft, oder betrachten wir die Bahn eines Ge- 
schosses, so beschreiben beide Parabeln. Um 
uns nun klar zu machen, daß es verschiedene 
Parabeln geben kann, denken wir uns aus ei- 
nem Rohr einen dünnen Wasserstrahl gespritzt. 


3) Sind wir im Besitz zweier Röhren mit un- 
gleicher Kennlinie, so können wir zwar eine gerade 
resultierende Kennlinie erhalten, die abgebbare Lei- 
stung ist jedoch nach dem Unterschied der Kenn- 
linien mehr oder weniger klein gegenüber dem an- 
gegebenen Fall I. Ist eine starke Abweichung vor- 
handen, so könnten die Teilarbeitspunkte durch zwei 
Gitterbatterien, je zwischen Gitter und einem Ende 
der Eingangstrafosekundärseite, aufgesucht werden. 
Letzteres: kann jedoch aus wirtschaftlichen Grün- 
den, die eine weitgehende Gleichheit der Kennlinien 
fordern, nicht empfohlen werden. Wir sehen also, 
arbeiten wir im mittleren geraden Abschnitt jeder 
Teilcharakteristik, die in ihrer Steilheit gleich oder 
verschieden sein kann, wir bekommen jedesmal eine 

gerade resultierende Charakteristik. 





Der Wasserstrahl beschreibt eine Parabel, die 
in der äußeren Form verschieden ausfällt, je 
nachdem das Rohr steiler oder flacher gehal- 
ten wirdt) (Abb. 4). 

Wie sich ebenfalls rechnerisch 
nachweisenläßt, kannbei Verschie- 





























Al u + 
Abb. 4. 


denheit der Charakteristiken in der 
Lage und Form und beigenau zu 
gleichen Hälften zugeführter Git- 
terwechselspannungeine ideelle ge- 
rade Kennlinie nicht gebildet wer- 
den. H. Eckmiller. 


4) Betrachten wir von den einzelnen Scheitel- 
punkten an den rechten absteigenden Parabelteil und 
klappen das Ganze nach unten, so werden wir sicher 
eine beträchtliche Ähnlichkeit mit unserer Charakte- 





ristik feststellen können. Gelingt es nun, aus der 
unendlichen Anzahl der möglichen Parabeln eine 
herauszufinden, die vom Scheitel an mit dem unte- 


ren Knie der beiden Kennlinien zur Deckung gebracht 
werden kann, so ist die dritte Bedingung für die 
Krümmungselimination erfüllt. 





Bericht, den die französische 
Vereinigung der Amateursender, die „Reunion des 
Emetteurs Francais (REF)“ veröffentlicht, ist zu er- 
sehen, daß in letzter Zeit mit den kurzen Wellen 
Erfolge erzielt wurden, die bis vor kurzem unglaub- 
lich klangen. Einem französischen Amateur ist es 
dieser Tage gelungen, mit der ungeheuer geringen 
Energie von nur 5 Watt eine ganz klare Telephonie- 
verbindung mit einem Amateur in Wellington auf 


Aus dem neuesten 








Neusceland herzustellen. Um sich diese geringe Ener- 
gie veranschaulichen zu können, bedenke man, daß 
ein mittelstarker deutscher Sender mit 5000 Watt 





Leistung arbeitet, wobei die Reichweite für ein Drei- 
röhren-Gerät nicht über 500 Kilometer hinauszeht. 
Diese 5 Watt können durch eine gewöhnliche Ano- 
denbatterie erzeugt werden, die zwei parallel geschal- 
tete Lautsprecherröhren speist. Der Sender wird also 
nicht größer und komplizierter als ein gewöhnlicher 
Rundfiunkempfänger. Mit einem solchen, verhältnis- 
mäßig primitiven Gerät ist also jetzt die größtmög- 
liche Entfernung auf der Erde zu unseren Antipoden, 
22000 Kilometer, dureh Telephonie überbrückt wor- 
den. Einige andere Ergebnisse, die in Frankreich mit 
kurzen Wellen erzielt wurden: der Amateursender mit 











dem Rufzeichen F—8 RCP stellte eine drahtlose Ver- 
bindunr mit einem Russen her, der seinen Sender 
in einem fahrenden Bisenbahnwagen im äuß on Si- 
birien aufgestellt hatte. Die Verständigung war ganz 
einwandfrei. Ferner wurde eine Verbindung mit einem 
amerikanischen Schiff getätigt, das vor Schanghai 


vor Anker lag. 

Diese Erfolge sind heute für den Kurzwellenama- 
teur keine phantastischen Zufallstreffer einiger be- 
sonders vomsGlück und der Atmosphäre begünstigter 
Amateure mehr — Überseeverbindungen auf telegraphi- 
schem Wege sind heute schon so allgemein geworden, 
daß manche Amateure feste Verabredungen haben, 
wann sie senden wollen. Die ausländischen Amateure 
haben aber auch die Unterstützung oder wenigstens 
das Wohlwollen ihrer Regierungen. In Deutschland 
steht aber die Regierung auf einem absolut ablehnen- 
den Standpunkt der Frare der Sendefreiheit gegen- 
über. Daß die Kriminalpolizei im Auftrage der Post- 
behörden die Telerhongespräche — Ortszespräche! — 
verdächtiger Amat-ure überhört, ihre Privatkorrespon- 
denz beschlarnahrıt, um etwaige „Komplizen“ fest- 
zustellen, ‘wurde hei dem Strafverfahren geren den 
Berliner Amateur Sehbeibner wieder ersichtlich, der 
zu den besten (Jeutschrn Amateuren gehört, und des- 
sen Arbeit sich ausschließlich mit physikalischen Pro- 
blemen beschäftigte. deren Lösung kurz bevorstand. 
Man soll jetzt auch in Deutschland ein Einsehen 
haben und die Sendefreiheit verkünden — daß auch 
schwarz gesandt wird, daß über 1500 Schwarzsender 
in Deutschland existieren, wurde ja der Postbehörde 
bei der Verhandlung gegen Scheibner offiziell mit- 
geteilt. Wäre es nicht besser, wenn die Regierung end- 
lich Sendelizenzen erteilt, und die Aufsicht über diese 
Sender behält, als wenn 1500 Amateure, die gewiß 
nichts Schlechtes wollen, ohne Aufsicht senden? } 

Hans W. Priwin. 
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IUNKSE 


München, 1. Juni 1929 


ERSTES JUNIHEFT 1929 


1 Zal 


NEUES VOM FUNK DER BASTLER DER FERNEMPFANG : EINZELPREIS 10 PF. 





Inhalt:Schallplattenmusikunterdem Mikroskop | Hallo! Hier ruftdieRadio- 


Vermittlungs-Station.,.. 


| Wie soll ein Hochleistungsgerät aussehen? / Von 


zweierlei Netztönen / Der Netzdreier / Manschreibtuns. 





Ton 8000 Hertz 20 fach vergrößert 


SchallplattenmusikunterdemMikro- 
skop wardasThemaeinesVortragesin der Deut- 
schen Funkgesellschaft, Berlin, am 30. April.Dr. 
W. Hageman, der Leiter des wissenschaftlichen 
Laboratoriums bei der Deutschen Grammo- 
phon-A.G. hatte das Referat übernommen. Er 
zeigte an Hand von Mikrophotos, daß man 
heute in der Lage ist, Töne bis zu 10000 Hertz 
in die Rillen einzugraben. Wir bringen einige 
Ausschnitte aus diesen Mikrophotos im Bilde. 
Da sieht man z. B. beim Ton 6000 noch eine 
deutliche Wellenlinie am Grund der Rillenfurche. 
Beim Ton 8000 dagegen ist die Wellenlinie 
auf dem Grunde der Rille schon sehr schwer 
zu erkennen. Immerhin aber zeigt die Photo- 
graphie, daß es möglich ist, diese hohen Schwin- 
gungen noch aufzuschreiben. Die übrigen Bilder 
geben dem Leser in 10—20facher Vergrößerung 
einen Plattenausschnitt, bei dem man den Vor- 
gang der Klangaufzeichnung auf Schallplatten 
in Berliner Schrift deutlich sehen kann. Er- 
wähnt sei, daß die zur Verfügung stehende Ril- 
lenbreite maximal 0,13 mm beträgt, d. h. die 
höchste Amplitude, welche wir aufschreiben 
können, wäre 0,065 mm. 

Wichtig ist die Feststellung, daß die Laut- 
stärke eines Tones dem Quadrat der Amplitude 
und Frequenz proportional ist. Weil daraus 
nämlich hervorgeht, daß die sehr tiefen Töne 
auf der Platte die größte Amplitude haben müs- 
sen. Und bei gleichbleibender Lautstärke die 
Amplitude eines Tones viermal so groß wird, 
wenn die Frequenz auf die Hälfte herabsinkt. 

Ein Ton von 4000 Hertz ergibt bei einer li- 
nearen Geschwindigkeit von 40 Zentimetern pro 
Sekunde im Innern der Platte (am Rande be- 
trägt sie ca. 1,25 Sekundenmeter) eine eingra- 
vierte Wellenlänge von etwa 1/,, Millimeter. Das 
ist aber schon so wenig, daß die Nadel kaum 
mehr davon beeinflußt wird. 

Dr. Hagemann konnte durch vorzüglich ge- 
lungene Demonstrationen beweisen, daß in der 
Plattenschrift bezüglich der für die Musik not- 


Ton 6000 Hertz 
20-fach vergrößert 


T.n 4WO Hertz 
20-fach vergrößert 


wendigen Frequenzen keine Beschränkung liegt. 
Es gelang ihm, mit Galtonpfeifen erzeugte Töne 
bis zu 10000 Hertz auf die Platte zu schreiben. 

Positives Ergebnis der Demonstrationen: 
a) Möglichkeit der Aufzeichnung von Frequen- 
zen bis 10000 Hertz, b) Beschneidung der Am- 
plituden der tiefen Töne aus Gründen der mög- 
lichen Höhe des Schriftzuges. 

Also wissen wir: An der Frequenz liegt es 
nicht, wenn Schallplattenmusik nicht ganz 
einwandfrei das Original kopiert. Die Tatsache 
aber, daß sie dies in vielen Fällen nicht tut, 
bleibt trotzdem bestehen. Also tritt ein neues 
Problem auf: Welche Ursachen mögen dann 
die Klangwirkung der Schallplatte beeinflussen ? 
Diese Frage wurde auch in der Diskussion ge- 
stellt. Und gleichzeitig ein Weg zur möglichen 
Beantwortung angegeben: Könnte die Schrift- 
zuggröße schuldig sein? Der Referent glaubt 
dies, denn die maximale Schriftzuggröße (nach 
einer Seite) ist 0,065 mm. Sie muß vorbehalten 
bleiben für den tiefsten Ton innerhalb eines 
Klangbildes. Sagen wir z. B. etwa das tiefe G 
der menschlichen Baßstimme, für das wir eine 
Schwingungszahl von 100 Hertz annehinen kön- 
nen. Bei einem Ton von 200 Hertz und der 
gleichen Wiedergabelautstärke brauchen wir nur 
die halbe Amplitude. Bei 400 Hertz wieder die 
Hälfte von derjenigen bei 200 usw. Die Grenze 
liegt nun ganz einfach da, wo die Nadelspitze 
noch die kleinstmögliche Ausbuchtung erfassen 
kann. Gingen wir von 0,065 mm als der größt- 
möglichen Ausbuchtung aus, so dürfte die 
kleinst-mögliche vielleicht bei 0,00065 mm lie- 
gen, also 1:100. Wenn wir nun annehmen (und 
in der Praxis dürfte dies zutreffen), daß bei 
200 Hertz die größtmögliche Amplitude von 
0,065 mm gegeben ist, so ergibt sich folgende 
Reihe (immer gleiche subjektive Lautstärke vor- 
ausgesetzt): 





Ausdennädsten heften: 
Revue der Weltradioprese | Batteriebetrieb / Sozius, 
ein kleines Reisegerät / Die Antenne bestimmt die 
Trennschärfe 
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RETURN TRETEN 
een de er 
RETTET EEE TEE TOTER 
Tiefer 
Tonrichtig 
"aufgenommen 
10-fach ver- 


größert 


Rechts oben: | | 
Musikaufnahme a u 
20-fach vergrößert i 
200 = 0,065 mm 


400 = 0,030 mm 
S00 = 0,0015 mm 
1600 =: 0,00075 mm. 
Bei einem Grundton von 1600 Hertz dürfte 
also wahrscheinlich die Grenze liegen. Wenn 
wir nun rechnen, daß die dritte Harmonische 
in der Kurvenform des Grundtones noch sehr 
stark ausgeprägt ist (durch Abweichung von 
der Sinusform), so würde die höchste subjektiv 
hörbare Frequenz bei der Maximallautstärke 
6400 Hertz betragen. 2 

Diese Rechnung wird Dr. Hagemann in den 
nunmehr folgenden Arbeiten durch Ausmessen 
der Mikrophotographien in der nächsten Zeit 
nachprüfen. - Wenn sie zutrifft, dann ergäbe 
sich für Spezialaufnahmen folgendes interessante 
Experiment: Man könnte die Rillen-Grund- 
furche enger machen, so daß man mehr Platz 
für das Aufschreiben hätte. Dies bedeutet prak- 
tisch, daß man eine größere Steigung der 
Schraubenlinie wählt, etwa die doppelte, wo- 
durch man zwar nur die halbe Spieldauer er- 





TieferTonzulautaufgenommen 
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hält, aber die doppelte Schrifthöhe _erzielen 
würde. Dann könnte man den höchsten Grund- 
ton von 1600 Hertz mit der doppelten Ampli- 
tude aufschreiben und würde dadurch natür- 
lich nicht bloß die dritte Harmonische, sondern 


auch noch die vierte und fünfte hörbar machen 
können. - 

Da aber der Glanz der Musik sicher gerade 
in der subjektiven Hörbarkeit sehr hoher 


Schwingungen liegt, würde man erreichen, daß 























solche Platten viel mehr von dem Glanz der 
Originalmusik hätten, wie gewöhnliche. Und das 
ist bei sehr teuren Aufnahmen ganz großer Or- 
chester unbedingt ein hoher Vorzug. 


Kappelmayer. 





„Meine sehr verehrten Damen 
und Herren, wir empfangen 
jetzt... ;“ 

Seit Jahren schon betreibe ich 
eine sogenannte Radio-Vermitt- 
lungs-Station. Die Post hat mich 
vorigesJahrzum Unternehmer 
gemacht und zum Ausgleich für diesen Titel 
eine Portion Vorschriften erlassen. So z. B. 
einen Paragraphen, der den Empfang, bzw. die 
Weitergabe außerdeutscher Sender auf das Lei- 
tungsnetz verbietet. — 

Was ist eigentlich eine 


Radio-Vermitilungsstation ? 

Eine mehr oder weniger große Empfangs- 
anlage, die über Leitungen, welche in andere 
Haushaltungen führen, die Darbietungen der 
Sendegesellschaften niederfrequent verschickt. 
Bei den Teilnehmern befinden sich Steckdosen, 
in die man über ein sogenanntes Verteilerbrett 
Kopfhörer oder Lautsprecher afistecken kann, 
ohne einen eigenen Empfänger zu besitzen. 
Selbsiverständlich ist eine solche Anordnung 
sehr bequem für den Laien. Er braucht sich 
um nichts zu bekümmern, hat keine Antenne, 
keinen Apparat, keine Röhren, keine Batte- 
rien, braucht nichts zu erneuern und hat im- 
mer guten und lautstarken Empfang. 


Die Station selbst muß natürlich et- T 


was größer sein, als eine normale Emp- 
fangsanlage und besonders zuverlässig 
und gut gebaut. Auch das Leitungsnetz, 


das die Teilnehmer mit der Station ver- N 


bindet (am besten Freileitungen), muß 
gut isoliert und kräftig ausgeführt wer- 
den. Sämtliche Leitungen sind gleich- 
stromlos, sie bestehen aus einem Außen- 
leiter und der Erde. Ein hochempfind- | 
liches Relais dient als Fernschalter, der | 
von einigen Teilnehmern aus bedient wer- 
den kann. 





kann, ohne daß eine Verschlechterung der Quali- 
tät eintritt. Dagegen brauchen die Lautsprecher 
sehr viel Strom und verlangen eine große 
Kraftreserve. Früher hatte ich 6 RE 134 par- 
allel für 10 Lautsprecher geschaltet, jetzt be- 
nütze ich für 16 Lautsprecher eine RE 604 
mit drei Valvo 414 mit besserem Erfolg. Wäh- 
rend Hunderte von Kopfhörern — zurzeit bei 
großen Abenddarbietungen zirka 350 Stück — 
von einer Lautsprecherröhre reichlich gespeist 
werden können, ist beim Lautsprecher eigent- 
lich für jeden einzelnen eine volle Lautspre- 
cherröhren-Leistung notwendig. Bei genügend 
hoher Anodenspannung ist es eine Kleinigkeit, 
mit der Röhre RE604K 8—10 Lautsprecher 
zu betreiben (Leistung zirka 2 Watt). 

Das Schema des Verstärkers ist aus der Ab- 
bildung ersichtlich. Als Empfangsmittel wird 
ein Detektor an Hochantenne benutzt, ein gu- 
ter Doppel-Kristall-Detektor. 


Da es besonders auf große 
Klarheit des Empfanges ankommt, 
ist der Verstärker, abgesehen von 


a w einem Eingangstransformator, in 


». reiner Drossel-Kapazitäts-Kopp- 
lung gebaut. Diese Anordnung hat 
den großen Vorzug gegenüber 

anderen Verstärkungsarten, daß Verzerrungen 
bei richtiger Dimensionierung der Drosseln und 
richtiger Wahl der Gittervorspannung kaum 
auftreten. Ferner kann man eine große Röh- 
renzahl parallel schalten, beinahe jede Röhren- 
type verwenden. Außerdem spart man an Ano- 
denspannung, da der Widerstand einer Drossel 
von ca. 800 Ohm, insonderheit bei den hoch 
emittierenden Röhren, keinen so starken Span- 
nungsabfall hervorruft, als Lautsprecherspulen 
von 4000 Ohm. Der Drosselverstärker verdiente 
schon aus diesem Grunde die Beachtung der 
Amateure. Er eignet sich vorzüglich als Tele- 
phonieverstärker, auch für Rundfunk- und 
Kurzwellen-Telephonie-Sender. Diese Verstär- 
kertype läßt sich auch 3- und 4stufig ausfüh- 
ren, wenn es auf hohe Spannungsverstärkung 
ankommen sollte. Nach meinem Schema ist er 
hauptsächlich als Kraftverstärker zu betrach- 
ten. 

















Besondere Schwierigkeiten bereitet 
stets die Beschaffung der Genehmigung | 
von den einzelnen Grundstück-Eignern | 


für die Führung der Leitung. |. 


Seit 1928 besteht ferner die Verfügung, | 
daß zum Betrieb einer Radio-Vermitt- | 
lungs-Station eine besondere postalische 
Genehmigung notwendig ist. 

Meine Anlage ist jetzt schon ziemlich 
groß, sie versorgt einen ganzen Häuser- 
block mit Kopfhörer- und Lautsprecher- 
Empfang. Die Kopfhörer- und Laut- 
sprecher-Leitungen sind getrennte Sy- 











steme. Interessant ist dabei, daß man 
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über einen Ausgangstransformator Hun- 
derte von Kopfhörern parallel schalten 














Das Gesautschaltbild 


Die Röhre I, die in Transformatorkopplung 
(Körting 1:6) niederfrequent am Detektor liegt, 
ist eine Spannungs-Verstärkerstufe, die Röh- 
ren II, III, IV, V und VI sind Leistungs- 
verstärker. 

Die von der Röhre I, RE 084 oder RE 061, 
oder RE 054, oder Valvo 410, gelieferte hö- 
here Wechselspannung verteilt sich auf der Lei- 
tung Gi über die Blockkondensatoren X, Y, Z, 
die Wrrte von ca. 10000 cm haben und sehr 
gut isoliert sein müssen. Von hier aus führen 
Verbindungen zu den Gittern der einzelnen 
Röhren. 

Die Röhren III, IV und V sind Valvo 414 
oder Telefunken 124, sie haben eine gemein- 
schaftliche Gittervorspannung G 3. Die Dros- 
seln, die die Gittervorspannung zuführen, a, b, 
c, sind Sekundärseiten schäbiger, alter NT- 
Transformatoren und haben 30000 Windungen 
auf gut unterteiltem, geschlossenem Eisenkern, 
Man kann sie durch Widerstände nicht voll- 
wertig ersetzen. Die Röhre II gibt über den 
Transformator N 20:1 den Strom für die 
Kopfhörer-Leitungen ab. Sie hat die Gittervor- 
spannung G 2. Röhrentypen RE 124, VT 129, 
RE 134 usw. Die Röhre VI ist die berühmte 
RE 604 von Telefunken. Sie hat eine eigene 
Anodendrossel, Windungszahl 20000, Ohm- 
zahl 800. 





Der Kurzwellenempfänger. 


Über die Blockkondensatoren B, A 2 MF, 
gelangt der niederfrequente Wechselstrom auf 
die Lautsprecher-Leitungen. Diese Blocks müs- 
sen absolut durchschlagfest sein. 

Der Minus-Pol der Heizbatterie ist geerdet. 
Die Heizbatterie ist in Pufferschaltung’mit dem 
Lichtnetz verbunden, ohne jede Drossel. Ein 
Hauptmerkmal des Verstärkers ist, daß er 
sehr wenig auf Netzgeräusche reagiert, dem- 
gemäß ist auch das Netzanschlußgerät sehr 
einfach. 

Es stehen nur 110 Volt zur Verfügung, so 
daß zwei 80-Volt-Anoden-Akkumulatoren-Bat- 


WIE SOLLEIN 








Der Fernschalter beim Teilnehmer mit dem 
Lautsprecher-Schalter. 


terien von KAW zugesetzt werden 
müssen. Auch als Heiz-Akkus 
verwende ich KAW, 

Man kann den Verstärker über 
die Leitung V jederzeit mit einem 
Fernempfänger koppeln. Pfeif- 
neigungen sind nicht vorhan- 
den, auch nicht bei zweifacher 
Widerstands-Vorverstärkung.Ins- z 
besondere eignet sich der Verstärker 
auch zur Verbindung mit einem Kurz- 
wellen-Gerät bei dem sonst so leicht 
das unangenehme Pfeifen der NF-Ver- 
stärker eintritt. 

Ein festes Milliamperemeter im Aus- 
gang des Drosselverstärkers kontrolliert 
die Verzerrungsfreiheit der Endstufen, 
ein anschaltbares die der Anfangsstufen. 

Nach Schluß der örtlichen Sendung 
oder in den Pausen schon, gibt es nach 
Möglichkeit Fernempfang. Früher von überall 
her, jetzt nur mehrvon deutschen Sendern. Also 
z.B. von Königswusterhausen, Berlin, Frank- 
furt, Stuttgart usw. 


Dann wird der Drosselverstärker mit einer 
Stufe Widerstandsverstärkung des Fernempfän- 
gers gekoppelt. Der Fernempfänger ist eine 
Neutrodyn-Schaltung. Zweimal Hochfrequenz, 
ein Audion, einmal Niederfrequenz. Das Gerät 
ist einfach zu bedienen, durch gekuppelte 
Hochfrequenzabstimmung, und hat eine an 
Ultra 8 Röhren grenzende Leistung. Natürlich 
mit der ausgezeichneten NF-Verstärkung, 
welche dann so aussieht: 
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1 Stufe Widerstand RE 054, Anodenspan- - 
nung 190 Volt plus Drosselverstärker. 

Beim Empfang von Kurzwellen-Stationen 
bin ich früher, als ich noch fast jede Nacht 
Schenectady (Neuyork) übertrug (1926—27), 
manchmal mit zweifacher Verstärkung in rei- 
ner Drosselkopplung leicht ausgekommen. Mit 
vierfacher Verstärkung konnte ich 1927—28, 
bis zum Verbot der Übertragung außerdeutscher 
Sender Java, Bandoeng oft erstklassig übertra- 

en. 
. Bald wird der Kurzwellen-Empfänger mei- 
nen Teilnehmern auch wieder etwas bringen, 
nämlich Zeesen b. Berlin, wo der Kurzwellen- 
a wohl demnächst in Betrieb kommen 
wird. 


I 


Der Verstärker. 


Seit ich eine Radio-Vermittlungs-Station be- 
treibe, tun mir die Rundfunk-Gesellschaften 
herzlich leid. Häufig erhalte ich Besuch von 
Teilnehmern, die mich veranlassen möchten, 
beim Sender vorstellig zu werden und im Na- 
men „aller“ die gänzliche Beseitigung von: 
„Hindemith- und Symphonie-Konzerten, von 
Koloratur-Sängerinnen . und Wagner-Öpern, 
Volksstücken, Vorträgen, Landwirtschaftsmel- 
dungen, Börsenfunk und Sportberichten, der 
Morgengymnastik und des Nachmittagskonzer- 
tes, der Stunden der Frau, des Mannes und 
des Kindes usw.‘ zu verlangen. Mit der Be- 
gründung, daß „niemand“ diese Darbietungen 
hören will. Es bleibt also nach Abzug alles 
dessen, was „niemand“ hören will, effektiv 
nichts mehr übrig. Doch Scherz beiseite. Die 
überwiegende Mehrheit wünscht sich mit Recht 
in der Zeit von 8—10 Uhr abends volkstüm- 
liche Unterhaltung, ein Wunsch nach heiterer 
Zerstreuung, den ich verstehen kann, der aber 
sehr schwer zu erfüllen ist. Steinhauser. 


DOCHLEISTUNGSGERÄT 


In den beiden vorausgehenden Aufsätzen 1) 
wurden die Gründe festgelegt, weshalb ein ab- 
solutes Einknopfgerät nie optimale Leistungen 
geben kann, außerdem wurde klargestellt, daß 
die Leute, die Wert auf optimale Leistung le- 
gen, gar nicht unbedingt ein Fool-Proof-Ge- 
rät verlangen. 

Nach welchen Gesichtspunkten wären nun 
Korrekturmöglichkeiten anzubringen, damit ne- 
benbei Fehler trotzdem noch vermieden werden? 
Günstig beginnt man vielleicht wieder beim 
Niederfrequenzverstärker. Es dreht sich hier 
hauptsächlich um die Lautstärkeregelung bzw. 
den Überlastungsschutz für die letzte Röhre. 
1) „Zur Psychologie des Einknopfgeräts“, 3. März- 
heft; „Messerscharfe Selektion — Glasklare Rein- 
heit“, 3. Aprilheft. 





Es wird da sehr automatischen Lautstärke- 
begrenzern das Wort geredet. Angeblich wird, 
wenn ein spezieller, von Hand zu bedienender 
Regler vorhanden ist, er meist so aufgedreht, 
daß die Endröhre übersteuert wird. Hier liegt 
schon ein Fehler. Das Rassegerät hat eben 


keine Endröhre, die bei Zimmerlautstärken 
überlastet wird! 


Muß man aber aus irgendwelchen, vielleicht 
Ersparnisgründen, doch eine Röhre verwenden, 
die früher übersteuert ist, als man die Laut- 
stärke unerträglich findet, so kommt man nicht 
darum herum, ein Milliammeter anzubringen, 
das jede Überlastung anzeigt. Der Handregler 
gestattet jede beliebige Lautstärke, und das 
Milliammeter zeigt die Verzerrung an. Diese 


"AUSSEHEN $ 


Arbeit ist noch einfacher, als z. B. die Be- 
nutzung eines Belichtungsmessers beim Photo- 
graphieren. Wenn man dem Benutzer sagt: „Du 
darfst nur so weit aufdrehen, daß der Zeiger 
eben noch nicht wackelt!“, so wird er es auch 
tun. Gegenüber der automatischen, auf Zim- 
merlautstärke eingestellten Regelung hat man 
noch den Vorteil, daß bei großem Lautstärke- 
bedarf, z. B. Tanzmusik, etwas weiter aufge- 
dreht werden kann, da eine leichte Verzerrung 
hier kaum ins Gewicht fällt. Zudem hat man 
ja immer einen Anhaltspunkt, wie weit die Ver- 
zerrung geht. 

Milliammeter und Handregler dürften außer 
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ihren eben erwähnten Vorzügen wohl auch noch 
billiger sein als ein automatischer Regler. 
Selbstverständlich ist wohl, daß man für ma- 
gnetischen und dynamischen Lautsprecher so- 
wie für ein besonderes Kurzwellenaudion nnd 





Die Inneneinrichtung eines alten Dreiers. Kramplhaft symmetrisch 


und unzweckmäßig. 


für Grammodose Anschlußklemmen heraus- 
zieht. Wenn man sie gut bezeichnet und auf 
ihren Zweck hinweist, so wird kein Mensch 
damit Fehler machen. 

Beim Audion die Rückkopplung automatisch 
zu gestalten, hat kaum Zweck. Bei großen Ge- 
räten ist sie sowieso unkritisch, bei kleinen ist 
eine spezielle Regelung bei schwachem Tages- 
empfang sehr erwünscht. 

Und nun die Hochfrequenz. 

Soll man die Abstimmungen 
koppeln oder nicht? 
Ich bin grundsätzlich für ungekoppelte Ab- 
stimmungen, schlimmstenfalls kann man eine 
Kopplung mit Nachstimmöglichkeit für jeden 
einzelnen Kondensator anbringen, wie dies in 
einem amerikanischen Großgerät geschehen ist. 

Im ersten Aufsatz wurde gezeigt, daß die 
Selektion eines Gerätes wählbar sein muß, da- 
mit man sich von Fall zu Fall für größte Un- 
gestörtheit oder größte Reinheit entscheiden 
kann. Diese Wählbarkeit erreicht man nur 
durch Zu- und Abschalten von Abstimmkreisen. 





Ein englischer Empfangsapparat ıuit „Druckknopfsteuerung‘“. 
Phot. Sport & General 


Hand in Hand damit kann ein Abschalten gan- 
zer HF-Stufen gehen, denn wenn wir eine zwi- 
schen starken Nachbarn eingeklemmte Station 
unbedingt „loseisen‘ müssen, schadet hohe HF- 
Verstärkung nicht, und wenn eine starke Sta- 
tion empfangen werden soll, die laut: und breit 
kommt, so ist starke HF-Verstärkung sowieso 
nicht nötig. 

Sowie man eine HF-Stufe abschaltet, muß 
natürlich die Antenne mit versetzt werden, was 
wieder in den nunmehrigen Antennenkreis Ver- 


stimmung trägt. Schon deshalb muß jeder 
Kreis für sich abstimmbar sein oder wenigstens 
eine Korrektur besitzen. Man könnte entgeg- 
nen, cs sei eine Masse Arbeit, jedesmal auf- 
zustehen, hinter das Gerät zu fassen und die 
Antenne umzustecken. 
Das stimmt ja einiger- 
maßen, aber nach spä- 
testens vierzehn Tagen 
ist auch ein Anfänger 
über die Jagdperiode 
weg, in der er jede 
Station nur fünf Mi- 
nuten lang anhört. Der 
alte erfahrene Hörer 
vollends wird über- 
haupt nicht mehr die- 
se Ruhelosigkeit haben. 
Er sucht aus seinem 
Programm aus, was 
er haben möchte, er 
weiß, welche Stationen 
sicher und welche we- 
niger sicher kommen, 
und trifft entprechend 
seine Maßnahmen. Und 
wenn er seine Station 
hat, so bleibt er auch 
dabei,stundenlang wird 
er die Antenne nicht 
umstecken brauchen. Und wenn er Freunde 
hat, denen er seinen Apparat zeigen möchte? 


Entweder haben diese Freunde selbst schon 
ein wenig Verständnis für die Sachlage 
und urteilen nach der Sauberkeit und Si- 


cherheit des Empfanges. Eine Lyzeumsschü- 
lerin wird nach der Zahl der Stationen urtei- 
len, die man binnen fünf Minuten piepen hört, 
aber auf ihr Urteil wird auch keinerlei Wert 
gelegt. Das Gerät mit getrennten Äbstimmun- 
gen hat nebenbei noch den Vorteil, daß man, 
eine mittlere notwendige Selektion vorausge- 
setzt, mit allen Kreisen arbeiten kann und da- 
bei den einzelnen Kreis soweit verstimmt, daß 
eine Gesamtabstimmkurve herauskommt wie die 
beim Somersaloschen Bandfilter. 


Das sind für klangreinen, oder 
sagen wir „möglichst klangreinen 


Stunde wechseln die Sendeverhält- 

nisse, und wir finden es als sehr 
angenehm, jeıle Alöglichkeit, die die Sender bie- 
ten, auch ausnutzen zu können. 

Somit bekommen wir als Bedienungsmöglich- 
keiten und ‚„Bedienungsmuß“ ein Milliamme- 
ter, eine Lautstärkenregelung, eine Rückkopp- 
lung, eine Reihe Abstimmungen, gekoppelt oder 
gleich geeicht, für jede HF-Stufe einen Schal- 
ter und für jede Stufe eine Antennensteckmög- 
lichkeit sowie eine Reihe Steckerbuchsen für 
Anschlußgeräte. 

Zur richtigen Bedienung dieser vielen Vor- 


Empfang“ sehr große Vorteile. Jede. 


richtungen ist nur ein Minimum an Verständ- 
nis nötig, man braucht also durchaus kein Elek- 
triker sein, um keine Fehler zu machen. Es ge- 
nügt, wenn man die Gebrauchsanweisung ge- 
nau durchliest und ein paar Abende empfängt, 





So sah früher ein 2-Röhrengerät aus! 
Alles mit Knöpfen und Klemmen verpflastert. 


alias ‚Platten vermasselt“, um einen beliebten 
Photoausdruck zu gebrauchen. 

Hieran gemessen haben die Geräte von 1923 
bis 1927 noch viel zuviel Knöpfe insofern, als 
sie Reguliermöglichkeiten vorsahen, wo tatsäch- 
lich keine gebraucht werden. Heute wird nie- 
mand mehr eine Heizung regulieren, sowenig 
wie man Induktion und Kapazität eines Krei- 
ses gleichzeitig ändert. Die Rundfunkautomatik 
hat immer noch Spielraum, wir haben immer 
noch eine ganze Reihe von Dingen, die nicht 
unbedingt speziell bedient werden müssen, um 
besten Empfang zu erhalten, z. B. die Netz- 
geräte. Große Geräte müssen in zwei Stufen 
geschaltet: werden, erst der Netztrafo ans Netz 
und dann die Hochspannung an die Gleich- 
richterröhre. Hier kann ein Uhrwerk oder der- 





Inneneinrichtung einss modernen Achters. 
Einfache, fortlaufende Harmonie des Aufbaus, bei dem nur Erfordernisse 
der Bautechnik berücksichtigt wurden. 


gleichen — ich stelle mir so etwas ähnliches 
vor wie eine Schaltuhr oder ein Zeitauslöser —, 
auf einen einzigen äußeren Hebeldruck in ganz 
bestimmten, zum Teil langen Zeitabständen, ein 
Dutzend Schaltungen bewerkstelligen, und beim 
Abschalten vielleicht noch eine ganz andere 
Reihenfolge der Schaltvorgänge einhalten als 
beim Anschalten. Das wäre wirkliche Verein- 
fachung der Bedienung! Ich habe kein Inter- 
esse daran, jeden Tag mit der Sekundenuhr 
in der Hand ein Dutzend Schalter umzulegen, 
das ist Lehrbubenarbeit und ich erledige sie 
gern auf einen Klapp. 

Das Abstimmen dagegen hat jeden Tag an- 
ders und individuell zu geschehen, und man 
würde mir mit einer zwangsläufigen Massen- 


abstimmung nur die Möglichkeit zur Meister- 
arbeit nehmen. 

Bequemlichkeit steht heute selbstverständ- 
lich im Vordergrund, sei es aus Zeitmangel 
oder aus Nervenmangel. Je mehr man automa- 
tisiert hat, desto mehr bleibt Energie zur schöp- 
ferischen Arbeit übrig bzw. dazu, sich eine 
Sach® individuell angenehm zu gestalten. Und 
gerade um das Angenelime, den "Einpfang, op- 





Wie der Netzton in den dynamischen 
Lautsprecher kommt. 


Der „Dynamische“ ist doppelt angeschlos- 
sen — wenn man von den seltenen "dynami- 
schen Lautsprechern mit permanenten Magne- 
ten absieht. 

Das eine Drähtepaar kommt ‚vom Empfän- 
ger her und speist: die Triebspule mit dem 
Strom, der von der Endstufe unseres Gerätes 
herrührt. Das ist ein Weg, auf dem ein Netz- 
ton in unsern Apparat hineingelangen kann. 

Die beiden anderen Drähte gehören zur Er- 
regerspule und verbinden diese mit einem Netz- 
anschluß. Das ist ein zweiter Weg, der dem 
Netzton offen steht. 

Der Netzton, der aus dem Empfänger kommt. 

Im Empfänger entsteht der Netzton dadurch, 
daß irgendwo zwischen Gitter und Heizfaden 
einer oder mehrerer Röhren eine Wechsel- 
spannung vom Netz aus hineingerät. Diese 
Spannung setzt sich auf die Spannung einfach 
hinauf, die den vom Senderaum kommenden 
Tönen entspricht. 

Der Netzton kommt deshalb in die Darbie- 
tung, die wir von unserm Lautsprecher hö- 
ren, genau so hinein, als ob unser Apparat von 
sich aus gar keinen Netzton hätte, und der 
Netzton als Hintergrund zum Programm mit 
ausgesandt würde. 

Vielleicht interessiert es manche Leser, sich 
das eben Ausgeführte nochmals durch Abb. 1 
zu vergegenwärtigen. Wer übrigens für eine 
solche Darstellung keine Sympathie hegt, 


re DEREN 




























































































RER 2 SEINE 



































Abb.1. 
Der Netzton vom Empfänger 


timal und je nach Wunsch zu gestalten, darf 
man keinen absoluten Druckknopf heranziehen, 
da er den wechselnden Verhältnissen nicht ge- 
wachsen ist. Man muß sich selbst: wieder eine 
Gelegenheit schaffen, Herr über die Maschine 
zu werden, damit sie nicht aus Versehen an- 
fängt, uns einfach ihren Durchschnitt aufzu- 
zwingen. C.K. 


van 
UV bu 


Muttern 
Alam Loikprtunfnk: 


braucht sich weder mit diesem Bild noch mit 
Abb. 2 abzugeben. Verstehen läßt sich die ganze 
Angelegenheit auch mit dem Text alleine. 


Der Netzion, den die Erregung des dynami- 
schen Lautsprechers auf dem Gewissen hat. 


Mit dem dynamischen Lautsprecher ist es 
— wie Sie ja sicher wissen — so: Die Erreger- 
spule muß den Luftspalt, in dem die Trieb- 
spule sich hin und her bewegen soll, magne- 
tisch machen. In der Triebspule fließt der 
Wechselstrom, der die Töne hervorbringt. Geht 
der Wechselstrom in der einen Richtung in 
der Spule herum, so wird diese nach vorne 
getrieben. Fließt der Wechselstrom im nächsten 
Augenblick umgekehrt, so hewegt sich die Spule 
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Abb. 2. 
Die Verzerrung von den Wechselstromresten 
in der Erregung. 


nach hinten. Auf diese Weise entstehen näm- 
lich die Töne. 

Jetzteinekleine Überlegung :Wir 
machen einmfil den Erregerstrom und damit 
den Magnetismus in dem Luftspalt zur Ab- 
wechslung noch stärker als zuvor. Das Re- 
sultat: Der Lautsprecher geht nun lauter. Wird 
umgekehrt der Erregerstrom und damit der 
Magnetismus im Luftspalt geschwächt, dann 
bewegt sich die Triebspule — wenn sie vom 
Empfänger wieder den gleichen Strom be- 
kommt wie zuvor — schwächer, als das zuerst 
der Fall war. 

Nun zurück zur Lautsprechererregung. Un- 
ser Erregerstrom geht nicht so glatt dahin, 
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wie man es von einem anständigen Gleichstrom 
verlangen dürfte. Das Wechselstromnetzan- 
schlußgerät läßt Wechselstromreste bis in den 
Lautsprecher gelangen. Diese Wechselstromreste 
aber verunzieren den Erregerstrom: Er än- 
dert dauernd seine Stärke. Jetzt gerade ist 
er ein wenig schwächer als normal, dann stär- 
ker und nun wieder schwächer. So geht es 
in schnellem Wechsel fort und fort. 

Der Magnetismus im Luftspalt folgt schön 
brav diesen Schwankungen. Was dadurch be- 
wirkt wird, ergibt sich zwanglos aus unsern 
vorstehenden Überlegungen: Die Bewegung der 
Spule wird kräftiger, wenn der Magnetismus 
stärker, und läßt nach, wenn der Magnetis- 
mus geringer ist. 

Wir sehen: Ein eigentlicher Netzton ist das 
gar nicht, was wir durch die Wechselstrom- 
reste im Erregerstrom des Lautsprechers be- 
kommen. Diese Wechselstromreste stellen et- 
was ganz Unheimliches an. Sie modulie- 
ren die Töne, die der Lautsprecher wieder- 
gibt! Die Modulation geschieht in dem Maße, 
in dem der Wechselstrom an dem gesamten 
Erregerstrom beteiligt ist — oder richtiger in 
dem Maße, in dem die Erregerspannung Wech- 
selspannung enthält. Der Rhythmus der Mo- 
dulation entspricht der Wechselspannung. 

Der unreine Erregerstrom zählt also nicht 
einfach einen Netzton zu dem Programm hin- 
zu. Die Unreinheiten verzerren vielmehr 
die Töne, die der Lautsprecher wiedergeben soll. 
In Abbildung 2 ist diese Verzerrung zu sehen. 
Daß hier die Töne — soweit die Modulation 


reicht — verzerrt werden, ergibt sich auch aus 
einem andern Gedankengang: Die Modulation 
hat — wie wir es ja von den Rundfunkwellen 
wissen — die Bildung von Seitenbändern zur 
Folge. Seitenbänder aber sind Wellen, deren 


Längen von der eigentlichen Sendewellenlänge 
abweichen. In unserm Fall bestehen die Sei- 
tenbänder nicht aus Rundfunkwellen, sondern 
aus falschen Tönen. F. Berglold. 


Über Laufsprecher und alles Wissens: 
merte davon erscheint demnächst in unserem 
a eine Broschüre. 


Man schreibt uns: 


Die guten Erfolge, die wir mit dem bereits 4- 
malisen Bau des Panzersechsers hatten, machen im- 
mer mehr Propaganda. Wollen Sie uns daher bitte 
liefern: P.E.H., Ettal. 


Baute den Detektorapparat aus dem 4. September- 
heft der ‚„Funkschau“ und bin bis heute zufrieden. 
Von meinen 15 selbstgebauten Geräten ist er der beste 
in Trennschärfe; habe als Antennenspule 50 
Wind., andere 100 W., höre damit München ein- 
wandfrei mit 4 Kopfhörern, bei Umwechseln der Spu- 
‚len habe ich sogar Empfang von Mailand 
‘Wien und Breslau. Als Antenne führe ich eine V- 
Antenne. M.K., Starnberg. 


Mit großem Interesse habe ich die Ausführungen 
im 3. Februarheft der ‚Funkschau“ über die Strom- 
losmachung des Lautsprechers gelesen. 

Ich besitze einen normalen ‚Nora“-4-Röhren-Emp- 
fänger (Hochfrequenz-Audion und 2 Niederfrequen- 
zen), in den ich hier, um eine qualitativ hochwertige 
Wiedergabe zu erzielen, noch zwei Röhren RE 134 
eingebaut habe, die ich parallel zum letzten Nieder- 
frequenzrohr geschaltet habe. Ich nahm an, daß mir 
dadurch eine hochwertige Wiedergabe bei voller Aus- 
steuerung der letzten Niederfrequenzstufe möglich sei, 
wie Sie in Ihrem Aufsatz ‚Die Röhren, die Ihr Laut- 
sprecher braucht“ andeuteten. Ich hatte mich je- 
doch sehr geirrt. Mein Western-Electric-,,‚Bi-Cone“ 
Lautsprecher zeigte wohl größere Lautstärken, jedoch 
machten sich äußerst störende Schnarrgeräusche (be- 
sonders bei hohen Tönen) und heftiges Klirren be- 
merkbar, trotz richtiger Gittervorspannung. Ich muß 
bemerken, daß ich die Anodenspannung aus dem 
Kraftstromnetz (220 Volt) entnehme und an den End- 
röhren eine Ruhestrom-Aufnahme von 238 mA be- 
komme, bei 200 Volt effektiver Anodenspannung. Die 
Gittervorspannung entnehme ich einer gesonderten 
Trockenbatterie von maximal 20 Volt. 

Während ich gerade, 'I’rübsal blasend, vor meinem 
verbesserten Empfänger saß, las ich Ihre Abhandlung 
über die „Elektrische Weiche“. Ich versuchte bei 
sämtlichen Münchener Radiohändlern gegen Geld 
und gute Worte eine ‚Elektrische Weiche“ zu kau- 
fen. Vergebliches Mühen! Es blieb hier nichts weiter 
übrig, als selbst an die Herstellerin (siehe ‚Funk- 
schau“) zu schreiben und um Übersendung zu bitten. 
Seit 10 Tagen habe ich nun die ‚Elektrische Weiche“ 
im Besitz und bin seitdem nicht nur restlos glücklich 
über meinen von allen Seiten bestaunten 
wunderbar klaren Empfang, sondern fühle 
mich verpflichtet, Ihnen, ‚liebe Funkschau“, für Ihre 
Beihilfe herzlichst zu danken. Ich kann jedem Funk- 
freund diese fabelhaft ausgeführte Neuerung, die im 
Verhältnis zum Erfolg billig genannt werden muß, 
hier eifrigst empfehlen. Frau M. W., München. 
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EEE TEL EEE STEWRZEETEEN 
EEE HE Z- UND ANODEN 
EEE STRO!| AUS DEM 
GE S-EICHSTROM- 





NETZ-MITTELS ZUSATZGERAT UNVERÄNDERT AUCH ANS WECHSELSTROMNETZ AN= 


Das im nachfolgenden beschriebene Gerät 
stellt einen 3-Röhren-Leithäuserempfänger dar, 
der infolge seiner zweckmäßigen Schaltung und 
Aufbau unter normalen Verhältnissen auch ent- 
sprechend leistungsfähig ist. Er ist für Gleich- 
strom 1104) und 220 Volt benützbar, kann aber 
auch im Bedarfsfalle, wenn sein Besitzer plötz- 
lich Wechselstrom erhalten sollte, oder das Ge- 
rät auch noch an anderer Stelle mit: Wechsel- 
strom arbeiten soll, durch ein Zusatzgerät be- 
helfsweise?) für Wechselstrombetrieb einge- 
richtet werden. 

Die Schaltung 
zeigt uns in Abb. 1 eine Leithäuser-Schnell- 
Schaltung mit kapazitiv-induktiver Rückkopp- 
lung über eine Zylinderspule. Die Antenne ist, 
aperiodisch mit dem Gitterkreis gekoppelt, kann 
jedoch auch über einen 200-cm-Blockkonden- 
sator direkt angeschlossen werden, die Erde 
bildet in diesem Falle das Netz, oder kann 
auch durch Verbindung der gestrichelt einge- 


1) Das 110-Volt-Netz ist nachteilig, da schon die 
volle Netzspannung, ohne einen Spannungsabfall der 
Netzdrosselspulen zu rechnen, für moderne Laut- 
sprecherröhren, die mindestens 130 Volt Anodenspan- 
nung benötigen, zu gering ist. Mit Hochfrequenz- 
schaltungen ist anmı Gleichstromnetz von 110 Volt 
selten ein Erfolg garantiert, dagegen arbeitet das 
Leithäuser - Audion und auch die Niederfrequenzver- 
stärkung am 110-Volt-Gleichstromnetz, wenn wir ge- 
nügsame Endröhren benützen, recht gut. 


2) Bau des Geräts als reiner Wechselstromnetz- 
empfänger folgt weiter unten. 





Abb. 12. Die Front. 














Abb. 9. Die Verbindung von Wechselstromzusatzgerät (links) 
mit Empfänger (rechts). 





zeichneten Linie hergestellt werden. Meist wird 
jedoch im letzteren Falle, besonders beim 110- 
Voltnetz verstärktes Netzgeräusch eintreten, so 
daß wir auf diese Verbindung besser verzichten. 
Alles übrige der Schaltung im Audion ist nor- 
mal, nur der 0,1-MF.-Block, der als Schutz- 
block in der Heizleitung gegen den Schwin- 
gungskreis liegt und die Netzspannung von der 
Spule fernhalten soll, ist eine Besonderheit. 
Es könnte sonst vorkommen, daß bei falschem 
Spulenanschluß, oder bei eventuell eintretenden 
Kurzschlüssen in der Spule, Stromübergang 
zwischen der Heizleitung und der Erde, oder 
auch der Rückkopplungsspule und damit der 
direkten Anodenleitung stattfindet, womit na- 
türlich Kurzschluß und Zerstörung der Röhren 
eintreten würde. Darum muß dieser Block auch 
durchschlagsicher, also bester Ausführung sein. 


An das Audion schließt sich eine zweistufige 
Niederfrequenzverstärkung an, transformato- 
risch gekoppelt mit den Übersetzungsverhältnis- 
sen 1:4 und 1:2, die zweite Stufe arbeitet na- 
türlich als Endstufe mit einer Endröhre und 
benötigt darum auch Gittervorspannung. Diese 
Gittervorspannung gewinnen wir als Span- 
nungsabfall an einem 10—30-Ohm-Widerstands- 
streifen und führen sie dem Gitter über eine 
sogenannte Beruhigungskette zu, die aus einem 
2-MO-Hochohmwiderstand, der hier die Stelle 
einer Hochfrequenzdrossel vertritt, und einem 
Überbrückerblock von 1 MF. besteht. Durch 
Auswechseln die- 

ses Wider- 
standsstreifens 
können wir die 
Größe der Gitter- 
vorspannungent- 
sprechend än- 
dern. Nicht im- 
mer arbeitet die- 
se Vorrichtung 
gleich gut, beson- 
ders wenn wir 
unsin der Nähe 
y eines Umspann- 

werkes befinden 














oder wenn wir nur 110 Volt im Netz haben, tun 
wir gut, an Stelle dieser Anordnung eine Git- 
terbatterie zu verwenden, deren Pluspol in die- 
sem Falle mit dem Minusnetzpol und deren 
entsprechender Gitterabgriff mit der Sekundär- 
seite des zweiten Transformators verbunden 
wird. Der Anschluß des Lautsprechers oder 
Kopfhörers bei Fernempfang erfolgt natürlich, 
um einer Hauptforderung bei Gleichstromnetz- 
anschluß nachzukommen und Berührungsfrei- 
heit netzstromführender Teile zu erreichen nach 
dem oft besprochenen „Stromlosprinzip“ über 
2 Blockkondensatoren von je 2 MF. und eine 
Drosselspule für etwa 30 MA. Belastung. 


Die Heizleitung ist von besonderer Wiehtig- 
keit und darum auch mit einer besonderen 
Sorgfalt zu behandeln. Sie zweigt von der Plus- 
anodenleitung ab, führt über eine Vorschalt- 
kohlefadenlampe, deren Stromdurchgang mög- 
lichst genau dem Gresamtheizstromverbrauch 
angepaßt ist, zu den drei in Serie geschalteten 
Röhren. Der Gesamtstromverbrauch richtet 
sich nach dem der letzten Röhre und danach 
ist auch die Vorschaltlampe zu bestimmen. Ver- 
wenden wir eine normale Lautsprecherröhre, 
etwa die Telefunken RE134 oder RE 124, die 
sich am besten in diesem Gerät bewährten, so 
ist deren Stromverbrauch, 0,15 Amp., der be- 
stimmende Faktor für den Gesamtstromver- 
brauch, da die beiden anderen Röhren je nur 
mit etwa 0.08—0,1 Amp. geheizt werden, also 
ohnehin noch einen Paralellwiderstand brau- 
chen, damit der überschüssige Strom von 0,05 
bis 0,07 Amp. abgeleitet werden kann. Für 0,15 
Amp. richten wir also den Vorschaltwiderstand 
ein. Dem entspricht für 110 Volt etwa eine 10- 
kerzige Kohlefadenlampe oder eine 25-Watt- 
Metallfadenlampe, welch erstere einen Strom- 
durchgang von etwa 0,18 Amp., letztere einen 
solchen von 0,22 Amp. aufweist. Beides ist zu 
viel, aber es gibt im Handel keine genau pas- 
senden Vorschaltlampen, folglich müssen wir 
die nächstpassende nehmen und unser Gerät 
entsprechend einrichten. Wir schalten also nach 
der Vorschaltlampe noch einen Gesamtregu- 
lierwiderstand von etwa 70—100 Ohm in ie 


Abb. 8. Die Schaltseite dh Biopfängers: it Yorächklulanne; 


Drossel und Ausgangstrafo. 





ZUSCHLIESSEN- DASSELBE GERÄT LEICHT A 


Ileizleitung und geben außerdem auch noch 
der letzten Röhre einen Paralellheizwiderstand, 
so daß wir einerseits den Gesamtstrom durch 
den Zusatzwiderstand regulieren, wie anderer- 
seits auch noch die Lautsprecherröhre geson- 
dert einstellen können. Damit erzielen wir noch 
einen weiteren Vorteil, nämlich die Möglich- 





der Frontplatte verbunden, bildet den zweiten 
Anschluß für die elektrische Schalldose. 

Die für Audion und erste Niederfrequenz 
etwas geringeren Anodenspannungen greifen wir 
an einem Spannungsteiler ab, der mit 10000 
Ohm Widerstand nach der Netzdrosselspule und 
einem entsprechenden Blockkondensator von 
5—6 MF. in der üblichen Weise das Netz über- 
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| Links: Abb. 1. 













































































keit, auch andere Röhren mit geringerem 
Stromverbrauch ohne besondere Änderungen am 
Gerät benützen zu können. Über die beiden er- 
sten Röhren, die ebenfalls mit Paralellwider- 
ständen von mindestens 50 Ohm versehen sind, 
führt die Heizleitung unter Einbeziehung der 
an dem negativen Pol liegenden Anschlüsse des 
Rückkopplungsdrehkondensators und des Se- 
kundäranschlusses des ersten Transformators 
zum Minusnetzpol zurück. Für 220 Volt Netz- 
spannung nehmen wir eine 16-kerzige Kohle- 
fadenlampe oder eine 40-Watt-Metallfaden- 
lampe als Vorschaltwiderstand. 

Der Anschluß des Schwingungskreises im 
Audion, bzw. des Ableitwiderstandes und des 
einen Schallplattenanschlusses erfolgt noch, be- 
vor die Heizleitung die erste Röhre erreicht, so 
daß eine geringe positive Vorspannung gegen- 


über der Kathode geschaffen wird. Das Gitter 
der ersten Röhre, direkt mit einer Buchse an, 














brückt. Alle Abgriffe sind zur Vermeidung von 
Netzstörungen und weitgehendster Beseitigung 
derselben gegen den Minuspol mit Blockkon- 














ROMEMPFÄNGER ZU BAUEN. 


Schaltung für Gleich- 
stromnetzanschluß 


Rechts: Abb. 2. 
Schaltung des 

ig (ar0) Zusatzgeräts für 
Wechselstrom- 
netzanschluß | 





























Links: Abb.7. 
Der NF-Ver- 
stärkerteil 


Rechts: Abb. 6. 
DerAudion-Teil 
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densatoren von etwa 3—4 MF. überbrückt. Der 
Anschluß an das Netz selbst erfolgt über eine 
Spezialdrosselspule, die eine entsprechend hohe 
Belastungsziffer aufweist, um nicht durch den 
Heizstrom von 150 MA. zusammen mit einem 
Anodenstrom von etwa 20—30 MA., also ins- 
gesamt 180 MA., heiß zu werden. Die ange- 
gebene Körtingtype 30376 ist für diese Be- 
lastung gebaut. Mittels eines doppelpoligen 
Schalters können wir das Netz vollständig vom 
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Geräte trennen, was bei der Einregulierung des 
Heizstromes wie der Gittervorspannung wich- 
tig ist. 
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Die Abb. 2 zeigt die Schaltung des Wechsel- 
stromzusatzes, der das Gerät behelfsweise auch 
am Wechselstromnetz zu betreiben gestattet. 
Eine normale Wechselstrom-Vollweggleichrich- 
terschaltung, die in Verbindung mit der ange- 
gebenen Gleichrichterröhre RGN 1503 und ei- 
nem Körting-Netztransformator im unbelaste- 
ten Zustande eine Spannung von 280 Volt lie- 
fert. Bei der starken Belastung von 160 bis 
bis 150 MA. sinkt diese Spannung jedoch 
sofort auf etwa 230 Volt, so daß wir mit un- 
serer 220-Volteinrichtung (16-Kerzen-Kohle- 
fadenlampe, oder 40-Watt-Metallfadenlampe) 
auskommen können. Diese Werte sind nicht 
nur errechnet, sondern am Gerät gemessen und 
erprobt, so daß wir sicher damit. arbeiten kön- 
nen. Die Leistung 160 MA. ist für die RGN 
1503 etwas hoch, sollte sie sehr stark blau 
leuchten, dann bedienen wir uns lieber der Rec- 
tron 220, die allerdings mit einem kräftigeren 
Strom auch wieder vermehrte Netzgeräusche 
bringt. Wichtig ist es ferner, daß wir bei Wech- 
selstrombenützung des Gerätes den negativen 
Pol zur Ableitung der Netzgeräusche gegen die 
Erde mit einem guten durchschlagsicheren 
Blockkondensator von etwa 3—4 MI. über- 
brücken, wie wir dies in jeder Wechselstrom- 
anode finden. 

Soll das Gerät dauernd als Wechselstrom- 
netzgerät betrieben werden, so ist es natürlich 
bedeutend wirtschaftlicher, wenn wir es einem 
kleinen Umbau unterziehen und die Schaltung 
mit indirekt geheizten Wechselstromröhren an- 
wenden. 

Der Aufbau und die Teile. 


Wie schon erwähnt, gehört der richtige Auf- 
bau zu den. wesentlichsten Teilen des Erfotges. 


Liste der benötigten Einzelteile: 
Gleichstromnetzempfänger. 


Hartgummi- oder Trolitplatte, 
500. X 1 350X6 mm 
Sperrholzplatte. 500 X 200 x 10 
Drehkondensator NSF 500 cm ... 
Drehkondensator Lüdke 500 cm . 
Lampensockel NSF, federnd, ä 1.75 .... 
Schiebewiderstände NSF, 50 Ohm, ä& 75 
Schiebewiderstand NSF, 70 Ohm oder 2 
zu 20 und 50 Ohm E 
Schiebewiderstand NSF, 10 Ohm ... en 
Widerstandstreifen, 20 Ohm, zum Aus- 
wechseln 
Hochfrequenzdrosselspule 
Saba, Triumph, Elite 
Blockkondensator, 250 cm, NSF, 
Blockkondensator, 200 cm, NSF, 
Evtl. 1 Blockkondensator, 3001000 
Dubilier ER Een 
2 Nieder frequenztransformatoren, n 
1:4, 1:2, Weilo, Körting 
1 Feinstellskala zum Abstimmkondensator 
Saba, Förg, Diora 
1 gewöhnliche Skala f. ee 
kondensator ee 
0,1 MF. 
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1 Becherkondensator, 
1 Becherkondensator, 5—6 MF 
2 Becherkondensatoren, 2 MF. 
2 Becherkondensatoren, 3—4 MF 
T Becherkondensator, IMF. 

4 Ausgangsdrosselspule 2. 30° 
Weilo 

1 Spezialnetzdrosselspule, Körting 30376 .. 

1 Spannungsteiler, Ocelitstab, 10000 Ohm 1.90 

1 Mignonfassung ca 

1 Kohlefadenlampe, 10 or 110 Volt 
(16 Kerzen 220 Volt Ib) 

1 doppelpoliger Schalter _.... 

Eine beliebig lange Anschlußlitze mit Stecker 
oder En NEN 4 mm und eine 
Kupp . 0a. 2. 

> Sm ne Sehäiidraht, “I 5, mm, ‚versilbert, 

ca. 4m er 320 "Pig. Sesasen 

7 Buchsen, 4 mm, mit Tsolierkappen, 

a 11 Pig. BR 
1 Pentatronsockel f. d. "Spule . 
1 Preßspankörper, 50 mm Durchmesser, 
100 mm lang 
1 Boden, eingedreht, mit 6 Stiften ... 


M. 120.96 
Wechselstromzusatzgerät: 


1 Trolitplatte, 120xX80X6 mm 

1 Sperrholzplatte, 120 x 200X 10 mm 

1 Netztransformator, 31305 h Körting 
oder für späteren Netzbetrieb der Röhren 
Körting 31349 h M. 35.— 

1 Röhrensockel 

1 Gleichrichterröhre RG 

1 Blockkondensator, 2X 0.1 MF. 

1 Blockkondensator. 4—6 MF 

ca. 2 m Schaltdraht, 1,5, versilbert 

2 doppelpolige Schalter 











Abb. 4 und 5 zeigen im Bilde den Gesamtauf- 
bau von rückwärts. Rechts das Audion mit 
Zylinderspule, Mittellinien - Drehkondensator, 
Gitter- und Antennenblock. An der Frontplatte 
außerdem noch der Rückkopplungsdrehkonden- 
sator (500 em Lüdke) und die beiden Buchsen 
für Schallplattenwiedergabe. Auf dem Grund- 
brett folgen der Reihe nach die übrigen Teile 
in entsprechend sinngemäßer Anordnung. Als 
Sockel für die Zylinderspule benützen wir einen 
Pentatronsockel, wie dies die Abb. 6 deutlich 
zeigt. In der Abb. 6 sehen wir die gesamte 
Audionstufe in großer Aufnahme. Rechts vorne 
das Anschlußbrettehen für Antenne und Erde. 
So nah als möglich beim Röhrensockel, der zur 
Vermeidung akustischer Rückkopplungswirkun- 
gen gefedert ist, wird der Gitterblock und der 
Hochohmwiderstand angeordnet. Hinter dem 
letzteren der Parallelwiderstand für die erste 
Röhre. Ganz vorne die Hochfrequenzdros- 
selspule. Gerade noch sichtbar schließt sich der 
erste Niederfrequenztransformator, der Schutz- 
block und vorne der Überbrückerblock für die 
Audionspannung an. Das nächste Bild, Abb. 7, 
bildet die Fortsetzung, der Niederfrequenzteil 
mit den beiden ebenfalls gefederten Sockeln, 
Transformatoren, den Paralellwiderständen di- 
rekt hinter den Sockeln angebracht, und im 
Hintergrund die Vorrichtung zur Gewinnung 
der notwendigen Gittervorspannung für die letzte 
Röhre. Im Vordergrunde der Spannungsteiler. 

Abb. 8 bringt abermals die Fortsetzung, den 
eigentlichen Netzteil, soweit er nicht schon mit 
in den übrigen Aufbau miteinbezogen ist und 
darum schon genannt wurde. In der Abb. 8 ha- 
ben wir rückwärts auf der Frontplatte den 
Hauptschalter, ganz rechts am Rande des Bil- 
des ebenfalls an der Frontplatte die Anschluß- 
buchsen für Telephon und Lautsprecher mit den 
beiden Blockkondensatoren und der Ausgangs- 
drosselspule. Links die Netzdrosselspule und die 
beiden noch fehlenden Blockkondcensatoren zur 
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Wie die Verbindung zwischen Gleichstromempfänger 
und Wechselstromzusätz geschieht. 





Das Gerät von oben gesehen. Beachte die zweck- 
mäßige Leitungsführung! 





Das Wechselstromzusatzgerät. 
(Der große 6-m-F-Block ist hier nicht eingebaut.) 


Überbrückung der gesamten, wie der zweiten 
Nıederfrequenzanodenspannung. Auf einer klei- 
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Bohrplan für den Spulensockel. 


nen Mignonfassung die 10-kerzige Kohlefaden- 
lampe für 110 Volt, die gegen eine 16-kerzige 
bei 220 Volt auszuwechseln ist. Ganz vorne ist 
noch der Gesamtregulierwiderstand sichtbar, der 
hier aus zwei hintereinander geschalteten NSF- 
Schiebewiderständen besteht. (Schluß folgt). 





Die Revue der Welt-Radiopresse bringen 
wir im 3. Juni-Heft. 


Verantwortlich Dipl.Ing. K. E. Wacker, München. Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 
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Was man vor allem nicht braucht, das 
ist viel Geld. Diese Tatsache ist in unserer 
heutigen, durch Überfluß an Geldmangel aus- 
gezeichneten Zeit gewiß als erfreulich zu be- 
zeichnen. 


Der Apparat. 


Am billigsten und einfachsten kommt der 
Besitzer eines einfachen Dreiröhren-Rundfunk- 
empfängers weg. Verschiedene dieser Apparate 
sind, sofern sie mit auswechselbaren Spulen 
arbeiten, durch Verwendung von Kurzwellen- 
spulen ohne weiteres zum Empfang kurzer Wel- 
len geeignet, bis herab zu 20, 15 m und noch 
weniger. Es kommen hier insbesondere folgende 
Geräte in Betracht: Seibt EA 337/a, Telefun- 
ken 10, Roland-Brandt, Te-Ka-De, Löwe-Orts- 
empfänger, der allerdings etwas umgebaut wer- 
den muß; die Äntennenspule muß zur Rück- 
kopplungsspule umgewandelt werden (vergl. 
1. Novemberheft der „Funkschau“). Rundfunk- 
empfänger mit eingebauten Spulen, die durch 
Umschalten auch zur Arbeit auf dem Kurzwel- 
lenbereich. eingestellt werden können, sind u. a. 
der Lange-4-Röhren-Neutrodyn-Allwellen sowie 
die beiden 5-Röhren-Neutros der gleichen 
Firma. 

Ein Mittel, einen schon vorhandenen Rund- 
funkempfänger, und zwar jeden Fabrikates, für 
den Empfang kurzer Wellen zu verwenden, be- 
steht in der Vorschaltung eines Monette-Kurz- 
wellen-Vorsatzgerätes, das 39.50 M. kostet und 
als Kurzwellenaudion wirkt, während der 
Rundfunkempfänger lediglich zur Verstärkung 
dient. Der Selbstbau eines Vorsatzgerätes ist 
im 3. und 4. Dezemberheft 1928 der „Funk- 
schau“ beschrieben. Ein Überlagerungsvorsatz- 
gerät wird von DeTeWe hergestellt; es kostet 
195 M. ohne Spulen. 

Die Spulen für 20—50 ın 43 M., die Spulen 
für 12--2ND m und 50-100 m 30 M. 











von Baird /Ein automatischer 


DERAPPARAT- 


Empfänger für das Seenotzeichen 


Fin eigentlicher Kurzwellenempfänger, und 
zwar mit drei Röhren, wird heute erst von einer 
einzigen Firma gebaut. Es ist der Saba-Kurz- 
wellenempfänger. Sein Preis beträgt mit Röh- 
ren 150 M. Außerdem gibt die bekannte Firma 
Vogel einen Baukasten zum Selbstbau eines 
Drei-Röhren-Kurzwellenempfängers zum Preise 
von 120 M. heraus. 

Selbstbau. 

Wer sich auf billigere Weise einen Kurzwel- 
lenempfänger selbst bauen will, tut am besten, 
sich an eine genaue Rauanweisung zu halten, 
wie sie z. B. in der Nurnrner 18, 1928 (Der Ame- 
rikaempfänger) und 4. Februarheft 1929 (Das 
gute Kurzwellenaudion) veröffentlicht worden 
ist. Einige allgemein zu beachtende Punkte mö- 
gen hier Erwähnung finden. Sie sind insbeson- 
dere für den zu beherzigen, der ohne strenge 
Einhaltung einer Bauanleitung einen K.-W.- 
Empfänger etwa unter Verwendung schon vor- 
handener Einzelteile konstruieren will. Als ge- 
eignetste Schaltung kommt hierfür die soge- 
nannte Schnellschaltung in Frage. 




































Aus dennächsten Heften: 
Sozius, ein kleiner Reiseempfänger | Wir kurbeln 
einen Kraftverstärker an / Batteriebetrieb | Man 
schreibt uns 
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DIESPULEN-DIEANTENNE. 


Zunächst die Röhren. Eine bündige Erklä- 
rung über die für den K.-W.-Empfang am 
besten geeignete Audionröhre kann nicht gege- 
ben werden. Eine RE 144 hat sich auf dem 40- 
m-Band bestens bewährt, eine RE 084 in dem 
Bereich von 15—25 m. Ich sage: eine! Da- 
mit soll ausgedrückt werden, daß zwei Röhren 
derselben Firma und Type noch lange nicht 
dieselbe Leistung auf Kurzwellen aufzuweisen 
brauchen. Von großem Vorteil ist es, wenn die 
Audion-Röhre federnd aufgestellt (oder -ge- 
hängt!) wird. Ein Stückchen Gummischwamm, 
einerseits am Röhrenhalter, andererseits am 
Grundbrett befestigt, leistet, gute Dienste. 

Ein Kurzwellenempfänger ist keineswegs 
kompliziert, im Gegenteil. Aber er verlangt 
eines: präziseste Ausführung und nur wirklich 








5 
gute Einzelteile. Dies gilt besonders von den 
Drehkondensatoren. Für den Gitterkreis nimmt 
man am besten 100 cm Maximalkapazität, auf 
keinen Fall mehr als 250 em. Der Förg-Kurz- 
wellendrehkondensator ist sehr zu empfehlen; 
billiger, aber auch gut ist der R.-1.-B.-Kon- 
densator. Wer genügend Geschick für derartige 
Arbeiten hat, kann auch aus einem etwa schon 
vorhandenen größeren Drehkondensator einen 
solchen von geringerer Kapazität machen, in- 
dem er eine entsprechende Anzahl von Platten 
entfernt. Diese Arbeit erfordert aber große 
Sorgfalt und vorheriges genaues Betrachten 
des Stückes, damit es einem nicht so geht wie 
dem Motorradfahrer, der sein Vehikel aus- 
einandergenommen und nach dem Wiederzu- 
sammensetzen noch genügend Schrauben für 
ein zweites Rad übrig hatte! 

Besonders wichtig ist bei den Drehkonden- 
satoren für Kurzwellenempfang die richtige 
Stromzuführung zum Rotor. Sie darf einer- 





seits unter keinen Umständen über irgend- 
welche Gleitlager erfolgen, andererseits aber 
auch nieht durch Spiralfedern. die den Ro- 


Einige Dreiröbren-Geräte, die man auch zum Kurzweilenemj-iang verwenden kann. 
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tor mit der entsprechenden Klemme verbin- 
den, da sich in diesen Spiralen unerwünschte 
Selbstinduktionen entwickeln. Am besten er- 
folgt die Verbindung durch ein kurzes Stück 
Litze (Antennenlitze), die auf beiden Seiten 
fest verlötet wird. Überhaupt muß alles fest 
verlötet sein. 





Der 3-Röhren-Kurzwellenempfänger von Saba 


Damit kommen wir zum Kapitel Wackel- 
kontakte. Was beim Rundfunkempfänger noch 
lange keine Störung hervorruft, ist beim Kurz- 
wellenempfang meist schon ein ganz grober 
Fehler. Wie weit das geht, mögen zwei Bei- 
spiele aus der Praxis erläutern. In einem Fall 
verursachte das Aufschließen einer Schublade 
des Tisches, auf dem der Empfänger stand, 
einen unheimlichen Krach im Telephon (Kon- 
takt des Schlüssels mit dem Metall des Schlos- 
ses), in einem anderen Fall konnte erst nach 
langem Suchen als Ursache eines fortwähren- 
den Kratzens ein Stück Litze einer alten An- 
tenne festgestellt werden, das, vom Wind be- 
wegt, an der Dachrinne hin und her scheuerte. 
Weder das Stück Litze noch die Dachrinne 





Der Kurzwellenspulensatz von Radix 


stand in irgendeiner elektrischen Verbindung 
mit der Empfangsanlage. Wegen dieser Emp- 
findlichkeit empfiehlt es sich, der Befestigung 
der Spulen besondere Aufmerksamkeit zu wid- 
men. Es sind hierzu zahlreiche Vorschläge 
gemacht worden. Worauf es ankommt, ist dies: 
die Kopplung der Antennen- mit der Gitter- 
kreisspule soll variabel sein, während die Rück- 
kopplungsspule so fest als möglich mit der 
Gitterkreisspule gekoppelt sein soll. Werden ein- 

zelne Spulen verwendet, so ist es zweck- 
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mäßig, die Antennenspule schwenkbar zur Git- 
terkreisspule anzuordnen, die Rückkopplungs- 
spule jedoch verschiebbar. Da die Antennen- 
spule höchstens vier Windungen hat, die Rück- 
kopplungsspule dagegen mehr, so ist es nöt- 
wendig, die durch den starken Draht, aus dem 
die K.-W.-Spulen hergestellt sein müssen, be- 
dingte Dickendifferenz durch Verschie- 
ben der Spulen zueinander auszuglei- 
chen, wenn die Forderung nach fester 
Kopplung zwischen Gitterkreis- und 
Rückkopplungsspule erfüllt werden soll. 
Eine andere Lösung des Problems be- 
steht darin, die beiden letzteren Spu- 
len auf einen Körper aufzuwickeln 
und sich so einige Sätze bereitzulegen, 
durch deren Auswechslung der ganze 
Wellenbereich bestrichen werden kann. 
Solche Spulensätze sind zum Preise 
von 25.— M. käuflich zu haben. 

Eine ja auch beim Rundfunk-, ganz 
besonders aber beim Kurzwellen-Emp- 
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Der Kurzwellenvorsetzer von Monette 


fang ergiebige Quelle des 
Mißvergnügens ist die Ano- 
denbatterie. Ein hoher Pro- 
zentsatz aller „atmosphä- 


rischen“ Störungen hat seine 
Ursache in der verbrauchten 
Anodenbatterie. Auch hier 
gilt der Satz: Was beim 
Rundfunk noch gar nicht 
zu bemerken ist, bedeutet 
bei den kurzen Wellen 





Hier ist im Innern der Gitterkreisspule die Rückkopp- 
lungsspule angeordnet. Fabrikat Radix. 


schon eine unerträgliche Störung. Wer vor 
diesen Störungen ein für allemal gesichert 
sein will, wird am besten zu einem Anoden- 
akkumulatoren grei- 
fen. Unbedingte Vor- 
aussetzung dazu aller- 
dings, daß der Akku 
genügend gepflegt 
wird. 

Noch ein Wort zur 
Verdrahtung. Auch 








sie ist mit großer 





Sorgfalt auszuführen. 








Die Schaltung des Ledion-Kurzwellenempfängers 








Man nehme kräftigen 
Draht nicht unter 
1,5 mm Durchmesser. 





Parallele Leitungen sind zu vermeiden, ganz 
besonders dann, wenn sie Hochfrequenz führen. 
Außerdem soll jeder cm unnötigen Verbin- 





Ein Röhrensockel auf Schwammgummi montiert. 


dungsdrahtes vermieden werden. 
Weitere Forderungen beim Aufbau, 
wie Stabilität und beste Isolation 
verstehen sich von selbst. 

Die Frontplatte ist auf der Rück- 
seite mit dünnem Blech (Kupfer 
oder Aluminium) abzuschirmen. Die- 
se Abschirmung wird mit den bei- 
den negativen Polen der Batterien 
verbunden. 





Der 3-Röhren- 
Ledion-Kurzwellenempfänger 


Ein Kurzwelilenkondensator. Die Stromzuführung zum 


Rotor geschieht durch eine biegsame Litze. 
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Schaltung nach Schnell. Die Standardschaltung für 


Kurzwellengeräte, 


Bezüglich der 
Antenne 


ist zu sagen, daß auf jeden Fall jede gute 
Rundfunkantenne auch ohne weiteres für Kurz- 
wellen verwendet werden kann. Ist eine solche 
nicht vorhanden, so können auch Ersatzanten- 
nen aller Art mit mehr oder weniger gutem, 
aber wohl immer mit Erfolg benützt werden. 
Die Tatsache, daß starke Kurzwellen-Sender 
mitunter ohne jede Antenne und Erde gut und 
lautstark zu hören sind, soll nicht zu dem 
Glauben verführen, der Erdanschluß könne 
vernachlässigt werden. Im Gegenteil ist hier 
die beste Erde gerade gut genug, denn unser 
Ehrgeiz beschränkt sich doch nicht auf den 
Empfang einer europäischen Groß-Station, son- 
dern wir. wollen ja die Amateursender der An- 
tipoden hören, oder, wenn wir uns noch nicht 
zur Erlernung des Morsealphabetes aufge- 
schwungen haben sollten, doch wenigstens die 
amerikanischen Kurzwellen-Rundfunkstationen. 
Über die Erwartungen, die man sich heute vom 
Kurzwellen-Empfang machen kann, ist an an- 
derer Stelle (1. Märzheft 1929 der Funkschau) 
die Rede gewesen. 

Eine Kurzwellen-Empfangsanlage ist aber 
erst dann vollständig, wenn sie mit einem Wel- 
lenmesser ausgerüstet ist. Über dieses so außer- 
ordentlich nützliche und so sehr leicht herzu- 
stellende Instrument wollen wir uns in einem 
weiteren Artikel unterhalten. Für heute sei 
nur noch so viel gesagt, daß wir beim Selbst- 
bau eines Kurzwellenempfängers nach der 
Schnellschaltung gleich an der in Abb. 5 mit x 
bezeichneten Stelle zwei Windungen von etwa 
75 mm Durchmesser anbringen und sie auf der 
Frontplatte derart montieren, daß wir jeder- 
zeit bequem die Spule unseres: Wellenmessers 
damit koppeln können. 

Dipl.-Ing. v. Türkheim. 








Der Amateur-Funk in den Vereinigten 
Staaten. Von Prof. A. K. Shellon, M. A., P.H.D., 
Philadelphia. Die Tätigkeit der Amateure hegann in 
den Vereinigten Stäaten beim Erscheinen der Radio- 
technik im modernen Leben überhaupt. Vor 1900 gab 
es jedoch wenig Amateure, und es dauerte noch bis 
1909, bevor der Radiosport eine allgemeine Bestäti- 
gung erfuhr. Damals gelang es dem Dampfer ‚„Repu- 
blic'‘ dank der an Bord befindlichen Funkeinrichtung, 
seine Passagiere und Besatzung nach dem Zusammen- 
stoß mit der „Florida‘‘ vor dem Tode in den Wellen 
zu retten. 

Nach diesem denkwürdigen Tage, oder besser die- 
ser Nacht, sah man in vielen Orten in den Ver- 
einigten Staaten Antennen verschiedener Art entstehen. 

Das größte Interesse widmeten die Inhaber die- 
ser Antennen anfangs den Signalen miteinander ver- 
kehrender Schiffsstationen und erst später ging man 
dazu über, miteinander in Verbindung zu kommen. 

Die Entfergung, die die verschiedenen Amateure 
überbrücken konnten, wurde allmählich größer und 
verschiedenen gelang es damals schon Entfernungen 
zu erreichen, die wohl etwas größer waren, als ein 
oder zwei Straßen weit. An eine bestimmte Wellen- 
länge oder Energie dachte man in dieser Zeit noch 
nicht. 

Vielmehr war damals noch die Ansicht verbrei- 
tet, daß je nach Größe der Antenne auch die Ent- 
fernung groß sein müßte, die man überbrücken 
konnte, und auch in bezug auf Sender bestanden, 
noch allerhand fremde Meinungen. So habe ich in 
dieser Zeit z. B. Spulen im Gebrauch gesehen, die 
aus einem Automobil stammten. Mit diesen Appa- 
raten konnten die Amateure aber doch schon ganz 
ansehnliche Entfernungen überbrücken — zuweilen 
wohl mehr als 150 km. Für diese primitive Radio- 
Periode eine ganz beachtenswerte Leistung. 


16 9285 Amateur - Stationen in den Ver- 
einigten Staaten. Die amerikanischen Amateure 
haben der Regierung nicht nur im Weltkriege beige- 
standen, sondern tun dies auch heute noch. Sie ha- 
ben mehrmals ihre Bereitschaft bei großen Bränden, 
‘berschwemmungen und anderen Unglücksfällen be- 
wiesen. Tax und Nacht wurde in solchen Perioden 
von den amerikanischen Amateuren gearbeitet. Ver- 
schiedene Eisenbahngesellschaften benutzten beı Stö- 
rungen des Telegraphen-Netzes die Dienste der Radio- 
Amateure, soweit diese längs der großen Bahnlinien 
wohnen. Übrigens sei auch daran erinnert, daß es 
Amateure waren, die in dauerndem Kontakt mit der 
Me. Millan-Expedition standen; der einzige Weg, auf 
dem diese Verbindung mit der bewohnten Welt er- 
halten werden konnte. 

Während der verflossenen ‚Jahre hat der ameri- 
kanische Amateur stets jede Gelegenheit dankbar er- 
war, und die 





griffen, um zu helfen, wo zu helfen 
Welt weiß jetzt. daß er Daseins-Berechtigung hat. 
wurde durch die Washinztoner Konferenz 1927 





anerkannt, wo ihm zum ersten Male in der Radio- 

Geschichte ein internationaler Platz im Wellenspek- 

trum zugewiesen wurde. Und wenn auch darin der 
(Schluß nächste Spalte unten). 













































(Alleiniges Veröffentlichungsrecht für Deutschland) 


Unter den verschiedenen Auswegen aus 
dem europäischen Wellenwirrwarr kann man 
den Rundfunk auf Gleichwelle als eine der 
günstigsten Lösungen betrachten. Inwieweit 
diese Lösung praktisch möglich ist, zeigt in 
klarer Form ein Vortrag des Chefingenieurs 
der B.B.C., Captain P. P. Eckersley, den er 
am 6. März des Jahres vor der Institution 
of Electrical Engineers in London verlas. 


Dieser Vortrag gibt die beste und zugleich 
zuverlässigste Übersicht über den jetzigen Stand 
des Gleichwellenfunks in Großbritannien und 
ich kann nichts besseres tun, als, gestützt auf 
dieses und auf Grund der Ergebnisse von Un- 
terredungen, die ich in London bei der B. B. 
C. hatte, meinen Lesern eine gedrängte Über- 
sicht zu vermitteln. 

Im Jahre 1925 unternahm die B.B.C. zum 
erstenmal Versuche, verschiedene Sender auf 
einer Wellenlänge arbeiten zu lassen. Während 
1926, 1927 und 1928 arbeiteten vier der briti- 
schen Zwischensender auf ein und derselben 
Wellenlänge. Die Synchronisation der Wellen 
war bis auf ein bis zwei Hundertteile pro Mil- 
lion getrieben. Capt. P. P. Eckersley und sein 
Mitarbeiter A. R. Howe, M.Se., sagen, daß 
gewisse Berichte, die Aug. 1928 in Deutschland 
über Gleichwellenfunk erschienen, ihnen als 
etwas optimistisch erschienen seien. In Schwe- 
den arbeiten zwei Sender auf derselben Welle, 
in Amerika gleichfalls nur zwei. In Großbri- 
tannien dagegen arbeiten seit 13. 1. 1929 die 
zehn Zwischensender auf einer gleichen Welle. 

Bezüglich der benützten Wellenlänge haben 
die Versuche, Berechnungen und Erwägungen 
von P. P. Eckersley und seinem Mitarbeiter 
Howe zu folgenden Ergebnissen geführt: Bei 
großer Entfernung der Gleichwellenstationen 
von einander ist es günstig, lange Wellen zu 
verwenden, da hier die indirekte oder reflek- 
tierte Welle keine. nennenswerte Störung her- 
vorrufen wird. Sind aber die Gleichwellensta- 
tionen nahe bei einander, ist eine kurze Wel- 
lenlänge von Vorteil, da es hier nicht so sehr 
auf die indirekte Komponente als auf die Erd- 
welle ankommt. 

Bei Gleichwellenfunk kommt es vor allen 
Dingen auf die 


Synchronisation der Wellen 


an. Man kann hier verschiedene Wege beschrei- 
ten. Entweder man errichtet einen Sender, der 
die Grundfrequenz ausstrahlt, diese wird dann 
von den Gleichwellenstationen empfangen, mul- 
tipliziert und dann wieder ausgestrahlt, oder 
man gibt jedem Gleichwellensender mittels 
Drahtverbindungen eine bestimmte Wechsel- 
stromfrequenz, die dann multipliziert wird, oder 
man richtet die Gleichwellensender so ein, daß, 
obwohl unabhängig von einander, sie dennoch 
eine identische Welle ausstrahlen können. Letz- 
teres wird in Deutschland mittels Quarzkri- 
stall, in Großbritannien mittels Stimmgabel er- 
reicht. Die Versuche ergaben, daß letztere Me- 





Raum etwas kleiner ist als der vorher von den 
Amateuren eingenommene, so ist, doch die Tatsache 
von sehr großer Bedeutung, weil als vornehmstes die 
Anerkennung ihrer Dienste durch die ganze Welt 
feststeht. 

Der Aufschwung des amerikanischen Amateur- 
Funks mag zum Schluß noch aus folgenden Zahlen 
hervorgehen: 1913 waren 1224 Genehmigungen aus- 
gegeben, während jetzt beinahe 17000 sind. 

Die 1 ache, dali die amerikanische Regierung 
so wenig Klagen über durch Amateur-Stationen ver- 
ursachte Störungen erhält, ist ein lebender Beweis 
dafür, daß sich die Amateure streng an die ihnen 
zugewiesenen Wellenlängen halten und Recht auf ih- 
ren Platz im weiten Äther haben. 

















thode am praktischsten ist, wegen der sonst 
auftretenden atınosphärischen Störungen, und 
wegen der möglichen Instabilität der Frequenz- 
wandler. 

Die verwendeten Stimmgabeln werden von 
der Marconigesellschaft hergestellt. Die Appa- 
ratur selbst ist nicht unähnlich der, die von 
Marconi für seine Bildübertragungseinrichtun- 
gen verwendet wird. Wichtig bei der Stimm- 
gabel ist vor allen Dingen die Temperatur. Für 
ein Grad Celsius schwankt die Frequenz der 
Stimmgabel um !/; Hertz. 

Bei der Abfassung des Berichtes über seine 
Versuche sagt Capt. Eckersley, daß die Sender 
Edinburgh, Hull, Bradford und Bournemouth 
auf der Gleichwelle liefen, während die Appa- 
ratur für die anderen Zwischensender noch im 
Bau sei. Die kürzeste Entfernung ist 100 km 
(Hull—Bradford). Capt. Eckersley verdeutlicht 
die Lage, die bei dem Fall des Senders Brad- 
ford besonders interessant sei. Als Bradford 
auf einer Internationalen Gemeinsamwelle lief, 
war seine Reichweite!) ungefähr 3/, km. Bei 
Gleichwellenfunk mit den anderen britischen 
Stationen zusammen auf einer Internationalen 
Exklusivwelle, stieg die Reichweite auf zehn 
Kilometer. Nach einer längeren Periode prakti- 
schen Betriebes kann festgestellt werden, daß 
die höchste Frequenzabweichung der Britischen 
Gleichwellenstationen 10 Hertz ist. 

In dem Schlußwort stellt Capt. P. P. Ek- 
kersley und A. R. Howe folgendes fest: 

Gleichwellenfunk ist eine praktische Mög- 
lichkeit. Er hat aber sehr genau bezeichnete 
Grenzen. Seine Hauptverwendbarkeit wird da 
sein, wo bestehende Großsender nicht mehr hin- 
kommen und wo doch kleinere Bezirke mit 
Rundfunk versorgt werden sollen. International 
ist dies von Vorteil insoferne, als nur eine Wel- 
lenlänge für eine Reihe von kleinen Zwischen- 
sendern gebraucht wird. 

Gleichwellenfunk ist vor allen Dingen ab- 
hängig von dem Programm, das ausgestrahlt 
wird. Ist das Programm gleich, dann ist die 
Reichweite möglichst groß, dagegen werden ver- 
schiedene Programme auf einer Gleichwelle aus- 
gestrahlt, dann schwindet die Reichweite zu 
einer fast unpraktischen Größe. 

Die Bedeutung des Gleichwellenfunks liegt 
vor allen Dingen bei isolierten Großstädten. 
Und hier wird man gerade auf Schwierigkeiten 
stoßen, insbesonders in Australien und in ande- 
ren Ländern und Kontinenten, wo Drahtver- 
bindungen für die Programmübermittlung feh- 
len. Capt. Eckersley meint jedoch, daß die 
drahtlose Verbindung ausgebaut werden könne, 
insbesonders des Nachts und in einer guten 
Jahreszeit. Für die Konstanthaltung der Gleich- 
welle scheint die einzelne, isolierte Stimmgabel 
sich voll bewährt zu haben. 

Die Störung der Gleichwellensender unter- 
einander ist bei gleichem Programm, bei gu- 
ter Synchronisation und richtiger Wellenlänge 
sehr gering. Wörtlich heißt es in dem Bericht: 
„Daß viele Sender die gleiche Welle benützen 
können, und daß die Störung durch die Ge- 
samtheit der anderen Sender im Bereich eines 
Senders der Gruppe viel weniger stark ist, als 
der Summe ihrer Feldstärken entspricht, soweit 
die Zahl der anderen Sender fünf überschrei- 
tet,‘ i 

Ich habe nur ganz kurz die hauptsächlichen 
Punkte wiedergegeben, glaube aber, daß diese 
genügen, um ein Bild vou der praktischen Be- 
deutung des Gleichwellenfunks, wie er von der 
B.B.C. gemacht wird, zu geben. aag. 


1) Unter „Reichweite“ ist hier stets gemeint die 
für Ortsempfänger. 
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Die Industrie stellt bisher immer noch in nur 
verhältnismäßig geringem Umfange Reisegeräte 
her, ohne daß eigentlich zu sagen wäre, worin 
der Grund dafür liegt. Mag sein, daß das Publi- 
kum an Reisegeräten vor allem das Gewicht 
der Batterien und die Notwendigkeit der wenn 
auch geringen Wartung derselben nicht liebt. 
Ein Reisegrammophon ist zwar einschließlich 
der mitgeschleppten Platten auch nicht eben 
leicht, es braucht aber, um Musik zu machen, 
nur angekurbelt zu werden, während der Reise- 
empfänger immerhin die Bedienung einiger 
Knöpfe verlangt. Auch weiß man beim Reise- 
empfänger nie, in welche „Art von Musik“ 
man hineingerät. Die Platte kündigt demgegen- 
über schwarz auf weiß an, weß Geistes Kind 
sie ist. 

Bei dieser Sachlage war es das gegebene, 
bei Reisegeräten einen Ausgleich zu schaffen 
dadurch, daß man bei möglichst einfacher Be- 
dienung die Leistung so hoch setzte, daß auf 
jeden Fall genügend Auswahl im Programm 
gegeben war. Der erste deutsche Reiseempfän- 
ger, der von der Firma Lorenz, erschien 
daher als Rahmenempfänger mit 6 Röhren in 
Superhet-Schaltung. Man hat diesen Empfän- 
ger, entsprechend dem dadurch bedingten ver- 
hältnismäßig hohen Preis, auch rein äußerlich 
hochwertig ausgestattet: Das Gerät sitzt im 
einem Leder-Koffer, der nach vorne und hin- 
ten zu öffnen ist. Unter dem vorderen Deckel 
befindet sich die Mahagoni-Frontplatte mit 
dem eingebauten Lautsprecher und den nötigen 
kleinen Bedienungsknöpfen. Der hintere Dek- 
kel muß nur zur erstmaligen Einstellung und 
zum Auswechseln von Batterien oder Röhren 
geöffnet werden. Das Gerät besitzt Umschal- 
ter für beide Wellenbereiche und verschafft 
außerdem die Möglichkeit, nach Wunsch auch 
nur mit 4 oder 5 Röhren hören zu können. Das 





Omeenm 
(Fa R. Sorg, Hamburg). 












joland 
(Fa. Schneider-Opel A.-G. Frankfurt a.M.) 


ist wichtig, weil man natürlich besonders bei 
Reisegeräten mit den Kräften der Batterien 
sparsam umgehen muß. Der „Welt-Spiegel“ — 
so heißt der Lorenz-Reiseempfänger — der 
komplett mit Röhren und Batterien 450.— M. 
kostet, kommt mit nur 60 Volt Anodenspan- 
nung aus. Es gelingt day nieht zuletzt durch 
Verwendung einer Schirmgitier-Endröhre, die 
auch bei geringer Anodenspannung gute Laut- 
stärke abzugeben vermag. Die Heizbatterie ist 
beim Lorenzgerät mit „Trockenfüllung“ ver- 
sehen, so daß ein Auslaufen der Säure unmög- 
lich ist. 

Sehr wichtig bei jedem Reisegerät ist es, 
daß man die Möglichkeit hat, die Geschicklich- 
keit des Bedienenden und besondere Gunst des 
Empfangsorts vollkommen auszunützen. So 
weist der „Weltspiegel“ auf seiner Rückseite 
einige Knöpfe auf, durch deren vorsichtige Be- 
dienung noch Empfangsverbesserungen erzielt 
werden können. Auch ist man in der Lage, 
statt der eingebauten Rahmenantenne einen 
größeren Rahmen, der entsprechend mehr lei- 
stet, oder gar eine kleine Antenne und Erde 
anzuschließen. Ebenso kann statt des eingebau- 
ten Lautsprechers auch ein be- 
liebiger Lautsprecher ange 
schlossen werden. 

Während so der „Weltspie- 
gel“ ein ausgezeichnetes Hoch- 
leistungsgerät darstellt, das in- 
folge seines dadurch beding- 
ten Preises allerdings nur für 
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Weitspierel 
‘Fa. Lorenz, Berlin). 


Der „Weltspiegel“ 
mit seinen 6 Röh- 
ren bringt so ziem- 
lich alle nennens= 
werten Sender des 

Kontinents im 
Lautsprecher her- 
ein. Die rinfache- 
ron Geräte mit 
„twa 3 Röhren be- 
schränken sieh im 
wesentlichen auf 
den Empfang des 

Bezirkssenders. 
Trotzdem behalten 
in ihrer Konstruktion die wesentlichsten 
Grundzüge, wie wir sie beim Lorenz- Apparat 
uben besprachen, bei: Rahmenäntenne, mit der 
Möglichkeit, auch Außenantenne und Erde an- 
zuschließen, eingebauter Lautsprecher, eben- 
falls mit der Möglichkeit, einen beliebigen 
Lantsprecher außerhalb anzuschließen,  ein- 
fache Bedienung. evtl. Schirmgitterendröhre, 
Als Vertreter eines derartigen Apparates nen- 
ven wir den der Fa. Rudolf Sorg. Ham- 
burg, der unter dem Namen Omecnm in 
Deutschland erscheint. Das Gerät ist in einem 
hübschen Gehäuse untergebracht und hefert er- 
staunlich gute Wiedergabe. Die drei Röhren 
in Widerstandschaltung mit Rückköpplung br- 
uötigen zu ihrem Betrieb eine Anödenbatterie 
von 60 bis 90 Volt und einen Akkumulator, 
der selbstredend auch durch eme Trockenbät- 
terie ersetzt werden kann. Die Vorderfront des 
Apparates zeigt die Abstimm- und Rückkopp- 
Iungsknöpfe, dazu den Kin- und Ausschalter 
und darüber die Öffnung für den Lautsprecher. 
Das Gerät ist verhältnismäßig leicht und vor 
«lem billig. Es kostet komplett 155.— M. Von 
derselben Firma soll demnächst ein 4-Röhren- 
gerät im gleichen Gehäuse und unter Wahrung 
der gleichen Konstruktionsgrundsätze auf den 
Markt gebracht werden. 

Ein weiteres Gerät, das hier zu nennen ist, 
ist das der Firma Sehneider-Opel AG. 
Es führt den Namen „Roland“ und besitzt 
wie der Omecum 3 Röhren, eingebauten Rtah- 
men für den Bereich 200 bis 600 m. eingebau- 
ten Lautsprecher und Batterien. Die beiden 
Abstimmknöpfe sind bei diesem Gerät als Trom- 
melskala ausgebildet und befinden sich rechts 
und links von dem Flächenlautsprecher. Das 
Gerät kostet komplett (mit Röhren und Batte- 
rien) 199.— M. 

Wir dürfen mit Bestimmtheit erwarten, daß 
die kommende Funkausstellung in Berlin uns 
eine ganze Reihe neuer Reisegeräte bescheren 
wird. Z. B. erhalten wir von der Fa. Staß- 
furter Licht- und Kraftwerke 
A.-G. die Mitteilung, daß sie schon demnächst 
mit einem Reisegerät herauskommt, das inso- 
ferne sehr zweckmäßig zu werden verspricht, 
als dieser Empfänger sowohl auf Reisen. wie 
auch im Heim Verwendung finden kaun. Zu 
letzterem Zweck wird der Radioapparat aus 
dem Koffer entfernt und in eine entsprechende 
Truhe eingesetzt. kew. 
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eine beschränkte Anzahl von 
Käufern in Frage kommt, sind 
fast alle Reisegeräte anderer 
Firmen einfacher gehalten, so- 
wohl in der Ausstattung, wie 
in der Leistung. Das wirkt sich 
entsprechend im Preis aus. 








Das Schaltscuema des Lorenz-Weltspiegel. 





Netzanschluß ist sehr schön und sehr be- 
quem, ganz ohne Zweifel. Aber Netzanschluß 
hat einen großen Fehler: Es kommt nämlich 
vor, daß der Ortssender um 10 Uhr — Ver- 
zeihung! um 22 Uhr — mit seinem Tages- 
programm Schluß macht, daß Sie aber vom 
täglichen Rundfunk noch nicht genug haben 
und einmal ausgerechnet Kalundborg hören 
wollen. Ihr Netzempfänger ist fabelbaft emp- 
findlich, Sie hören den Dänen; doch erweist 
sich der Sender als zu leise. Wozu aber hat man 
noch von früher her den Kopfhörer? Denken 
Sie, greifen in die hinterste Ecke der untersten 
Schublade Ihrer Bastelkommode, finden den 
Hörer zwischen zerdrückten Ledionspulen und 
abgewickelten  Niederfrequenztransformatoren, 
schrauben die abgefallene linke Hörmuschel 
wieder auf und versehen die Schnurenden von 
neuem mit Bananensteckern, und schließen an 





Der Varta „Komplex'* ein guter Ladegleichrichter. 


Stelle des Lautsprechers an Ihren Netzempfän- 
ger an. Für den Kopfhörer wird Kalundborg 
schon laut genug sein. Jawohl, Kuchen, aus 
dem Hörer vernehmen Sie ein teuflisches Brum- 


men, und dazwischen Musikfetzen des stolzen 
Senders im Norden. Aber Empfang ist das 
nicht. 


Hätten Sie jetzt einen Batterieempfünger, 
dann könnten Sie, wenn der eigene Sender 
schweigt, halb Europa in ihre Funkbude zau- 
bern. Darum: Netzanschluß ist prachtvoll, 
Netzanschluß ist sicher was für den ganz Vor- 
nehmen und den ganz Bequemen: aber wenn 
es sich um Fernempfang handelt, um ein Ab- 
hören leiser Sender im Kopfhörer, überhaupt 
um absolut reinen und ganz störungsfreien 
Empfang, dann geht nichts über den Akkumu- 
lator. Der Akkumulator ist die idealste, die lu- 
xuriöseste Stromquelle für den störungsfreien 
Fernempfang. 

Jede Propaganda ist etwas einseitig und ar- 
beitet mit der Unterstreichung der eigenen Vor- 
teile. Im Publikum hat sich deshalb, sehr zu 
Unrecht, die Meinung festgesetzt, daß der Ak- 
kumulator ein sehr launisches, unmodernes, 
überflüssiges und unzuverlässiges Möbel wäre, 
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Das ist aber ganz falsch! Der Akkumulator ist 
tatsächlich die einzige Stromqnuelle, die absolut 
gleichmäßigen, auch nicht die Spur verunreinig- 
ten oder schwankenden Gleichstroms zu liefern 
vermag. Wenn es darauf ankommt, die Sen- 
dung auch im Kopfhörer abhören zu können, 
dann kommt nur eine Batterie als Heizstrom- 
quelle in Frage. Wer sich mit seinem Heiz- 
akkumulator überworfen hat. sollte sich des- 
halb schleunigst mit ihm aussöhnen. Die beste 
Aussöhnung ist aber eine friedliche und ein- 
gehende Aussprache. 


Sprechen wir uns deshalb offen aus. 


Warum sind wir mit dem Akkumulator 
unzufrieden geworden ? 


Einmal, weil man uns sagte, daß der Akku 
rückständig und gefährlich wäre. Ist er es! 
So lange wir mit ihm arbeiten, haben wir we- 
der von der einen, noch von der anderen Ei- 
genschi aft etwas gemerkt. Zweitens wollten wir 
nichts mehr von ihm wissen, weil er oft gerade 
dann leer wurde, wenn wir ihn brauchtn, und 
weil uns das umständliche Laden nicht mehr 
paßte. Und drittens, weil ein Netzempfänger 
einfach zum guten Ton gehört. 

Herr Akku gibt zu, daß er in bezug auf L: 
dung und Be edienung wirklich etwas anspruchs- 
voll gewesen ist. Er verspricht aber, sich zu bes- 
sern und umzustellen. In Zukunft will er gern 
auf seinen Lakaien verzichten ; die Bedienung 
soll keine Arbeit mehr machen. Herr Schot- 
tenhaml aber, der mit Herrn Akku in Ge- 
schäftsverbindung stand, verspricht ebenso, den 
Herrn Akku nicht mehr zu ignorieren, sondern 
sich in Zukunft des öfteren seiner zu erinnern. 
Die Herren werden also zusammenarbeiten 
statt alles laufen zu lassen, wie es will. Und wie 
es bei solehen Einigungen und Aussprachen rat- 
sam ist, wird ein V. ertrag aufgestellt, aus dem 
die gegenseitigen Rechte und Pflichten hervor- 
gehen. Ich darf diesen Vertrag, mit ausdrück- 
licher Erlaubnis der Beteiligten, nachstehend 
mitteilen. i 








Herrn Akkus Vertrag 
mit Herrn Schoffenhaml 


1. Die Unterzeichneten gründen die obige Ge- 
nossenschaft zu dem Zweck, eine in jeder Be- 
ziehung störungsfreie, wirtschaftliche und lei. 
stungsfähige Stromvwersoraung der Radioanlage 
des Herrn Schottenham! sicherzustellen. Die zw 
bildende  Siromlieferungseinrichtung soll das 
ideale Netzanschlußgerät darstellen 

2. Herr Schottenhaml sergtlichtat sich, die 
Behandlungsvorschrift genau durchzulesen und 
nach ihr zu handeln. Er wird insbesondere jedes 
zu tiefe Entladen, jedes Stehenlassen des entla- 


denen Akkumulators, aber auch jegliches Aufla- 
den mit zu großer Stromstarke unbedingt wer- 
meiden. 

3. Herr Akku 


wird dafür sergen 
daß stets die volle 
Kapazität zur Ver- 
fügung steht und 
daß Masseausfull 
und ähnliche 
Schäden in Zu- 
kunft unbedingt 
vermieden werden. 


4. Die Unter- 
zeichneten verein- 
baren, zur Errei- 
chung ihrer Ziele 
von einer geeignc- 
ten I.ndeeinrich- 
tung Gebrauch zu 
machen, die stän- 
dig mit Herrn 
Akku Hand in 
Hund arbeitet und 
dir taglich und 
stündlich zur Ver- 
;ägung zu stehen - 
Rab. 
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Dieser Vertrag hat sich als sehr segens- 
ısich ausgewirkt, und den Vertragschließen- 
den ist es wirklich gelungen, das ideale Netz- 
anschlußgerät zu schaffen. Wie das geschah, 
das ist für jeden Rundfunkteilnehmer außer- 
ordentlich wissenswert:; Herr Schottenhaml 
und Herr Akku versichern ausdrücklich, 
Erfah- 
Allgemeinheit nichts ein- 





daß sie gegen eine Auswertung ihrer 
rungen durch (die 
zuwenden haben. 
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Von großer Wichtigkeit erwies sich bereits 
Punkt 2 des Vertrages. Die Behandlungsvor- 
schriften, vor allem aber die sog. Inbetrieb- 
setzungsvorschriften, die dem Akkumulator 
gewöhnlich in Form eines losen Kartonzettels 
anhängen, weichen bei den einzelnen Firmen 
nicht unerheblich voneinander ab. Ihre genaue 
Beachtung ist deshalb dringend geboten, auch 
wenn man glaubt, das, was auf diesen Dingern 
draufsteht, längst auswendig zu wissen. Vor 
allem aber hüte sich derjenige, der seine Akkus 
selbst füllt und zum erstenmal ladet, vor drei 
Fehlern: Er vergesse auf keinen Fall, daß der 
Akkumulator nach dem Füllen zwei bis drei 
Stunden stehen muß, ehe er an die Ladeleitung 
angeschlossen wird, damit die Säure in die 
Masse einziehen kann. Tut man das nicht, so 
wird nur ein Teil der Masse durchtränkt, und 
dieser Teil wird dann prozentual einer viel 


größeren Belastung unterworfen, was zu vor- 
zeitigenn Masseausfall führen kann. Zweitens 


Ein Luoakkumulator 
m eingebautem Gleichrichter 
Links sind die Gleichrichterröhren sichtbar. 
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lade man den Akkumulator auf keinen Fall 
mit einer größeren Stromstärke, als in der Be- 
handlungsvorschrift angegeben. Darum lade 
man kleine Batterien. unbedingt selbst! -Der 
Händler wird sie vielleicht mit großen hinter- 
einanderschalten und den Ladestrom so stark 
nehmen, als es die großen Zellen zulassen. 
Dann werden die kleinen Akkumulatoren aber 
überladen und gehen vorzeitig zugrunde. Drit- 
tens hüte man sich bei der Inbetriebsetzung vor 
zu langer Ausdehnung der Ladung. Manche 
‚Akkumulatoren brauchen eine Inbetriebsetzungs- 
zeit von 30 bis 40 Stunden, andere mit sog. 
kapazitätsformierten Platten nur eine solche 
von 10 bis 15 Stunden. Ladet man die letzten 
auch mehr als 30 Stunden, so wird der Todes- 
keim in sie gelegt. 

Soweit über die Inbetriebsetzung. Auch bei 
den späteren Wiederaufladungen darf man auf 
keinen Fall über den zulässigen maximalen 
Ladestrom, der in der Behandlungsvorschrift 
steht, hinausgehen. Und man soll ebenfalls 
nicht zu lange laden, wenn man mit dem ma- 


I 
tt di 

Wer die vorhergehenden Aufsätze!) gelesen 
hat, der wird unsere Behauptung ‚Die Antenne 
bestimmt die Trennschärfe“ schon richtig auf- 
fassen. Er wird wissen, daß auch der Apparat, 
und zwar sehr wesentlich für die effektiv erreich- 
bare Trennschärfe von Bedeutung ist. Ander- 
seits aber muß festgestellt werden, daß viele 
Rundfunkhörer nur deshalb mit ihren Hoch- 
leistungsempfängern bezüglich Trennschärfe 
nicht zufrieden sind, weil sie eine ungeeignete 
Antenne verwenden. 

Wir haben schon gehört, daß ein Schwin- 
gungskreis um so trennschärfer wird, je besser, 
d. h. verlustfreier er aufgebaut wird. Das 
gleiche gilt für die Antenne. Auch eine An- 
tenne dürfen wir als Schwingungskreis auf- 
fassen, nur mit dem Unterschied, daß die 
„Spule“ (lies Selbstinduktion) und der 
„Kondensator“ (lies Kapazität), die ja beide 
für das Entstehen eines Schwingungskreises 
nötig sind, gewissermaßen längs des ganzen 
Antennendrahtes verteilt sind. Wir dürfen das 
nun wieder nicht so auffassen, daß die für 
einen Schwingungskreis wesentlichen Eigen- 
schaften einer Spule erhalten bleiben, wenn wir 
den Draht abwickeln und ausgestreckt ausspan- 
nen, ihn etwa als Antenne verwenden. Es 
wird von dieser Spuleneigenschaft nur recht 
wenig übrig bleiben, aber doch genug, damit 
der ganze Draht, Stück für Stück, wie eins 
kleine Spule wirkt. 

Auch mit der Kondensatorwirkung ist es so. 
Jeder ausgespannte Draht bildet mit dem für 
elektrische Ströme stets leitenden Erdboden 
einen Kondensator. Denken wir — um uns das 
verständlich zu machen — an unseren Dreh- 
kondensator. Er ist dadurch gekennzeichnet, 
daß eine Gruppe beweglicher Platten in eine 
zweite Gruppe feststehender Platten mehr oder 
weniger weit hineingedreht wird. Die beiden 
Plattengruppen haben keine elektrische Verbin- 
dung miteinander. Zwischen ihnen befindet sich 
nur die Luft. Bei einem Blockkondensator be- 
findet sich zwischen den beiden Plattengruppen 
Papier oder Glimmer. Bei der Antenne ist eine 
Plattengruppe gebildet durch den Antennen- 
draht selbst, die andere Plattengruppe stellt der 
Erdboden dar, dazwischen befindet sich die 
Lufi. 

Da ein Antennendraht also sowohl die Ei- 
genschaften einer Spule, wie die eines Konden- 
sators besitzt, so können wir erwarten, daß der 


I) ‚Was ist und wozu braucht man Trenn- 
schärfe ?“ 4. Märzheft. ‚Welcher Apparat hat Trenn- 
schärfe“. 4. Aprilheit. 


ximalen Strom ladet. Vorteilhaft ist es, die La- 
dung nur mit einem Bruchteil des maximalen 
Stromes vorzunehmen; man kann den Akku 
dann sogar unter Dauerladung halten, ohne ihm 
zu schaden. Von großer Wichtigkeit ist die 
Kontrolle des Akkumulators mit Säuremesser 
und Voltmeter. Aber man benütze kein billi- 
ges Instrument, sondern etwa ein Mavometer, 
das für diesen Zweck ausgezeichnet: ist. Sobald 
die Klemmenspannung während der Ladung 
pro Zelle auf 2,6 bis 2,7 Volt gestiegen ist und 
die Säuredichte 1,24 spez. Gewicht = 28° Be. 
beträgt (auf der Vorschrift nachsehen, auch 
dieser Wert schwankt bei den einzelnen Akku- 
mulatoren!), ist der Akkumulator voll und die 
Ladung muß unterbrochen ‘werden. 

Der separate Akkumulator ist als Heiz- wie 
als Anodenstromquelle heute eigentlich über- 
holt und nur noch dort am Platze, wo kein 
elektrisches Lichtnetz zur Verfügung steht. 
Hat man aber elektrischen Strom in der Woh- 
nung, so sollte man unbedingt von den Kombi- 
nationsgeräten Gebrauch machen, beispielsweise 


von den LUO-Netzakkus, die aus einem Akku- 
mulator, mit Ladegleichrichter zusammengebaut, 
bestehen und die für Heiz- und Anodenstrom 
geliefert werden. Diese Netzakkus verbinden die 
Vorteile des Akkumulators mit denen des Netz- 
anschlusses. Wie der Akkumulator liefern sie 
einen absoluten Gleichstrom und ermöglichen 
die Entnahme von Heiz- und Anodenströmen in 
unbeschränkter Höhe, wie beim Akkumulator ist 
der innere Widerstand gleich Null. Aber wie 
beim Netzanschluß sind diese Geräte bequem, 
sehr einfach zu bedienen, immer betriebsbereit 
und wirtschaftlich. Wie beim Netzgerät läßt 
man ständig die Verbindung zum Netz einer- 
seits und zum Empfänger andererseits bestehen 
und bedient lediglich einen Schalter, wenn man 
empfangen oder mit dem Rundfunkhören Schluß 


- machen will. Der Ladestrom in diesen Kombi- 


nationsgeräten ist so bemessen, daß man den 
eingebauten Akkumulator unter Dauerladung 
halten kann ; nur dann, wenn man einige Tage 
gar nicht hört, schaltet man das Gerät ab. 

E. Schwandt. 


ENNSCHÄRFE 


Antennendraht auch einen Schwingungskreis 
darstellt. Und das ist in der Tat der Fall. Man 
spricht daher auch von einer „Eigenwelle‘“ der 
Antenne, genau so, wie man von einer Eigen- 
welle eines Schwingungskreises spricht. Und 
wie jene nur bestimmt ist durch die Größe von 
Spule und Kondensator, so diese auch nur 
durch die Größe der dem Draht anhaftenden 
Spulen- und Kondensatoreigenschaft. 

Wodurch können wir die Größe dieser Ei- 
genschaften willkürlich bestimmen? Nun, wir 
wissen schon, daß ein Kondensator um so grö- 
ßer wird, eine um so größere Kapazität auf- 
weist, je weiter wir die Platten ineinander hin- 
eindrehen, d. h. je mehr Oberfläche der beweg- 
lichen Plattengruppe der festen Plattengruppe 
gegenübersteht. Wir dürfen daraus schließen, 
daß auch der Kondensator Antenne-Erde, wenn 
wir jetzt so sagen wollen, um so größer wird, 
je länger die Antenne ist. In gleicher Weise 
wird die über den ganzen Draht verteilte Spule- 
eigenschaft um so größer, je länger der Draht 
der Antenne ist. Daraus folgt, daß die Eigen- 
welle einer Antenne um so größer wird, je län- 
ger die Antenne wird und umgekehrt. Selbst- 
redend spielt aber außer der Länge der Antenne 
auch ihre Lage zum Erdboden und zu eventl. 
benachbarten Gebäuden, Bäumen usw. eine be- 
deutende Rolle. Wir wollen diese Tatsache aber 
hier nicht; weiter betrachten, da die Eigenwelle 
einer Antenne für uns Empfangstechniker an 
sich nur von untergeordneter Bedeutung ist. 
Theoretisch wäre ja eigentlich zu folgern, daß 
wir jeweils nur die eine Rundfunkwelle gut 
empfangen können, die gerade der Eigenwelle 
der Antenne entspricht. Praktisch ist das aber 
glücklicherweise nicht der Fall, denn der 
Schwingungskreis „Antenne“ ist ein sehr 
schlechter; wir haben mit schlecht einen 
Schwingungskreis bezeichnet, der große Ver- 
luste verursacht und daher wenig trennkräftig 
ist. Das ist also bei der Antenne der Fall. Eine 
Antenne ist so wenig trennkräftig, daß sie auch 
weitab von ihrer Eigenwelle liegende Wellen 
noch gleich gut oder gleich schlecht, wie man 
es auffaßt, aufnimmt und an den Apparat wei- 
tergibt. 

Außerdem kann man die Spuleneigenschaft 
einer Antenne sehr leicht vergrößern und da- 
mit die Welle der Antenne (die dann freilich 
keine Eigenwelle mehr ist) vergrößern da- 
durch, daß man zwischen Antenne und Erde 
eine Spule einschaltet, und zwar eine um so 
größere, je länger die zu empfangende Welle 
ist. Man kommt auf diese Weise mit einer ein- 


zigen Antenne für alle zu empfangenden Wel- 
len aus. Praktisch genügt es dann, eine Spule 
von etwa 15 bis 25 Windungen einzuschalten 
beim Empfang des Rundfunkwellen-Bereichs 
und eine Spule von etwa 50 Windungen beim 
Empfang des Langwellenbereichs.. Denn da- 
durch, daß die Antenne ein schlechter Schwin- 
gungskreis ist oder wie man sagt, große Dämp- 
fung besitzt, bringt sie mit der einen Spule 
alle im genannten Bereich liegenden Wellen 
ziemlich gleich herein. 

Es dürfte nun klar sein, daß eine Antenne, 
ganz populär ausgedrückt, um so weniger Ge- 
legenheit hat, „schlecht zu sein“, je kürzer 
man sie macht. Eine kürzere Antenne hat da- 
her nicht nur im allgemeinen eine geringere 
Eigenwelle, sondern auch eine höhere Trenn- 
schärfe. Und letztere Tatsache ist von über- 
ragender Bedeutung. Denn weil eine Antenne 
umgekehrt um so mehr Energie aufnehmen 
wird, je länger sie ist, so muß man in jedem 
Fall einen Kompromiß schließen zwischen 
Trennkraft und Lautstärke. Hat man nur einen 
kleinen Empfänger zur Verfügung, so wird man 
die Antenne länger nehmen, um Lautstärke zu 
erhalten. Die geringere Trennschärfe dieser län- 
geren Antenne wird bei dem einfachen Appa- 
rat, der ohnedies keine Trennschärfe besitzt, 
nicht 0 sehr in Erscheinung treten. Besitzt 
man ein Hochleistungsgerät mit 5 oder 6 Röh- 
ren, so wird man die Antenne sehr kurz neh- 
men, um die hohe Trennschärfe des Appara- 
tes voll zur Entfaltung zu bringen. Die nötige 
Lautstärke ist durch die Röhrenzahl ohnedies 
garantiert. Eine Verlängerung der Antenne fällt 
nicht mehr sehr ins Gewicht. So kann man als 
Faustregel sich merken, daß die Antenne um 
so kürzer werden muß, je besser der Apparat 
ist. 

Praktisch wirkt sich das Gesagte wie folgt 
aus: Bei einfachen Röhrengeräten, bis zu vier 
Röhren etwa, nimmt man eine Antenne von 
einfach längstens 35 m oder doppelt 20 m (daß 
die Drähte von Doppelantennen wenigstens 
1,2 m Abstand von einander haben müssen, 
dürfte bekannt sein). Hat man es hauptsäch- 
lich auf Langwellenstationen abgesehen, so- 
kann man die Antenne einfach bis auf 50 m 
verlängern. Bei 5 und 6-Röhrengeräten, soferne 
es nicht Überlagerungsempfänger sind, die mit 
Rahmenantenne arbeiten, genügt eine Antenne 
von 20 m Länge einfach vollständig. Solche 
Geräte liefern auch schon an ein paar Metern 
Draht, die im Zimmer aufgespannt werden, 
ausreichenden Empfang. 


Bei Detektorempfängern kann man mit der 
Antennenlänge bis auf 70 und 80 m gehen. 
Warum? Nun einfach deshalb, weil ein De- 
tektorapparat an sich schon so geringe Trenn- 
schärfe besitzt, daß auch eine in dieser Be- 
ziehung „schlechte Antenne“ nichts mehr ver- 
schlechtern kann. Dafür nimmt eine lange An- 
tenne aber viel Energie auf und für diese 





Ein einfaches Mittel, um bei zu langer Antenne die 
Trennkraft zu steigern: Ein Drehko in der Antennen- 
zuführung. 


Energie ist gerade der Detektor, der ohne Ver- 
stärkung arbeiten muß, sehr dankbar. Dieje- 
nigen Rundfunkhörer, deren Antenne nicht 
dem Gesagten entspricht, die sollen nun nicht 
das Abschneiden anfangen. Wenn sie der Emp- 
fang befriedigt, lassen sie alles ruhig bestehen, 
wie es war. Entschließen sie sich aber zu einer 
Kürzung, so ist wohl der einfachste Weg der, 
das Stück vom einen Abspannpunkt der An- 
tenne bis zum Beginn der Eierkette entspre- 
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NETZ-MITTELS ZUSATZGERAT UNVERÄNDERT AUCH ANS WECHSELSTROMNETZ AN= 


(Schluß vom vorigen Heft) 
Alle Parallelwiderstände sind solche Schiebe- 
widerstände, die sich hierzu am besten eignen, 
da sie ja nur einmal einreguliert werden müssen. 
Beim Gittervorspannwiderstand benützen wir 
ebenfalls einen solchen, von deın wir den Schie- 
ber entfernen, so daß nur der Halter übrig 
bleibt. Für diese Widerstandshalter gibt es alle 
notwendigen Streifenwiderstände im Handel, so 
daß wir uns durch Auswechseln derselben weit- 
gehendst helfen können. 


Daß wir natürlich nur die besten Teile be- 


nützen, die irgendwie für uns erschwinglich ° 


sind, liegt im Interesse des Erfolges. Der An- 
schluß an das Netz erfolgt vorschriftsmäßig 
mittels einer Steckerlitze, oder, wie wir dies in 
den Abb. 8/9 und in der Skizze Abb. 10, sehen, 
über eine Steckerleiste, die seitlich am Gerät 
festgeschraubt ist.. Diese Steckerleiste, die den 
Normalabstand von 19 mm einhalten muß, ist 
dann einerseits an eine gewöhnliche Lichtkupp- 
lung anzuschließen, andererseits, wie die Abb. 9 
und die Skizze, Abb. 10, zeigt, durch Zusam- 
menschieben mit der genau danach gebohrten 
und befestigten Buchsenleiste des Wechsel- 
stromzusatzes zu verbinden, wenn derselbe ein- 
mal benützt werden soll. Wer sich diesen nicht 


bauen will, da er dafür keine Verwendung hat, \ 


der mag an Stelle dieses Anschlusses eine ent- 
sprechend seiner Steckdosenentfernung lange 
Doppellitze mit Stecker anfertigen, und diese 
zum Anschluß benützen. 


Abb. 11 zeigt noch das Wechselstromzusatz- 
gerät. Ein Körtingnetztransformator 31305, 
mit: den üblichen Ausgleichblocks in der Ano- 
denwicklung und einem Röhrensockel für die 
Gleichrichterröhre, sowie der in Abb. 11 noch 
nicht eingebaute Überbrückungsblock der ge- 
samten Gleichstromspannung vervollständigen 
dieses Zusatzgerät. Eine besondere Einrichtung 
ist daran noch zu erwähnen: Zur möglichsten 
Schonung der Gleichrichterröhre ist die Ano- 






chend zu verlängern, weil man dann der 
Schwierigkeit, einen neuen Stützpunkt suchen 
zu müssen, entgeht. Außerdem gibt es noch 
ein einfaches Mittel, um ohne mechanische 
Kürzung der Antenne doch eine Trennkraftstei- 
gerung herbeizuführen, gewissermaßen durch 
elektrische Verkürzung: Zu diesem Zweck 
schalten wir zwischen Antenne und Apparat 
einen Drehkondensator ein, wie das die Skizze 
zeigt. Die Antennenzuführung kommt also 
nicht direkt an den Apparat, sondern wird zu- 
nächst verbunden mit der einen Klemme des 
Drehkondensators. Außerdem ziehen wir noch 
einen Draht von der 2. Klemme bis zur An- 
tennenbuchse des Apparates. Je weiter wir jetzt 
den Drebkondensator herausdrehen, also die 
Platten voneinander entfernen, desto größer 
wird die Trennschärfe, desto leiser aber wieder- 
um auch der Empfang. Selbstverständlich ist 
das nur ein Behelf, der aber in vielen Fällen 
gute Dienste leistet. Der Drehkondensator kann 
auch durch einen Festkondensator (Blockkon- 
densator) von etwa 100 bis 200 em Kapazität 
ersetzt werden. 

Auf eines müssen wir hier noch besonders 
hinweisen, nämlich darauf, daß nicht nur die 
Länge der Antenne, sondern auch die Art, wie 
sie geführt ist, von Einfluß auf die Trenn- 
schärfe sein kann. Wenn wir oben sagten, 
daß eine Antenne, wie jeder Schwingungskreis, 
um so weniger trennkräftig ist, je schlechter sie 
ist, so brauchen wir uns jetzt nur zu fragen, 
wodurch dann eine Antenne „schlecht“ wird: 
Das ist der Fall, wenn wir sie nahe dem Erd- 
boden verspannen, wenn wir sie in die Nähe 
von Häusern verlegen oder gar in geringem 
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Abstand über einem Blechdach verlaufen lassen. 
Derartige Antennen sind immer schlecht. Sie 
nehmen nicht nur wenig auf, sondern sie be- 
sitzen auch infolge ihrer verhältnismäßig sehr 
großen Verluste eine sehr mangelhafte Trenn- 
schärfe. Hier hilft eine Verlegung der Antenne 
oft sehr wesentlich. Die Trennschärfe einer An- 
tenne wird auch größer, wenn wir die Antenne 





Statt des Drehko kann auch ein Block Verwendung 
finden. 


höher legen. Überhaupt wirkt sich jede An- 
tennenverbesserung, die ihrer Aufnahmefähig-ı 
keit gilt, auch auf ihre Trennschärfe aus. Aus 
dem Gesagten dürfte weiterhin klar geworden 
sein, daß alle Behelfsantennen, ob das nun 
eine Lichtantenne oder ein Blechdach ist, be- 
züglich Trennschärfe immer nur mangelhaft 
sein können. Für Zimmerantennen gilt das bis 
zu einem gewissen Grad ebenfalls ; hier ist nur 
eine gewisse Kompensation gegeben dadurch, 
daß Zimmerantennen immer verhältnismäßig 
kurz sind. j kew. 


























denwicklung des Netztransformators nicht di- 
rekt mit Anode- bzw. Gitterbuchse des Sockels 
verbunden, sondern erst über einen doppelpo- 
ligen Schalter geleitet, so daß erst die Heizung 
in Tätigkeit gesetzt werden kann und dann die 
Anodenwicklung erst eingeschaltet wird, was 
wesentlich zur Schonung der Gleichrichterröhre 
beitragen soll. Die Abb. 12 zeigt noch eine 
Ansicht der Frontplatte: Diese ist-denkbar ein- 
fach gehalten und sollte nur in ihrem ersten 
Teile, im Audion, zur Vermeidung von Ver- 
lusten aus Hartgummi oder Trolit bestehen. 


Das Schalten: 


Die Schaltleitungen stellen wir am besten 
mit dem stabilen 1,5 mm versilberten Rund- 
schaltdraht her, der sich bis jetzt für alle Emp- 
fangsgeräte sehr gut bewährt hat. Sauberstes 
Schalten, Vermeidung von Paralellführungen 
bei Gitter- und Anodenleitungen. wie überhaupt 











































































































m—— REED DEREN u 
| ea 
| N u - 
| f 
| 25 (50-70) 
rı 
en hr 
> 
m; 
70 (240) 3 
= 
| 
| + 
| ° 
I S 
1 Fr 
N 
I . 1114. 
| 53-1 2:46 
| ENNBEEIRES SED - 


Wie die Audionspule zu wickeln ist. Klammerwerte 
gelten für den Empfang kurzer Wellen. 














ZUSCHLIESSEN- DASSELBE GERAT LEICHT ALS REINER WECHSELSTROMEMPFÄNGER ZU BAUEN. 
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möglichstes Auseinanderhalten der Leitungs- 
drähte ist nicht nur im Interesse des guten 
Arbeitens von Wichtigkeit, sondern vor allem 
auch notwendig, um übersichtlichen Aufbau zu 
erhalten, der später eine eventuelle Fehlersuche 
erleichtert. Besonders kritische Stellen, wie 
Kreuzungen zwischen Anoden- und anderen Lei- 
tungen, vor allem Heizleitungen, aber auch 
längere Anodenleitungen, die sich etwas bewe- 
gen können, legen wir gleich in Isolierschlauch. 
Bauen wir uns das Gerät später für wechsel- 
stromgeheizte Röhren um, so müssen die Heiz- 
leitungen mit gummiisolierter Litze verdrillt, 
neu verlegt werden. Wer seiner Sache im Schal- 
ten nicht restlos sicher ist, der lege lieber gleich 
alle Leitungen in Isolierschlauch, darf aber 
—_— sauberes Führen derselben nicht über- 
sehen. 


Die Spule. 


Die Abb. 13 gibt die genauen Angaben für 
die Selbstherstellung der notwendigen Spulen. 
Als Spulenkörper benützen wir Preßspan oder ' 
Pertinaxzylinder im Durchniesser von 50 mm, 
aber auch Hartgummirohr desselben Durchmes- 
sers läßt sich gebrauchen. Dieser Spulenkörper 
wird nun mit 0,4 mm seideumsponnenen Kup- 
ferdraht bewickelt, genau nach den Angaben 
der Abb. 13. Die so entstandene Spule durch 
stramm sitzend eingedrehten Boden aus Trolit 
ouer Hartgummi ergänzt und in den letzteren 
den Abständen des Pentatronsockels entspre- 
chend die 3-mm-Steckerstiften eingesetzt. Die 
Abb. 14 gibt die Maße für den. Boden an. Die 
Windungszahlen für die Langwellenspule sind 
in der Abb. 13 in Klammer ( ) geschrieben; 
bewickelt wird für lange Wellen der Spulen- 
körper mit 0,1 mm seideumsponnenen Kupfer- 
draht. 


Inbetriebnahme und Bedienung. 


Wohl die größte Aufmerksamkeit ist beim 
fertigen Gerät auf das erste Anschließen zu 


176 






































legen. Wir bestimmen zu- 
nächst plus (+) und mi- 
nus (—) des Netzes und 
schließen unser Gerät ent- 
sprechend an. Verwech- 
seln des Anschlusses bringt 
zwar kein Unheil mit sich, 
der Apparat wird nur kei- 
nen Ton von sich geben. 





Vor dem Einschalten des 
Hauptschaltersüberzeugen 
wir uns jedoch, daß alle 
Leitungen wirklich richtig 
geschaltet sind, durch 
Nachgehen an Hand des 
Schaltbildes Abb. 1. Dann 
stellen wir alle Parallel- 
heizwiderstände auf einen 
Mittelwert ein und den Ge- 
samtregelwiderstand der 
Heizleitung nach der Vor- 
schaltlampe auf den größ- 
ten Wert und mögen nun 
unbedenklich unseren 
Hauptschlager auf „Ein“ 
stellen. DieVorschaltlampe 
wird nun, falls allesin Ord- 
nung ist, mit etwa ®/, ihrer normalen Leucht- 
kraft brennen. Jetzt stecken wir den Kopfhörer 
ein und versuchen den Örtssender zu empfan- 
gen, was erst gelingen wird, nachdem wir die 
Parallelheizwiderstände dem Heizstrom der ein- 
zelnen Röhren angepaßt haben, wozu wir jedes- 
mal bei Verstellung derselben den Strom ab- 
schalten, damit wir uns im Innern des Gerätes 
keiner unangenehmen Elektrisierung aussetzen. 
Die jeweiligen Stellungen der Parallelwider- 
stände sind natürlich für die eirizelnen Röhren- 
typen verschieden und lassen sich daher nicht 
allgemein gültig angeben, doch wird fast im- 
mer bei der Lautsprecherröhre der volle Wi- 
derstandswert, unter Umständen sogar Entfer- 
nen des Widerstandsstreifens notwendig sein, 
hingegen wird bei den übrigen Röhren die Mit- 
telstellung wenig Korrekturen bedürfen. Wir 
können durch sorgfältige Hörbeobachtung ge- 
nau auf den besten Heizpunkt einregulieren 
und so einstellen, daß wir eben gut hören, 
nicht mehr und nicht weniger Heizung geben, 
und dann die einmal gefundene Stellung stehen 
lassen. Die übrige Einstellung, z. B. der Gitter- 
vorspannung, macht keine besonderen Schwie- 
rigkeiten, wir wechseln den Gitterwiderstand 
nur solange aus, bis wir die größte Reinheit 
erlangt haben, auch hier läßt sich kein allge- 
mein gültiger Wert angeben, da die einzeinen 
Röhren in ihren Gittervorspannungsbedürfnis- 
sen sehr verschieden sind, im allgemeinen rei- 
chen jedoch 20—30 Ohm aus. Die Bedienung 
ist nun, nach erfolgter Einstellung, genau die- 
selbe wie bei einem gewöhnlichen Leithäuser- 
Empfänger. 



































betrieben wird. 


Wollen wir mit 220 Volt arbeiten, so müssen 
wir zunächst die Vorschaltlampe austauschen 
gegen die für 220 Volt vorgeschriebene und 
dann natürlich die Parallelwiderstände neu ein- 
regulieren, ebenso die Gittervorspannung, auch 
der Gesamtheizwiderstand spielt in diesem Falle 
eine etwas größere Rolle und muß auf den 
besten Heizwert durch sorgfältige Beobachtung 
eingestellt werden. Beim Empfang stellt sich 
bald heraus, ob alles in Ordnung ist, z. B. kann 
die Sekundärseite eines Niederfrequenztransfor- 
mators trotz Einhalten der Bezeichnung falsch 
gepolt sein, was sich durch unerträgliches 
Pteifen in der Niederfrequenz bemerkbar macht, 
durch Berühren der beiden Sekundärklemmen 
mit zwei Fingern während des Betriebes kön- 
nen wir den schuldigen Transformator finden 
und umpolen. In manchen Fällen hilft das Um- 
polen zwar gegen das starke Pfeifen; wenn aber 
ein leises Pfeifen und eventuell ein scharfer 
harter Klang zurückbleiben, dann überbrücken 
wir die zweite Sekundärseite mit einem Block- 
kondensator von etwa 200-1000 em, was die 
Klangfarbe der Wiedergabe beeinflußt, und 
zwar wird mit zunehmender Kapazität der 








Abb. 3. So ist das Drei- 
röhrengerät geschaltet, 
wenn esals reiner Wech- 
selstromnetzermpfänger 
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Klang voller, dumpfer, aber natürlich auch die 
Lautstärke etwas gedämpft, der beste Wert 
muß also praktisch erprobt werden. Das Schema 
Abb. 1 gibt diesen Blockkondensator gestri- 
chelt mit einer mittleren Wertangabe an. Bei 
Wechselstromvorschaltbetrieb kann durch Ein- 
setzen eines Hochohmwiderstandes in der Grö- 
ßenordnung von 0,3—1 Megohm an Stelle 
dieses Blockkondensators manches gewonnen 
werden. 

Wollen wir mit dem Wechselstromvorsatz- 
gerät arbeiten, so müssen wir uns zunächst 
davon überzeugen, daß wir die entsprechende 
Netzspannung besitzen, die der Transformator 
hat, z. B. 110, oder 220 Volt Wechselstrom. 
(Der Netztransformator wird für einen gerin- 
gen Mehrbetrag auch für beide Spannungen 
umschaltbar hergestellt.) Nach Zusammenschal- 
ten mit dem Vorschaltgerät müssen wir wieder 
neuerdings sorgfältigst einstellen, vor allem die 
Heizung richtig einregulieren und die im 
Schema gestrichelt angedeutete Erdverbindung 
über den 2—4-MF.-Block herstellen. Das Ge- 
räı arbeitet auch bei Wechselstromvorsatz recht 
gut, obwohl auf die Dauer dieser Betrieb un- 
wirtschaftlich ist und die Gleichrichterröhre 
stark in Anspruch nimmt. An den beiden 
Schallplattenbuchsen können wir auch eine 
elektrische Schallplattenabnehmerdose anschlie- 
ßen und so die heute schon allgemein beliebte 
Ergänzung des Rundfunkprogrammes durch 
„eigene Kräfte“ erreichen. 


Einzelteile und Preise für den reinen 
Wechselstrom-Netzempfänger. 


Gleichstrom-Netzempfänger . .„ . 120.96 
Wechselstrom Zusatzgerät. .. » 57.96 


Gegenüber der Materialaufstel- 
lung auf Seite 16% fallen beim Bau 
des reinen Wechselstrom Netzemp- 
fängers folgende Teile weg: 

3 Schiebewiderstände NSF, 50 Ohm 
1 Schiebewiderstand NSF, 70 Ohm 
2 zu 20 und 50 Ohm . . 


178.92 


4.50 


3.— 
1.40 


—.0 


1 Schiebewiderstand NSF, 10 Ohm 
1 Schiebewiderstand z. Auswech- 

seln.... 
1 Mignonfassung . .»..... Ca. 


1 Kohlefadenlampe 10 2 Kerzen 
110 Volt (16 Kerzen 220 Volt) . 1.— 
Dafür kommt hinzu: 

1 Potentiometer, 500 Obm, Saba . 

1 Becherkondensator, 3MF ... 


Folglich kommt das Gerät bei 
Wechselstrom-Dauerbetrieb auf 


3% 
3.20 7.10 


174.62 





Die bisher mit dem Gerät erzielten Erfolge 
sind den Erwartungen vollauf entsprechend, so ' 
konnten schon mit zwei Köhren, also unter 
Weglassung der letzten Röhre, an Zimmeran- 
tenne drei Stationen im Lautsprecher und eine 
ganze Reihe im Kopfhörer empfangen werden. 
Mit. Hochantenne und drei Röhren waren in gu- 
ter Empfangslage etwa acht Sender gut Jaut- 
sprecherfähig aufzunehmen und bis zu zwölf 
im Kopfhörer zu empfangen, wobei bei zwei 
Röhren selbst im Kopfhörer kein Netzgeräusch 
wahrzunehmen war. Bei drei Röhren war das- 
selbe im Kopfhörer schwach hörbar. aber durch- 
aus nicht störend, im Lautsprecher natürlich 
nicht mehr vernehmlich. 

Selbstverständlich kommt es beim Netzemp- 
fänger noch mehr als beim Batterieempfänger 
aut die örtlichen Verhältnisse an: so wird ein 
Funkfreund, der das Pech hat, neben dem Um- 
spannwerk zu wohnen, wohl nie mit Netzan- 
schluß gute Erfolge haben, andere in größerer 


„Entfernung werden dagegen so gut hören, als 


hätten sie eine Anodenbatterie und einen frisch 
geladenen Akkumulator. 


Das Gerät als reiner Wechselstrom- 
Netzempfänger. 


Die Abb. 3 zeigt das Schema für Wechsel- 
strom. Gegenüber dem ersten Schema, für 
Gleichstrom, sind hier einige bemerkenswerte 
Änderungen vorzunehmen, und zwar werden in- 
direkt geheizte Wechselstromröhren benützt, die 
einen wirtschaftlichen Netzheizbetrieb bei Wech- 
selstrom garantieren. Wir müssen also in dem 
Falle, daß wir gauz mit Wechselstrom arbeiten 
wollen, zunächst einmal Sockel mit Mittelbuchse 
für indirekt geheizte Röhren einbauen oder aber 
Röhren benützen, die den emittierenden Katho- 
denstift an eine seitliche Klemme herausgeleitet 
haben, wie Telefunken sie herstellt. Eine weitere 
Änderung tritt natürlich in der Leitungsfüh- 
rung der Heizleitung ein, da nunmehr alle drei 
Röhren parallel, und zwar zur Vermeidung von 
Netzgeräuschen mit verdrillter Gummiaderlitze 
geschaltet werden müssen. Wie das Schema 
Abb. 5 zeigt, wird die Heizleitung aur mit dem 
Netztransformator, d. h. der speziellen Heiz- 
wicklung desselben und mit einem 500-Ohm- 
Potentiometer verbunden. Der Schleifer des Po- 
tentiorneters stellt eine Erdverbindung her, so 
für größte Befreiung der Heizung vom Netz- 
ton sorgeud. Der Minus—Minuspol bildet nun 
eine eigene Leitung, die mit der Minusanoden- 
seite verbunden ist und darum eigentlich nür 
einen negativen Anodenpol als solchen darstellt, 
der nun als eigene Leitung durch das Gerät 
führt und mit allen Teilen, die negativen Anoden- 
anschluß haben sollen, wie Kathoden, Rotor des 
Rückkopplungsdrehkondensators und Über- 
brückerblockkondensatoren, verbunden ist. Die 
Gittervorspannung nehmen wir beim Wechsel- 
stromnetzbetrieb lieber aus einer Gitterbatterie, 
obgleich gegen eine gleiche Anordnung, wie sie 
Abb. 1 für Gleichstrom zeigt, auch bei Wechsel- 
strom, in diesem Falle im Zuge der negativen 
Anodenleitung eingebaut, nichts einzuwenden 
wäre. Meist jedoch arbeiten wir bei Wechsel- 
strom mit höheren Anodenspannungen als bei 
Gleichstrom, wreshalb auch mehrere Gittervor- 
spaunungen, auch für die erste Niederfrequenz- 
stufe, erwünscht sind. Dadurch treten häufig 
Schwierigkeiten auf, die noch erhöht werden 
durch vermehrte Netzgeräusche, die natürlich 
am Gitter der Verstärkerröhren noch weiter ver- 
stärkt werden. Aus all den Gründen nehmen 
wir lieber eine Gitterbatterie, deren positiven 
Anschluß wir mit Minus-Anode verbinden. Eine 
besondere Leitungsführung beim Aufbau kommt 
also nur für die Heizung in Betracht, alle übri- 
gen Teile und Leitungen mögen wir ganz dem 
bisherigen Geräteaufbau für Gleichstrombetrieb 
anpassen. Wittwer. 


Blaupausen zu den vorstehend beschriebenen 
Geräten sind erschienen. 





Verantwortlich Dipl.-Ing. K.E, Wacker, München. Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 


München, 16. Juni 1929 


DRITTES JUNIHEFT 1929 


o. ‚ 
IUNKSCeJ ZU) 
NEUES VOM FUNK : DER BASTLER : DER FERNEMPFANG : EINZELPREIS IO PF. 


Ausdennäcdsten Heften: 
Wir kurbeln einen Kraftverstärker an / Ein selbst- 
gebauter Netztrafo / Lautstärkeregelung | Wenn wir 
uns einen dynamischen Lautsprecher selbst gebaut 








Inhalt: Der deutsche Gleichwellen-Rundfunk /| Die Neutralisierungsspule 
beim dynamischen Lautsprecher /| Revue der Welt-Radiopresse / Sozius | 
Neuartige Schirmspulen | Störbefreiung durch Rahmenempfang | Ein auto- 


matischer Empfänger für das Seenotzeichen 


haben / Neue Wege im Empfängerbau, 












N 


Die Prager Funkkonferenz hat als Ergebnis 
u.a. die Einschränkung der den einzelnen Staa- 
ten zugebilligten Wellenlängen gebracht. Es 
handelt sich dabei um diejenigen Länder, welche 
über die größte Senderzahl verfügten, nämlich 
um Deutschland, um England und um Schwe- 
den. Die beteiligten Staaten scheinen aber kein 
Interesse daran zu haben, die Zahl der bisheri- 
gen Sender einzuschränken. So bleibt nichts an- 
deres übrig, als verschiedene Sender auf gleichen 
Wellen, also imGleichwellen-Rundfunk 
arbeiten zu lassen. In England ist die Um- 
stellung in diesem Sinne bereits im Anschluß 
an die letzte (Brüsseler) Wellenverteilung vor- 
genommen worden und nahezu beendet. Dort 
ligen aber die Verhältnisse besonders günstig, 
weil in England im allgemeinen nur zwei selb- 
ständige Programme ausgesendet werden, näm- 
lich ein Programm über den Londoner Sender, 
das auch gleichzeitig über Daventry (lang) 
verbreitet wird, und ein Programm über Sender 
Daventry Experimental. In Schweden herr- 
schen ähnliche Verhältnisse, denn dort wird 
überhaupt nur ein einziges Programm verbreitet, 
und zwar vom Sender Stockholm aus, das 
gleichzeitig auf die übrigen Sender übertragen 
wird. In Deutschland dagegen liegen die 
Verhältnisse recht schwierig. 


Das Prinzip des Gleichwellenfunks. 


Der Gleichwellen-Rundfunk kann auf ver- 
schiedene Weise bewerkstelligt werden: Im 
Prinzip werden von einem Zentralsender aus 
verschiedenen Untersendern Schwingungen zu- 
geleitet, die nach Umformung auf allen beteilig- 
ten Sendern Schwingungen gleicher Wellen- 
längen ergeben. Man hatte früher den Plan, den 
Gleichwellen-Rundfunk so vorzunehmen, daß 
dabei alle beteiligten Sender selbständig, und 
ihre Wellenlängen durch geeignete Mittel (z. B. 
Quarzkristalle) konstant erhalten werden. Von 
diesem Plan ist man aber abgegangen, weil die 
Quarzkristall-Steuerung eine sehr große Ver- 
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stärkung benötigt und weil doch kleine Diffe- 
renzen in der Wellenlänge im Bereich der Mög- 
lichkeit liegen, die zu gegenseitigen Störungen 
Anlaß geben würden. Heute wird durchwegs 
beim Gleichwellen-Rundfunk ein Verfahren be- 
nutzt, nach welchem von einem Zentralsender 
aus über Leitungen oder Kabel den Untersen- 
dern Schwingungen zugesandt werden. Man 
nimmt lieber Kabel als Öberleitungen, weil sie 
weniger Störungen ausgesetzt sind, als die Ober- 
leitungen, Störungen mechanischer und elektri- 
scher Art. Dagegen hat das Kabel die unange- 
nehme Eigenschaft, nur Wechselströme — und 
um solche handelt es sich hier — von relativ 
niedriger Frequenz weiterzuleiten. Da jedoch die 
Rundfunkschwingungen eine Frequenz von rund 
einer Million in der Sekunde aufweisen, ander- 
seits für die Kabelfortleitung aber Frequenzen. 
bis höchstens 2000 etwa zulässig sind, so muß 
notgedrungen auf den Untersendern eine Hin- 
auftransformation des Wechselstromes statt- 
finden. 

Wie nun diese Transformation vonstatten 
geht, das ist die Erfindung der einzelnen Fir- 
men. Die Transformation kann z. B. so bewirkt 
werden, daß man als Sender sogenannte Gegen- 
taktsender verwendet, bei denen pro Stufe eine 
Frequenzverdoppelung stattfindet. Eine andere 
Möglichkeit ist die, die einzelnen Stufen der 
Sender so fest miteinander zu koppeln, daß 
Oberwellen entstehen, welche man aussiebt und 





entsprechend verstärkt. Jedoch haben beide Me- 
thoden, erstere wegen der zu großen nötigen 
Zahl einzelner Stufen, letztere wegen einer zu 
großen Unsicherheit in der Gleichmäßigkeit der 
Schwingungserzeugung, sich nicht eingeführt. 


Die in Deutschland benützte Methode. 


In Deutschland wird nur die von der Firma 
Lorenz ausgearbeitete Methode als die gün- 


“ stigste und einfachste benutzt. Sie beruht dar- 


auf, daß man die Schwingkreisselbstinduktion 
nicht als Luftspule ausbildet, sondern als eisen- 
gefüllte Spule, welche man mit Gleichstrom vor- 
magnetisiert. Auf diese Weise werden bestimmte 
Oberfrequenzen sehr stark ausgeprägt, und es 
gelingt, in einer Stufe bis zu 9fache Frequenz- 
transformation zu erzielen. Im Berliner Gleich- 
wellenrundfunk war eine 567fache Frequenz- 
transformation nötig, die beim Lorenzverfahren 


„a 3 Stufen bewerkstelligt werden kann, die 


nacheinander um das 9fache, um das 9fache und 
um das 7fache die Frequenz herauftransformie- 
ren. Dadurch vereinfacht sich die Anlage sehr, 
trotzdem bei der Frequenzvervielfachung die 
Leistung der Schwingung herabgesetzt wird, so 
daß man sie erneut verstärken muß. 


Wie das Lorenz-Verfahren arbeitet. 


Im folgenden gebe ich eine Beschreibung des 
Lorenzverfahrens, wie es im Gleichwellenbereich 
Berlin II zur Anwendung gekommen ist. 
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Die Berliner Gleichwellensender arbeiten auf 
der Wellenlänge 283 m. Das entspricht einer 
Schwingfrequenz von 1060000. Da, wie oben 
besprochen, beim Lorenz-Verfahren eine Hin- 
auftransformation der Frequenz um das 9X 9x 
fache, d. h. 567fache vorgenommen wird, so er- 
gibt sich, daß die Frequenz der durch die Kabel 
von der Zentralstelle ausgesandten Schwingung 
1869 Perioden pro Sekunde sein muß. Diese 
Frequenz muß also der Grundwellensender oder 
Zentralsender erzenern. 
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Die Gleichwellenanlare bedingt melirere Lei- 
tungen, weiche von Zentralsender nach den 
Untersendern führen: 1. Ein Leitungspaar, über 
welches vom Zentralsender aus die Grundfre- 
quenz (1869) übertragen wird ; 2. aber noch ein 
Leitungspaar, über welches die Darbietungen, 
die im Aufnahmeraum des Zen- 
tralsenders vonstatten gehen, an 
die Untersender gegeben werden, 
denn die Untersender sind so 
konstruiert, daß sie an Ort und 
Stelle erst moduliert werden, als 
wenn sie selbständige Sender 
wären; 3. aber ist noch ein Lei- 
tungspaar erforderlich, das dazu 
dient, telephonische Betriebsmit- 
teilungen von der Zentrale aus 
an die Untersender zu geben. So 
wären an sich drei Leitungen er- 
forderlich. Das stellt aber eine 
ziemlich starke Belastung der 
Kabel dar, die ja eigentlich für 
die kommerzielle Telephonie bzw. 
Telegraphie da sind. Früher wur- 
de unter Einschaltung einer elek- 
trischen Weiche das Betriebste- 
lephon an dasjenige Leitungspaar 
geschaltet, über welches die 
Grundfrequenz zu den Untersen- 
dern übertragen wird. Heute wird 
das nicht mehr mittels einer 
elektrischen Weiche gemacht, 
sondern mittels Drosselketten und 
Kondensatorketten, von denen 
erstere undurchlässig sind für die Grundfre- 
quenz, so daß nur die Sprechfrequenzen durch- 
gelassen werden, während die Kondensator- 
ketten, welche die Grundfrequenz durchlassen 
sollen, verhindern, daß die Sprachfrequenz 
irgendwie auf die Grundfrequenz einwirken 
kann. Es bestehen demnach heute zwei Adern- 
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Abb.3. Senderanlage des Gleichwellea-Untersenders Magdeburg 
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paare pro Kabel, von denen das eine die Grund- 
frequenz mit den Betriebssprechströmen, das 
andere die Darbietungsströme zu den Unter- 
sendern fortleitet. . 

Um zu verhindern, daß durch die Grund- 
frequenz Störungen der anderen Adern in den 
Telephonkabeln stattfinden, beträgt die Leistung 
der Grundfrequenz höchstens 0,1 Watt. 

Die Abb.1 zeigt das Schema der Zentral- 
anlage. Die elektrische Weiche 2 wird neuer- 
dings durch die Anordnung Abb. 2 gebildet. 





Kabel much Stettin 


Abb.1. So sieht die Gleich- 
wellen-Zentralanlage in 
Berlin schematisch aus 

(System Lorenz) 


Man sieht, Jdaß von dem Zentralsender aus 


3x2 Adernpaare nach den 3 Untersendern vom 
Hauptsender 1 und Hauptverstärker la aus- 
gehen. Auch die Verteilung der vom Aufnahme- 
raum ausgehenden Darbietungen ist deutlich er- 
sichtlich. Den Aufbau,des Untersenders Magde- 





Abb.öd. Der Gleichwellen-Untersender Magdeburg; links der Frequenzwandler und 


Vorverstärker, rechts Steuer- und Hauptsender 
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gebracht, alsdann im Verstärker 4 auf 100 Watt 
verstärkt. Die verstärkte Grundfrequenz wird 
nunmehr dem ersten Frequenzwandler 5 zu- 
geführt und auf den 9fachen Betrag, also auf 
16821 Hertz erhöht. Durch die Erhöhung aber 
sinkt die Leistung am Ausgang des Apparates 5 
auf 30 Watt. Im Verstärker 6 wird diese Fre- 
quenz auf 100 Watt verstärkt. Die verstärkte 
Grundfrequenz von 16821 wird dem zweiten 
Frequenzwandler 7 zugeführt, der eine weitere 
Erhöhung der Frequenz um das 9fache, also 
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Abb. 2. Die schematische Anordnung einer elektrischen 
Weiche nach dem System Lorenz 


auf 151389 vornimmt. Auch in 7 sinkt die Lei- 
stung auf 30 Watt, sie wird in 8 wieder auf 
100 Watt verstärkt. In 9 wird die letzte Fre- 
quenzerhöhung auf den 7fachen Betrag, also 
auf 1060 0000 vorgenommen und in 10 wird 
diese Frequenz wieder auf eine Leistung von 
100 Watt gebracht. In 11 und 12 wird allmäh- 
lich die Leistung von 100 Watt so gesteigert, 
daß schließlich eine Antennentelegraphieleistung 
von 3 kW erzielt wird. Der Hauptsender 12 
erst wird durch den Darbietungsstrom, welcher 
durch das zweite Adernpaar in 
die Anlage gelangt und durch 
einen besonderen Verstärker ver- 
stärkt wird, moduliert. Der Sen- 
der Stettin ist genau so wie der 
Sender Magdeburg geschaltet, 
während der Sender Berlin II 
einfacher aussieht, da er naturge- 
mäß keine so große Verstärkung 
benötigt wie die weiter entfernten 
Sender Magdeburg und Stettin. 

Die Abb. 4 zeigt die eisenge- 
füllten Selbstinduktionen, wäh- 
rend Abb. 5 ein Bild von der 
Apparaturin Magdeburg darstellt. 
Die einzelnen Verstärker- und 
Frequenzwandlerstufen sind in 
getrennten Kästen untergebracht. 

Übrigens sind die Untersender 
so eingerichtet, daß sie auch als 
selbständige Hauptsender arbei- 
ten können, für den Fall, daß ein- 
mal der Zentralsender aussetzen 
sollte. Zur genauen Einhaltung 
der Wellenlänge wird in diesem 
Falle ein hochwertiger Wellen- 
messer benutzt. 


Dr. Noack. 


Abb. 4. Wie die eisengefüllten Spulen aussehen, die zur Frequenzvervielfachung 


burg zeigt Abb. 3. Die Grund- 
frequenz wird durch das eine 
Adernpaar von rechts in die 
elektrische Weiche geleitet 
und von dieser zunächst einer 
größeren Zahl von Verviel- 
fachungs- und Verstärkerstu- 
fen zugeführt. Die geringe 
Eingangsleistung der Grund- 
frequenz, welche in Magde- 
burg etwa 1 Millionstel Watt 
beträgt, wird zunächst im 
Verstärker 3 auf 1 Watt ge- 


benützt werden. 


Ein automatischer Empfänger für das 
Seenotzeichen. Nach dem Weltfunkvertrag müssen 
dem SOS-Notzeichen der Schiffe für automatischen 
Empfang 12 Striche von je 4 Sekunden Dauer voran- 
geschickt werden. Die Telefunkengesellschaft hat nun 
in Verbindung mit der Debeg eine Empfangseinrich- 
tung herausgebracht, die so arbeitet, daß bereits nach 
dem Empfang von 4 Strichen Alarmglocken und Si- 
gnallampen in Tätigkeit treten, die den Bordfunker 
auf das Kommen eines Notsigenals aufmerksam ma- 
chen. Auch auf Entfernungen von 250 km haben 
Versuche mit dieser Anlage beste Ergebnisse gebracht, 
selbst in Gebieten, wo ein sehr lebhafter und man- 
nigfaltiger Funkverkehr herrschte. H.B. 





EIM 
DYNAMISCHEN LAUTSPRECHER 


In der „Funkschau“ vom 14. April 1929 
S. 120 ist in der Darstellung des elektro-dyna- 
nischen Lautsprechers eine mit „N“ bezeich- 
nete Spule eingezeichnet, über deren Zweck 
mancher Leser den Kopf geschüttelt haben 
mag. (A propos! die eine Seite des 1000 NF- 
Kondensators ist falsch umgezeichnet worden! 
Der Kondensator liegt einfach zur Erreger- 
spule parallel!) Nicht einmal die Berliner Fa- 
brikanten von elektroy-dynamischen Lautspre- 
chern wissen, was diese Spule soll. Im Artikel- 
text wurde sie mit Neutralisierungs- 
spule bezeichnet. Zu Nutz und Frommen 
aller Benutzer dynamischer Lautsprecher sei 
ihre Funktion erklärt: 






für die Monate April/Mai 1929 
Besonders Interessantes: 


Es ist längst bekannt, daß der Durchgang 
mechanischer Schwingungen durch ein aus ver- 
schiedenen Teilen, z. B. Hebelchen, Membranen, 
Luftkammern usw., zusammengesetztes Gebilde, 
wie es bei allen Apparaten zur Schallerzeugung 
vorliegt, nach genau denselben Gesetzen er- 
folgt, denen elektrische Schwingungen beim 
Durchgang durch Siebketten unterliegen, und 
daß man im Speziellen bei diesem Vergleich 
die Massen der mechanisch wirksamen Teile 
den Drosseln von Siebketten und ebenso die 
Elastizität der mechanischen Teile der Kon- 
densatoren der Siebketten gleichzusetzen hat. 
Diese Tatsachen erfordern, sie vollständig 
zu durchschauen, ziemlich erhebliche mathe- 
matisch-physikalische Kenntnisse. Unter diesen 
Umständen dürfte ein Artikel ‚Wissenschaft im 
Sprechmaschinenbau“ in Heft 5 der von der 
Firma Elektrola herausgegebenen Monats- 
zeitschrift „Skizzen“ den Funkfreunden „be- 
sonders interessant“ sein, weil er eine über- 
sichtliche und allgemeinverständliche Darstel- 
lung jener Vergleichsmöglichkeit bringt, die in 
Abb. 1 photographisch reproduziert ist. 







Abb, 6. 
„The Wayfarer‘, 
ein tragbarer Reise-Super. 


Die Abbildung zeigt im Schnitt die Kon- 
struktion einer Schalldse zur mecha- 
nischen Schallplatten-Wiedergabe; sie be- 
steht im wesentlichen aus Nadel, Hebelarm, so- 
genannter Spinne, Membrane, Luftkammer und 
Tonführung. Auf diesem Wege werden die in 
die Schallplatte eingegrabenen Schwingungen in 
Luftschwingungen, also in Töne, umgesetzt. 


Die Spule heißt in Amerika „Bucking Coil“. 
Was man mit „Glättungsspule‘“ übersetzen 
kann. Und schon geht uns ein Licht auf! Wir 
müssen den elektro-dynamischen Lautsprecher 
bekanntlich mit Gleichstrom erregen. Nun 
sind aber dem Gleichstrom aus dem Lichtlei- 
tungsnetz ebenso wie demjenigen, welcher aus 
einem Gleichrichter irgendwelcher Art kommt, 
immer noch Wechselstromschwankungen 
(hums!) überlagert, welche ein tiefes Brum- 
men im dynamischen Lautsprecher hervorru- 
fen. Man hört nämlich den 50-Periodenton und 
seine ersten harmonischen Öberschwingungen. 
Würden wir die Feldspule des dynamischen 
Lautsprechers aus einem Anodenakku speisen, 
wäre der Brummton nicht da. Wir arbeiten 
aber nun einmal mit einer Felderregung aus 
dem Lichtnetz oder dem Gleichrichter und es 
ist klar, daß die dem Gleichstrom überlagerten 
kleinen Schwankungen, welche ‘die Feldspule 
passieren, ein Wechselmagnetfeld er- 
zeugen. Die bewegliche Sprechspule, welche an 
dem kleinen Konus sitzt, hat nun unter dem 
Einfluß dieser Kräfte die Tendenz, im Rhyth- 
mus der Feldwechsel auf und nieder zu hopsen. 
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Jedem der schwingenden Teile 
ist eine bestimmte Masse und 
eine bestimmte Elastizität und 
damit eine bestimmte Fähigkeit eigen, diese 
oder jene mechanischen Schwingungen beson- 
ders .gut und diese oder jene schlechter weiter- 
zuleiten. Natürlich muß erstrebt werden, daß 
der Umsatz aller Frequenzen in Töne gleich 
gut erfolgt. Ob die vorliegende Konstruktion 











Abb. 1. Schnitt durch eine Schalldose zur mechanischen 
Schallplattenübertragung. 
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Dadurch entstehen aber bekanntlich Töne, denn 
der dynamische Lautsprecher arbeitet ja als 
Kolbenmembran. 

Der Effekt dieser pulsierenden Ströme wird 
vernichtet durch die Neutralisierungs- 
spule. Diese Spule sitzt im Magnetfeld und 
ist gewöhnlich um den Magnetkern der Feld- 
spule herumgewickelt. In ihr wird also eine 
Spannung erzeugt von der Frequenz der pul- 
sierenden Wechselströme. Diese Spannung er- 
zeugt einen Strom in der Neutralisierungs- 
Spule und der mit ihr verbundenen Sprech- 
spule. Da aber Sprech- und Neutralisierungs- 
spule im entgegengesetzten Wick- 
lung ssinn geschaltet wurden, so sind die 
Felder beider Ströme einander entgegengesetzt 
und heben sich infolgedessen bei gleicher Stärke 
auf. Damit bleibt die Sprechspule in Ruhe und 
das Brummen ist beseitigt. In der Praxis gibt 
man der Neutralisierungsspule gewöhnlich etwa 
10 Prozent mehr Windungen wie der Trieb- 
spule und wickelt sie als gewöhnlichen Draht- 
ring, welcher gerade über den Magnetkern paßt, 
in sogenannter wilder Wicklung auf. 

Kappelmayer. 
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trische Siebkette, die in Abb. 1 über die ein- 
zelnen mechanischen Teile darübergezeichnet 
und in Abb.2 besonders dargestellt ist. Diese 
Siebkette, die nach Abb. 2 auch als eine Folge 
von Siebketten aufgefaßt werden kann, ist dann 
nach den üblichen Regeln der Wechselstrom- 
Technik darauf zu untersuchen, wie sie die ver- 
schiedenen elektrischen Frequenzen durchläßt. 
Findet man hierbei beispielsweise, daß die Sieb- 
kette etwa die Frequenz 500 doppelt so gut 
durchläßt wie die Frequenz 100, so gilt dies 
auch für den Durchgang und die Umsetzung 
mechanischer Schwingungen in der Schalldose, 
denn die Siebkette ist in puncto Schwingungen 
Ds genaues, sozusagen elektrisch gespiegeltes 

ild. 

Diese Methode, physikalisch-akustische Ap- 
parate auf ihre Wirksamkeit zu untersuchen, 
ist deswegen auch für die Radiotechnik wichtig, 



































diese Aufgabe erfüllt und bis zu 
welcher Grenze sie das tut, kann 
man nun nach dem oben Gesag- 
ten folgendermaßen ermitteln. 
Man denkt sich jede in der 














Schalldose vorhandene Masse, die 





























mitschwingt, durch eine Drossel- 
spule und jede die Schwingungen 
beeinflussende Elastizität durch einen Kon- 
densator ersetzt, fügt ferner für alle me- 
chanischen Umformungn — so für die 
Wandlung der Membranschwingungen in 
Luftschwingungen — Transformatoren und für 
alle Reibungswiderstände Obmsche Widerstände 
hinzu und bekommt auf diese Weise eine elek- 


Abb. 2. 
a) Wechselstromerzeuger h) Wirksame Masse der 
als Ersatz für die Ril- Membrane, 
i) Membran-Elastizität. 
j) Luftkammer-Elasti- 


len der Schallplatte, 
b) Nadel-Elastizität. 


c) Hebelarm-Umformer zität. 

d) Hebelarm-Masse, k) Luftkammer-Um- 

e) Hebelarm-Elastizität. former. 

f) Spinnen-Masse. 1) Widerstand der Ton- 
g) Spinnen-Elastizität. führung. 
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weil bei allen unseren Lautsprechern, Mikro- 
phonen und elektrischen Schlallplatten - Ab- 
nahmedosen die Schallerzeugung nicht rein elek- 
trisch, also ohne Zuhilfenahme mechanischer 
Teile, sondern vielmehr ebenfalls durch solche 
geschieht. 

Zu erwähnen ist hier ein Bericht von Man- 
fred von Ardenne über abgeschirmte Rahmen- 
antennen im Radio-Amateur (Wien), VI, 4, 
S. 307. Die beste Abschirmwirkung wurde an- 
geblich mit Drähten erzielt, die etwa in der 
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Schwingen kommen kann, obwohl keine Neu- 
tralisierung vorhanden ist. Macht man den Wi- 
stand Rııt, über den der Anodenstrom zugeführt 
wird, hinreichend groß, so liefert die beschrie- 
bene Serienkopplung Verstärkungen, die erheb- 
lich über die hinausgehen, die mit dem üblichen 
abgestimmten Anodenkreis, also ohne den Kon- 
densator C, und den Widerstand RıII, zu er- 
halten wären. Im übrigen ist diese Schaltung 
ganz außerordentlich selektiv, weil schon bei 
kleinen Abweichungen von der Spannungsreso- 





























nanz die Wechselspannungen 
Tr durch den Kondensator Cs fast 
völlig blockiert werden.!) 

An zweiter Stelle sei ein mit 
einer Schirmgitter-- und einer 
Loewe-Dreifach-Röhre ausgerü- 
steter tragbarer Empfänger ange- 
führt, den die Wireless World 
(London), XXIV, 503, S. 396, 
bringt. Die Löwe-Röhren sind ja 
jetzt auch in England zu haben. 
Die Schaltung des Gerätes mit 





allen notwendigen Dimensions- 














angaben ist in Abb. 4 und der 
Bauplan in der reproduzierten 
Abb. 5 wiedergegeben. Was mir 





| an der Schaltung nicht gefällt, 




















Abb.3. 


halben Anzahl der Rahmenwindungen um diese 
herumgelegt waren, wobei die Drähte an einer 
Stelle sämtlich unterbrochen und am gegen- 
überliegenden Punkte geerdet waren. Das dem 
Aufsatz beigegebene Diagramm, das die Rahmen- 
Wechselspannung in Prozent der Maximalspan- 
nung für geringe Verdrehungswinkel aus der 
Minimumstellung angibt, ist aber nichtssagend ; 
es interessiert viel mehr die Änderung der Rah- 
menspannung bei Verdrehung aus der Maxi- 
mumstellung. i 


Empfangsschaltungen: 


In diesem Abschnitt ist vor allem auf den 
Philips-Volksempfänger hinzuweisen, der in der 
Philips-Radio (Prag), II, 4, S. 159, beschrieben 


" ist die Tatsache, daß beim Um- 

schalten fürdenEmpfang kürzerer 
Wellen Spulenwindungen kurzgeschlossen wer- 
den, die mit anderen in Betrieb bleibenden Spu- 
lenwindungen gekoppelt sind. Dadurch ent- 
stehen beträchtliche Verluste. 

Weiterhin ist ein von J. H. Reyner ent- 
worfener tragbarer Super „The Wayfarer“?) zu 
erwähnen, von dem das Wireless Magazine 
(London), 9, 52, S.321, eine genaue Baube- 
schreibung gibt. Die Reproduktion Abb. 6 zeigt 
das vorbildliche Äußere und Abb. 6a die Schal- 
tung des Apparates. Die Schirmgitter-Röhre 
dient zur Zwischenfrequenz-Verstärkung ; die 
vorletzte Röhre ist zweiter Detektor. 

Schließlich seien einem Artikel von G. L. 
Beers und W. L. Carlson in den Proceedings 
(Neuyork), 17, 3, S. 501, einige interessante Be- 
merkurgen zu dem Thema „Tortentwicklung 


























wird. Seine Schaltung zeigt Abb. 3. Die Eigen- 
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art dieser Schaltung ist durch den Hochohm- 
widerstand Rııı und den Drehkondensator C, 
gekennzeichnet, der nur einige (10) cm Kapa- 
zität hat. Es liegt hier eine Kopplung vor, die 
ich als „Serien-Kopplung“ bezeichnen möchte. 
Wenn man nämlich den Kondensator CO, so 
einstellt, daß seine Kapazität zur Abstimmung 
des Parallel-Schwingungskreises LBC, auf die 
Empfangswellenlänge nicht völlig ausreicht, so 
hat dieser Schwingungskreis im ganzen die 
Eigenschaft einer Selbstinduktion. Diese Selbst- 
induktion, die mit der Kapazität von C, hin- 
tereinander, das ist in Serie, geschaltet er- 
scheint, kann mit ihr durch passende Einstel- 
lung von C, in Spannungs-Resonanz gebracht 
werden. Dann bekommt man sowohl an C, wie 
an dem Schwingungskreise LBC;, also auch am 
Gitter der zweiten Röhre, sehr hohe Wechsel- 
spannungen. Zugleich wird aber die Wechsel- 
spannung zwischen der Anode und Kathode der 
ersten Röhre Null, so daß diese Röhre nicht ins 





der Superhet-Empfänger‘ entnommen. Die Ver- 
fasser empfehlen, die Hochfrequenz-Transfor- 
matoren in der Vorverstärkung im Gegensatz 
zum Üblichen mit hoher Primär-Windungszahl 
zu versehen. Dadurch soll nicht nur eine gleich- 
mäßigere Verstärkung im ganzen Wellenbereiche 
erreicht werden, sondern auch eine Gegenkopp- 
lung entstehen, so daß die Vorverstärkung nicht 
ins Schwingen geraten kann. Allerdings muß 
die Gegenkopplung zum größten Teil durch eine 
feste Rückkopplung wieder aufgehoben werden, 
womit indessen leichter ein stabiler Zustand er- 
zielt werde als mit Neutralisierung. Wei- 
terhin wird geraten, die Zwischenfrequenz zu 


1) Der Verfasser hat das Prinzip der Serienkopp- 
lung,das er seiner Zeit unabhängig fand, Anfang ver- 
gangenen Jahres zu Patent angemeldet, erhielt indes- 
sen den vorläufigen Bescheid, daß eine ältere Anmel- 
dung ähnlichen Inhalts vorliege; das wird wahr- 
scheinlich eine Anmeldung der Firma Philips sein. 


2) „Der Unterwegs.‘ ; 


etwa 180 Kilohertz zu wählen und die Zwi- 
schenfrequenz-Transformatoren beiderseits ab- 
zustimmen. Auf diese Weise kann man nämlich 
oben abgeflachte Resonanzkurven ähnlich den 
mit Bandfiltern erhältlichen bekommen. 


Lautsprecher, Akustik: 


Ein Artikel „Über die Schallabstrahlung der 
Lautsprecher-Membranen“ in der Experimental 
Wireless (London), VI, 67, 8.175, stellt die 
Ergebnisse aller wertvollen Arbeiten auf diesem 
Gebiet zusammen. Diese Ergebnisse sind letzten 
Endes niederschmetternd ; sie zeigen, daß Laut- 
sprecher mit größeren oder kleineren ebenen 
oder konischen Membranen, wie heute ge- 
bräuchlich, zu einer gleichmäßigen Schallver- 
teilung tatsächlich recht wenig geeignet sind. 
Während nämlich die Schallwellen der tiefen 
Töne bis etwa zur Frequenz 200 von den Mem- 
branen ziemlich gleich stark nach allen Seiten 
hin abgestrahlt werden, tritt bei allen höheren 
Tönen um so mehr eine Bevorzugung der Ge- 
radeaus-Richtung ein, je höher der Ton ist. 
Das besagt, daß seitlich der Membran die hohen 
Töne viel zu schwach zu hören sind und daß 
die richtige Mischung von tiefen und hohen 
Tönen nur in gerader Richtung vor dem Laut- 
sprecher gehört werden kann. 

Andere, nicht weniger bedeutsame Mängel 
der heutigen Lautsprecher treten in Versuchen 
zutage, über die MeLachlan in der Wireless 
World, XXIV, 502, S. 385, berichtet. Mc Lach- 
lan führt den von ihm geprüften Lautsprechern 
Gleichstrom zu. Sowohl beim Einschalten 
(Make) wie beim Ausschalten (Breake) des 
Gleichstromes gibt der Lautsprecher einen 
dumpfen Ton von sich. Diesen Ton hat 
MeLachlan akustisch untersucht, indem .er ihn 
mit einem Mikrophon und daran angeschlosse- 
nem Verstärker aufnahm und dann durch einen 
sogenannten Recorder aufzeichnen ließ. In Abb. 
7 und 8 sind zwei der derart von McLachlan 
erhaltenen Diagramme wiedergegeben. Die Si- 
nuskurven unten auf den Diagrammen sind nur 
Hilfskurven zur Zeitmessung, indem der hori- 
zontale Abstand zweier benachbarter Wellen- 
berge oder Wellentäler genau !/,so Sekunde 











Abb. 5. 
Der reproduzierte Bauplan zum tragbaren Empfänger 
miteiner Schirmgitter- und einerLoewe-Dreifach-Röhre 


entspricht. Die verzitterten. Linien über diesen 
Kurven, das sind die eigentlichen Diagramme. 
Was zeigen diese Diagramme nun? Sie zeigen, 
daß beim stoßförmigen Ein- und Ausschalten 
des Lautsprechers seine Membran in Schwin- 
gungen gerät, und das können natürlich nur die 
den Resonanzlagen der Membrane und der mit 
ihr verbundenen Teile zugehörigen Eigen- 
schwingungen sein. Tatsächlich finden wir in 
beiden abgebildeten Diagrammen, die mit dem- 
selben Lautsprechersystem erhalten wurden, 
zwei einander überlagerte Schwingungen, näm- 
lich eine solche von der Frequenz 180, der 
Eigenfrequenz der Membran, und eine solche 
schwächere von der Frequenz 1000, der Eigen- 


frequenz der Zunge, deren Schwingungen sich 
der Membran natürlich mitteilen. Das Inter- 
essanteste ist aber ein Vergleich der beiden Dia- 
gramme. Abb. 7 bezieht sich auf das Laut- 
sprechersystem ohne Gehäuse, Abb.8 dagegen 
auf dieses in einem hölzernen Gehäuse. Wie 









N 

I 

E BREAK (CONTACT CHATTERING, 

AR RB RR 
ERBETEN 





Abb, 7 und 8. 
Kurven, auf Grund deren man die Resonanz- 
lage von Lautsprechern findet. 


Oben ein Lautsprecher ohne, unten mitGehäuse 


man sieht, werden die Eigenschwingungen der 
Membran durch das Gehäuse ganz wesentlich 
erhöht, was natürlich durchaus einen Nachteil 
bedeutet, weil die Membran unter diesen Um- 
ständen den Ton der Frequenz 180 stark bevor- 
zugen wird. Das übliche hölzerne Lautsprecher- 
Gehäuse schädigt also die Wiedergabe nicht 
allein durch sein eigenes Mittönen, sondern auch 
dadurch, daß es die Eigenschwingungen der 
Membran, sobald diese erregt werden, verstärkt. 
Als dritter Aufsatz, der sich ebenfalls mit der 
Theorie des Lautsprechers befaßt, muß eine Ar- 
beit von H.Mak in der Radio-Nieuws (Den 
Haag), 12, 4, 8.89, angeführt werden. Mak 
weist die prinzipiellen Zusammenhänge zwischen 
elektrischen, mechanischen und akustischen 
Leistungen beim Lautsprecher und speziell beim 
dynamischen Lautsprecher nach. Er kommt zu 
folgendem Schluß, den ich wörtlich zitiere: 


„Wir sehen, daß der Strahlungswiderstand“ 
— durch ihn ist im wesentlichen die Schall- 
leistung bestimmt -— „von der zweiten Potenz 
der Frequenz abhängig ist. Auch hier müssen 
wir daher alle Hoffnung fahren lassen, eine An- 
passung an einen Generator‘ — die Endröhre 
— „von konstaniem inneren Widerstand zu er- 
reichen. 

Obwohl die dynamische Konstruktion ge- 
meinhin als diejenige gilt, die eine naturgetreue 
Wiedergabe verbürgt, ist im Gegenteil bewiesen 
worden, daß} ihre quantitative Wiedergabe sehr 
von der Tonhöhe abhängt, wodurch. natürlich 
die Qualität beeinflußt werden muß.“ 


Aus diesen Zeilen darf der Leser nun aber 
nicht schließen, daß die heutigen dynamischen 
Lautsprecher nichts taugten. Was ich zitiert 
habe, ist das mit dem Präzisionsmaßstabe mes- 
sende Urteil eines Wissenschaftlers und Fach- 
mannes, dessen Aufgabe ja gerade darin besteht, 
nie mit dem bisher Erreichten zufrieden zu 
sein. Das Zitat muß unter diesem Gesichts- 
punkt betrachtet werden. Ich möchte meine 
persönliche Ansicht etwa so formulieren: Ein 
































Abb.9. Rückkopplungsschaltung, 
die sich durch vorzüglicheWellen- 
konstanz auszeichnen soll 


guter dynamischer Lautsprecher, wie er heute 
im Handel zu haben ist, an einem guten Kraft- 
verstärker, liefadrt eine Wiedergabe, die man 


unbedenklich als recht naturähnlich bezeich- 
nen darf; dies darf nicht hindern, zu erken- 
nen, daß die Wiedergabe aber bei weitem noch 
nicht naturgetreu ist. Es bedarf, nachdem wir 
in den bisherigen dynamischen Lautsprechern 
der Naturtreue nahegekommen sind, jetzt un- 
endlicher Kleinarbeit, um ihr noch näher zu 
kommen. Letzten Endes wird wirkliche Natur- 
treue nur mit einem Lautsprecher erreicht wer- 
den können, der überhaupt keine beweglichen 
Teile, auch keine Membran, besitzt und als 
Kugelstrahler wirkt. Die Entwicklung dieses 
Lautsprechers ist der Zukunft vorbehalten und 
bereits an verschiedensten Stellen im Gange. 
Schaliplatien-Wiedergabe: 

Aus der E.N.T., 6, 3 S. 112, erfahren wir, 
daß jetzt Parlophonplatten der ©. Lindström- 
A.-G. zu haben sind, auf denen gleitende Töne 
und sogenannte Heultöne fixiert wurden. Diese 
Platten können bei allen Untersuchungen von 
Mikrophonen, Verstärkern und Lautsprechern 
gute Dienste leisten. Sie sind unter Mitwirkung 
der Herren Dr. Meyer und Dr. Salinger vom 
Reichspostzentralamt hergestellt. 

Kurzwellen: 

In einem Aufsatz des Funk-Magazin, 29, 
4, S. 352, der sich mit der Wellenkonstanz bei 
Kurzwellensendern beschäftigt, wird angege- 
ben, daß die in Abb. 9 gezeichnete Rückkopp- 
lungsschaltung durch vorzügliche Konstanz 
ausgezeichnet sein soll. Dies ist wohl begreif- 
lich, weil hier der die Welllenlänge bestimmende 





EIN KLEINER REISEEMPFANGER 
MIT 2 DOPPELGITTERROHREN 





Dieser Empfänger ist, wie aus den Photos 
hervorgehen dürfte, noch kleiner beim besten 
Willen nicht zu bauen. Wenn man die Einzel- 
teile alle im Laden kauft und sich verpacken 
läßt, wird die Packschachtel bestimmt größer 
sein als hinterher der ganze Empfänger. 

Lautsprecherempfang kann man damit nicht 
machen, dazu nimmt man besser ein Grammo- 
phon, aber auf Geschäftsreisen führe ich ihn 
stets im Koffer mit. Ich bin dann nie gezwun- 
gen, in irgendeinem öden Provinznest mich über 
den schlechten Kintopp oder den noch schlech- 
teren Wein zu ärgern. Ein Pol der Lichtleitung 
als Antenne — Erde ist meist nicht nötig — 
gibt guten Empfang mindestens vom Ortssen- 
der im 50-km-Bereich. 

Zu Hause werden die Doppelgitterröhren 
durch moderne Normalröhren ersetzt, eine 100- 
Voltbatterie wird angeschlossen und ich erhalte 
dann mit guter Zimmerantenne passablen Laut- 
sprecherempfang des Ortssenders in 60 km Ab- 
stand. Wenn wieder mal alle anderen Apparate 
im Umbau und außer Betrieb sind, erweist sich 
das kleine Apparatchen als Helfer in der Not. 

Sehr nützlich ist da der große Wellenbe- 
reich und die Flexibilität der Schaltung. Trotz 


Verwendung von Doppelgitterröhren 


wurde absichtlich die Numansschaltung vermie- 
den. Sie hätte erlaubt, nur mit einer Spule 
auszukommen anstatt mit zweien, wäre aber 
für Normalröhren unverwendbar gewesen. 
Außerdem funktioniert die Numansschaltung 
nicht immer programmäßig. 

Es handelt sich also um ein simples Leit- 
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Schwingungskreis nur durch lose Kopplungen 
mit der Röhre zusammenhängt. Man wird diese 
Schaltung mit Vorteil auch für andere Zwecke, 
so beim Öszillator eines Super, in Anwendung 
bringen können. 

Recht interessant ist auch ein Bericht von 
Kinjiro Okabe vom College of Engineering, 
Tohoku Imperial University, Sendai, Japan, in 
den Proceedings, 17, 4, S. 652, dem es mit 
Hilfe von Magnetron-Röhren — es sind das 
kleine Verstärkerröhren, an denen außen starke 
Elektromagnete angebracht sind, so daß der 
Elektronenstrom im Innern der Röhren in ei- 
nem magnetischen Felde verläuft — gelungen 
ist, Schwingungen bis herab zu 5,6 cm Wellen- 
länge — Frequenz 5350000000 Perioden pro 
Sekunde — zu erzeugen. 


Messungen; 


Auf diesem Gebiet wird jeden Funkfreund 
ein Artikel über „Eine neue Methode zur Mes- 
sung der Spannungen an Netzanschlußgeräten“ 
von Louis Weisglaß in der Radio-Welt (Wien), 
29, 14, S. 436, interessieren. Bekanntlich kann 
man diese Messungen nicht in’ der sonst übli- 
chen Weise mit einem Voltmeter alleine vor- 
nehmen, weil der Stromverbrauch selbst der 
besten Voltmeter im Verhältnis zu den Strö- 
men, die die mit Hochohmwiderständen ver- 
sehenen Anschlüsse des Netzanschlußgerätes lie- 
fern können, so groß ist, daß Spannungsver- 
luste eintreten und infolgedessen viel zu kleine 
Spannungswerte erhalten werden. F. Gabriel. 


ec. 






AUCH AuS HEIMEMPFANGER 
SEHR GUT VERWENDBAR! 


häuseraudion. Der Abstimmkondensator Pos. 1 
ist ein Modell mit festem Dielektrikum. Ich be- 
nutzte einen Atom-Frequenz deshalb, weil sein 
Drehteil keinerlei Verbindung mit der Schal- 
tung selbst besitzt und die ganze Geschichte 
dadurch ziemlich frei von Handkapazität wird. 
Handkapazität wirkt sehr übel, sowie man 
keine Erdleitung benutzen kann. Jedes Aus- 
kunftsmittel muß da recht sein. Der Konden- 
sator hat 500 cm. Der Rückkopplungskonden- 
sator ist genau so gebaut, nur hat er 250 em 
und gewöhnliche Kreisplatten. Durch die An- 
wendung von Kreisplatten läuft die Rückkopp- 
lung sanfter herein. 

Eine aperiodische Antenne wurde nicht vor- 
gesehen, da in neunundneunzig von hundert 
Fällen nur eine sehr kleine Antenne benutzt 
wird, die man direkt an den Gitterkreis anlegen 
kann. 

Für lange Antennen wird der Blockkonden- 
sator Pos. 3 vorgeschaltet, der zugleich eine 
Lichtantenne ersetzt. Man verbindet da ganz 





Betriebsfertig 


182 


einfach einen Pol der Lichtleitung mit der 
mittleren Klemme. Bei Ersatzantennen und Er- 
den läßt sich nie bestimmt sagen, wo man die 
Erdleitung anzuschließen hat. Man sucht sich 
eben das günstigste Verhältnis aus. Der Block 
Pos. 3 soll gut isoliert sein und 


Klemmen montiert. Ich habe geöltes Gabun- 
sperrholz verwendet, das sehr gut aussieht, weil 
eine bestimmte Maserung fehlt. Die Buchsen 
habe ich unmittelbar ins Holz gesetzt; man 
kann das tun, weil nur ganz minimale Span- 




















etwa 250, auch 500 cm haben. r 
Er wird frei an den Leitungen 
hängend festgelötet. 

Der Gitterblock wird genau so 
montiert, er hat die übliche Größe 
von 250 bis 500 em. Der Gitter- 
widerstand hat am besten 2 Meg- 
ohm und wirdneben dem Audion- 
sockel auf die Grundplatte fest- 
geschraubt. 

Die Drossel Pos. 7 ist eine ge- 
wöhnliche Scheibendrossel, wie 
man sie für 2Mk. überall kaufen 
kann. Sie hat ungefähr zweihun- 
dert Windungen. Die Befestigung 




































































derselben geht aus den Photos - 
zur Genüge hervor. 

Der Transformator ist ein Kör- 
ting Modell FT Gr. 6/1 Nr. 30208. Er paßt mit 
den beiden federnden Röhrensockeln Pos. 10 
von NSF und zwei Taschenbatterien gerade so 
in den Kasten, daß die Batterien von den Röh- 
rensockeln festgehalten werden. 

Der Heizschalter Pos. 9 ist ein billiger 
Kippschalter, einen langen Förgschalter würde 
man des großen Platzbedarfs wegen nicht un- 
terbringen können. 

Die "Heizbatterie Pos. 11 wird aus zwei Ta- 
schenbatterien gebildet. Eine gute Taschenbat- 
terie hat ungefähr 2 Amperestunden, das gibt 
bei 0,06 Amp. Heizstromverbrauch eine Ge- 


Der an der linken Wand senkrecht hängende 
Block ist Pos. 3, der unter dem Deckel wagrecht 
hängende Pos. 4. 


samtbrenndauer von mindestens 35 Stunden. Es 
wurden zwei Batterien, also für jede Röhreeine. 


Das Schaltschema. 
nungen anliegen. Vorsichtige 
können Isolierringe verwenden. 

An die Seitenwände werden die 
Taschenbatterien . gelehnt und die 
Röhrensockel so auf die Zwischen- 
stockpiatte festgeschraubt, daß die 
Batterien gegen die Seitenwände ge- 
halten werden. Darüber kommen 
dann in die Seitenwände Montage- 
schrauben, die mit den Federn der 
Taschenbatterien Kontakt haben. 
Man braucht sie so nur einzu- 
stecken und kann sie jederzeitauch 
wieder mit einem Griff 
herausnehmen, ohne daß 
man lange Kunststücke mit 
Anschlußklemmen vollfüh- 
ren müßte. Die Skizze ver- 
anschaulicht die Montage 
der Schrauben deutlicher. 
Mögliche Leitungen wer- 
den sofort verlegt. 

Inzwischen hat man auch 
die Vorderplatte mit den 
Drehkondensatoren, dem 
Heizschalter und der Dros- 
sel besetzt. Sie wird auf- 


Leute 





gewählt, um die Belastung so klein wie mög- 


lich zu halten. Trockenbatterien sind dafür sehr 
dankbar. 

Die Anodenbatterie Pos. 12 ist eine Pertrix- 
gitterbatterie von 12 Volt. Sie reicht mit ihrer 
Spannung zum Betrieb der Röhren aus und 
paßt mit ihren Abmessungen gerade zu den 
übrigen Teilen; im ganzen Gerät ist dadurch 
kein Millimeter verschwendeter Raum. 

Den Kasten 
baut man aus 8 mm starkem Sperrholz auf. Die 
Platten verschraubt man mit Linsenkopfschrau- 
ben. Man stellt die Teile auf der Holzplatte 
auf, zeichnet sie an und schneidet danach die 
Platten zu. Die Photos zeigen deutlich, wie 
die Platten zusammengefügt werden. Zuerst 
verschraubt man Grundplatte, Zwischenstock- 
platte und Seitenteile. Dann werden Transfor- 
mator, Röhrensockel Gitterwiderstand und 


Die ganze Einrichtung samt Röhren. 


geschraubt und wieder werden alle möglichen 
Verbindungen sofort verlegt. Ganz zuletzt erst 
kommtdieDeckplattemitihren vierBuchsen für 
die Spulen. Die Drossel schraubt man natürlich 
nicht blindlings irgendwo auf der Vorderplatte 
fest, sondern überzeugt sich vorher, ob sie auch 
tatsächlich Platz findet. Sie ist mit List und 
Tücke hereindividiert. 

Leider läßt sich keine Konstruktionszeich- 
nung dazu anfertigen. Ausgiebiges Studium der 
Photos empfiehlt sich sehr. 

Die Schaltung ist ausschließlich aus Gummi- 
aderlitze erstellt. Das hat den Vorteil, daß man 
unbekümmert verlegen kann, ohne Berührun- 
gen befürchten zu müssen, und daß sich die 


4 Die Montage der Drossel 


Schraubverbindungen auf die Dauer nicht lok- 
kern. Nur die Blocks sind mit kurzen Stück- 
chen Massivdraht befestigt. 

Die beiden Anodenspannungen führen zu 
einem gemeinsamen Stöpsel, die beiden Raum- 
gitterspannungen haben je einen Anschluß für 
sich, da die NF-Röhre eine höhere Raumgitter- 
spannung braucht als das Audion. Der An- 
schluß des Raumgitters geht je über die Sei- 
tenschraube im Sockel der Röhren. 


Über die Inbetriebnahme 


braucht wohl kaum etwas gesagt zu werden, 
die Kiste wird auf Anhieb funktionieren. Wenn 
die Rückkopplung nicht einsetzt, werden die 
Anschlüsse der Rückkopplungsspule vertauscht. 

Als Spulen kann man Ledionspulen verwen- 
den. Auf Fahrt sind allerdings irgendwelche 
gekapselte Modelle vorzuziehen, die nicht so 
leicht zu beschädigen sind. Es gibt ja jetzt 
in Trolit vollständig eingepreßte Spulen, die 
man auf keine Weise zerstören kann, außer 

































. Block Pos.3 ist deutlich 


sichtbar 


man schlägt mit dem Hammer drauf. Für den 
Gitterkreis kommt man für Rundfunkwellen 
mit 50 Windungen gut durch, für Langwellen 


Einzelteilliste. 


1 Kasten aus Dparrkoleplabten selbst 
zusammengeschraubt, Innenmaß 
160x178x90 (Wandstärke 8 er 

1 Sperrholzplatte 178/90 . 6 

1 Lüdke Klon Frogdens Wohdensster 


1 Lüdke Kreisplattenkondensat.250 cm 
1 Blockkondensator Dubilier 250-500 cm 
5 250 cm .... 
1Spule 50 Windungen ara 
1Spule 35—75 Windungen ... 

o 


1.70 bis 
1 Hochohmwiderstand 2 M 
1 Scheibendrossel .. 
Pos. 8 1Transformator Körting Moden "FT 
Gr. 6/1 Nr. 30208.. 
Pos.9 1Kippschalter ... 
Pos.10 2federnde Röhrensockel NSF je 2.25 
Pos.11 2Taschenlampenbatterien etwa Per- 
trix je —.d0 .. es 
Pos.12 1Pertrix- Gitterbatterie 12 V.. .ca. 
Buchsen je —.10 
DiverseSchrauben u. Messingstückchen —1 
lm Schaltdraht, 2m Gummiaderlitze —.50 
2 Skalenscheiben je ca. —.70 1. 
4 Anodenstecker je —10 ... ... .. 





braucht man 200. Die Rückkopplungsspule 
mußte in meinem Gerät 75 Windungen bekom- 
men, es ist jedoch durchaus möglich, daß an- 
dere Röhren als die Telefunkenmodelle viel- 
leicht nur 50 oder 35 Windungen brauchen 
werden. Man probiert eben die günstigsten Spu- 
len aus. Gerade bei Ersatzantennen kann man 
da oft Überraschungen erleben. Ebenso werden 
die günstigsten Raumgitterspannungen dur 
Probieren festgestellt. Sie ändern sich von Röhre 
zu Röhre. 
Die Leistung 


ist so hoch, als man sie mit Doppelgitterröhren 
irgendwie erzielen kann. Eine moderne steile 
Eingitterröhre als Audion und eine ebensolche 
NF-Röhre gibt; allerdings bei 100 Volt Anoden- 
spannung Lautsprecherempfang, wo die Dop- 
pelgitterröhre nur guten Kopfhörerempfang 
gibt. Es kann passieren, daß das Gerät hübsch 
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Skizze zur Kontaktabnahme 
der Heizbatterien. 


leise und gleichmäßig singt. Da schafft ein 
500-cm-Block, über die Primärklemmen des 
Transformators ‚gelegt, schnell Abhilfe. Es ist 
der Block, der in den Photos über dem Trafo 
zu sehen ist. Die anderen beiden Blocks befin- 
den sich in der linken oberen Ecke des Ka- 
stens dicht an den Kastenwänden. 

Äls Antenne kann man so ziemlich alles 
brauchen. Eine Erde ist gut, aber nicht unbe- 
dingt notwendig. Die verzweifeltsten Metallge- 
bilde habe ich schon benutzt und immer noch 
Empfang mindestens vom nächstgelegenen Sen- 
der bekommen. Mehr will das Gerät auch gar 
nicht geben, seine Hauptvorteile sind eben die, 
daß es leicht mitzunehmen und in jedem Au- 
genblick schußfertig ist. 
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Nur 19,5 cm hoch, 


Aväoehi 


Verfasser berichtet hier über eine ameri- 
kanische Erfindung von Reismann, die ganz 
neue Aussichten für die Konstruktion von 
Rahmenantennen und Spulen gibt. 

N Schriftleitung. 
Allgemeines. 


Die Abschirmung ist sowohl beim Empfang 
mit Rahmenantennen, als auch mit Schirm- 
gitterröhren eines der wichtigsten Konstruk- 
tionsprobleme. Der Schirm soll jedoch den 
Hochfrequenzwiderstand des Kreises möglichst 
wenig erhöhen und auf der einen Seite verhin- 
dern, daß (beispielsweise bei einem Röhren-. 
generator) Energie nach außen strahlt, auf der 
anderen, daß äußere elektrische oder magne- 
tische Felder die abgeschirmte Spule beein- 
flussen können. Bei Rundfunk- und Kurzwel- 
len kommt es darauf an, die magnetische und 
elektrische Kopplung zwischen den Spulen zu 
verhindern. 

In Abb. 1 ist eine neue abgeschirmte Spule 
gezeichnet. Spule I und II sind hintereinander 
geschaltet und beide Spulen sind in der glei- 
chen Richtung gewickelt, so daß beide Magnet- 
felder gegeneinander gerichtet sind. Das freie 
Ende der inneren Spule wird mit einem blei- 
isolierten Kabel zum Gitter der Röhre geführt 
(bildet allgemein das höhere Potential) und das 
freie Ende der äußeren Spule bildet das nie- 
dere Potential, welches fm Gitterkreise an den 
Heizfaden der Röhre oder die Vorspannbatterie 
geht. Damit die elektrostatische Abschirmung 
vollkommen ist, muß die äußere Spule etwas 
größer wie die innere gewählt werden, d. h. 
insbesondere rechts in der Zeichnung über (die 
innere Spule hinausragend. 


Vorteile der Schirmspule. 

Eine solche Spule von etwa 125 Mikrohenry 
Selbstinduktion, wie sie für Rundfunkwellen 
geeignet ist, hat eine Eigenkapazität von fünf 
Zentimetern. Dieselbe ist nur ganz wenig höher, 
wie die der höchstwertigen einlagigen Zylin- 
derspule, aber viel geringer wie die irgend einer 
abgeschirmten Spule. Man kann solche Spulen 
gebrauchen für abgestimmte Hochfrequenz- 
kreise ganz allgemein, für Neutrodynempfän- 
ger, Überlagerer usw. Besonders für die Schirm- 
gitterröhrenempfänger und im Oszillatorkreis 
von Superheterodyngeräten dürfte die neue An- 
ordnung ideeal erscheinen. Für die 


Konstruktion von abgeschirmten Rahmen 

aber eröffnet sich hier ein Weg, 'wie er gün- 
stiger überhaupt nicht gedacht werden kann, 
ganz besonders, wenn man dazu noch den Rah- 
men in zwei Achsen drehbar anordnet !). 


Konstruktive Winke. 


Wenn auch die Drahtstärke durch die Win- 
dungszahl aus der nachfolgenden Rechnung 
hervorgeht, so ist doch günstigst für die äußere 
Spule mit Drahtstärken zwischen 1 und 0,7 mm 
zu rechnen. Hochfrequenzlitze ist noch besser 
wie Volldraht. Auf gute verzinnte Anschlüsse 
ist besonders zu achten. Die innere Spule muß 
so angeordnet sein, daß ihr Ende mit dem 
hohen Potential mindestens 5—10 mm von den 
äußeren Schirmwindungen überragt wird. Die 
innere Spule muß konzentrisch zur äußeren 
sitzen und beide Wicklungen müssen in dersel- 
ben Richtung aufgebracht sein und dann ent- 
sprechend der Zeichnung hintereinander ge- 
schaltet werden. Das innere Ende (hohes Po- 
tential), kommt entweder an die Antenne oder 
an die Anode der Röhre oder an das Gitter, 
je nach der Verwendung der Schirmspule. Das 
äußere Ende geht an die Vorspannung oder die 
Anodenbatterie oder die Erde. Bei Rahmen ist 
darauf zu achten, daß das innere Spulenende 
zum Gitter führt. 


Theorie. 


Das Prinzip der neuen Abschirmung basiert auf 
einfachen physikalischen Erwägungen: Das Verhältnis 
der Windungszahl der inneren zur äußeren Spule muß 
in einer ganz bestimmten Relation zum Verhältnis 


1) Siehe den Aufsatz „Störbefreiung durch Rah- 
menempfang“ im gleichen Heft. 
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 linminähe 


der Wicklungsfläche beider Spulen stehen. Das Pro- 
dukt der Wicklungs fläche mit der An- 

zahlder Windungendereinen Spule muß 
gleich sein dem Produkt der Windungs- 
zahl mit der Fläche der anderen Spule. 
Wenn diese Bedingung "erfüllt ’ ist, ist das äußere 
magnetische Feld praktisch Null, weil das Magnet- 
feld der äußeren Spule das der inneren neutralisiert, 
und zwar dadurch, daß die Spannungsdifferenzen zwi- 
schen Anfang und Ende der inneren wie der äußeren 
Spule gleich groß sind, aber entgegengesetzte Vorzei- 
chen haben. 

Die Selbstinduktion der äußeren 
Spule muß gleich sein der Kopplungs- 
Induktivität zwischen beiden Spulen. 
Diese Bedingung ist erfüllt, wenn das Produkt der 
Wicklungsfläche nach der Anzahl der Windungen bei 
der einen Spule gleich ist dem Produkt Wicklungs- 
fläche mal Windungszahl der anderen Spule. Dabei 
tritt die interessante Erscheinung auf, daß der durch 
die Eigen-Induktanz der äußeren Spule normalerweise 
auftretende Spannungsunterschied zwischen Anfang 
und Ende dieser Spule von vornherein neutralisiert 
wird durch eine entgegengesetzt gerichtete Spannung, 
welche die innere Spule in der äußeren induziert. Mit 
dieser Überlegung wird es klar, daß die Selbst- 
induktion der äußeren Spule gleich 
sein muß der Gegeninduktivität zwi- 
schen innerer und äußerer Spule. 


Wie man rechnet. 


Um eine gewünschte Selbinduktion L zu erhalten, 
reht ınarı von der höchsten gewünschten Wellenlänge 
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Abb.1. Wie die Spulen zu wickeln sind. 


aus, die in Metern eingesetzt wird und der Kapazität 
’des Drehkondensators, welche “in Mikrofarad einge- 
setzt wird. Dann lautet die Formel: 

i2 


in 3,55 - 106. C 

Der Durchmesser der Spule darf nicht zu klein sein. 
Man. wird unter 5,5 cm Durchmesser nicht herunter- 
gehen, braucht aber auf der anderen Seite nicht 
über 8 cm Durchmesser zu steigern. Die Länge der 
Winduugen der äußeren Spule sei 1,2 bis 2,2 mal 
Durchmesser. Daraus ergeben sich die Ausmaße der 
inneren Spule, deren Wicklungslänge ein wenig klei- 
ner sein muß, wie die der äußeren. Man hat für die 
































Abb.2. Zur Berechnung der Spulen. 


Schirmspule gefunden, daß das Verhältnis der Wick- 
lungstläche der inneren zur äußeren Spule gleich 2 
sein soll, wenn bei letzterer das Verhältnis Durch- 
messer zur Wicklungslänge nicht größer wie 1:1,26 
ist; 2,1, wenn Durchmesser zur Länge = 1,58 ist 
2,2 bei Durchmesser zur Länge = 2,1. Der Durch- 
messer der inneren Spule ergibt sich also aus der 
kalkulierten äußeren Spule von selbst durch die Daten 
der Wicklungsfläche und Windungslänge. 

Hat man also die Größe der beiden Spulenkörper 
ermittelt, so muß man nun die Anzahl der Windungen 
aus der gewünschten Selbstinduktion errechnen. Man 
setzt die gewünschte Selbsinduktion mit ein Drittel 
melr wie normal ein. (Weil sie etwas absinkt durch 
die Schirmung.) Bei dieser Berechnung verwendet 
man am besten die Formel von Nagoaka, welche 


m 0,3937 - X?- N?.2Z 
Lm=- - L ) 

*) X — Durchmesser in cm, N —= Windungszahl. 
Die Z-Werte gehen aus den beiden Diagrammen Abb. 3 
hervor, so daß die Berechnung ganz einfach ist. 
(Ich habe in meinem Buche ‚„Geringverlustige Spu- 


len und Kondensatoren“. Union-Verlag, Berlin SW 19, 
noch mehrere Formeln angegeben.) 
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: Wertder Nagoaka-Formel (rechts abzulesen) 
D: Mittlerer Spulendurchmesser in cm 

1: Wicklungslänge der Spule 

b: Wicklungshöhe (bei einlagigen Spulen 

— Drahtdurchmesser in cm) 





Die Berechnung der Windungszahlen der äußeren 
Spule basiert auf dem Verhältnis von Windungs- 
zahlen und Wicklungsfläche der inneren Spule und 
geht nach der Formel vor sich: 

N —- —.2_ 
A, 
worin bedeutet: 

= Anzahl der Windungen der äußeren Spule, 
N, = Anzahl der Windungen der inneren Spule, 

= Fläche der äußeren Spule in Quadratzentimeter, 
2 Fläche der inneren Spule in Quadratzentimeter. 

Hat man nun die Windungszahl der äußeren Spule 
festgestellt, so wird nach der Nagoaka-Formel die 
Selbstinduktion der äußeren Spule bestimmt. Subtra- 
hiert man diese Selbinduktion von der inneren Spule, 
so ergibt das Resultat die Gesamtselbstinduktion. 
Dieser Vorgang erklärt sich daraus, weil die Induk- 
tanz der äußeren Spule gleich groß ist der Gegen- 
induktivität beider Spulen, denn die Induktanz von 
zwei Spulen, welche in Serie geschaltet sind, be- 
rechnet sich nach der Formel: 


L=L+1l,+2M 


Darin bedeuten: 

L, = wirksame Gesamt-Induktivität, 

L, = Induktivität der Spule 1 (äußere Spule), 
L, = Induktivität der Spule 2 (innere Spule), 


M = Gegeninduktivität beider Spulen. 

In der Schirmspulle muß L,=M sein; M ist 
negativ, weil die Felder beider Spulen einander ent- 
gegengesetzt sind, so daß man die Formel schrei- 
ben kann: 


L=L+lb—L, 
daraus ergibt sich: 


l I,=l»—L, | 
Es ist notwendig, mehrere Rechnungen zu machen, 
weil ja — wie man aus den Formeln sieht — die 


gewünschte Selbstinduktion durch die Schirmwindun- 
gen je nach dem gewählten Spulenmaß variiert und 
die konstruktiv günstigsten Werte sich erst aus dem 
Resultat mehrerer Vergleichsrechnungen ergeben. 


Kappelmayer. 


Drei Störungsquellen bilden für den Rund- 
funkhörer immer wieder Quellen des Ärgers: 
Die Lokalstörungen durch elektrische Haushalt- 
geräte und Maschinen, die Luftstörungen, wel- 
che gerade im Sommer den Fernempfang stark 
beeinträchtigen und die Störungen durch ferne 
Sender mit benachbarter Wellenlänge. Wollen 
wir ihnen zu Leibe rücken, so sei über die Lo- 
kalstörungen gesagt, daß sie elektromagneti- 
sche Kraftfelder darstellen, die in allen mög- 
lichen Frequenzen, besonders aber niederfre- 
quent modulierten Hochfrequenzen von der Grö- 
ßenordnung einer Million schwingen und der 
Natur nach gewöhnlich nicht in elektrostati- 
sche und magnetische Komponenten zerlegt 
werden können, wenngleich die elektrostatische 
Komponente meist größer ist. Ähnliches gilt für 
die Luftstörungen. Bei Störungen durch den 
Lokalsender oder ferne Sender dagegen handelt 
es sich um elektromagnetische Wechselfelder 
Man kann bei Luftstörungen in vielen Fällen 
eine ganz bestimmte Richtung feststellen, aus 
der sie kommen und bei Störungen durch den 
Lokal- oder ferne Sender eine Felddrehung be- 
obachten. 

Wenn wir nach Abbildung A unseren Rund- 
funkrahmen durch eine einzige oben auf höch- 
stens 1/,, des Quadratumfangs offene Kurz- 
schlußwindung (aus 3-mm-Kupferdraht oder 
noch etwas stärkerem Kupferrohr) elektro 
statisch abschirmen und die geometische Mitte 
dieser Kurzschlußwindung erden (die Erdung 
muß jedoch sehr gut sein, wenn der Erfolg 
der aufgewendeten Mühe entsprechen soll), so 
können wir die elektrostatischen Felder von 
Lokalstörungen fast unwirksam machen. Der 
Rahmen wird dabei in der Aufnahme des ma- 
gnetischen Feldes kaum beeinflußt und kann 
so gerichtet werden, daß man auch in das Mini- 
mum des magnetischen Anteils vom Störfeld 
kommt, wodurch dann Lokalstörungen weit- 
gehend eleminiert werden. Allerdings muß be- 
tont werden, daß eine kleine zusätzliche Dämp- 
fung bei Aufnahme von Rundfunkwellen hier- 
durch eintritt und besonders der 


geometrische Querschnitt 


der Rahmenwicklung möglichst klein sein sollte, 
um die Richtwirkung zu verschärfen. Letz- 
tere Tatsache wurde bisher immer 





übersehen, weshalb ich besonders 
darauf hinweise. 

Wenn man auf diese Weise zwar einen be- 
trächtlichen Teil der Störungen eleminieren 
kann, so hat die Einrichtung für die Ausschal- 
tung von Luftstörungen und Beeinflussung von 
Sendern mit benachbarter Wellenlänge doch 
keine befriedigenden Erfolge ergeben. Wenn wir 
aber die Tatsache, daß elektromagnetische Stör- 
felder, ferner Sender (und zum Teil auch Luft- 
störungen) mit zum Teilinihrer Richtung 
abgelenkten Feldern am Empfangsort an- 
kommen, praktisch auswerten, so kommen wir 
zum Drehrahmen, der nach allen Rich- 
tungen eingestellt werden kann. Also 
in jeder Winkellage zum Erdboden. Bei der 
sogenannten „geophysikalischen Erdbodenfor- 
schung“ verwendet man allseitig drehbare Rah- 
menantennen schon lange und weiß, daß in 









Die prinzipielle Anordnung 
und die technische Ausfüh- 
rungsform des neuartigen 
abgeschirmten Rahmens 
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irgendeiner Lage ein absolutes Minimum 
für jedes elektromagnetische Feld 
vorhanden ist. Versuche mit einem solchen 
Rahmen, die ich in der Nähe des Berliner Sen- 
ders durchführte, zeigen, daß man Welle 483 
Meter von 492 Meter trennen konnte, daß es 
leicht gelingt, künstlich erzeugte und natürliche 
Lokalstörungen zu beseitigen, weil sie genau 


wie die bei der Erdbodenforschung verwendeten 


„Stromlinien“ ein scharf ausgeprägtes Minimum 
aufweisen. Es sind nur zwei Dinge bei der Kon- 
struktion eines solchen Rahmens zu beachten: 
Da das Minimum in allen drei oben genannten 


Störungsfällen gewöhnlich höchstens in einem 
Winkel von einigen Graden auftritt, muß der 
Querschnitt des Rahmens sehr klein sein. Die 
in der Zeichnung angegebenen Maße ergeben sehr 
scharfe Minima, wenn man in den Hohlraum 
von 3 Zentimeter Durchmesser 12 Windungen 
0,5 mm Kupferdraht oder noch besser dicke 
Hochfrequenzlitze einbringt. Man muß weiter 
das Kugelgelenk in der Mitte so konstruieren, 
daß der Rahmenring in jeder Richtung ein- 
wandfrei feststeht. Sorgt man dann noch dafür, 
daß die Kapazität der Zuleitungen durch Di- 
stanzscheibehen aus Zelluloid stets gleichbleibt, 
so ist mit diesem Rahmen eine Störbefreiungs- 
möglichkeit gegen alle drei Arten von Störungen 
gen gegeben, welche die in Abb. A gezeigte bei 
weitem übertrifft. Besonders interessant sind die 
Versuche mit dieser Rahmenanordnung in Ver- 
bindung mit einem guten Superheterodyn-Emp- 
fänger, etwa dem Mikrohet. Denn hierbei tritt 
noch eine Eigenschaft dieser vorzüglichen Stör- 
befreiungsmethode in Erscheinung: Bekanntlich 
stört beim Superheterodyn das Auftreten der 
zahlreichen Oberwellen des Lokalsenders den 
Empfang in Sender-Nähe sehr erheblich. Da es 
nun an jedem Empfangsort ein scharf ausge- 
prägtes Minimum des Lokalsenderfeldes gibt, 
das wohl in kaum einem Falle gleichzeitig mit 
dem Minimum des aufzunehmenden Fernsen- 
ders zusammenfallen dürfte, kann man diese 
Störungen des Lokalsenders beim Superheterodyn 
durch den „Kreisel-Rahmen‘“ restlos beseitigen. 
Wenn die Zukunft immer selektivere Geräte 
bringen muß, so dürfte die beim neuen Rahmen 


gegebene Störbefreiunsmöglichkeit eine der ein- . 


fachsten und aussichtsreichsten Methoden dar- 
stellen, die sich auf einem ganz anderen Gebiet 
— der elektrischen Erdbodenforschung — schon 
außerordentlich gut bewährt hat. 

Zum Schluß sei erwähnt, daß es nicht not- 
wendig ist, einem solchen Rahmen für den Emp- 
fang langer Wellen eine eigene Wicklung zu 
geben ; es genügt vollkommen, wenn auf bei- 
den Seiten der Zuleitung eine gleich 
große Spule eingeschaltet wird, etwa — wie 
bei den Versuchen — eine gewöhnliche 100er- 
Spule, die aber im geometrischen Ausmaß so 
klein wie möglich sein muß, damit sie nicht auch 
vom magnetischen Empfangsfeld beeinflußt 
wird, weil hierdurch die Einstellung von Mini- 
ma und Maxima gestört würde. 

Auf der Zeichnung sind die beiden Verlänge- 


rungsspulen mit L 1 und L 2 bezeichnet. Es 


möge noch darauf hingewiesen werden, daß die 
Windungen des Rahmens auch in einem 
Schlauch untergebracht werden können, wenn- 
gleich natürlich irgendein Isoliermaterial das 
Beste ist. Im übrigen spielt die geringe durch 





die Umkleidung des Rahmens hervorgerufene 
Dämpfungszunahme nur eine sehr untergeord- 
nete Rolle, weil durch den kleinen Spulenquer- 
schnitt und die neue Art der Drehbarkeit auch 
bei etwas vergrößerter Dämpfung des Rahmen- 
kreises eine vollkommene Selektivität erreicht 
wird. Man darf den hier beschriebenen Rahmen 
nicht mit dem gewöhnlichen ‚Kipprahmen“ ver- 
wechseln, wie sie manchmal schon verwendet 
worden sind, weil diesen das Hauptcharakte- 
ristikum des kleinen Wicklungsquer- 
schnitts fehlte, das absolut wesentlich ist. 
Kappelmayer. 





Verantwortlich Dipi.-Ing. K. E. Wacker, München. Druck und Verlag der G. Franz’schen Hofbuchdruckerei (G. Emil Mayer), München, Luisenstraße 17 
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Aus dennächsten Heften: 
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gerbau / Der elektrostatische Hörer 


Das Berliner Metronom. 
In dem Gehäuse, das zur 
Aufnahme aus dem dar 
unter befindlichen Bleis 
kasten herausgenommen 
murde, befindet sich das 
UÜhrmerk, das das Metros 
nom betreibt. Durch 
das Fenster sichtbar 
das Mikrophon, das 
die Zeichen aufnimmt 
und an den Sender 
meitergibt. 


Phot. Berl. Ill, Ges. 


Der melodische Dreiklang von Radios 
Budapest. Fin Stahlkamm, ähnlich wie er 
in alten Spieluhren vorzufinden ist, mird 
als Pol eines permanenten Stahlmagneten 
ausgebildet. Gegenüber der Fbene der 
Stahlzähne ist in einiger Entfernung die 


Ebene des anderen Magnetpols. Durch die der Melodie entsprechend angeords 
neten Stifte eines rotierenden Zylinders werden die Stahlzähne in Schwingungen 
versett. Durch diese Schwingungen ändert sich der Luftspalt zwischen den Magnet 
polen. Die entsprechenden Wechselspannungen merden von einer kleinen Spule 
abgenommen. Durch die auf demBilde erkennbare Loemwe»Dreifachröhre werden 
diese Wechselspannungen so verstärkt, daß sie direkt auf das Besprechungs- 


kabel geleitet werden können, 


MUSTERANLAGE WURDE 


Die Wohnungsnot, die bekanntlich in Mos- 
kau herrscht, hat es mit sich gebracht, daß 
sämtliche großen Mietshäuser übervölkert sind. 
Andererseits ist der Drang nach dem Rund- 
funk, da die Masse der Bevölkerung in sehr be- 
scheidenen Verhältnissen lebt und sich kaum 
ein Vergnügen außer dem Hause leisten kann, 
außerordentlich stark. Viele Häuser sind da- 
her mit Rundfunkanlagen überlastet. In sol- 
chen Häusern hat sich die Frage der Anten- 
nenanlage zu einem Problem entwickelt. 


Um es zu lösen, wurde vor kurzem aus 
Fachleuten eine spezielle Kommission einge- 
setzt, die nach einer genauen Untersuchung 
der Angelegenheit und nach mehrfachen lang- 
wierigen Versuchen in den einzelnen Häusern 
sich an das Projekt einer besonders konstruier- 
ten Antenne heranmachte, die sich der unge- 
heuren Anhäufung von Rundfunk-Anlagen auf 
beschränktem Platze besonders eignen soll. 

Ein Muster einer solchen Antennenanlage 
ist soeben fertiggestellt worden. Sie besteht aus 
4 Eisenmasten, jeder 12 Meter hoch, auf wel- 
chen 52 Antennen angebracht sind. Drei von 
diesen Masten befinden sich auf dem oben ge- 
nannten Hause, während der vierte gleich da- 
neben auf dem Nachbarhause placiert wurde 
und zwar auf solche Weise, daß die vier Maste 
ein Viereck bilden. Die Entfernung von Mast 
zu Mast beträgt 50 Meter. Die Antennen sind 
zu je drei bei einander etagenweise befestigt. 
Die Entfernung zwischen den Antennenetagen 
beträgt 4 Meter, die Entfernung der Antennen 
untereinander je einen halben Meter. Eine spe- 
zielle Einrichtung ermöglicht, jede einzelne 
Antennenreihe im Falle einer sich notwendig 
erweisenden Reparatur selbständig aus der gan- 
zen Konstruktion zu beseitigen, ohne die rest- 












V/ % 
lichen Antennen in ihrer Arbeit zu beeinträch- 
tigen. N. Lukaschewski. 

(Erfahrungen mit dieser Antennenanlage 
wurden uns bisher noch nicht bekannt. Die 
Schriftleitung.) 
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A = MIT EIGENPEILER-UND 
= KURZWELLENGERAÄT = 


—, BEI-DER- DEUTSCHEN: LUFT-HANSA 


Für die sichere Durchführung des Luftver- 
kehrs ist ständiger Nachrichtenaustausch zwi- 
schen den in der Luft befindlichen Flugzeu- 
gen und den Flugleitungen, Wetterwarten usw. 
unerläßlich. Aus diesem Grunde wurden seit 
dem vorigen Jahre sämtliche Großflugzeuge 
der Deutschen Luft-Hansa mit F.T.-Stationen 
der Firmen Telefunken und Lorenz ausgerüstet. 
Hierdurch ist es den Besatzungen ermöglicht, 
Wetternachrichten und andere eilige betriebs- 
technische Mitteilungen einzuholen oder abzu- 
geben. Außerdem ist aber mit Hilfe des F.T.- 
Gerätes möglich, beim Fliegen über Wolken 
oder im Nebel mit Hilfe der Peilungen den 
Standort „auszumachen“. Bis vor kurzem wurde 
bei der Deutschen Luft-Hansa nur das Verfah- 
ren der Fremdpeilung angewendet, d. h. die 
Bodenfunkstellen der Zentralstelle für Flug- 
sicherung geben dem Flugzeug den gepeilten 
Standort an. Seit einigen Wochen wird außer- 
dem auch die Eigenpeilung im Flugbetrieb er- 
probt. In einer dreimotorigen Junkers G. 24, 
die auf der Nachtstrecke Berlin-Königsberg ein- 
gesetzt ist, wurde ein Eigenpeiler eingebaut. 
Es handelt sich hierbei um ein Gerät, welches 
sich im Prinzip bereits im Schiffsverkehr be- 
stens bewährt hat und nur für die Verwen- 
dung im Luftverkehr entsprechend umkon- 
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Mit Geschick ist der Raum ausgenützt, um möglichst viele Antennen unterzubringen. Ob sich 
diese Anlage bewährt, kann allerdings erst die Zukunft zeigen. 


struiert werden mußte. Bei dem Eigenpeiler 
stellt der das F.T.-Gerät bedienende Bordfun- 
ker unabhängig von der Bodenorganisation und, 
man könnte sagen, vollkommen lautlos, ohne 
daß ein Verkehr mit dem Flugzeug notwendig 
ist, seinen zu fliegenden Kurs fest. So ist es 
möglich, daß, wenn das sogenannte Minimum 
für die entsprechende Bodenfunkstelle festge- 
stellt ist, der Flugzeugführer „nach Gehör“ 
fliegt. Hält er den Kurs richtig ein, so wird 
er die von der Bodenfunkstelle gesendeten Zei- 
chen gar nicht hören, er fliegt in diesem Falle 
richtig in seinem „Minimum“. In dem Augen- 
blick, in dem ein Ton vernehmbar wird, ist 
das Flugzeug von seinem Kurs abgewichen, ob 
nach rechts oder links kann der Führer dann 
mit Hilfe des Wendezeigers oder Kompasses 
feststellen. 

Um sich ein Bild von der Anwendungsmög- 
lichkeit der Kurzwellen im Luftverkehr zu ma- 
chen, wurde in einer Focke Wulf „Möwe“ ein 
Kurzwellengerät mit einer Leistung von nur 
2 Watt und einer Wellenlänge von 45,5 ın 
eingebaut und auf der Strecke Berlin-Zürich 
erprobt. Es zeichnet sich durch sehr geringes 
Gewicht aus. Eine kurz über dem Tragdeck 
verspannte Antenne ermöglicht auch F.T.-Ver- 
kehr abzuwickeln, wenn das Flugzeug gelandet 
ist oder sich noch in der Halle befindet. Ge- 
legentlich wurde eine Reichweite von Berlin 
nach Zürich erzielt. Um Epdgültiges über die 
Verwendungsmöglichkeiten der Kurzwellen im 
Luftverkehr sagen zu können, bedarf es jedoch 
noch weiterer Versuche, da besonders der Emp- 
fang im Flugzeug noch auf Schwierigkeiten 
stößt, H..R. 





Der Funker am Apparat in einem Junkers-Verkehrsilugzeug. 
(Hansa Luftbild G.m.b. H.) 
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Der „Weltrundfunk - Kurzwellen- 
sender Königswusterhausen“ ist noch 
im Werden. Dennoch kann über ihn 
schon jetzt allerhand mitgeteilt wer- 
den. 

Ungefähr südlich von Königswu- 
sterhausen liegt ein unbedeutendes 
Dörfchen, dassich Zeesen nennt, und 
dort befindet sich schon seit einiger 
Zeit der bekannte ‚Deutschland-Sen- 
der‘. (Übrigens kennt die amtliche 
Sprache keinen „Zeesener Sender“. Alle Funk- 
anlagen in und um Königswusterhausen wer- 
den geographisch nach diesem Städtchen be- 
nannt, über dessen Häuser die mächtigen 
Masten der dortigen Station hoch in die Lüfte 
ragen.) 

Für den Betrieb des Weltrundfunk-Kurz- 
wellensenders in Königswusterhausen werden 
keine besonderen Masten notwendig. Es wird 
einfach die Mastenanlage benutzt, die bereits 
bei Zeesen besteht. Oder richtiger: es genügt 
zum Ausspannen der Antenne für die neue 
Sendeanlage der Mast, der links von dem für 
die Deutschland-Sendung errichteten Gebäude 
aufragt, das sich etwas fremdartig in der ein- 
samen Heidelandschaft ausnimmt und zu dem 
sich ein Auto mühsam durch märkischen Sand 
quälen muß. Für die ersten Versuche ist eine 
Antenne vom Stationsgebäude schräg aufwärts 
zu jenem Maste geführt worden, wo sie in mä- 
Biger Höhe — genügend durch Eierketten iso- 
liert — befestigt ist. 

Der neue Sender ist für Darbietungen. an 
das Ausland bestimmt. Die Besprechung wird 
selbstverständlich auch von der Deutschen Welle 
aus im Voxhause zu Berlin erfolgen. Betreffs 
der Programmbildung und der Sendezeiten sind 
noch keine bestimmten Entschlüsse gefaßt wor- 
den. Möglicherweise wird auch zu mitter- 
nächtlicher Zeit gefunkt werden, so daß weit 
nach Osten oder Westen von Zeesen liegende 
Orte zu einer aunehmbaren Tageszeit empfan- 
gen können. Es sei noch bemerkt, daß die 
Sendeanlage von Telefunken ausgeführt wird. 

Auf der Abbildung ist das Zeesener Stations- 
gebäude mit dem links von ihm stehenden Mast 
dargestellt; die gestrichelte Linie kennzeichnet 
- ohne Berücksichtigung eines Durchhanges - 
den Verlauf der Antenne, wie sie vorläufig 
angelegt worden ist. 

Wie werden nun die für den Betrieb erfor- 
derlichen Kurzwellen erzeugt? Vorläufig ist 
eine Betriebswelle von etwa 30 m Länge ins 
Auge gefaßt worden. In einem Schwingungs- 
kreise wird zunächst eine Welle von 125,524 m 
Länge gewonnen ; es liegt in jenem ein Quarz- 
kristall, der die Konstanz der entsprechenden, 
Schwingungen sichert, was bekanntlich bei kur- 
zen Wellen besonders wichtig und nötig ist. 
Da die Energie in einem solchen mit Kristall 
ausgerüsteten Kreise nicht sehr hoch sein kann, 
müssen zunächst Verstärkungen angewendet 
werden, wozu mehrere Röhren erforderlich sind. 

Nun haben Schwingungen, die einer Wel- 
lenlänge von 125,524 m entsprechen, auch 
Oberschwingungen mit den Wellenlängen 
62,762 und 31,381 m. An sich treten noch wei- 
tere Oberschwingungen auf; aber hier haben 
nur die beiden genannten Wellenlängen prak- 
tische Bedeutung. Es wird nämlich jetzt mit- 
tels Aussiebung die Welle von 62,762 m her- 
ausgefiltert, über der natürlich auch noch die 







Die Antenne für den deutschen Kurzwellensender ist 
vorläufig noch provisorisch aufgehängt. 


Welle von 31,381: m liegt, und eine weitere 
Ausscheidung stellt schließlich eine Welle zur 
Verfügung, deren Länge reichlich 30 m aus- 
macht. Die für akustische Übertragungen nö- 
tige Modulation wird beim Ausgang auf diese 
Welle gelegt, deren Gleichmäßigkeit bereits 
durch den im ersten Schwingungskreis liegen- 
den Kristall gut gesichert. ist. 
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Schirmgitterrohr in der Endstufe ist eine 
moderne Angelegenheit. Die RES 164d von 
Telefunken und die Valvo L415D finden wir 
immer häufiger in den Empfängerbeschreibun- 
gen erwähnt. 

Wenn wir selbst eine solche Röhre vielleicht 
nicht in Gebrauch haben, so ist uns doch we- 
sentlich darum zu tun, welche Vor- und Nach- 
teile eine Schirmgitterröhre in der Endstufe mit 
sich bringt. 

Wenn wir aber mit einer Schirmgitter-End- 
röhre arbeiten, dann interessiert uns außer den 
Vor- und Nachteilen auch die Wirkungsweise 
ganz besonders. 

Also — um es gleich vorweg zu nehmen —: 


Die Vorteile: 


Zunächst eine wesentlich höhere Verstär- 
kung als bei normalen Endröhren. Die Ver- 
stärkung ist so groß, daß man in der Regel 
eine Niederfrequenzstufe sparen kann. 

Dann eine besonders gute Wiedergabe der 
ganz hohen Frequenzen. Die Konsonanten, vor 
allem die S- und Zischlaute kommen hervor- 
ragend. Die Sprache kann dadurch an Ver- 
ständlichkeit wesentlich gewinnen. Und nun 
noch eins: Die abgegebene Leistung ist auch 
bei geringen Anodenspannungen noch beträcht- 
lich. 

Die Nachteile. 

Die tiefen Töne werden zu schwach wieder- 
gegeben. Das trifft vor allem dann zu, wenn 
der Empfänger mit einer Ausgangsschaltung 
(Ausgangstrafo oder elektrischer Weiche) ver- 
sehen ist. 

Der zweite Nachteil, daß der Wirkungsgrad 
einer Schirmgitterendröhre in der Regel ge- 
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Nötigenfalls wird die Wellen- 
länge von 31,381 m noch etwas 
“geändert werden; doch wird man 
immer bestrebt sein, schließlich 
mit einer festen Wellenlänge zu 


arbeiten. Eine Anlage mit Kri- 
stall und Aussiebung, wie sie 
oben skizziert worden ist, stellt 


eben einen so verwickelten Me- 
chanismus dar, daß man froh sein 
muß, wenn mit irgendeiner bestimm- 
ten Frequenz alles in Ordnung geht. Man wird 
also zunächst mit der oben genannten Wellen- 
länge senden und dabei Urteile ferner Stei- 


len über die Güte des Empfanges einholen. 
Es kann dann die beste Wellenlänge fixiert 
werden. 

Der neue Sender besitzt 20 kW, es dürfte 
seine Einführung in den Kreis tätiger Sta- 
tionen in Bälde zu erwarten sein. 

Hans Bourquin. 





ringer ist als der Wirkungsgrad normaler Röh- 
ren, würde höchstens bei Anwendung von Ano- 
den-Trockenbatterien ins Gewicht fallen. Er 
wird aber dadurch reichlich aufgewogen, daß 
man ja eine Niederfrequenzstufe spart. 

Nun ein paar Worte zur abgegebenen 

Leistung. 

Die von den Schirmgitter-Endröhren abge- 
gebenen Leistungen liegen für höhere Anoden- 
spannungen etwas — aber nicht viel — höher 
als die Leistungen von normalen Endröhren 
mit ungefähr gleichen Heizdaten und gleicher 
Anodenspannung. 

Die Leistungserhöhung bei Verwendung einer 
Schirmgitterendröhre ist; vielmehr meist nur so 
klein, daß sich mit dem Ohr nicht viel davon 
feststellen läßt — Sie meinen doch? — Nun, 
zugegeben, Sie hören eine größere Lautstärke. 
Aber vergessen Sie nicht, daß diese größere 
Lautstärke ja auch von der höheren Verstär- 
kung herrühren kann! 

° Bei niedrigeren Anodenspannungen allerdings 
sind die Schirmgitterröhren überlegen. 
Die Anschaltung der Schirmgitterendröhre. 

Darüber brauchen Sie sich keine Sorgen zu 
machen. Die am Sockel sichtbare seitliche 
Klemme (siehe Überschrift) bekommt eine An- 
schlußlitze mit einem AÄnodenstecker. Dieser 
Stecker wird in die Buchse der Anodenbatterie 
gesteckt, die zu der vorgeschriebenen Voltzahl 
gehört (Abb. 1). Im übrigen wird die Röhre 
genau so in den Sockel eingesetzt wie jede an- 
dere. 

Liegt die Anodenspannung, die man zur 
Verfügung hat, unter dem für die Schirmgit- 
terspanrıung angegebenen Höchstwert, so kann 
man den Anschluß des Schirmgitters noch ein- 
facher haben, indem man nämlich einfach den 
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Anodenstift vom Röhrenfuß mit der seitlichen 
Klemme durch ein Stückchen Draht über- 
brückt (Abb. 2). Freilich ist das nur ein Be- 
helf, da die Schirmgitterspannung ja eigent- 
lich an einer absolut konstanten Spannung lie- 
gen soll. 

Übrigens — falls Sie an ihrem Empfänger 
versenkte Röhrensockel haben sollten, so las- 
sen sich die Schirmgitterröhren nicht so ohne 
weiteres einsetzen. Der Röhrenfuß hat hier 
einen viel größeren Durchmesser als das bei 
normalen Endröhren entsprechender Leistung 
der Fall ist. 

Nun noch eins: Hinreichend hohe negative 
Gittervorspannung ist hier noch wichtiger als 
bei normalen Endröhren. 





Abb.1. So wird das Schirmgitter angeschlossen. 


Wann nun eigentlich Schirmgitterendröhren? 


Zunächst bei gegebenen Empfängern, dann, 
wenn die Wiedergabe zu weich ist, wenn also, 
wie bei den meisten Schallplatten, die S- und 
Zischlaute und auch die übrigen Konsonanten 
an Lautstärke, Schärfe und Klarheit zu wün- 
schen übriglassen. Kommen aber die ganz 
tiefen Töne hervorragend schön, so wird man 
sich diese mit einer Schirmgitterröhre nicht 
verderben, sondern wird lieber noch einen zwei- 
ten ‚„helleren“ Lautsprecher zum alten dazu- 
schalten. 

Wie schon gesagt, rentiert sich die Schirm- 
gitterröhre vor allem dann, wenn die zur Ver- 
fügung stehende Anodenspannung 100 Volt 
nicht wesentlich übersteigt. 

Beim Selbstbaugerät ist die Schirmgitterend- 
röhre dann in Betracht zu ziehen, wenn man 
genötigt ist, eine Verstärkung vorzusehen, die 
zwei normalen Stufen entspricht, und wenn 
man gleichzeitig in Anschaffungskosten oder 
in ann und Gewicht (Reisegeräte) sparen 
muß. 

Wie es hier mit Ri und Ra steht. 

Wir haben uns schon des öfteren über Ri 
und Ra unterhalten und konnten dabei fest- 
stellen, daß es — mit Rücksicht auf die ab- 
gegebene Leistung gut wäre, 
den Außenwiderstand (Ra) 
größer zu machen als den 
Innenwiderstand (Ri) der 
Röhre. 

Das gehtbei den heute 
gebauten Schirmgit- 
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terröhren aber nicht. Der Grund dafür liegt 
darin, daß der Durchgriff für niedrigere Ano- 
denspannungen viel größer ist als für höhere 
Anodenspannungen (Abb. 3). Wohl haben 
auch die normalen Röhren keinen unveränder- 
lichen Durchgriff. Doch ist hier die Änderung 
nur unbeträchtlich. u 

Die starke Zunahme des Durchgriffes für 
kleiner werdende Anodenspannungen bewirkt, 
daß die Arbeitskennlinie sich bei höheren 
Außenwiderständen in dem oberen Bereich stär- 
ker krümmt (Abb. 4). Für die heutigen Schirm- 
gitter-Endröhre gilt ungefähr: Der Außen- 
widerstandsollhöchstensetwadie 


Hälfte des Röhrenwiderstandes 
sein. 
Abb. 2. 
Vereinfachter 


Anschluß bei 
niedrigen Ano- 
denspannungen 





Ist diese Bedingung erfüllt, so gilt die Kenn- 
linie der Röhrenliste auch für den Betrieb ge- 
nau genug. 

Wir bekommen demnach die von der Röhre 
abgegebene Leistung, indem wir aus der in der 
Liste angegebenen Kennlinie den Anodenstrom- 
bereich entnehmen, der — für negative Git- 


‚terspannungen — zum geradlinigen Teil der 


Kennlinie gehört. Das gibt für die RES 164d 
zu 80 Volt Schirmgitterspannung etwa 32 mA 
zu 50 Volt Schirmgitterspannung etwa 14 mA 
und für die Valvo L 415 D 


zu 150 Volt Schirmgitterspannung etwa 34 mA 
zu 100 Volt Schirmgitterspannung etwa 14 mA 


Als wirksamer Wechselstrom — so wie er 
zum Hervorbringen der Töne in Betracht 
kommt — ergibt sich immer nur 0,35 des ge- 
samten Bereiches. Nun ist die Leistung in dem 
Außenwiderstand gleich: 

(wirksamer Wechselstrom)? X Außenwiderstand 
oder: ahg. Leistung = (0,35 x Strombereich 
in Amp.)? x Außenwiderstand. 

Als Außenwiderstand ist der dritte Teil des 
Innenwiderstandes angenommen. 0,35% x 1/; 
gibt rund 0,04. Wir bekommen also: 


abg. Leistung — 0,04 x (Strombereich in Am- 
pere)? x Innenwiderstand. 


Wir rechnen: nach: 

Für die RES 164d ergibt sich 
zu 80 Volt Schirmgittersp. 0,04 x 0,032 x 
0,032 x 50000 = 2 Watt. 

Das wäre eine ganz beträchtliche Leistung, 
leider aber hält die Anode 
die zugehörige Belastung 
nicht aus. Vorgeschrieben 
ist in der Röhrenliste als 
höchste Anodenbela- 
stung drei Watt. Wenn 
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nicht ganz einsehe —, dann kommen wir 
auf einen wesentlich kleineren Wert für die ab- 
gegebene Leistung. Wir entnehmen für die in 
der Röhrenliste angegebene Gittervorspannung 
von 10 Volt einen Anodenruhestrom von 14 
Milliampere. Das gibt bei 200 Volt Anoden- 
spannung bereits 2,8 Watt. Es blieben also für 
die Wechselstromverlustleistung nur mehr 0,2 
Watt. Damit hätten wir rund ebensoviel für 
die abgegebene Leistung. 

In Wirklichkeit dürfte die Leistung der 
RES 164d für 200 Volt Anoden- und 80 Volt 
Schirmgitterspannung etwa bei 0,5 bis 0,6 Watt 
liegen. 


Die Leistung bei niedriger Anodenspannung. . 


Aus der vorstehenden Berechnung haben wir 
gesehen, daß die Schirmgitterröhren beträcht- 
liche Leistungen abgeben könnten, wenn wir 
nicht an die maximale 'Anodenbelastung ge- 
bunden wären. 

Bei niedriger Anodenspannung kommen wir 
nicht so leicht an die maximale Anodenbela- 
stung heran und sind deshalb hier verhältnis- 
mäßig günstig daran. j 

Wir rechnen so, wie es im vorigen Abschnitt 
geschah, für die Valvo L415D zu 100 Volt 
Schirmgitter- und Anodenspannung die abge- 
gebene Leistung aus. Sie ist: 

0,04 x 0,014 x 0,014 x 55000 = 0,43 Watt. 

Dieses Ergebnis zeigt, daß — wie schon 
erwähnt — die Schirmgitterröhren bei niedrigen 
Anodenspannungen noch kräftig arbeiten und 
sich deshalb vor allem für den bisher als un- 
rettbar angesehenen 110-Volt-Gleichstromnetz- 
anschluß eignet. 

Rechnet man für den letzten Fall die Ano- 
denverlustleistung nach, so gibt sich — wie 
es ohne weiteres zulässig ist — ein Wert, der 
nicht einmal 3 Watt erreicht. 

Ein Aufsatz, der uns etwas in die arbeitende 
Schirmgitterröhre hineinsehen läßt, wird im 
kürzerem Abstand folgen. F. Bergtold. 


Man schreibt uns: 


Da mir mein Ortsempfänger nicht mehr genügte, 
8o baute ich mir nach Ihrer Blaupause den ‚‚Billigen 
Vierer“. Ich bin über die Leistung dieses 
Apparatesdirekt verblüfft. Er leistet mehr, 
als man von einem Vierer verlangen kann. So habe 
ich von 15 verschiedenen Sendern, die ich mit der 
Maho-Lichtantenne klar und deutlich empfangen habe, 
11 Sender bei ihren Namen feststellen können. Ich 
werde nicht verfehlen, Ihren „‚Billigen Vierer“ in 
meinem Bekanntenkreis bestens zu empfehlen, denn 
er ist das beste Jagdgerät, welches mir bis 
jetzt untergekommen ist. 

W.H., München. 


Teile Ihnen mit, daß ich in Ihrer ‚Funkschau" 
eine der schönsten Radiozeitschriften 
erblicke, die es überhaupt gibt. Die „Funkschau“ ist 
so schön gehalten, daß man gerne etwas mehr lesen 
möchte, sie könnte also etwas größer sein, sehr unter- 
haltend und doch ungeheuer aktuell und immer auf 
«em Laufenden. 

L.F., Arzberg. 


Da Sie sich nach Ihrer Angabe stets für Emp- 
fangsergebnisse interessieren, möchte ich einige An- 
gaben über Kurzwellenempfang machen, die vielleicht 
allgemein. interessieren. 

Als langjähriger Radiofreund und Bastler habe 
ich mich nunmehr der Kurzw.-Technik zugewendet. 
Mein Versuchsapparat ist in enger Anlehnung an 
den Aufsatz ‚Das gute Kurzwellenaudion“ im 4. Fe- 
bruarheft gebaut. (Audion —- 1 od. 2 Stufen Nd.- 
Frequenz.) (Aber ohne aper. Antenne.) 

Bald nach Fertigstellung wollte ich den Apparat 
grundlegend ändern, da ich keine Ergebnisse erzielte. 
Heute muß ich sagen, daß es nur an mir lag; die 
Einstellung ist Übungs- und auch etwas Geduldsache. 
Ich habe mit dem Apparat gute Ergebnisse in der 
letzten Zeit erzielt. 

So konnte ich z. B. Sonntag, den 7.4.29, 19.30 
bis 20 Uhr, Melbourne, Australien, ein- 
wandfrei feststellen. Musik nicht gerade gut, 
aber Sprache deutlich. Pittsburg und Schenectady 
höre ich je nach Witterung schon von 12 Uhr nachts 
ab sehr gut. 

Ebenfalls Freitag, den 12. 4.29, sendete versuchs- 
weise von 20 Uhr ab Kopenhagen auf Welle 31,6. 
Der Sender war in bezug auf Modulation sehr gut; 
Lautstärke ebenso. 

Ich höre auch eine Anzahl Telephon-Amateursen- 
der, besonders französische. Fast alle der letzteren 
haben eine sehr schlechte Modulation und können 
nicht sehr interessieren. 

Zusammenfassend muß ich sagen, daß es im Kurz- 
wellenempfang heute schon eine Fülle des In- 
teressanten gibt und sich der Bau eines solchen 
Geräts sicher lohnt. 

M.B., Pasing, 
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Kraitverstärker — ein stolzes Wort! 
"Welcher Verstärker möchte nicht so heißen? 


Was ist ein Kraftverstärker ? 


Das kann eigentlich gar nicht exakt gesagt 
‚werden. Wir wollen vielleicht folgendes aus- 
‚machen: Verstärker mit einer unverzerrten Aus- 
gangsleistung von ungefähr einem Watt an auf- 
wärts heißen Kraftverstärker; die Grenze Ver- 
‚stärker — Kraftverstärker ist naturgemäß nicht 
scharf. Wem es Spaß macht, der mag seine 
Anlage mit zwei gegentaktgeschalteten RE134 
„der ähnlichen Röhren auch schon so betiteln. 
Die eigentlichen Jagdgründe sind aber erst: Ver- 
stärker mit WRöhrenleistungen einer 4K30, 
AK50, RE604, RV218 u. ä. 


Wozu man Kraftverstärker braucht. 


Entwickelt wurden sie auf Grund der Forde- 
rungen, die unsere modernen hochempfindlichen 
magnetischen und vor allem dynamischen Laut- 
sprecher an einen Verstärker stellen. Ein Kraft- 
verstärker erhält also erst seinen eigentlichen 
Sinn in Verbindung mit einem hohe Energien 
vertragenden und auch hier verzerrungsfrei ar- 
beitenden dynamischen Lautsprecher. Vermut- 
lich werden derartige Kraftverstärker in Zu- 
kunft nicht mehr nahezu ausschließlich zur 
Vorführung in größeren öffentlichen Betrieben 
verwendet, sondern mehr und mehr auch in 
Privatwohnungen, weil es auch hier letzten En- 
des auf beste Qualität ankommt. Erfahrungs- 
gemäß braucht man für größere Wohnräume 
bereits Verstärker von einem Watt und mehr 
unverzerrter Lautsprecherleistung, um dieganze 
Tondynamik zu beherrschen und um eine an- 
nähernd originalstarke Wiedergabe zu erzielen. 

Die verschiedensten Firmen stellen heute 
Kraftverstärker her. Die bekanntesten sind die 
von Lange, Klenk, Telefunken u. a. Rein äu- 
ßerlich fallen sie durch ihre gedrungene lang- 
gestreckte, meist eisengepanzerte ausgeführte 
Bauart auf. Die käuflichen Kraftverstärker 
werden nahezu ausschließlich für ganzen Netz- 
anschluß an Wechselstrom und an 220 Volt 
Gleichstrom geliefert. Bei den Gleichstrommo- 
dellen wäre die Möglichkeit der Batterieheizung 
aus Gründen der Betriebsunkostenersparnis sehr 
zu begrüßen. i 

Bei der Inbetriebsetzung richte man sich 
genau nach den beiliegenden Anweisungen; 
hierüber ist nicht viel zu sagen. Mit der größten 
Wahrscheinlichkeit wird der Verstärker schon 
auf Anhieb tun. Tut er nicht, dann drehen wir 
bei den Gleichstromtypen den Netzstecker um 
und er wird uns jetzt zu Gefallen sein. Ob er 
aber richtig geht und ob er nicht vielleicht eine 
noch größere Leistung abzugeben vermag, wenn 
wir ihm schön zureden, das wollen wir jetzt 
auskundschaften. 

Herz und Seele unseres Kraftverstärkers sind 


die Röhren. 


Die Entwicklung der Radiotechnik hat es mit 
sich gebracht, daß heutzutage beinahe aus- 
schließlich nur noch Röhren des 4-Volttyps ver- 
langt und verwendet werden. Röhren mit 6 Volt 
und anderer Heizspannung gehören zu den 
Ausnahmen. Will man nun aus Verstärker-Röh- 
ren hohe Anodenleistungen herausholen, so muß 


dementsprechend auch die hineingesteckte Heiz- 
leistung eine große sein. Unter Zugrundele- 
gung von 4 Volt Heizspannung ergäben sich für 
unsere Kraftverstärkerröhren sehr hohe Heiz- 
ströme; Um nun den Heizakku nicht allzu 
schnell auszupumpen und um die Heizung 
nicht allzu teuer zu machen, wurde hier ein 
Kompromiß geschlossen. Durch Verwendung 
hochwertiger, stark emittierender Heizfäden 
gelang es bei relativ niederen Heizströmen 
ILochleistungsröhren herzustellen; jedoch zeigt 
sich aus der Erfahrung, daß derartige Röhren 
auf die Dauer in ihrer Emission und den son- 
stigen Röhrendaten nicht allzu konstant sind. 
Man wird demzufolge solche Kraftröhren mit 
verhältnismäßig niederer Heizleistung nicht 
jahrelang mit demselben Erfolg betreiben kön- 
nen; ihre Konstanz ist bis jetzt nur mehrere 
Monate lang zu gewährleisten. 

Kraftverstärker sind im allgemeinen in Ge- 
gentakt geschaltet. Daß wir unter dieser Vor- 
aussetzung unsere 


Endröhrencharakteristik stärker ausnützen 


können, haben wir in einem früheren Artikel 
erfahren). Wie wir daraus ersehen, brauchen 
wir zwei Endröhren völlig gleicher Charakteri- 
stik. Ihre Gleichheit können wir auf recht ein- 
fache Weise mittels eines Milliamperemeters 
kontrollieren. Man schaltet es abwechslungs- 
weise in je eine der Anodenzuleitungen der 
Primärseite des Ausgangstrafos und ändert die 
Gittervorspannung vom größtmöglichen negati- 
ven Wert bis zu einer Spannung, die gerade 
noch nicht die zulässige Anodenruheleistung der 
Röhre überschreiten läßt. Bei den meisten 
Hochleistungsröbren liegt dieser Punkt zwi- 
schen 20—25 Volt negativer Vorspannung?). 
Aın besten legt man sich eine Tabelle an, die 
die Vorspannungen und jeweiligen Emissionen 
der beiden Röhren enthält. Die Werte sollen 
möglichst gleich sein und dürfen höchstens um 
10/9 des Sollwertes differieren. Man beschafft 
sich so eine Charakteristik für die in Frage 
kommende Anodenblechspannung, verlängert 
den geraden im Negativen liegenden Kennli- 
nienteil mit einem Lineal bis zum Schnitt mit 
der Gitterspannungsachse und liest die end- 
gültig in Anwendung kommende Vorspannung 
hier ab®). Wir untersuchen auch noch schnell, 
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ob dieser Punkt angenähert in der Mitte der 
unteren Kennlinienkrümmung liegt; wenn ja, 
geben wir unserem Verstärker die eben gefun- 
dene Vorspannung. Man darf nun freilich 
nicht glauben, daß die unverzerrt abgebbara 
Lautstärke dadurch enorm wächst, immerhin 
aber merklich; in erster Linie wird die Wie- 
dergabe sauberer, was am dynamischen Laut- 
sprecher wohl festzustellen ist. 


1) „Röhren und was sie leisten können“, 2. u. 3. 
Maiheft. 

2) Man unterschreite diese Spannung also auf 
keinen Fall, sonst kommen die Anodenbleche in Rot- 
glut, was für die künftige Konstanz, infolge Vakuum- 
verschlechterung, nicht gerade von Vorteil ist. 

3) Verwendbar sind auch die den Röhren bei- 
gegebenen Kennlinien, die Werte weichen von der 
Wirklichkeit meist nur unwesentlich ab. 
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Wir wollen uns jetzt über die 
höchstzulässige Aussteuerung 


unseres Kraftverstärkers orientieren. Wir wis- 
sen: nur der im Negativen liegende Kennli- 
nienteil ist brauchbar, im Positiven treten Git- 
terströme auf, die den Eingangstrafo belasten 
und zu Verzerrungen Anlaß geben. Man 
braucht nur festzustellen, wann gerade erst 
diese Gitterströme einsetzen. Sehr einfach: Man 
zieht; den Gitterspannungsstöpsel der Endstufe 
bei abgeschaltetem Verstärker und legt einen 
Kopfhörer oder ein hochempfindliches Meß- 
instrument (Mavometer!) zwischen Gitterspan- 
nungsbuchse und gezogenen Stöpsel. Der Ver- 
stärker kann nur eben so weit ausgesteuert 
werden, d. h. gerade eben nur die Lautstärke 
unverzerrt abgeben, bis ein mehr oder weniger 
starkes Krachen und Prasseln im Kopfhörer 
das Einsetzen der Gitterströme meldet. Die 
Lautstärke ist für qualitätsvolle Wiedergabe so- 
weit herabzusetzen, bis nicht das Geringste 
mehr im Gitterkreishörer zu vernehmen ist. Man 
wird erstaunt sein, daß selbst bei großen Ver- 
stärkern die verbleibende Lautstärke nicht mehr 
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Sehr lehrreich ist das Einschalten eines 
Milliamp£remeters in die gemeinsame 
Mittelpunkt-Anodenzuleitung. 


überwältigend ist. Die durch die geringsten Git- 
terströme bewirkten Verzerrungen sind übri- 
gens nur bei dynamischen Lautsprechern deut- 
lich zu hören; bei stärkeren Gitterströmen erst 
verzerren entspannte magnetische Lautsprecher 
merklich und unangenehm. 

Sehr interessant und lehrreich ist das 


Einschalten eines Milliamperemeters 


entsprechenden Meßbereichs in die gemeinsame 
Mittelpunkt-Anodenzuleitung der Endstufe. Bei 
unbesprochenem Verstärker zeigt das Instru- 
ment den doppelten -Anodenruhestromwert einer 
Endröhre. Den halben Wert iA Ampere multi- 
plizieren wir mit der Anodenblechspannung 
und erhalten so die Ruheanodenleistung. Bei 
Verwendung der hohen, oben angegebenen Git- 
tervorspannung ist sie weit unterhalb der von 
der Röhrenfabrik als Höchstwert zugelassenen. 
Wir schonen hierdurch nebenbei unsere Röh- 
ren. 
Geben wir auf unseren Verstärker Bespre- 
chung, so muß das Instrument völlig, aber 
wirklich völlig ruhig bleiben, solange wir im 
negativen Gitterspannungsbereich arbeiten und 
die beiden Kennlinien gleich sind. Ein leich- 
tes Zittern deutet auf Ungleichheit der Kenn- 
linien und damit leichte Verzerrungen. Schal- 
ten wir nun unseren Lautsprecher ab, so daß 
der Ausgangstransformator leerläuft und die 
Endröhren nur eine minimale Leistung zur 
Deckung der Trafoverluste abzugeben brauchen, 
so können wir am Milliamperemeter recht 
schön das Einsetzen der Gitterströme feststel- 
len. Der Zeiger schlägt in dem Fall in Rich- 
tung kleiner werdenden Anodenstroms aus, also 
nach links. 

Schaltet man jetzt den Lautsprecher an, d. 
h. entnimmt man der Endstufe erhebliche Lei- 
stungen, so wird das Instrument nach rechts, 
in Richtung größeren Anodenstroms ausschla- 
gen. Kennlinienverschiedenheiten, die bei gro- 
ßer Aussteuerung immer mehr bemerkbar wer- 
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den, bewirken nämlich ein Steigen des mitt- 
leren Anodenstroms und damit einen Zeiger- 
ausschlag nach rechts. Liegt nun die Gitter- 
vorspannung so, daß die Ausschläge nach links 
und rechts gleich stark wären, so träte der 
kuriose Fall ein, daß selbst bei allergrößter 
Verzerrung der Milliamperemeterzeiger wie 
festgenagelt stünde. Die Sache ist also die: 
bewegt sich der Zeiger, so verzerrt 
der Verstärker auf jeden Fall; be- 
wegt er sich nicht, so ist nicht ge- 
sagt, daß er nicht verzerrt. Mit der 
Verzerrungsfeststellung mittels Instrument also 
entsprechend Vorsicht! Hat man ein Instru- 
ment im Anodenkreis, dann immer Lautspre- 
cher abschalten und den Verstärker nur so 
weit aufdrehen, bis der Anodenstrom abfällt. 
Über diesen Punkt sollte dann nicht mehr am 
Lautstärkeregler hinausgedreht werden. 

Recht eigenartig und oft nicht einfach zu 
deuten sind die 


Verzerrungen am dynamischenLautsprecher 


selbst. Hören wir Verzerrungen,so können sie vom 
Verstärker kommen oder aber auch vom Laut- 
sprecher, dessen Triebspule streift oder dessen 
Papierkonusrand infolge zu starker Einspan- 
nung klirrt. Das wären aber nur Mängel des 
verwendeten Modells, nicht des dynamischen 
Systems an sich. Fatalerweise hören sich Eigen- 
klirrtöne und Röhrenverzerrungen im Dyna- 
mischen genau gleich an. Zum Glück gibt es 
aber auch hier ein ausgezeichnetes Unterschei- 
dungsmittel: Wir verringern die Lautstärke, bis 
nicht das leiseste Klirren mehr zu hören ist 
und merken uns ganz ungefähr die Tonstärke, 
die der Lautsprecher bestimmt noch mühelos 


verarbeitet. Wir gehen nun wieder hoch, bis das 
Klirren zu hören ist. Nun schalten wir die 
Erregung des Dynamischen ab und stellen fest, 
daß das Klirren — noch vorhanden ist. Die 
Lautstärke ist ganz minimal, lediglich durch 


Kopfhörerschnupr 






Eh 
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Durch Einschalten eines Kopfhörers in die gemeinsame 
Gitterleitung der Gegentaktstufe kann man leicht 
feststellen, ob Übersteuerung vorliegt 


den Restmagnetismus bedingt, könnte also vom 
Lautsprecher auf alle Fälle mit Sicherheit ohne 
Klirren wiedergegeben werden, wie wir uns vor- 
her schon überzeugt haben. Resultat: Röh- 
renverzerrung! Würde umgekehrt bei ab- 
geschalteter Erregung nicht die geringste Ver- 
zerrung zu hören sein, wohl aber bei einge- 
schalteter, so wäre der Lautsprecher nicht in 
Ordnung und müßte nachgesehen werden. Die- 


ser Fall kommt aber sehr selten vor, man kann 
sagen, vielleicht 950/0 aller Verzerrungen sind 
Röhrenverzerrungen. 

Es ist nun eine bekannte Tatsache, daß bei 
dem einen dynamischen Lautsprecher das Klir- 
ren leichter hörbar ist als bei einem anderen. 
Der Grund ist in der verschiedenen Lautstärke- 
empfindlichkeit des Ohrs bei den verschiedenen 
Tönen zu suchen. Für die ganz tiefen wie ganz 
hohen Töne ist das Ohr schwerer empfänglich 
als für die Mittellagen. Bevorzugt nün ein 
Lautsprecher infolge entsprechender Membran- 
einspannung die ganz tiefen Bässe, so ertrinkt 
das Ohr gewissermaßen in ihnen und es ver- 
mag die sich in Hochlagen bewegenden Klirr- 
töne nicht mehr genau wahrzunehmen. Man 
kann sich hiervon durch eine extrem langsam 
gespielte Schallplattenübertragung auf Verstär- 
ker und Lautsprecher leicht überzeugen. Selbst 
von größten Verzerrungen wird man hier nicht 
sonderlich unangenehm berührt, anders dage- 
gen bei normalem Spiel. Da die Bässe bei 
einem dynamischen Lautsprecher in ihrer 
Wucht erst durch ein großes Schallbrett für 
das Ohr hörbar werden, kann man sich der 
Täuschung der Nichtverzerrung durch allzu 
aufdringliche Bässe leicht dadurch entziehen, 
daß man vorübergehend das Schallbrett be- 
seitigt. Man wird nun deutlich alle Verzerrun- 
gen vernehmen können. Man wird die Fest- 
stellung machen, daß das Ohr in Verbindung 
mit einem dynamischen Lautsprecher mit ab- 
genommenem Kragen und eventuell abgeschal- 
teter Erregung ein äußerst empfindliches Or- 
gan zum Verzerrungsnachweis ist, das mit die- 
sen Schlichen selbst unseren Meß-Instrumenten 
nicht viel nachsteht. H. Eckmiller. 


EIN SELBSTGEBAUTER NETZTRAFO 


EINFACHE HERSTELLUNG 


Der Transformator oder Wandler hat die 
Aufgabe, die ihm von der Steckdose aus zuge- 
führte Spannung — in eine andere oder meh- 
rere andere, höhere und niedere Spannungen, 
umzuformen. Es ist ohne weiteres möglich, die 
gebräuchliche Netzspannung von 110 oder 220 
Volt Wechselstrom — und nur diese Strom- 
art kommt in Frage — in jede höhere oder nie- 
derere Spannung umzuformen, wenn der hier- 
zu verwendete Transformator elektrisch und 
mechanisch richtig ausgeführt ist!). 

Das allen Transformatoren Gemeinsame ist 
der geschlossene Eisenkern. Der- 
selbe besteht aus einzelnen Blechstreifen in. 
rechteckiger Form — die einzelnen Maße wer- 
den gesondert angegeben — Abb. 1. 

Als Material kann und darf nur bestes Trans- 
formatorenblech verwendet werden mit einem 
Wattverlust von 1,4—1,6. Der Grund hierfür 
ist die zu große Erwärmung des Transfor- 
mators bei Verwendung anderer Blechsorten. 
Das Transformatorenblech ist leicht zu be- 
schaffen ; es wird in Tafeln von ca. 50x60 em 
handelsüblich geliefert und nur in der Stärke 
von 0,5 mm?). Jeder Klempner schneidet dem 
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Abb. 1. So sehen die Blechstreifen für den 
Eisenkern aus 








Bastler die entsprechenden Blechstreifen, wenn 
der Bastler hierzu nicht in der Lage sein sollte. 





1) Gleichstrom kann nur mit Hilfe von Maschinen 
umgeformt werden; die dritte Stromart, der Dreh- 
strom, ist ebenfalls ein Wechselstrom und steht dem 
Abnehmer für Lichtstrom stets in einer Form zur 
Verfügung, die ihn ohne weiteres für Netzanschluß- 
geräte geeignet macht. Diese Stromart kann also hier 
ohne weiteres übergangen werden. 


2) Bezugsquelle siehe weiter unten, 


Die Spulen: Zu jedem Transformator ge- 
hören zwei’). Die Form der Spulen zeigt Abb. 2. 

Das Material der Spulen ist für die beiden 
Bodenflächen starke Pappe, 3—4 mm, für den 
mittleren Teil dünne, gute Pappe, wie sie zu 
Umschlägen für Schulhefte Verwendung fin- 
det. Die Herstellung ist sehr einfach: Um ein 
passendes viereckiges Holz wird der mittlere 
Teil gewickelt, gut verleimt mit Tischlerleim, 
und mit Bindfaden etwas fixiert. Nach dem 
Trocknen werden die beiden Bodenflächen ein- 
geleimt. Die Ausschnitte der Bodenflächen 
ee en Meyer en 
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Abb. 2. Die Form der Spulen 














müssen dem äußeren Umfang des Mittelteils 
entsprechen. Es ist zu beachten, daß das Holz 
für den Mittelteil etwas konisch ist — sonst 
läßt sich der Wickel nicht abziehen — und 
daß der Anfang des Wickels ebenfalls geleimt 
wird, sonst löst sich der Wickel nach innen. 

Wenn die beiden Spulen angefertigt und die 
entsprechende Anzahl Bleche zugeschnitten 
sind, kann mit dem Zusammenbau und dem 
Wickeln der Spulen begonnen werden. 

Der Zusammenbau des Transformators 
ist sehr einfach: Die Spulen werden der Länge 
nach auf den Tisch gelegt und die Bleche so 
eingeschichtet, daß das erste Blech — von der 
längeren Sorte — links mit dem Spulenkörper 
abschließt — das zweite schließt rechts ab — 
das dritte wieder links usw. Abb. 3. 


3) Der Transformator mit zwei Spulen ist für 
den Bastler der gegebene, ganz abgesehen davon, daß 
die meisten Fabriken diese Form bevorzugen. 


BIlLıuIserRr PREIS 


Die Bleche müssen sich leicht einschichten, 
lassen und dürfen auf keinen Fall verbogen 
werden. In jede Spule müssen so viele Bleche 
eingebracht werden, daß der innere Hohlraum 
vollständig ausgefüllt ist, weil, wenn das Blech- 
paket zu lose ist, der Transformator singt, d.h. 
es entsteht beim Betrieb ein zirpendes Ge- 
räusch, welches absolut vermieden werden muß. 

Die Spulen werden mit Kupferdraht 
bewickelt, der entweder mit Baumwolle oder 
mit Seide oder mit Lack isoliert ist. Die ein- 
zelnen Lagen sollen schön gleichmäßig neben- 
und aufeinander liegen. Wenn eine Lage ge- 
wickelt ist, empfiehlt es sich, vor Aufwickeln 
der nächsten Lage mit einem Papier- oder Lei- 
nenstreifen die Lagen voneinander zu isolieren. 
Jede Spule wird zuerst mit dem Draht für die 
primäre, d. h. die Spannung, die vom Netz 
kommt, bewickelt. Auf diese Wicklung kommt, 
gut isoliert durch Papier oder Leinen, die se- 
kundäre, d. h. die die abzunehmende Span-, 
nung führende Wicklung zu liegen. Die letz- 
ten Windungen werden jeweils mit Faden fest- 
gebunden, damit ein Aufgehen vermieden wird. 

Nach dem Wickeln werden die beiden Spulen 
senkrecht nebeneinandergestellt und die Quer- 
bleche eingeschichtet. Das erste Blech kommt 
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Abb. 3. Wie man die Längsbleche einschichtet 
in die beiden ersten Zwischenräume, das zweite 
in die zweiten usw. (Abb. 4.) 

Da die Bleche sehr dicht aneinander liegen, 
ist es nötig, die Querbleche mit einem Stück 
hartem Holz oder einem Holzhammer vorsich- 
tig einzuklopfen. Die einzelnen Bleche sollen 
gut egalisiert werden, damit der Transforma- 
tor einen gleichmäßigen Eindruck macht und 


keine Luftzwischenräume bleiben, die zur über- 
mäßigen Erwärmung führen. Der Bastler muß 
sich vor Augen halten, daß die einzelnen Bleche 
nur dann den absolut notwendigen geschlosse- 
nen Ring bilden, wenn die Einschichtung sach- 
gemän erfolgt. 




















Abb. 4. So werden die (Juerbleche eingeschichtet. 


Die Daten für die Transformatoren. 


Transformator I. Zur Entnahme der 
Gitter- und Anodenspannung aus dem Licht- 
netz bei Vollwegglsichrichtung. 

Primär 110+ 220 Volt. 

Sekundär 2x6° Volt und 2x300 Volt. 

Die zuweilen vorkommende Spannung von 
115 oder 120 Volt ist praktisch der Spannung 
von 110 Volt gleichzuachten. 
Primärwicklung 1630 Windungen 0,7 mm, 

Mitte angezapft, 

Sekundärwicklung 2%x48 Windungen, 
3 mm, und 2x2400 Windungen 0,5 mm. 
Die Sekundärwicklung ist angezapft bei der 

1., 48., 96., 2496., 4896. Windung. 

Die Windungszahlen sind auf die beiden 
Spulen verteilt, so daß also auf jeder Spule die 
gleiche Anzahl Windungen sowohl primär als 
sekundär untergebracht sind. 

Die Eisenbleche sind 20x120x0,5 mm 
und 20x75x0,5 mm. Anzahl je ca. 30 Steck. 

Die Spulen haben eine ganze Höhe von 
100 mm. Der quadratische Füllraum für die 
Bleche ist 20x20 mm. Die äußeren Maße der 
Bodenstücke sind 50x50 mm. Der Wickelraum 
ergibt sich von selbst. 


Transformator II. Zur Entnahme der 
Gitter- und Anodenspannung aus dem Licht- 
netz durch Halbweggleichrichter. 

Primär 110 und 220 Volt, 

Sekundär 1x6 Volt und 1Xx300 Volt. 
Primärwicklung 2500 Windungen 0,5 mm, 

Mitte angezapft, 

Sekundärwicklung 72 Windungen 3 mm 

und 3600 Windungen 0,3 mm. 

Die Sekundärwicklung ist angezapft bei der 
1., 36., 72., 3672. Windung. Die Windungen 
sind gleichmäßig verteilt. 

Die Eisenbleche sind 20x100Xx0,5 und 
20x75x0,5 je ca. 30 Stck. 

Die Spulen: Ganze Höhe 80 mm, Füllraum 
20x20 mm, Maße der Bodenstücke 50x50 mm. 


Transformator JI. Zur Ent- 4 


Die Eisenbleche sind 20Xx90x0,5 und 
20x75x0,5, je ca. 30 Stek. Die Spulen: Ganze 
Höhe 75 mm, Füllraum 20x20 mm, Maße der 
Bodenstücke 50x50 mm. 


Die Maße der Bleche verstehen sich in mm. 
Die genannte Anzahl von 30 Stek. ist pro 
Spule gerechnet, 

Bezugsquellen: Eisenblech, wenn beim 
Radiohändler nicht zu haben, liefert die Firma 
Gebr. Pierburg, Berlin, Gitschinerstraße. 
Draht liefert, wenn der Radiohändler ihn nicht 
beschaffen kann, die Firma Debewe, Berlin, 
oder Firma Mairowsky, Ports a. Rhein. 
Kosten eines Trafos ca. M. 10.—. 


Die Fertigstellung der Transformatoren: 

Die Primärwicklung, Anfang - Mittelabzap- 
fung - Ende, also drei Drähte, werden nach der 
einen Stirnseite des Transformators gezogen und 
auf Klemmleisten, wie solche im Handel über- 
all zu haben sind, befestigt (Abbildung 5). Die 
Verbindung erfolgt derart, daß an Klemme 1 
der Anfang der Primärwieklung — an Klemme 2 
die Mittelanzapfung und an Klemme 3 das 





Eine Ausführungsform des selbstgebauten Netztrafos 
in ein Gerät eingebaut. 


Ende liegt. Der Anschluß der Lichtleitung er- 
folgt dann — bei 220 Volt an Klemme 1 und 3 
— bei 110 Volt an Klemme 1 und 2 oder an 
Klemme 2 und 3. Es ist selbstverständlich 
möglich, wenn der Transformator nur für 
220 Voit bestimmt ist, die mittlere Anzapfung 
und Ausführung zur Klemme wegzulassen. Die 
ausgeführten Drähte schützt man vor Berüh- 
rung und vor Schluß mit der Wicklung durch 
dünne Isolierschläuche. 

Die Sekundärwicklung, d. h. die Ableitun- 
gen, werden nach der andern Stirnseite des 
Transformators gezogen und ebenfalls mit 
Hilfe einer Klemmleiste, nur mit entsprechend 
mehreren Klemmen, befestigt. Bei dem Trans- 


























nahme der Anodenspannung aus dem 
Lichtnetz durch Halbweggleichrichter. 


Primär 110 und 220 Volt, | 


Sekundär 1x6 Volt und 1Xx400 Volt. 74 


Primärwicklung 2500 Windungen 
0,5 mn, Mitte angezapft, 


Sekundärwicklung 72 Windungen 
3mm und 4800 Windungen 0,3 mm. 


Die Sekundärwicklung ist angezapft 
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bei der 1., 72., 4872. Windung. Die 


Windungen sind gleichmäßig verteilt. Apb.6 und 7: zwei Möglichkeiten die Anzapfungen zu machen. 


Die Eisenbleche sind 20x100x0,5 und 
20x75x0,5, je ca. 30 Steck. Die Spulen: Ganze 
Höhe 80 mm, Füllraum 20x20 mm, Maße der 
Bodenstücke 50x50 mm. 


Transformator IV. Für die Entnahme 
der Anodenspannung durch Glimmröhren. 
Primär 110 und 220 Volt, 
Sekundär 2X200 Volt. 
Primärwicklung 3300 Windungen 0,4 mm, 
Mitte angezapft, 
Sekundärwicklung 6400 Windungen. 
Die Sekundärwicklung ist bei der 1., 3200., 
6400. Windung angezapft. Die Windungen sind 
gleichmäßig verteilt. f 


formator 2x6 und 2x300 Volt ergeben sich 
beispielsweise folgende Möglichkeiten (Abb. 6). 
Das Klemmbrett muß in diesem Falle fünf 
Klemmen haben; es beträgt dann die. Span- 
nung: Zwischen Klemmen 1 und 48 = 6 Volt, 
zwischen 48 und 96 = 6 Volt, zwischen 96 
und 2496 = 300 Volt, zwischen 2496 und 
4896 —= 300 Volt. 

Diese Klemmenanordnung setzt voraus, daß 
die einzelnen Abzapfungen weiterlaufen, d. h. 
daß Schlingen gemacht wurden und deshalb 
bei 48 — 96 — 2496 unter jeder Klemme zwei 
Drähte liegen. 

Diese Anzapfungen werden wie folgt gemacht: 
Angenommen, es sind auf der Spule 36 Win- 
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dungen aufgewickelt — die Anzapfung ergibt 
dann 72 Windungen, da ja auf jeder Spule die 
Hälfte liegt — der Draht wird nun mit dem 
linken Daumen gehalten, mit der rechten Hand 
ein Stück von zirka 15 cm Draht, von der Spule 
an gerechnet, weggezogen, dann dieselbe Länge 
zurück zur Spule und die so entstandene 
Schleife verdreht, d. h. verseilt, daun wird wei- 
ter gewickelt, und wenn die Anzapfstelle über- 
wunden ist, nach 6—8 Windungen, wird ein 
Stück Schlauel über den verdrillten Draht ge- 
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Abb. 5. Die Klemnmleisten, 


zogen. Nur so ist es möglich, ohne Löten, wel- 
ches leicht Fehlerquellen ergibt, auszukommen. 
Beim Übergang in den Sekundär-Wicklungen 
von dem starken zum schwachen Draht, wird es 
eben so gemacht, die beiden Drähte-Ende der 
starken und Anfang der schwachen — zusam- 
mengedrillt usw. Beim Einklemmen in die 
Klemmleiste ist nur zu beachten, daß die Ver- 
drillung gut blank ist, eventuell kann das ein- 
zuklemmende Ende zur Vorsicht verzinnt wer- 
den. 

Diese Schaltung des Transformators findet 
Anwendung bei Anordnung von zwei Elektro- 
nen-Röhren als Gleichrichter. 


Abb. 7 gibt eine andere Möglichkeit: 


In diesem Falle ergeben sich dieselben Span- 
nungen wie bei Figur 6, nur sind die einzel- 
nen Wicklungen getrennt. Diese Schaltung fin- 
det Verwendung bei Anordnung von einer 
Gleichrichter-Röhre mit zwei Anoden. Es ist 
genau dieselbe Wicklung, nur sind die Schlei- 
fen bei den Anzapfungen nicht geschlossen, 
sondern jedes Ende und jeder Anfang ist ge- 
trennt an das Klemmbrett angeführt. Bei die- 
ser Anordnung ist ein Klemmbrett mit acht 
Klemmen nötig. Selbstverständlich ist es auch 
möglich, wenn eine NE von 600 Volt 
benötigt wird — Vorsicht! Erst alle Verbin- 
dungen machen und dafür sorgen, daß eine 
Berührung der unter Spannung stehenden 
Drähte ausgeschlossen ist — Klemme 2496 tot 
liegen zu lassen, d. h, einfach als nicht vor- 
handen zu betrachten und an Klemme 96 und 
4896 die Spannung von 600 Volt abzunehmen. 


Die Transformatoren sind reichlich dimen- 
sioniert, so daß eihe Erwärmung über die zu- 
lässige Temperatur von 50° nicht in Frage 
kommt. Ebenso reichlich sind die Kupferquer- 
schnitte gewählt, um die Gewähr dafür zu 
geben, daß, was die Heizstromabnahme betrifft, 
Glühkathoden-Röhren mit größtem Stromver- 
brauch Verwendung finden können und ander- 
seits, die Anodenspannungen selbst bei 8-Röh- 
ren-Apparaten nicht abfallen. 

Die Schaltungen der verschiedenen Anord- 
nungen von Netzanschlußgeräten sind so be- 
kannt und fast in jedem Radio-Geschäft zu 
haben, daß es sich erübrigt, darauf näher ein- 
zugehen. 4A. H. 


Erfolge des Fernsehers von Baird. Von 
Bord der englischen „Berengaria“ wird von guten 
Leistungen des Bairdschen Fernsehers berichtet. Das 
Schiff befand sich noch viele Seemeilen von London 
entfernt, als es einem Radio-Techniker bereits mög- 
lich war, das Bild seiner Braut deutlich zu erkennen, 
die sich in London in einem Aufnahmeraum befand. 
Der Bräutigam vermochte die Dame von vorn und 
von der Seite zu bewundern, und er erkannte auch 
deren ihm wohlbekannte Haarfrisur wieder. Baird 
hofft, daß man nun bald „auf der einen Erdhältfte 
sehen können wird, was auf der anderen geschieht“. 

H.B, 


An Hand der Blaupause und der Anleitung 
in Heft 7 u. 8 der „Funkschau“ haben wir 
uns einen elektrodynamischen Lautsprecher 
selbst gebastelt. Sicher haben wir uns jetzt schon 
lange genug mit ihm beschäftigt und allerlei 
Erfahrungen gesammelt. Es ist also jetzt an der 
Zeit neue Fingerzeige für den weiteren Aus- 
bzw. Umbau unseres Lautsprechers zu geben, 
insbesondere zu zeigen, wie derartige Lautspre- 
cher aut Normallautstärke, d. h. auf 
eine Lautstärke gebracht werden können, wie 


sie unsere besten heute käuflichen Lautsprecher 


aufweisen. 

Schon früher (4. Märzheft der „Funkschau“) 
wurde mit ein paar Worten erwähnt, daß die 
abgegebene Lautstärke sehr beträchtlich wächst, 
wenn statt des Gußeisenzapfens (der doch mit 
dem Magnettopf in einem Stück gegossen ist) 
ein solcher aus Flußeisen eingesetzt wird. 


Wie ich aus einigen Zuschriften entnehmen kann, 
scheint dieser Punkt manches Kopfzerbrechen zu ma- 
chen. Warum dieser Zapfen aus Flußeisen bestehen 
soll, wollen wir uns jetzt klarmachen. 


Der Flußeisenzapfen. 


Die Lautstärke des dynamischen Lautsprechers 
hängt abgesehen von der Anpassung der Triebspulen- 
wicklung an den Verstärker in erster Linie von der 
Stärke des magnetischen Feldes (oder Flusses) im 
Luftspalt ab. Je stärker das erzielte Magnetfeld, 
um so größer die Lautstärke. Um sich über die Größe 
eines solchen Magnetfeldes orientieren zu können, 
denkt man sich dieses Feld aus sehr vielen Magnet- 
fäden oder Kraftlinien zusammengesetzt, 
teils im Eisen des Lautsprechertopfes verlaufen. Die 
Zahl der Magnetfäden, die durch einen Quadratzenti- 
meter hindurchtreten, gibt einen Anhalt über die 
Größe der magnetischen Dichte. Die Zahl der Magnet- 
fäden, welche die ganze Triebspule oder sagen wir den 
Querschnitt des Zapfens durchsetzen, gibt die Größe 
des Gesamtmagnetfeldes (oder . Gesamt flusses). 
Und hierauf kommt es bei der Lautstärkesteigerung 
ganz wesentlich an. Denken wir uns einen ebenen 
Schnitt senkrecht zum Lautsprechertopf geführt, so 
können wir uns vorstellen, daß die Kraftliniendichte 
im Zapfen eine vielmals höhere als in der Topf- 
wandung sein muß, da der Zapfenquerschnitt viel- 
mals kleiner ist als der der Topfwandung und doch 
gleich viel Linien durch Zapfen und Wandung hin- 
durchgehen müssen. Eine hohe Kraftliniendichte im 
Zapfen bedeutet aber einen sehr hohen magnetischen 
Widerstand. 

Glücklicherweise ist dieser magnetische Wider- 
stand nicht allein von der Kraftliniendichte abhängig, 
sondern auch vom magnetischen Material. Es zeigt 
sich z. B. unter Voraussetzung einer ganz bestimmten 
Stromstärke in der Firregerquelle, daß die Größe des 
gesamten Magnetflusses, der von der Erregerspule 
durch den Querschnitt eines Gußeisenzapfens hin- 
durchgepreßt werden kann, nur ungefähr halb so groß 
ist, wie der bei Verwendung eines Zapfens aus Fluß- 
eisen. Man beachte also folgendes: Magnetisch hoch 
beanspruchte Teile, also solche geringen Querschnitts 
(weil sich hier die Magnetfäden am meisten zusam- 
mendrängen) sind aus magnetisch gutem Material, 
also Flußeisen herzustellen. Bei einem dynamischen 
Lautsprecher von besprochener Form gibt es im we- 
sentlichen drei gefährliche Querschnitte. 1. Der Dek- 
kel in unmittelbarer Nähe des Luftspalts:; 2. der 
Zapfen und 3. der Boden in unmittelbarer Nähe des 
Zapfeneinsatzes. Wenn man von einem Einsatz einer 
Flußeisenbüchse in den Boden absehen will, muß man 
die Bodenstärke wenigstens 20 mm machen. 


Beim Einsetzen eines Flußeisenzapfens achte 
man darauf, daß der neue Zapfen im Guß mög- 
lichst fugenlos sitzt und der im Gußeisen ver- 
laufende Teil tunlichst großen Querschnitt hat, 
damit an dieser stark beanspruchten Stelle der 
Magnetfluß so lang wie möglich in magnetisch 
gut leitendem Material verlaufen kann. 

Als sehr zweckmäßig hat sich das 


Einpassen einer Flußeisenbüchse in den 
Deckel 


erwiesen. Vorteilhaft war es auch, den Luft- 
spalt nicht 20 mm, sondern mittels Abschrägung 
nur 7 mm auszuführen. Diese Abänderung zeigt 
Abb. 1. Im letzteren Fall braucht die Triebspule 
nicht mehr so lang zu sein, sie wird nicht 2-, 





die großen-, 
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sondern 4lagig gewickelt. Die Zentrierung wird 
außerdem durch die kurze Spule wesentlich er- 
leichtert. Durch die Flußeisenbüchse wird die 
sogenannte Streuung, die mit einen Hauptgrund 
des schlechten akustischen Wirkungsgrades bil- 
det, vermindert, so daß etwas mehr Kraftlinien 
durch den nutzbaren Luftspalt treten. 
Nun zu einigen 


Ausführungsdetails, 


die in ihrer Gesamtheit die Wiedergabe nicht 
unbeträchtlich zu beeinflussen vermögen. Ganz 
dünnes, steifes und leichtes Zeichenpapier hat 
sich für die Membran als sehr brauchbar er- 
wiesen. Die geeignetste Stärke liegt in der Nähe 
von */,, mm, stärkeres Papier sollte man nicht 
verwenden. Man beachte: Je leichter das ganze 
schwingende System, um so größer die Laut- 
stärke. Als obere Grenze sei für das Gesamt- 
system, aber ohne Konusleder, 15 Gramm an- 
gegeben. Zuspitzen und Schärfen des über- 
stoßenden Membranfalzes ist meiner Erfahrung 














nach vollkommen nebensächlich. Viel wesent- 
licher ist die Aufhängung der Membran. Durch 
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Die Konstruktion des verbesserten Lautsprechertopfes 


den an sich nicht gerade idealen Antrieb des 
Papierkonus an seiner Spitze, kann bei einiger- 
maßen fester Einspannung des Konusrandes im 
Leder derselbe bei größeren Lautstärken leicht 
ins Klirren kommen. Um nun dem vorzubeugen, 
spanne man das Leder überhaupt nicht, sondern 
hänge die Membran ganz locker auf. Die großen 
Membranamplituden sollen nicht vom Konus- 
rand, sondern einzig und allein von der Gerad- 
führung abgefangen werden. Gerade in dieser 
Beziehung sieht man heutzutage noch wenig 
einwandfreie dynamische Lautsprecher. Da der 
Konusrand völlig entspannt ist, wirken auf die 
Membran nur mehr die Beschleunigungs- und 
Schalldruckkräfte, letztere sind jedoch ver- 
schwindend klein; aus diesem Grund kann man 
ganz dünnes Papier nehmen, ohne selbst bei 
allergrößten Lautstärken ein Klirren befürchten 
zu müssen. 

Eine wichtigere Rolle, als man vielleicht fürs 
erste denken sollte, spielt der Klebstoff. Syn- 





detikon hat sich zum Verleimen der Triebspule 
nur bis zu Verstärkerleistungen von einem Watt 
als verwendbar erwiesen. Die den Luftspalt 
Jurchstreichende Warmluft und die bei größe- 
ren Verstärkerleistungen im Spulendraht er- 
zeugte Eigenwärme erhitzte die Triebspule meist 
so stark, daß sich im Klebemittel feine Haar- 
sprünge ausbildeten, die dann bei größeren 
Lautstärken ein Klirren verursachten. Nach 
langwierigen Versuchen mit allen möglichen 
Klebstoffen, erwies sich schließlich eine Auf- 
lösung von "Zelluloid in Azeton als ein in jeder 
insicht befriedigendes Klebemittel. Die Lösung 
soll eine Konsistenz von nicht ‘zu dünnflüssi- 
gem, tropfbaren Honig haben und völlig gleich- 
mäßig sein. Das flüssige Zelluloid wird mit 
einem Pinsel in ganz dünnen Schichten auf- 
getragen. Die Mischung erstarrt sofort, kann 
aber evtl. durch Bestreichen mit reinem Azeton 
wieder gelöst werden. Die fertige Triebspule ist 
ungemein stabil und gibt auch bei sehr großen 
Erwärmungen keine Klirrtöne von sich. Wenn 
wir schon einmal mit Azeton kleben, fertigen 
wir uns die Geradführung nicht mehr aus Preß- 
span, sondern aus 1 mm starkem Zelluloid. Man 
achte jedoch darauf, daß man der neuen Gerad- 
führung sowie dem Klebstoff mit offenem Feuer 
nicht nahekommt, da die Mischung bekanntlich 
explosiv sein kann. Der ganze Stoß, Trieb- 
spulenhals, Geradführung und untere Membran- 
zacken wird innig und reichlich mit Azeton 
geklebt und einige Stunden trocknen gelassen. 
Die Klebstelle muß so starr und fest sein wie . 
aus einem Stück gegossen. 

Schwierigkeiten bereitet auch manchmal die 
Ableitung der von der Erregerspule erzeugten 
Wärme. In den inneren Hohlräumen entsteht 
ein Warmluftkissen, das vermöge seiner Aus- 
dehnung die Heißluft an der Triebspule vorbei 
nach außen treibt. Um nun eine ausgesprochene 
Kochkistenwirkung zu vermeiden, ist es zweck- 
mäßig, die Erregung auf eine 


Metallspule 


z. B. aus Messing, zu wickeln, die nun die 
Wärmeableitung entsprechend rasch nach den 
abstrahlenden äußeren Eisenteilen besorgt. Auf 
diese Weise erreicht der Lautsprechertopf schon 
nach ganz kurzer Einschaltzeit seine Normal- 
temperatur, anderseits wird nach dem Abschal- 
ten die verbleibende Wärme viel schneller ab- 
geführt. Ein Anstrich des Topfes mit schwarzem 
Lack begünstigt die Wärmeabgabe. 

Nicht ganz einfach erscheint die Unschäd- 
lichmachung der Abschaltspannung der 
Erregerspule und die hinreichende Unter- 
drückung der Brummtöne bei Wechsel- 
stroinanschluß zu sein.!) Hohe magnetische 
Sättigung des Zapfens unterdrückt ziemlich 
weitgehend die Netzstörgeräusche. Will man 
sich mit der vorhergehenden Aussiebung und 
Abflachung der Welligkeit des Erregerstromes 
mittels einer Drosselkette nicht recht anfreun- 
den, so haben wir immer noch ein Mittel an 
der Hand, das in besonders hartnäckigen Fäl- 
len evtl. in Verbindung mit vorerwähnter Dros- 
selkette sicher zum Ziel führt. Wir brauchen 
nichts anderes zu tun, als über die fertig- 
gewickelie Erregerspule isoliert einen Kupfer- 
streifen zu biegen, der als Kurzschlußwindung 
wirkt. Der Kupfermantel ist gut zu verlöten, 
damit sein elektrischer Widerstand möglichst 
klein wird; seine Stärke soll nicht unter /g mm 
sein. 

Seine Wirkungsweise ist recht interessant. Ändert 
sich nämlich irgend etwas im Magnetfeld des Laut- 
sprechers, so werden in diesem Kurzschlußring enorme 
Ströme induziert, die ihrerseits die Feldänderung auf- 
zuhalten suchen. Möchte das Feld stärker werden, 
so sucht der Kurzschlußring mit seinen Gegenampere- 
windungen das zu verhindern und umgekehrt bei 
einer Feldschwächung dieselbe aufzuhalten. Die Wir- 
kung ist prompt. Beim Abschalten zeigt sich auch 
aus obigen Gründen nahezu kein Ausschaltfunke, da 
der Zusammensturz des Feldes nunmehr nur langsam 


erfolgen kann und die Selbstinduktionsspannung von 
dem zeitlichen Feldzusammenbruch u. a. abhängig ist. 


H. Eckmiller. 


1) Hierüber siehe Aufsatz ‚Von zweierlei Netz- 
tönen“ im 1. Juniheft und folgende Aufsätze. 


(Schluß folgt) 
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